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Es mag wohl ein verzeihlicher Wunſch eines Autors fein, 
nach fünf und zwanzig Sahren litterarifchen Wirkens, eine Ge- 
fammt-Edition feiner Werke zu veranftalten, zumal weun er 
durch die Tendenz derfelben vom Defpotismus verfolgt, alle 
Leiden und Drangfale der Autorfchaft getragen, ohne die Freu⸗ 
den litterarifcher Behaglichkeit zu fennen. Die Erfüllung fol- 
chen Wunfches, in Bezug auf die geiftigen Früchte meines Les 
beng, iſt ſchwieriger, als fie Manchem erfcheinen mag. — Meine 
Stellung ald Autor ward eine befondere — „eigenthümliche‘‘ 
jemehr mein Loos in die politifchen Ereigniffe Europa's verflod;- 
ten, ſich „ausnahmsweiſe“ geftaltete. Zugleich aber auch hör⸗ 
te der Begriff litterariſches „Eigenthum“ auf, in Bezug auf 
meine Werke und das gefchärfte Verbot des Abfolutismus ges 
gen diefe — untergrub foftematifch meine ‚Einnahme‘ — als 
Autor. 

Aus Skandinaviſchem Stamme in Dänemark geboren, trat 
ich gleichfam als ‚Freiwilliger in die Reihe der deutfchen Dicy- 
ter und Autoren — welche aus vielfachen Gründen mid) ſchwer⸗ 
lich zu den Shrigen zählen — zumal in Uebereinftimmung mit 
vem elften Gebot des Catechismus der Legitimität : „Du ſollſt 
Dich nicht compromittiren ! 

Seit der Criſis der politifchen Bewegung Europa’s — nad) 
Warfchau’s Fall, ward mein Name im Vaterlande wie in den 
deutfchen Bundesftaaten aus dem Buche der Kebenden geftrichen ; 
während ich in andern Ländern, als Flüchtling Afyl fuchend, kein 
germanifches Publifum fand, und Einzelne meiner Schriften, 
ohne mein Zuthun in ſchwediſcher, englifcher, franzöſiſcher 
and fpanifcher Sprache erfchienen. — Sc) hatte ale Menſch 
mein Vaterland verloren und als Autor Fein Vaterland ge: 
funden, indem es big jett eben fo wenig ein „Deutfchland‘ als 
ein „Scandinavien“ giebt, das fich des entehrenden Genfur- 
zwanges entledigte, dem Geiſte des Dichters das Element der 
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Freiheit, und deſſen Werfen Schuß gewähret gegen Räuberei 
einer frechen Willfür. | 

Es fei ferne, hier ins Einzelne meiner Stellung und Verhält- 
niffe als Autor einzutreten, und der Schwierigkeiten zu erwähnen, 
welche fidy der Sichernng meines litterarifchen Eigenthums 
entgegenftellten. Mehrfache Editionen einzelner Schriften er» 
fchienen in Nachdruck, während ich ſelbſt kaum im Stande war, 
von den taufend Eremplaren irgend einer Edition auch nur 
ein Exemplar zum Behufe der vorliegenden Sammlung zu er- 
langen ; des empörenden Diebftahls nicht zu gedenfen, durch 
welchen ich einige der beffern meiner Manufcripte verlor. 

Aufgemuntert durch amerikaniſche Autoren erſten Ranges, 
welche bereits vor meiner Ankunft in den Vereinigten Staaten 
ſich mit meiner Muſe befreundeten *) ; entſchloß ich mich zur 
Ausgabe vorliegender beiden erften Bände, in der Hoffnung, ein 
germanifches Publitum in der „neuen Welt‘ zu finden. 

Was die Auswahl des Stoffes betrifft, fo ward eg mir 
ſchwer den vielfachen und getheilten Amnfichten zu genügen, die 
ich deshalb zu erforfchen fuchte. Sch konnte mithin nur einzel- 
ne Abtheilungen meiner zahlreichen „Gedichte“ darbringen und 
biete im zwetten Bande unter Anderm eine ‚Novelle — dem⸗ 
jentgen Theile des geehrten Publikums zu willfahren, das we⸗ 
der Gedichte noch ftreng politifche Lectüre liebt. 

Der Erfolg möge mic in den Stand fegen, die beabfichtigte, 
moͤglichſt vollfländige Sammlung meiner Schriften heraus zu 
geben, bei welcher ich, mit Dedung der bedeutenden Koften mich 
begnügend, im Voraus Verzicht leifte auf glänzenden Ertrag 
meiner tragifchen Autorfchaft, welche alle Anfprüche auf Erben 
glück in mir untergrub — einem Princip geweiht, — das viel- 
leicht erft in ferner Zukunft auf Erden gedeihen, aber feine gei- 
ftige Macht bewähren wird : — das Principder Humanität. 


New Morf, am27. Juli 1844. f 
Paul Harro-Harring. 





*) Siehe unter Anderm: The Demoeratie Reriew, New York (No- 
vember 1842). The Funeral of Goethe. From the German of Harro Har- 
ring, by ALEXANDER H. EvErrtt. 


Gedichte, 


In verfhiedenen Abtheilungen. 





Es fihmiedet Erin Hammer das Eifen fo feft, 
Daß die Kette fich nicht zerfprengen läßt. 
Der Hammer ſchmiedet; die Kraft zerreift— 
Und die höchfte Kraft ift des Menfchen Geift. 
1327. 


1. Die Rnute. 





Rußland. 


Ich fah das Land, das wachfende, der Knechte, 
Wo Tyrannei in fihnöder Willfür wuͤhlt; 

Wo, zur Entwürdigung der hei’gen Rechte, 
Der Großen Plan auf innern- Tod nur zielt — 
Ja, wo zur Schmad) dem göttlichen Geſchlechte, 
Der Menfch um feine Brüder Karten fpielt, 
Nicht Eflave mehr, entfeelt ift zur Mafkhine 
Der Menfih, daß er der wilden Laune diene, 


Leibeigen tränft er mit des Antlitz' Schweiße 
Den Boden deffen Frucht nicht ihn erquidt, 
Vertaufcht, verkauft, wird er auf Herrn⸗Geheiße 
Zur Reichs⸗Dreſſur ald Waffenknecht geſchickt. 
Als Hund begruͤßt, ein Wort, auch noch ſo leiſe, 
Das ſeiner Bruſt ein bitt'rer Schmerz entdruͤckt, 
Wird als Verrath gedeutet, als Empoͤrung — 
Gift⸗Bergwerk aber ſchuͤtzt vor Ruheſtoͤrung. 
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So lebt der Soͤldner fünf und zwanzig Jahre, 
Bor andern Sflaven noch an Ehren groß; 
Denn er wird frei vielleicht noch vor der Bahre, 
Und welche Freiheit wird alsdann fein Loos? — 
Frei darf er betteln gehn mit grauem Haare, 
Wenn Zeit und Tod der Seinen Thür verſchloß; 
Und ob er Wunden trägt in zwanzig Schlachten, 
In feiner Heimath fremd, muß er verfchmachten. 


Und das iſt Menfchenloos. — Verſchenkt, verfartet, 
Sefnutet und an Leib und Seel' verleßt 

Wird er, trifft nicht ihn jenes, unerwartet 

Und gegen Hunde gar auf's Spiel geſetzt. 

Zwei derbe Bullenbeißer, wohlgeartet, 

Die werden Einem Menfchen gleichgeſchaͤtzt. 

Zwei Maͤdchen gegen Einen tuͤcht'gen Jungen, 
Gewoͤhnlich dert als Spielerfag bedungen. 


ch fat) die Schurken groß in Fuürftenfälen, 

Und Ehrenmänner unter Sklaven darben, 

Sah' Privilegien auögetheilt zum Stehlen, 

Und die ſich Reichthum durch Betrug erwarben, 
Tyranniſch die gefauften Seelen quälen! 

Und Männer, ſtolz an Ruhm und reich an Narben, 
Sah ich vor einem Knaben ſtumm — erbeben ; 
Ein Wink, und in Verbannung ſtürb' ihr Leben. 


Die ſchon zum Pranger reif in andern Ländern; 
Sebrandmarft durch verächtlichen Verrath, 

Sah ich geſchmuͤckt mit Ordensftern und Bändern; 
Und ihnen anvertraut die Macht im Staat. 

Mit feilen Kupplern, frechen Ehrenfihändern 

Sah ich gewuͤrzt den großen Reichs⸗Salat; 

Daß Satan ſelbſt mit Abſcheu das Gericht 

Wild von ſich ſtoͤßt und ruft: ich mag es nicht! 


Was Maͤhrchen uns und Sagen von Despoten 
Berichten, ſah ich dort in Wirklichkeit; 

Und alle Sagen fand ich uͤberboten 

Durd) That und Werke der Unfehlbarkeit. 

Was faum verfündende Minuten drohten, 

Bollzogen war's — bie Kette liegt bereit. 

Sch ſah's und hörte dort mit eignen Ohren : 

„Der Menſch ift Vieh und ward zum Joch geboren. 
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Und was find die, die folched Wort behaupten ? 

Per übergab dem Frevelnden ein Rand, 

Wo Macht und Willfür fi) die Schmach erlaubten, 
Wo Sflaverei den Geift des Eflaven band ? 

Wo fie den armen Erdenfohn braubten 

Des Rechts, durch welches er mit Gott verwandt ? 
Wo liegt dad Land, das wir aus furchtbar'n Ketten ' 
Den Menfihen löfen und den Bruder retten ! 


Dergebens, ach umfonft find die Gedanken 

An Rettung, denn der Freiheit golden Licht 
Durchleuchtet nie des Despotismus Schranfen, 
So lang’ der Sklave nidyt die Feffeln bricht. 

Das Reich der Willfür wird fobald nicht wanfen, 
Denn das Gefühl der Freiheit lebt dort nicht 

Im Knechte, der den Heren nur treuer liebt, 

Je öft’rer diefer ihm die Knute giebt, 


Und wo, wo fiegt dad Land ? doch nicht auf Erden ? 
Wer weiß ?— Ich ſah's in einem ſchweren Traume. 
Auch fann dein Vaterland ein folhes werden. 

Wenn einst zur Frucht gereift die Blüth’ am Baume, 
Wird Tyrannei noch Fühner fich geberden. 

Sie packt am End’ den Geiſt der Zeit am Zaume, 
Bedroht ihn mit dem Szepter — mit der Knute ; 
Ihn zu ertränfen in der Voͤlker Blute. 


4 


Nolen. 
Gin Volkslied. 


Mach der Weife: Prinz Eugenius, der edle Ritter ! 
Peter Wifozfi, der edle Pole — 
Trug in feinem jungen Herzen 
Seines Volkes Noth und Schmerzen, 
Unter dem Großfuͤrſten Conitantin. 
Al’ die Schmad) und all’ die Schande 
Sm bedrängten Polenlande, 
Machten ihn gewaltig Fühn. 


Was der Kaif:r von Rußland beſchworen — 
In den Rechten und Geſetzen, 
Thaͤt' *) fein Bruder frech verlegen, 
Der da ftund mit zehntaufend Mann. 
Landtagsmaͤnner ließ er arretiren, 
Knab' und Weiber in's Gefängnik führen 5; 
Das hat er fünfzehn Jahr gethan. 

Peter Wifozki beſchloß imStillen — 
Wenn es Menfchen moglich wäre, 
Seines Volkes Gluͤck und Ehre 
Frei zu machen vom Ruſſenjoch. 
Und in ſolchen Kampfgedanken, 
Thaͤt' er num und nimmer wanken, 
Und diente dabei ald Lieutenant noch. - 


In feinem achtundswanzigiten Jahre — 
MWinterszeit vor der Niklaus⸗Kroͤnung, 
Graͤmt ihn ſehr die Volks-Verhoͤhnung ; 
Sprach mit feinen Freunden drei. 

Fand fie ftarf in Kraft und Willen, 
Männerpflichten zu erfüllen, 
Wann der Tag gefommen fei. 

Und die Verſchwoͤrung die ward geſchworen — 
Lauter junge Kavaliere, 

Gardejunferd und Offiziere, 

raten zufammen zum Polenbund; 
Schwuren, lieber den Tod zu dulden, 
Als Verrath ſich anzufchulden, 

Daß die Verſchwoͤrung nicht werde fund. 


183734. 


8) Aehnliche Ausdrüce im Widerfpruch zur deutfchen Rechtfchreibung,- 


erforderte dev Charakter diefes Gedichte im Volkston. 


Anm. d, Verf 
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Der Sonjtantin hielt viertaufend Spione — 
In dem ganzen Polenlande, 
Zu ded Kaifers Schimpf und Echande, 
Daß fein Menfch mehr ficher war. 
Doch gelang’5 den verfihwornen Polen 
Zwei Zahr heimlich und veritohlen, 
Sich zu fhügen vor Gefahr. 


Unter den Bürgern und Edelleuten — 
Unter den Bauern und Eoldaten 
Ward das Werf nun wohl berathen, 
In der ganzen polnifchen Armee ! 
Handwerksleute und Deputirte, 
Ungelehrte und Studirte 
Schwuren Alle, daß die Schlacht gefcheh”. 


Am neunundzwanzigiten November im Jahre Anno dreikigr 
Sieben Uhr Abends, bei Belvedere, 
Nahmen die Junferd wohl ihre Gewehre 
Und griffen an das Uhlanen-Regiment. 
Hundertundfechözig gegen Achthundert, 
Daß fich alle Welt verwundert ! 
Woran man den Peter Wifozfi erfennt. 


Die UhlaneneKafernen von Waſſer umgeben — 
Hatten zum Eingang nur Einen Bruden, 
Bo fie mußten hinüberruden, 
In die Neitbahn und da ging's los. 
Mit gefällten Bajonetten 
Thaͤten fie die Ruſſen beiten, 
Daß das Blut in die Weichfel floß. 


Dad Uhlanen-Regiment, dad war erpediret — 
Aber da kamen die Küraffiere, 
Peter Wifozfi trat wieder herfüre 
Mit feinen hundertundfechözig Mann ; 
Schlug fie, daß fie raſch umfehrten, 
Und die braven Polen wehrten 
Auch ſich gegen die Hufaren alödann. 


Und die Kavallerie war total gefchlagen — 
Daß die Polen auf Huſaren⸗-Roſſen, 
Hurrah ! jagten zu den Bundsgenoffen 
Hinein nach Warfchau, mitten in die Stadt. 
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Da war Alles fehon in Allarmen, 
Daß ſich möchte Gott erbarmen 
Ueber den ruffifchen Gardeſoldat! 


Von Peter Wifozfi’d Hundertundſechszig — 
Trug gar Mancher ſchwere Wunden, 
Keiner hatte den Tod gefunden, 
Brauchten die Musfete noch alleweil ; 
Führten nım die Bürgersleute, 
Ueberall zum blut’gen Streite, 
Und die Metzger und die Zimmerleut’, die brauchten ihr Beik.. 





Das vierte Regiment polniſche Musfetiere — 
Etund fihon gegen den Feind in Waffen, 
Bürger thäten nicht minder fihaffen ! 

Viele Taufend ftunden wohl unter Gewehr. 
Ruſſiſche Jäger und Grenadieren, 

Thaͤten am Ende. den Mutl) verlieren ; 
Denn fie hätten Feine Generäle mehr. 





Eilf Generäle, die lagen im Blute — 
Halb erftochen, halb erfchoffen 
Bon Wifozfies Bundsgenoffen, 
Und der. Sonftantin, er felbit entfloh.. 
Dben im Dad) hat er gefeffen, 
AS die Polen unterdeffen, 
Durchſuchten fein Bett bis auf das Stroh. 
Am erften Dezember, des Morgens um halber Achte 
Mußten die Rufen das Ferfengeld geben, 
Dabei thät’ ihr Herz erbeben, 
Und fie verließen flüchtig die Stadt. 
Alle die noch uͤbrig blieben, 
Wurden in die Weichfel‘ getrieben, 
Wer nicht gar um. Gnade bat. 


Viele Spione und anderes Hofgefindel — 
Mußten für die Frevel büßen, 
Als ihr Schurfenblut thät fließen, 
Unter der Polen Racheſchwert. 
Dad war der Anfang vom Polenfampfer- 
Der nachher im Pulverdampfe 
Aller Welt hat Nefpeet gelehrt. 
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Alles was weiter in Polen ſich begeben — 
Miffen wir wohl, weild laut gepriefen, 
Daß fich die Polen tapfer bewiefen, 
Tapfer wie die Polen fein ! 
Drum laßt uns die Polen ehren, 
Weil fie auf den Xod fich wehren, 
Ohne Hülfe, ganz allein ! 


Peter Wifozfi hat neun Monat gefämpfer — 
Als nun Warfıhau ward eingenommen, 
Haben die Ruſſen ihn als Obriſt befommen, 
Weiler verwundet war in der Schlacht. 
Wie der Achilles in die Ferfe geſchoſſen, 
Wankt er hinweg von den Kampfgenoffen, 
Zu Wola wohl in die Kirch’ bei Nacht. 


Und da traf er einien verwundeten Eoldaten — 
Bat ihn, ihm feinen Kittel zu leihen, 
Das ift dem Wifozfi wohl nicht zu verzeihen, 
Daß er am Ende den Muth verlor. 
Hoffte incognito nod) zu leben, 
Anftatt fich felber den Tod zu geben, 
Denn ihm ftand ja doc) nichtö Anders bevor. 


Und die Ruſſen erfannten ihn in feinem Kittel — 
Haben ihn an ein Kreuz gefchlagen, 
Und ihn in die Stadt Warfıhau getragen, 
Voran einem Garde-ÖrenadiersKegiment. 
Haben ihn fo dem Volk gezeiget, 
Und ihm im Kerfer das Herz gebeuget, 
Und ihm zuleßt eine Kugel gegonnt. — 


Peter Wifozfi du edler Pole ! 
Warum warft du fo befcheiden, 
Wollteſt dich nicht mit Würden befleiden, 
Als ganz Polen zum Kampf aufitand ? 
Uebergabſt die Sache den alten Generälen, 
Die thäten ſich zum Verrath geſellen 
Und verkauften fich felbft und das Vaterland, 


Generäle, die Conſtantins Knechte waren, 
Bateft du, das Commando zu führen, 
Thaͤteſt gleich Anfangs den Kopf verlieren, 
Aus lauter Anfpruchslofigfeit. 
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Sollteſt werden ein Bonaparte — 
Und verfpielteft dich bei der eriten Karte; 
Hielteſt weder Couleur noch) Trumpf bereit. 


Peter Wiſozki, dus edler Pole ! 
Generäle mit großen Epauletten 
Thaͤten dein Vaterland in Echande betten. 
Das merfe nun fich jede Nation. 
Wenn ein Volk zum Kampf aufitchet, 
Merk? es fich, wo der Wind hermehet, 
Und fuche die Führer nicht nal? am Thron. 


Peter Wifozfi bleibt immer ein edler Pole ! 
Großen Willen hat er offenbaret — 
Aber er hat Blut gefparet ; 
Und das iſt eine fihlechte Deconomie. 
Wer zum Schwert greiftder muß es auch brauchen, 
Muß es tief in Schurfenblut tauchen, 
Daß die Freiheit aus dem Kampf erbluͤh'! 


Der Hanf ist ein ruffifcher Agricultur⸗Artikel. 
Warum that er nicht Hanf anwenden, 
Und die Schurfen an den Salgen fenden, 
Den Großfürften Conjtantin voran ? 
Wollen den Hanfſtrick recommandiren, 
Wenn fic Volker für Freiheit rühren. 
Mit halben Maagregeln iſt nichts abgethan. 


Peter Wifozki foll aber immer hoch leben ! 
Und foll abermal hoch leben ! 
Und die Senfenmänner daneben — 
Und die Polen allemitfammt. 
Auch die Polinnen, die mit geftritten ! 
Alles was für die Freiheit gelitten ! 
Und der RuffensEzar, der fei verdammt. 


Aber nun wird’ traurig in unferm Herzen } 
Können vor Wehmuth nicht weiter fingen, 
Unfre Thränen kaum bezwingen, 

Daß fie nicht fließen vor bitterm Gram. 
Großer Gott! kann die Schand’ auf Erden 
Je durch Blut getilget werden, 

Daß Keiner den Polen zu Hülfe Fam, 
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Der Kaifer von Rußland regieret die Völker mit der Knute, 
Das weiß ein Jeder in unfern Tagen, 
Aber dad darf fein Menfch nicht fagen — 
Im ungebornen Deutfchland am wenigiten nicht. 
Da wird Ruſſiſch commandiret, 
Und ein jeder Bundesfürft präfentiret 
Bor dem Ezar feinen Ecepter aus allerunterthänigfter Pflicht. 


Und der Großfuͤrſt Conftantin, der wurde vergiftet. — 
Weil er den Feldzug gegen Polen confufirte 
Und dem Diebitfch in den Kram commandirte, 
Da fandte der Kaifer den Graf’ Orlof und der vergiftete ihn, 
Und vergiftete fogleich den Diebitfch) daneben, 
Das hat fih zu Witepft begeben, 
Und der Graf Orlof, der reifte dann nad) Berlin, 


Das ift Kaiſerlich Ruffifche Voͤlkergeſchichte. 
Die wird mit Blut und Gift gefihrieben, 
Wie's die gefrönten Häupter lieben, 
„Bon Gottes Gnaden⸗— wie’ in den Mandaten fteht: 
So möge Gott denn die Fürften „gnadenu, 
Wenn mal die Volker bis an die Waden 
Waten in Blut und zerftoren den Thron. 


Den Kaifer von Rußland, den foll die Cholera holen; 
Und den ganzen Deöpotiömus !— 
Und den Preußischen HeucheleisKatechismus 
Und die verfluchte geheime Polizei. 
Aber die Freiheit, die foll leben ! 
Und alle Völker, die nach Freiheit ftreben | 
Und mit Polen ift ed noch nicht vorbei ! — 


2. Das Schwert. 


1830—32. 


em Gott verlich’'n ded Sanges heilfge Gabe, 
Der fühl’ im freien Herzen auch die Pflicht, 
Zu mahnen, bis das Volk die Kette bricht ; 
Bis er, fein Wort befiegelnd, finft zu Örabe. 


In Aller Herz möcht’ ich die Wahrheit prägen : 
„Die hoͤchſte Kraft ift doch des Menſchen Geift Wu 
Und, darzuthun was diefer Wahlfpruch heißt, 
Mit blut'gem Schwert mich auch zu Grabe legen. 


Denn ohne That ift ſchwach das Wort der Freien. 
Mer flar und tief des Mannes Pflicht erfannt, 
Der rüjte fih, und nehm’ das Schwert zur Hand; 
Durch Blut allein kann unfer Wort gedeihen, 


Bölfer-Eintradt. 
Nach der Weife: Mag Alles Wunder von dem Lande fingen, ıe. 


Mag Hak und Grofll die engen Herzen fiheiden, 
Mag in Erbittrung Herz und Herz fich meiden ; 
Uns find die Völker : Eine Brüderfihnar ! 

Denn nur durch Eintracht kann der Sieg gelingen, 
Vereinte Kraft nur wird den Feind bezwingen — 
Und VolfersEinheit troget der Gefahr, 


Es ijt in deutfihen Liedern viel gefungen 

Bon Volkeshaß, der tief die Bruft durchdrungen, 
Bon bitterm Hohn, der ganzen Völkern gift. 

O ſchnoͤde Zeit! die feine Lieb’ und gonnet, 

Die durch Zerriffenheit die Volker trennet 

Und um fo mehr der Fürjten Wunfch erfüllt ! 
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Wenn Volk und Bolt Verachtung ſich gebeten, 
Dann triumphiren heimlich die Defpoten ; 

In HerzendsEngheit finft die Geiſteskraft. 
Doc, das Gefühl der Liebe ftrebt zum Großen ; 
Und Liebe wird die Menfchheit nicht verftogen, 
So lang’ das Herz im Pafter nicht erfihlafft. 


Die Fuͤrſtenwillkuͤr aber ſchuͤtzt das Laſter; 
Dem Thron ift nichts gefährlicher, verhaßter 

Als Tugend, die in Menfchenliebe blüht ! 

Aus Menfihenliebe ſich der Freiheit weihen, 
Das wird fein Fürft dem Menfchen je verzeihen, 
Der rein und lauter für die Menfihheit glüht. 


Nicht blinder Volkshaß foll dad Herz bethören ! 
Der Menfch, als Menfch, foll jeden Bruder ehren, 
Der treu und feft mit ihm nad) Freiheit ringt. 
Und Volk und Volk mög’ nimmer fich verfennen, 
Eich nimmermehr in Mißtrau’n feindlic) trennen ; 
Wodurch der Willfür jeder Sieg gelingt. 


O Menſch im Volt! wo immer auch geboren ! 

Haft Du mit uns der Knechtſchaft Fluch gefihworen ; 
Willkommen und zum Kampf auf Eieg und Tod ! 
Und liegt Dein Volk im Sklaventhum danieder > 

Die freien Sklaven aud) find unfre Brüder — 

Und unfer Herz umfchließt auch ihre Noth! 


Vereint in Lieb’, ald Eine Volks-Gemeinde, 
Berachten wir die droh’nde Macht der Feinde, 
Zum Kampf gerüstet für das heilige Recht ! 
Bereint im Haß auch, gegen die Despoten, 
Verhöhnen wir die mächtig uns bedrohten, 
Und haffen jede Schmach im Fürftenfnecht. 


Per Freiheit liebt, wird auch die Knechtfchaft haffen, 
In Lieb’ und Haß die Mannespflicht umfaffen ; 
Bereit zur That, wenn faut die Stunde ruft — 
Doc, den gefall’nen Feind wird er betrauern, 

In ihm den Menfchen, ohne Haß, bedauern, 

Und felbft den Feind noch fegnen in der Gruft! 


12 
Das Polen-Jahr. 


Es fanf hinab, das Jahr — fo reich an Leichen, 

Bon Peit durchathmet und in Blut getränft. 

Die Bilder flieh’n und auch die Schatten weichen; 
Der Schmerz nur ruht in unf’rer Bruſt verfenft. 
Wir ftehn in Trauer da.— Im Grabeöfihoofe 
Starrt nun dad Jahr, das feined Gleichen fuchtz 
„Das Iahrder Polen« — das erhaben große! 
In Eieg gefegnet und in Schmad) verflucht ! — 


„Das Polen⸗Jahr⸗— ſo nenn’ es die Gefihichte, 

Die allgerechte Richterin der Zeit! 

Und an des Jahres Leichenhuͤgel richte 

Der Menfch fih auf, zum Sühnungsfampf bereit. 
Ein mahnendes Gefühl erweckt die Stunde; 

Nicht Schmerz allein — Erbitt’rung, Zorn und Wuth, 
Ein heft’ger Krampf durchzuckt die Seelenwunde 

Und jede Ader Focht in Nachegluth. 


O PolensFahr! an deinem frifchen Hügel 

Kniet tiefgebeugt der Menfchheit Genius, 

Im blut’gen Staub — von Blut beflekt die Flügel, 
Beut er der Freiheit Peichnam feinen Kuß — 

Der Freiheit Leichnam —? Nein; im Scheintod’ ftarret 
Die Göttliche, geftorben ift fie nicht. 

Sie ſchlummert nur am Polengrab und harret 

Der Stunde, die der Menfchheit Ketten bricht. 


Der Menfchheit Genius weintz es ift die Zaͤhre 
Des Fluchs, die auf Defpoten Gräber fällt! 

Auf Füritenleichen laftet ihre Schwere — 

Weil alle Schand’ und Schmad) der ganzen Welt 
Die Suͤnder trifft, die ſtolz „von Gotted Gnaden⸗ 
Verrathen und verkauft der Völker Gluͤck. 

Wer folcher Zähre Laſt auf fich geladen, 

Der ſchau' denn nun auf Polens Grab zuruͤck. — 


Das war dad Polen Jahr. — Was wir beginnen — 
Es wird vielleicht dad Jahr der Deutfchen fein ? 
Vielleicht wird auch das Blut der Deutfihen rinnen — 
Bielleicht wird fich die Kraft der Suͤhnung weih’ n? 
Mandy’ Zeichen deutet wohl auf große Tage. 

Vielleicht bricht nun im Herzen die Geduld? 
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Auf Deutfch erfihallt vielleicht die Voͤlkerklage — 
Und deutfcher Muth tilgt die verjährte Schuld. 


Was diefed Jahr dem Deutfihen auch wird bringen ; 
Er ſteh' gefaßt, er hat den Feind erfannt — 

Wird er von Außen in die Grenzen dringen, 

Wird er erheben ſich im Vaterland ; . 

Der Deutfihe fennt ihn fihon, den Feind der Eichen, 
Dem fo verhaßt des Deutfchen Einheitd-Drang ; 
Kein Mittel giebt’ö, die Feindfchaft auszugleichen, 

AS feines Gegners blut’ger Untergang. 


Und diefer Gegner ift der KettensXiefe, 

Der Deöpotismus mit dem Schranzenheer, 

Der liegt ald Drache vor dem Paradiefe 

Des Vaterland’, ald ob er Herr dort wär”. 

Der Riefe muß durch Kraft bezwungen werden. 
Das „Borrechtau aller Herrfchaft ift Betrug. 

Der Menfih allein ald Menfih ift Herr auf Erden. 
Der Menfhheit Feind erliegt durch Gottes Fluch. 


Dies ift der Gruß, den wir dem Deutfchen bieten, 
Der feiner Menſchenwuͤrde fich bewußt ; 

Er mög’ ald Mann das Heil’ge treu behuͤten, 

Der Tugend Etolz in feiner freien Bruft : 

Dann mag ihn immerhin Died Jahr bedräuen 

Mit aͤußerm Kampf — mit nord’fchem Uebermuth; 
Er wird fein Herz der deutfchen Einheit weihen, 
Dem deutfiben Vaterland fein deutſches Blut. 


Schwur der Freien. 


Wie wir hier ftehn in Erdenmacht, 

Zur Wehr gereist durch Zwingherenfchaft, 
Bedrängt von allen Eeiten ; 

Eo wollen wir mit feitem Muth, 
Allmänniglich, mit Leib und Blut 

Fur unfern Glauben ftreiten, 
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Wir glauben an der Freiheit Hort, 

Wir glauben an der Wahrheit Wort 
Und an das Recht der Treuen. 

Die Freiheit, die vom Himmel ftammt, 
- Die Wahrheit, die das Herz entflammt, 
Soll durd) das Recht gedeihen. 


Und was wir glauben, wollen wir, 
Um Mitternacht vereinigt hier, 
Mit Herz und Mund beſchwoͤren; 
Mir ftehn gefaßt auf jede Roth, 
Gefaßt auf Ketten und auf Tod — 
So mög’ und Gott hier hören z 


Wir ſchwoͤren Tod und Untergang 

Dem feffelnden Tyrannenzwang, 
Verachtung allen Knechten ! 

Den feilen Schurken Schimpf und Holm, 
Und dem Verräther blut’gen Lohn, 
Erlöfung den Gerechten ! 


Und deffen Name fei entehrt, 

Der eined Bruderd Danf begehrt, 
Wenn er erfüllt die Pflicht. 

Wer nicht aus reiner Lieb’ und Treu’ 
Nechtfertigt unfre Bundeöweih’, 

Der ift der Unſre nicht. 


Und wie die Pflanze ftrebt zum Licht, 
Und wie die Blum’ ihr Angefücht 

Der Sonn’ entgegen wendet : 

So ftreben wir zum Licht empor, 

Aus Schmach und Erdenzwang hervor, 
Bid wir im Sieg' geendet. 


Und wenn wir ruh’n im Grabeöfchooß, 
Dann erndfe der ein beffred Loos, 

Der nad) und lebt hienieden ; 

Er denk' an und, die wir erftrebt, 
as ihn zum Lobgefang erhebt 

In Freiheit und in Frieden. 


Die Schwarzen von Gießen.) 


ii 
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Bundeslied, 


{Nach der befannten Weife vom großen Faß zu Heidelberg) 
Wir fohwören Haß und wilde Nach’ 
Dem feilen Fürftenfnecht, 
Der feig, bedeckt von Schand und Schmach⸗ 
Verletzt das Voͤlkerrecht. 
Der heimlich ſchleicht, und ohne Muth 
Zu wagen was er ſinnt; 
Als Wicht verkauft mit Leib und Blut, 
Verrath am Volk beginnt! 


Wir ſchwoͤren Rach' und gluͤh'nden Haß 
Jedwedem Reichs⸗Spion — 
Verfolgung ihm ohn' Unterlaß: 

Ja ſelbſt bis an den Thron! 

Er fei ein Schuft aus fremden and, 
Er fei ein Unterthan, 

Wenn ald Verräther er erfannt : 

Eoll ihm die Rache nah'n ! 


Wir ſchwoͤren Treu’ dem Suͤhnungsbund, 
Dem Recht, der Wahrheit Treu’, 
Verachtung jedem Schurfenhund, 

Weß Standes er auch fei. 

Wir fihwören hier, beim Sternenlicht, 
Der heiligen Sache Schwur! 

Und wem's an Muth und Kraft gebricht, 
Der trete nicht zum Schwur. 


(Die Schwarzen von Gießen.) 


Die deutſche Jungfrau.— 


(Nach der Weiſe: Sind wir vereint zur guten Stunde, ꝛtc.) 


Wem ſoll dies Hoch des Herzens toͤnen? 
Der deutſchen Jungfrau toͤn' es laut, 
Dem Edelſten von allem Schoͤnen; 

Der Jungfrau, unſerm Geiſt vertraut! 
Der edlen Jungfrau, die durchdrungen 
Bon reinem deutſchen Hochgefühl : 

Ihr fei died Männerlied gefungen 

Im Chor⸗Geſang zum Saitenfpiel, 
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Der Iungfrau ſoll dies Hoch erfihallen, 
Die mit und glüht für Ehr’ und Recht; 
Die mit uns haft die Kron-Vaſallen 

Und jeden eitlen Fuͤrſtenknecht. 

Der Jungfrau, die zu ftolz ſich duͤnket, 
Dem Schranzen je das Herz zu weihn, 
Ob Staat und Hoͤflingspracht ihr winket, 
Sie ſoll durch uns gefeiert ſein! 


Der Jungfrau, die mit uns empfindet 
Was Noth dem deutſchen Vaterland; 
Die ſich aus Liebe nur verbindet 

Mit dem, der tief ihr Herz erkannt, 
Der Jungfrau, die den Deutſchen ehret, 
Weil er als Mann ein Deutſcher iſt; 
Die nur ein deutſches Herz begehret 
Und nicht des Mannes Schaͤtze mißt! 


Der Jungfrau, Inbegriff der Tugend, 

In ftiller, frommer Littlichfeit, 

Im höchiten Glanz der reifer'n Jugend ; 
Ihr fei dies volle Glas geweiht z 

Sie mög’ des Dafeind Werth empfinden, 
Heil fie des Mannes Etreben lohnt, 
Den Werth, der in des Herzend Gründen, 
Der Erde hoͤchſtes Kleinod, wohnt! 


Sie mög? ſich ſelbſt, das Ziel erkennen, 

Dad ihr, ald deutfches Weib geftellt ; 

Mit dem für Deutfchlands Heil entbrennen, 
Dem fie fich liebend zugefeltt ! 

Sie mög’ ald Mutter, treu, die Soͤhne 
Dem Vaterland zum Ruhm erzieh'n! 

Daß Fein Gefchlecht der Knechtſchaft frohner 
Mög? fie für Volkes Freiheit gluͤh'n! 


Sie mög’ ald Weib begeitert fihauen 

Huf ihres deutfchen Volkes Loos, 

Auf Männerfraft in Noth vertrauen 5 
In Glaub? und Lieb’ und Hoffnung groß ! 
Sie mög’ dem Sohn die Waffen reichen, 
Pie fie zum Kampf den Gatten ſchmuͤckt 
Und nicht bei'm Abſchiedskuß erbleichen, 
Wenn an fein Herz der Mann fie drück! 
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Im Weibe bluͤht ded Volkes Ehre 5 
Durch fie gedeiht das Kraftgefihlecht, 

Der Sohn gedenft der Mutter Lehre, 
Des Worts für Wahrheit, Freiheit, Recht. 
Ja, noh als Mann gedenft der Knabe, 
Was Mutterlieb’ ihm eingeprägt ! 

Die Tugend ift des Weibes Gabe, 

Auf den Altar des Volk's gelegt. . 


D’rum fol das Weib —die Jungfrau —— 
Die Knospe deutſcher Herrlichkeit! 

Ihr Hoch ſoll laut den Kreis durchbeben, 

In Ahnung einer ſchoͤnern Zeit! 

Und wer den Tod im Kampfe findet, 

Eh' ihm der Hoffnung Traum gewaͤhrt; 

Wohl ihm; die Hand der Jungfrau — windet 
Den Sargkranz um ſein deutſches Schwert! 


Die Vier und Dreißig 
Deutfches Volk! ich rathe dir; 
Verjage deine Dreißig und Bier —! 
Ergluͤh' in Herzens Reinheit 
In Deutſchlands Einheit. 


Deutſches Volk! ich rathe dir: 
Erklaͤre deinen Dreißig und Vier, 
Was du erkannt in Klarheit, 
Als buͤnd'ge Wahrheit. 


Deutſches Volk! es ward dir klar, 
Was Schuld an deinem Elend war; 
Es ſind die vielen Throne, 

Dem Volk zum Hohne. 


Deutſches Volk! ſo ſtark und groß, 
Warum traͤgſt du dein Sklavenloos? 
Haſt du, zur Schmach geboren, 

Die Ehr' verloren? 
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Deutfched Vol ! ohn' Ehr’ und Ruhm, 
Gefchändet ward dein Heiligthum 
Durch vier und dreißig Kronen 

Mit Praht-Millionen. 


Deutfched Volk ! du fteuerft ſchwer 
Den Fürften und dem Schranzenheer; 
Beherrfcht vom deutichen Bunde, 
Gehft du zu Grunde } 


Deutfched Volk! du zahlit im Jahr 
Zweihundert Pracht⸗Millionen gar; 
MWirft immer mehr noch fehuldig 
Und — bleibt geduldig. 


Kraftwolf I wo will dad hinaus ? 
Gehört du deinem Fürftenhaus ? 
Den vier und dreißig Thronen 
Willſt du nach frohnen ? 


Deutfihed Volk! ich ſag's dir jest, 
Was fortan dich vor Schande ſchuͤtzt; 
Dich kann aus Eflavenfetten 

Nur Eins noch retten s 


Deutſches Volk! ed iſt das Schwert, 
Womit die Kraft ſich maͤnnlich wehrtz 
Das Schwert nur ſtuͤrzt — das weiß ich, 
Die Vier und Dreißig! 


Deutſche Marſeillaiſe. 


Auf auflihe Deutſchen! I Töft die Bande, 
Der Rache Tag durchftrahle die Nacht } 
Denkt ded Elendö, der Schmach und der Schande, 
Des Verraths durch die fürftliche Macht Tip 
Gedenkt ded Blutd modernder Brüder, 
Das im Kampf für’d Vaterland floß } 
Es war Betrug ; dad Blut vergoß 
Unfer Volk für die fürftliche Hyder! 
Auf Bürger, in’d Gewehr! der Freiheit Tag bricht an! 
Mit Blut:, mit Schurfendlut benegt der Suͤhnung Bahn ! 
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Gedenkt der Zeit, ald euch zum Etreite 
Das Wort der deutfihen Fürften rief! 
Eeit die Volföfraft den Thronen fich weihte, 
Sanf die Ehre der Deutfihen fo tief! z,: 
Ihr fämpfet nur, dienend den Fürften ; 
Nicht für Ehre, für Vaterland nicht. 
Erfennt denn num ded Deutfchen Pflicht, 
Deutſches Herz! darfit nach Rache nun duͤrſten! 
Auf Bürger, in’d Gewehr! ıc. 


Der Fürften Goͤttlichkeit ift Füge. 

Im Bettler auch flammt Göttlichfeit! 

Daß fein Fürft uns fortan mehr betrüge, 

Etehn wir Alle zum Kampfe bereit. :,: 
Der deutfihe Bund, Unſinn der Tage! 
Hat die Ehre ded Volkes gefränft; 
Er werd’ in's blut’ge Grab verfenft, 
Denn das Volk erhebt jegt die Klage ! 

Auf Bürger, in’d Gewehr! ꝛc. 


Das alte Frankfurt liegt gefchändet, 
Der ganzen Welt zum Epott und Hohn 5 
Durd) den Bund ward die Ehre verpfändet — 
Solche Schmad) fordert rächenden Lohn! 17 
Uns mahnt die Pflicht, Deutfchland zu retten! 
Auf nad Frankfurt mit Fräftigem Gruß ! 
Es ift deö deutfchen Volks Beſchluß, 
Deutfche Kraft zerreißt nun die Ketten ; 
Auf Bürger, in’d Gewehr !ıc. 


Drum auf, nad) Frankfurt ! Deutfchlands Söhne } 
Der Tag ded Ruhms ift endlich nah ! 
Daß das Volk nicht der Schande mehr froͤhne, 
Steht der Wille geruftet nun da. ir 
Auf! daß die Würde Deutſchlands erwache! 
Daß Europa den Namen nun hoͤr'; 
Ergluͤht das Volk für Recht und Ehr’, 
Gruͤßt den Feind im Ausbruch der Rache! 
Auf Bürger, in's Gewehr I ıc, 


Auf, auf! mein Volt ! Europa bauet 

Auf deinen Kampf für’d Voͤlkerrecht! 

Auf die Waffen der Deutfihen vertrauet 

In Bedrängnig dad Menfchengefchlecht T 13 
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Allein des Deutfihen Schwert kann entfcheiden 

Aller Mölker langit wanfendes Loos; 

Der Beruf aller Dentfchen ift groß, 

Und der Muth wird den Kampf nicht vermeiden. 
Auf Bürger, in’d Gewehr! ıc. 


Auf, Deutſchlands Soͤhne! auf, zum Schwerte! 

Die ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne weht. 

Seit das Herz fich in, Nache emporte 

Ob der DreisDugend-Reihsmajeftäti zu: 
Eeit wir den Drud fluchend empfunden, 
Eeit die Ehre des Volkes befledt ; 
Eeitdem iſt auch die Kraft erwedt ; 
Wir ftehn feit, zur Suͤhnung verbunden. 

Auf Bürger, in's Gewehr ! ıc. 


Auf, auf! ihr Deutfihen I loͤſ't die Bande! 
Zuerft erlöfch” der Bundeötag. 
Denkt allein nur des Wortzwanges Schande, 
Die feither auf dem Baterland Ing! 
Gedenft des Bluts modernder Brüder, 
Das im Kampf für Fürften nur floß ! 
Reißt euch aus fremden Feſſeln los; 
Etürzt hinab die purpurne Hyder! 
Auf Bürger, in's Gewehr ! 


Mahnung zur Eintradt. 


Ihr Brüder, hort !ich will ein Lied Euch fingen, 
Ihr freien Männer, die das Opfer bringen, 

Dem beutfchen Wolf das freie Wort zu weih’n ; 
Ihr Deutfihen Alle, die das Necht verfechten, 
Berhöhnt, verfolgt von Fürit und Fürftenfnechten, 
Wollt auf Minuten Euer Ohr mir leiy'n } 


Es York die Welt, daß oftmal Zwift und Fehde 
Die Freien trennt, daß in gereizter Rede 

Der Eine aut ded Andern Leben fihilt, 

Als woll' er ſelbſt ſich um fo höher ftelfen, 
Deöpetifih gar ein fchlagend Urtheil fällen, 
Das eined deutfchen Bruders Ehre gilt, 


— 
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Sch rede nur von wohlgeprüften Freien, 

Bon wahren, unverfäufliiben Getreuen. 

Bon Schurken nicht und ſchwachen Wichten nicht; — 
Von Männern red’ ich, die das Volk erkannte, 

Euch, die das Wolf des Volkes Freunde nannte, 

Euch) Alle mahn' ich hier an deutfihe Pflicht. 


Ihr Männer nun ! betrachtet die Servilen — 
Wiewohl fie feindlich auf einander fihielen, 

Sie haͤndeln — flug, und leben nicht in Streit ! 
Wohl wiffend, daß die Kraft im Kampf zerfplittert, 
Eobald der Gegner Fehd’ und Zwietracht wittert, 
Beachten fie zuerſt die Einigkeit. 


Darin befteht die Macht der Abfoluten, 

Daß fie, 06 Well’ und Brandung fie umfluthen, 
Vereint und ungertrennlich aufreiht ſteh'n! 
D’rum eben iſt's fo fihwierig fie zu ſtuͤrzen, 
Kein Einz’ger finnt, des Andern Ehr’ zu kuͤrzen; 
Eie wollen miteinander — untergel)'n. 


Ihr aber tadelt Eleinlich die Genoffen, 

Und feid bereit, fie ganzlich zu veritoßen, 

Wenn nicht wie Eure Balın, ihr Leben war. 
Dem Bruder nicht allein, der Sache fibadet, 
Wer den, der mit ihm kaͤmpft mit Kohn befadet ; 
Solch' Treiben bringt dem Werke nur Gefahr. 


Die Abfoluten und Servilen halten 

Getreu zufammen, feine Zwiſte walten, 

Den Freien zum Triumph, vor aller Welt. 
Dad merft Euch wohl und haltet feit die Lehre, 
Daß nicht in Zwietracht füh die Kraft verzehre, 
Das unfer Bau nicht im Beginn’ zerfällt ! 


Eeid einig ftetd in Wunſch und Wort und Willen, 
Und hütet Euch, das Mißtrau'n zu enthüllen, 

Das irgend Einer wider Andre hegt; 

Damit dad Volk nicht Euch zulegt mißtraue — 
Am End’ in Euch nur Egoiften ſchaue, 

Wie Gegner-Einwurf Euch zu nennen pflegt. 


Eeid wach und ftarf, feid einig, feid befcheiden I 
Berhindert, daß die Bruder ſelbſt fih meiden; 
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Die Menfihenliebe fei ded Bundes Hort ! 

In ihr allein Fonnt Ihr dad Ziel erreichen ! 

D'rum wolle Niemand von der Liebe weichen, 

Als Dann getreu dem Werk’ in That und Wort ! 





Deutfhes Mailied,. 


So kann's nicht länger fteh’n, 
Auf! laßt und vorwärts geh'n! 
Volk, in's Gewehr! 

Deutſches Volk, ſtark und kuͤhn, 
Mußt in den Kampf nun zieh'n 
Soll dir dein Heil erbluͤh'n: 
Zög’re nicht mehr! 


Deutfched Volk ! ftolz und großr 
Lind're der Menfchheit Loos! 
Dein ift die That. 

Dein ift die Siegesmacht! 

Auf, in die Suͤhnungs⸗Schlacht, 
Fit doch dein Geift erwacht : 
Raͤch' den Verrath! 


Denk' an den Polen-Gruß — 
Den?’ an den Bundeskuß, 

Den du gefühlt! 

Den?’ an das Thränenwort — 
Stumm' Gefühl hier und dort. 
Zieht doch der Schmerz dich fort, 
Der dic) durchwuͤhlt. 


Deutfched Volk! Freiheit werth ; 
Nimm nun dein Herrmannd-Schwert, 
Schwing’ ed voll Muth ! 

Eh? diefer Geift erfihlafft, 

Reiß' dich aus ZwingherrnsHaft, 

In Rache⸗Glut! 

Fluch dem, der heut' noch lebt, 


Und nicht zu raͤchen ſtrebt, 
Die Voͤlker⸗ Schmach! 


[4 
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Der ſchau' ald deutfiher Mann 
immer den Deutfihen an, 
Der bleib’ ein „Unterthan u 
Zum jüngften Tag ! 


Ihr aber, deutfihe Leut! 
Männlich zum Kampf’ bereit, 
In VolfersNoth 

Die Ihre den Polen grüßt — 
In ihm den Bruder Füßt, 
Fuͤhlt Aller Loſung iſt: 
„Sieg oder Tod!“ 


— ⸗ 


Der Aufbruch. 


Was wollen die Maͤnner in Wald und Thal, 
Geruͤſtet in ſtreitbarer Menge? 
Von Stunde zu Stunde vermehrt ſich die Zahl — 
Ein klirrendes Waffengedraͤnge. 
Die Maͤnner, ſie wollen das Vaterland retten 
Aus fremder Gewaltherrſchaft druͤckenden Ketten. 
Es druͤckt eine Schande fie bitterlich ſchwer, 
Ohne Vaterland fein — ohne Volkes⸗Ehr'! 


Was wollen die Männer mit Flint’ und Schwert, 

Mit Senfen und Stangen und Beilen ? 

Sie fühlen die Würde des Volkes entehrt, 

Sie wollen dad Menfihenrecht theilen : 
Sie wollen theilhaftig ded Bürgertyumd werden, 
Das göttliche Menfihenrecht wallte auf Erden, 
Dad entriffen durch Fürit und Fürftenfnecht 
Dem armen, gefeffelten Menfchengefchlecht. 


Was fchaffen die Männer am Feuer dort ? 

Was ſchuͤren fie jauchzend die Flammen ? 

Sie fluhen und reden manch’ giftiged Wort — 

Sie tragen viel? Fahnen zufammen. 
Geſchlechts⸗-Wappenſchilde und Hof⸗Ordensbaͤnder — 
Die Fahnen der dreißig und vier Fürftenländer, 
Die zufammen geheißen + das deutfche Land ! 
Das Alles wird dort nun vom Volke verbrannt. 
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Die Fahnen der Fuͤrſtenmacht, dreißig und vier, 
Die Wappen des Adels, die Orden, 
Der fäufliche Trödel, der Schurken Zier, 
Mandate, den Geijt zu ermorden, 
Zu Frankfurt und Carlsbad in Gnaden gegeben, 
Die Bundesbefihlüff, den Stock zu erheben, 
Das Alles, und was ihm noh mehr angehört, 
Wird dort vor dem Volke von Flammen verzehrt, 


Die Fahnen und Wappen und Orden find hin, 
Berbrannt find die Bundes-Mandate. 
Und Alle die's fchauen, erfaffen den Einn : 
Berwifiht find die Staaten im Staate. 
Zugleich auib verwifiht ift das Vorrecht des Etanded, 
Der Unfinn im Werthe des Hof-Ordensbandes, 
Für nichtig erflärt it der undeutfihe Bund, 
In dem Herzen des Volkes, durd) Volkes Mund. 


Als ſolches gefihehen tritt Einer hervor 

Und naht fich der finfenden Lohe. 

Er hält eine ruffifche Knute empor, 

Als ob er die Menfchheit bedrohe, 
Und wirft fie ins Feuer mit donnerndem Fluche; 
„zur Hölle mit Ihm, wenn er's je noch verfuche 
Dem Volk der Germanen mit Ketten zu drohn! 
Dem Rieſen⸗Tyrannen Verachtung und Hohn !a 


„Den Newartyrannen Nerachtung und Epott! u 
So fihallt ed in mächtiger Runde. 
„Berachtung dem Fürften, der und noch bedroht! 
Die Bolföfraft erhebt fich) im Bunde. 
Auf, auf denn ! zum Kampfe, dem Feind’ num entgegen } 
Und feiner von uns wird das Schwert niederlegen 
Bis Deutfihland befreit iſt — das Naterland ! 
Bis die ſchwarz⸗ roth⸗ und goldene Fahn' anerfannt! 


* 
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Yuf, auf zur Jagd. 


Die Hochwild⸗Jagd iſt gar zu ſchoͤn! 

Ihr Leut', wir wollen auf's Jagen geh'n. 
Eine Jagd von Bürgern und Bauern! 
Dann wird’5 den Fuͤrſten fihauern. 

Auf, auf zur Jagd! 


Parforeꝰ⸗Jagd ift ja Furitens Freud’ — 
Gar bald verſuchen's auch and’re Leut, 
Das Hochwild recht zu hetzen; 
Es einzufangen in Regen. 
Auf, auf zur Jagd! 


Die Treiber find ſchon angefügt 

Zur fürftlich großen Wildpret-Jagd. 
Diemweil das Treiben Mode, . 
Jagen wir das Wild zu Tode, 

Auf, auf zur Jagd! 


Der Bau'r hat bald fein Brod im Haus. 
im Bürger fieht’5 noch fihlimmer aus ; 
D’rum trägt das Volk Verlangen 
Das Hochwild einzufangen. 
Auf, auf zur Jagd! 


Die Noth im Volk iſt gar zu groß; 
D’rum geht es jeßt auf's Hochwild los. 
Die Buͤrger und die Bauern, 

Die werden als Jaͤger lauern. 
Auf, auf zur Jagd! 


Hurrah! die Hochwild-Jagd faͤngt an, 

Wobei's an Volk nicht fehlen kann. 
Das Hochwild wird zu Schanden 
In vier und dreißig Landen. 

Auf, auf zur Jagd! 


Auf, auf zur Jagd! es wird ſchon geh'n! 
Die Hochwild⸗Jagd iſt gar zu ſchoͤn! 
Wir fangen ſie recht ſchweißig, 
Die großen Vier und Dreißig. 
Auf, auf zur Jagd! 
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Es ift fein Traum. 
Ein Volfölied der Deutfhen zu Hambach. 
(Nah der Melodie: Wo Kraft und Muth ır.) 


Es ift fein Traum; es muß verwirklicht werden : 
Das deutfiche Volk wird wieder auferitch’n, 
Aus Schand und Noth, aud Elend und Befchwerden ; 
So ſchmachtvoll darf fein Volk zu Grunde geh’n ! 
Ob Deutfihlands Ehre wanfte, 
Ob Hermanns Geiſt erfranfte ; 
Dad Volk fteht auf, bewaffnet, ftarf und Fühn 
Fuͤr's Vaterland in Kampf und Tod zu zieh’n! 


Mein deutfched Wolf! wie tief warft du gefunfen, 
Eeit deine Kraft die Macht des Korfen brach ! 
In dir erlofih der Freiheit Götterfunfen, 
Gefuͤhllos fihienft du gegen jede Schmach. 

In Eflaventhum erjtorben, 

An Geiſt und Herz verdorben ; 

So lag'ſt du da, der Fuͤrſten Eigenthum, 
Ohn' Rachedurſt und ohne Durft nach Ruhm | 


Mein Vaterland ! wie war's in dir fo öde, 

Seit Volkesblut der Eiche Mark getränft z 

Der Geift lag todt, verpönt war Wort und Rede — 

Daß heil’ge Volksthum war in’d Grab verfenft. 
Bezahlte Diplomaten 
Megierten deine Staaten 5 

Und aus dem Buch der Völferehre ſchwand 

Dein Name gar, mein deutfches Vaterland ! 


Der Knechtſchaft Fluch allein war's, der dich beugte ; 
In Knechtſchaft ſank'ſt du durch Zerriffenheit, 
Daß Schand und Hohn die hoͤchſte Stuf erreichte 
Durch aller Fürften Niederträchtigkeit. 

Dem Ruſſen⸗Czar verfallen, 

Gehorchen die Vaſallen — 
Der deutfihe Bund, dem Rußland Etärfe — 
Vollzieht Verrath am Volk zu jeder Zeit! 


Wohin wir fchau’n, in vier und dreißig Staaten 
Bedrängt dad deutfche Volk nur Eine Noth! 
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Dur Zoll und Mauth, Beamten und Eoldaten, 
Durch Fürftenpracht, der Armuth gar zum Epott ! 
Für Prinzen und Prinzeffen, 
Für fürftlihe Maitreffen — 


Für?’d ganze Heer dad Appanage zieht, 
Verarmt dad Volk, dad um fein Brod ſich muͤht. 


O Eichenland ! du Vaterland der Treue, 
Dein Herz ward untreu feinem Heiligthum. 
Erwach', o deutfches Volk in bitt’rer Neue ! 
Die Ehre ruft ! erfämpf? dir neuen Ruhm ! 
Verhöhnt ald Hofzleibeigen, 
Entehrt dich läng’red Schweigen — 
Durd Kraft und Muth, durch's blut’ge Schwert allein 
Erringft du dir die Wird’ ein Volk zu fein | 


Es ift Fein Traum ; du wirft fie dir erringen, 
Die längft verlorne Ehr? — dein höchfted Gut ! 
Auch du, mein Volk, wirft großed Opfer bringen 
Dem Paterland, in heil’ger Racheglut ! 
irft ftarf dich nun erheben, 

Daß deine Dränger beben ! 
Es ift fein Traum ; mein Vol! du wirft erftehn, 
Wirſt nimmermehr fo ſchmachvoll untergehn ! 


Mammuths-Knochen. 


Mammuths⸗Knochen werden ausgegraben, 
Truͤmmer aus verſunkenem Jahrhundert — 
Angeſtaunt zur Zeit und hochbewundert, 
Weil wir jetzo keinen Mammuth haben. 


Alſo wird auch eine Zeit erſcheinen, 

Reicher noch an großen Seltenheiten, 

Reich an Trümmern unfrer Herrlichkeiten; 
Herrlich reich an FürftenMammuthöbeinen ! 


Neben Mammuths⸗Knochen werden prangen 
Fuͤrſten⸗Knochen, angeftaunt, bewundert 5 

Hier ein Hundert, dort ein Dugend Hundert — 
Wenn die Fürften find zur Gruft gegangen. 
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Bon den Fürften wird erzählet werden 

Das Unglaubliche in dunfeln Eagen ; 

Ale Schand' und Schmach aus unfern Tagen — 
Was die Menſchheit einit erlitt. auf Erden. - 


Wenn die Ammen mit den Kindern plaudern 
Bon den ausgegrab’nen Furitenbeinen — 

Bon den Kron-Mammuthen, groß’ und Fleinen 5 
Wird's den lieben Kindern ängitlih ſchaudern. 


„And die Menfihheit ließ ſich das gefallen — 
Sal) die Völker fürchterlich verbfuten 

Unter'm Drud der herrfihenden Mammuthen 24 
Werden fragend dann die Kinder Inllen. 


Und verlegen wird die Amme fihmeigen. 
Denn es wird ihr wohl an Antwort fehlen — 
Und die tiefgerüuhrten Kinderfeelen 

Werden Zorn und bittern Unmuth zeigen. 


„Komm? ! wir wollen Mammuths-Knochen fuchen ! 
Wird der Knabe rufen,den Geſpielen; 

Und die Erde werden fie durchwuͤhlen 

Und wenn fie dann Knochen finden —fluchen. 


Fluchen werden dann die ruft’gen Jungen. 

Weil fih alle Menſchenknochen gleichen, 

Weil auch Fürftenfnohen modernd bleichen, 

Db von Gnad' und Gottlichfeit durchdrungen. — 


„Iſt der Fürften Mammut Menfch gewefen Zu 
Wird erftaunend einst die Nachwelt fragen. 

UP die Eagen von den Mammuthplagen 
Werden räthfelhafter, ſchwer zu loͤſen. 


Zeit des Sklaventhums, der Menfihheit Schande ! 
Wie fo tief wirft du den Enfeln finfen, 

Die dir Fluch aus Mammuth-Schaͤdeln trinken, 
Fluch der Schmach! im freien Baterlande, 
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Zoll- Kette, 


Preußen will dem Zeitgeift folgen t 
Deutfihland fol vereinigt fein. 
Hol der Teufel heut noch folchen 
Niederträcht’gen ZollsBerein ! 


Deutfihland foll ein Ganzes werden 
Unter preußifchem Eyitem ; 

Unter fnechtifihen Beſchwerden 
Liegt's der Knute dann bequem. 


Preußen ift fihon ruſſiſch worden, 
Ruſſiſches Souvernement — 

Und gen Eüden aus dem Norden 
Dehnt ſich nun der Kettenzwang. 


Auf ein fol? Verein’gungszeichen 
Muͤſſet ihr Kirgififih lernen ! 

Und zulegt die deutfihen Eichen 

Aus den deutfihen Gau’n entfernen ! 


Deutfihe Köpfe follen fteuern 

In den Reichsſchatz nach Berlin ; 
Daß die Ruſſen preußifch feuern, 
Wenn fie gegen Deutfihland ziehn | 


„Daß der feelenjute König 

Man recht viel Patronen Faufu— 
Und fein Wolf, ganz unterthänig, 
Kronzleibeig’ne Preuffen taufe : 


Darum wird in deutfihen Gauen 
Preußisch Zoll-Eyſtem errichtet, 
Das nun endlich das Vertrauen 
Deutfchen Bolfes ganz vernichtet. 


Preußen will mit Bajonetten 

Eine Mauer um Deutfchland ziehn ; 
»s darf fein Geift herübertreten — 
Und wenn er aud) gedrudt erſchien. 


Wohlbezahlte Zollbeamte 
Sollen Bücher controlliren; 
An der Grenze die verdammte 
Preußiſche Cenſur vollfuͤhren! 
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Preußen will dem Zeitgeift folgen, 
Deutſchland fol gar preugifch fein 5 
Hol' der Teufel heut’ noch folchen 
Niederträcht’gen Zoll Verein ! 





Männer heran. 


Männer heran! Brecht euch die Bahn ! 
Stuͤrm't in die Reihen der Feinde ! 
Deutfihlands Volkes⸗Gemeinde, 

Zeige dich treu. Mach? Deutfihland frei! 
Männer heran ! 


Männer heran! Wer fampfen kann — 
Mer eine Waffe kann führen, 
Mög’ feine Stunde verlieren! 
Volk in's Gewehr, zu Deutſchlands Er’ ! 
Männer heran ! 


Männer heran! Ob Euch umfahn 
Weiber und Kinder und Bräute ; 
Denkt an die Ehre nur heute — 
Denft an die Schand' im Vaterland ; 
Männer heran } 


Männer heran! Die Feinde nahn! 
Werft Eure Bruft in die Schanze z 
Macht aud der Eenf? eine Lanze — 
Pflugſchar ald Schwert, Rettet den Heerd. 
Männer heran ! 


Männer heran! Zur Keremanndfahn’ } 
Laßt Euch an Kugeln erfi höpfen 5 3 
Ladet die Flinten mit Knoͤpfen. 
Holzart und Beil, wirft auch fein Theil! 
Männer heran ! 


Männer heran! Mann gegen Mann 
Tretet dem Feinde entgegen! 
Zornentflammt, ftarf und verwegen! 

Kräftig vereint ſtuͤrzet den Feindl 
Männer heran! 
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Männer heran! Bald iſt's gethan; 
Bald wird der Sieg und umleuchten, 
Wenn unfre Adern erft feuchten 
Vaterlands Erd’, — D’rum auf zum Schwert; 
Männer heran! 


Zu Gott. 


Wenn nicht fo rein, wie Deined Himmeld Blau, 
Mein Sehnen ift, der Voͤlker Loos zu mildern, 

Wenn ich aus Eeldftfucht nur an eitlen Bildern 

Der Zukunft hangend, auf die Löfung ſchau; 

Wenn nicht fo tief, wie Deines Meeres Grund, 

In meinem Weſen liegt ded Wortes Wahrheit, 
Wenn nicht mein Ziel mir glänzt in Eonnenflarheit ; 
Dann Herr ! verftoß’ mich aus der Menfchheit Bund ! 


Dann fei verflucht mein Odem — dann erfterbe 
Dein Geift in mir ; mein Dafein fei verflucht. — 
Penn ic) ald Menfch mein eigen Heil gefucht ; 
Dann treffe mich dein Donnerwort s Verderbe ! 
Dann mart’re mid) von Stund’ an laſſ' mid) fallen 
Und in Verzweiflung laff? mic) untergehn, 

Laff mich in Ewigkeit nicht auferftehn, 

Verflucht ald Unglüdfeeligfter vor Allen I— 


Sch bin erforen Spott und Hohn zu leiden, 

Auf's Blut gehaft zu werden von den Schlechten. 
Bin id) nicht werth der Liebe der Gerechten, 

Dann woll’ auf ewig mic) von ihnen ſcheiden. 
Bewegt unlautrer Antrieb mich, dann trenne 
Selbſt von Verworfnen mich, zu ew'ger Pein: 
Doch, wie ich bin —laſſſ mich Dein Werkzeug fein, 
Wie Du mich kennſt und wie ich Dich erkenne! 





Apr. 1832, 
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That. 


Viel Männer und Juͤnglinge reden von Muth, 
Benarbt dur EtudentensBleffuren. 
Dod gilt es, zu fihlisen, ein heifiges Gut; 
Dann find eö verzagte Naturen. 
Wohl Mancher, deſſ' Antlig ven Bart bedeckt, 
Sit oft ſchon vor einem Gedanken erfihredt. 


1338, 


Auf Unfug losdonnern bei Bier und Ibein, 

Dad wird die Tyrannen nicht ſtuͤrzen. — 

Die männliche That rettet Völfer allein 5 

Nur durch Kraft ift die Schande zu Fürzen. 
Der Männer im Volke, von Willfür umfihnaubt, 
Gab es wen’ge, die fejt an fich felber geglaubt. 


„Der Staub’ an die Freiheit macht jtarf im Kampf. 
„Das Bemußtfein des Rechts« macht tüchtig. 
Die Feinde befpotten im Tabadsdampf ; — 
Iſt den Feinden durchaus nicht wichtig, 
Der Muth iſt: „Bewußtfein moralifcher Kraft zu 
Die Macht ift’5 der Seele, die That nur fihafft. 


Berenflichkeit iſt's, die den Willen bricht. 

Den Geiſt ziert des Blitzes Bewegung! 

Uebereilung kennet die Thatkraft nicht; 

Kechtögefüht iſt die leitende Regung. 
Aus Verzoͤgerung hat mancher grundehrliche Mann 
Keinen Federzug je fuͤr ſein Volk gethan. 


Die Vaterlandslieb' iſt des Menſchen „Pflicht.“ 
Erſt das Volk, — dann Beſitz, Weib und Kinder. 
Das Selbſtvertrau'n iſt es, das Feſſeln bricht, 
Entſchloſſenheit iſt es nicht minder. 
Der Glaube, der Wille, die Kraft, der Muth — 
Beſchirmen durch That nur der Menſchheit Gut. 
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3 Die Völker. 
Ein dramatifhes Gedicht. 


1332, 


Diefes Gedicht Fann betrachtet werden als ein hiftorifches Dokument. 
Es ift gewiffermaffen das Manifeft der Idee des „jungen Europa,” 
— welche fich gleichzeitig, ohne vorhergehende perfönliche Berührung in 
Sofeph Maz zini und in dem Verfaffer entwidelte, fpäter ins Leben trat, 


1844 


Bolfker! 


und für das Gebiet der Zufunft fich ausbreitet. 


Euch rufet der Geift aller Zeiten: 
Auf nun! erwachet aus Schlunmmer uud Ruh’! 
Wollt Ihr den Untergang felbft Euch bereiten ? 
Schauet nicht länger dem Meuchelmord zu, 
Der an der Freiheit verübt wird, am Rechte, 
Der Eure Ehre’ und die Wahrheit erftict ! 


Auf nun! befämpfet die 


fhleichenden Anchte — 


Bölfer! erhebt Euch ! — die Schwerter gezüdt ! 


Auf, zu den Waffen, o Menfchheit auf Erden ! 
Stürze den Feind mit gewaltigem Muth ; 
Dann wirft du werth der Naturgüter werden: 
Laͤutre Dich, Menfchheit, Durch fühnendes Blut! 


Wortführer. 


Der Voͤlker Freund. 
Der Pole. 

Der Franzofe. 

Der Deutfche. 

Der Schweizer. 


Zeit; Frühling 1832. 


Der Ungar. 
Der Grieche. 
Der Italiener, 
Der Spanier, 
Der Britte, 
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Scenes Dede Felfenhohle. Eternhelle Nacht, 


Der Volker Freund 


Sechs Monde find feit Warſchau's Fall verfihwunden — 
Und in der Menfihheit großem Schickſalsbuch' 
Erblickt der Geift nun, unter Tod und Runden, 
Der Fürften Hochverrath, der Knechtſchaft Fluch. 
Auf ſchwerem Fittig nah’n und flieh’n die Stunden, 
Die jüngſt am MWeichfelftrand? der Jubel trug; 
Die Freiheit liegt ermordet, und im Staube 
Starrt — Recht und Mahrheit, Ehre, Lieb’ und Glaube, 


Vergiftet ift der Menfchheit Herz; — gebrochen 
Des Lebens Eonnenblic, und Todesnacht 
Umgraut die Volker. — Nur nah wenig Wachen, 
Und jede Regung unterliegt der Macht. 
Im Elend ſtarrt das Volk; des Herzens Pochen 
Berfündet, dag noch Echnfucht in ihm wacht — 
Der Rache Sehnſucht iſt's die Schmach zu rächen ! 
Im Zern der Willfür Kettenzwang zu brechen, 


‚Nur furze Frift it und zum Werk geblieben. 
Wird ohne Kampf der Frühling uns verbfüh’n — 
Wird ohne That der Nachegeift zerſtieben; 

Dann bleibt vergebens unfer reinjtes Muͤh'n. 
Die Willfür wird ermuthigt dann fich üben 
In fihändender Bedruͤckung; ob auch fühn 
In Einzelnen der Geift fortan noch waltet : 
Europa wird zur Eflaverei geitaltet. 


Die Zeit ft da. — Es muß zur That gedeihen 
Was in allheil'ger, göttlich hehrer Kraft 
Der Menſchheit Bruſt durchftramt ; das Merk der Freien 
Muß dajteh’n eh? der Rachegeiſt erfihlafft. 
Drum hab? id) herberufen die Setreuen ; 
Der drüdenden Verbannung und der Haft 
Enteilen fie, zu diefer nächt’gen Etunde 
Sid) zu berathen hier im Völferbunde. 


Hieher befchied? ich fie, die Bundesbruͤder, 
Der Völker Auderwählte, die fein Schwur 
Und feine Formel bindet ; einzeln Glieder 
Der fehwerbedrängten Menfchheit, von Natur 
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Geruͤſtet gegen die Tyrannen⸗Hyder, 
Befteht ihr Bund in ihrem Pulsfchlag nur. 
Die Treue fiihrt fie her. Die Felſenoͤde, 
Das Sternall werden Zeugen ihrer Rede. 


O Geifteökraft, in ſchnoͤder Willkür Banden, 
Erhebe dich im ernften Bundesrath ! 
O Seifteöfraft, bedrängt in allen Landen, 
Erhebe dich in Will' und Pflicht zur That! 
Und wenn wir hier den Weg der Sühnung fanden ; 
Dann bluͤh' empor die ausgeftreute Saat 
Des Voͤlkerheils, getränft durch Blut im Siege, 
Bedängt durch Frevel und durch Lift und Lüge, 


O Menfchheit, du! aus deren Kerfer Mitten 
Die Tiefgebeugten zur Berathung nah’n, 
Mein Bolf !um das viel' Taufende gelitten 
In Kettenlaft, von Todeögraun umfah'n; 
O Menfchheit, du! für die fo lang geftritten 
Durch Wort und That — brich nun dir jelbft die Bahn 
Durch Kugelrohr und Schwert, durch Lanz’ und an 
Erhebe dich zum Kampf in diefem Lenze! 


So fei ed denn, Mir ftehn am Dufdungsende. 
Der Menfchheit Ehre liegt verlegt, befledt. 
Das Licht der Freiheit fanf zur Eonnenwende, 
Die Willkür. frärze, blutig hingeſtreckt 
Am Scheidungstag der Schmad) ! nicht fürder fchände 
Der Despotismus laͤngſt von Fluch bedeckt, 
Die goͤttliche Natur !— mein Volk! erwache 
Aus Todesnacht zum Suͤhnungskampf', zur Rache ! 


Dort naht fihon Einer — mit geſenktem Blicke, 
Ein Bild des Gram's, in ſchwarzer Kriegertracht, 
In ſich gekehrt fhaut er im Geiſt zurüde 
Auf mand) durchfämpfte, blutig wilde Schlacht — 
Don Wahn bethört, getäufiht im Siegesglüde, 
Ward Fluch fein Odem — Fluch) der Fuͤrſtenmacht, 
Die nun fein Volk verſchachert. —Hella's Sohn 
Willkommen hier ! dem Furftenbund zum Hohn! _ 


Der Grieche. 
Bin ich der Erfte? 
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Der Volker Freund. 

Wie du's warſt, Hellen“! 
Zur Auferſtehung aus Europa's Schande, 
Komm’ an mein Herz! — war doch) der Traum fo fehon, 
Den wir geträumt im deinem Baterlande 
Zu jener Zeit, ald groß und wunderbar 
Des Menfchen Seift erftand in all” den Deinen, 
Als das Jahrhundert fah s die heil’ge Schaar — 


Der Grieche (ihn unterbredyend). 


Sprich nicht davon. — Ich will den Schmerz vereinen 
Der mich durchgudt, mit And’rer Schmerz 5; — es fanfen 
Seit jener Zeit auch and’re Volker noch. — 

Ich fühl’ z vergebens ſtets tritt in die Schranfen 
Die Kraft des Volk, fo lang? ein Kettenjoch 
Bon Fürftenthronen auf der Menfchheit ruht. 
Denn jest! — doch) davon fpäter. 


Der Voͤlker Freund. 


Eiely’, da fommt 
Der Unfern Einer — — mit verfihloffner Glut, 
Wie du, in Gram und Volferfehmerz verftummt;. 
Verzweifelnd faft und hoffnungslos, wie du, 
Eilt er ergrimmt dem Bund? der Treuen zu. 


Der Spanier. 


Bin ic) hier am rechten Orte ? 
Seid ihr Brüder und Vertraute ? 


Der Voͤlker Freund. 


Nicht durch Zeichen und durch Worte, 
Durd) den Schmerz, der und durchgraute, 
Eind wir Al’ und nah’ verwandt, 


Der Spanier. 


Hergefendet, herberufen 

Aus Hidpaniens Todesauen, 

Schritt ich diefe Felfenftufen 

Raſch hinan; ind Herz zu ſchauen 
Aller Völker, die gebeugt — 
Unterjocht, verhöhnt, zertreten, 
Seufzend in der Knechtſchaft Nöthen, 
Nun der Duldung End’ erreicht. 
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Der Völker Freund, 
Sei willkommen uns zur heigen Etunde, 
Die zum allgewalt’gen Völferbunde 
Die Getreuen aller Völker ruft ! 
Unfre Bahn der Suͤhnung führt — zur Gruft. 
Der Italiener, 
Gott zum Gruß, Ihr Brüder. Welfchlands Fluren 
Eind mein Vaterland. Ihr fennt die Noth 
Meined Volkꝰs, — die Schmach der Kreaturen 
Fürftlicher Intrigue ; fennt den Spott 
Der Gekroͤnten, die dad Herz zerriffen 
Meines Volfes, wie mein Vaterland, 
Mehr. bedarf der Bruder nicht zu wiſſen, 
Der in mir Italiens Sohn erfannt, 


Der VoͤlkerFreund. 
Dein Vaterland ward durch Verrath getheilt. 
Vereinte Voͤlkerkraft nur wird's vereinen, 
Auch deines Herzens bitt're Wunde heilt, 
Wenn die, die dich geſandt, es redlich meinen. 
Der Grieche. 

Dort kommen Arm in Arm emporgeſtiegen, 
Mit offnem Blick und ſchlichtem, blonden Haar, 
Der Brüder zwei; in ihren edlen Zügen 
Liegt Willenskraft und Hoheit offenbar : 

Ein Enfel Herrmanns und ein Sohn ded Tell, 
Der Schweizer. 
Helvetien fendet mich. 
Der Deutſche. 
Germaniend Muth 
Bringt Such den Bundesgruß.— Eind wir beifammen ? 
Der Grieche, 
Noch nicht, 
Der Voͤlker Freund. 
Im Schooße dieſer Stunde ruht 
Der Voͤlker Rettung — 
Der Britte (emporſteigend). 
Soll mich Gott verdammen, 
Wenn ich der Letzte bin! 
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Der Spanier. 
- Der Britte naht. 
Der Franzofe (rafih auftretend). 
Und hier ein Freund des Molfes der Franzofen. 
Der Volferfreund. 
Franzofe ? 
Der Franzoſe. 
Ya. Bereit zur Suͤhnungsthat. 
Seit unfer Kabinet den Mord befihlefien, 
Des Voͤlkerrechts; feit Franfreich, zum Gefpotte 
Der Volker, ein Sibirien ward, worin 
Die Polen ſchmachten — in. der Borfenfette ! 
Ich ſag's mit Scham, dag ich Franzofe bin. 
Der Deutfde 
Dort kommen zwei. 
Der Volfer Freumd 
Die legten die noch fehlen. 
Der Umgar (mit dem Polen auftretend).. 
Sch bring? Euch ihn, den Polen. 
Der Pole 
Aus Lithauꝰn 
Bin ich, verurtheilt jene Zahf der Seelen 
Im Bergwerk zu vermehren, die nunmehr, 
Seit Warſchau's Fall in’d Ungeheure ftieg. 
Mic) fendet Polen zu den Brüdern her 
Miternitem Wort, — Der Mosfowiter Sieg 
Erdrücdt mein Volk, Verzweiflung rafet dort — 
Verzweiflung an dem Recht und an der Menſchheit Hort, 
Mein Volk ift durch Verrath und Morderhorden 
Auf's neu” der Freiheit blutig Opfer worden. 
(Lange Pauſe. — Ale ftarren ſchweigend zu Boden.) 
- Der Volferfreund. 
Urgeiſt des Lichts I — fo ſteh'n wir hier beifannnen, 
Der Volker Abgefandse, leidenſchwer. 
Zu Dir geführt durch deiner Wahrheit Flammen, 
Erleuchtet, Gott ! durch deines Wortes Lehr ! 
Hier ſteh'n wir, dad Verruchte zu verdammen 
Durch) die Vernunft; zu rüften uns zur Wehr 
Der Menfihheit, die der Bund „Von Gottes Gnaden« 
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Durch Hohverratb mit Kettendrud beladen ! 
Nicht etwa die Geſchichte vorzutragen 
Der Völker, die gefeffelt untergeh’'n — 
Nicht zum Gefprach von längitvergang’nen Tagen 
Seh'n wir und hier im erniten Kreife ſteh'n; 
Das Wort ift ſchwach, — der Völfer Herzen fihlagen 
Krampfpaft in und. Europa’s Voͤlker ſeh'n 
Ihr Grab bereitet ; die Gewalt regieret — 
“Der Durſt nach Rache hat und hergeführet. 

So moge Jeder nun von Herzen fprechen, 
Was feinem Volfe noth thut, was die Zeit 
Don jedem Volk begehrt. 

Alle 


Wir wollen rächen 
Den Hochverrat) am Volk! 


Der Grieche 
Entehrt, entweiht 
Iſt aller Völker Name; am Schaffot 
Der diplomatifchen Verfäuffichfeit 
Enthaucht das Volf den Glauben ſelbſt — an Gott. 


Der Deutſche. 
„Bon Gottes Gnaden« waltet ein Gefchlecht, 

Das ſich aus befferm Stoff geformet glaubt 
Als wir, die Pöbelmenfchen, die als Knecht 
Dererbt, verfihenft, fogar ded Rechts beraubt 
Zu leben, Eigenthum und Sache ſind — 
Als baares Geld geichäst i in, Erbtraftaten, 
Kriegöbeute, die der Söldner Kampf gewinnt, 
Gleich Ro und Schafen, in befiegten Staaten ; 
Doc) jteuerpflichtig nebenbei ; das Gut 
Der „Allergnädigiten, 4 vor Gott verliehen 
Den Herrfchern, die aus Herefihersllebermuth 
Den Geift in und zu todten, fich bemühen, 
Damit pflichtfihuldigft wir und unterthänig 
Gehorchen jedem Winf nach Sflavenart. — 
Leibeigen unferm Kaifer, unferm König, 
Seh'n wir die Majeftät im Urtheil offenbart, 
Wenn wir Gedanfen nahren und Empfindung 
Für unfer Volksthum, unfer Vaterland, 
Des Hochverraths befchuldigt — durch Verbindung 
Fr Volfesrecht, verhaftet und — verbannt. 


40 


Das ift des Menfihen Food, ald Sach’ und Erbe 
Der Uebermenfihlichen „Bon Gottes Gnaden.“ 
Auf daß der Menſch fich hier Fein Necht erwerbe, 
Wird er mit Geifteöfetten fehwer beladen ; 
Gebeugt, gedrückt, gemartert und verhoͤhnt — 
Des Worts beraubt, der Wahrheit und der Klage; 
As Schurfe nur durch Fürftengunft Delehnt, 
Daß er den Stein zur großen Zwingburg trage ! 

So ſchmachten ringsum in Europa’d Landen 
Die Beffern, Edlen, feufzend im Gefaͤngniß; 

Eo ward der Treuen Hoffnung längit zu Schanden, 
Inden fie trauernd harren in Bedrängnif. 

So ward die Zahl vermehrt der „Lebelthäterzu 
Die ſich vermeffen „Menfch zu fein auf Erden zu 
So fihwinden fie dahin, die „Hochverräther, «u 
Die „frevelhafts empoͤrend ſich geberden, 

ALS fei der Menſch berechtigt von Natur, 

Als Menſch des freien Dafeind zu genießen; 
Ald athme nicht allein der Konig nur, 

Als fei zum Leben Jeder angewiefen! 

er folhem Traum’ im Etaate fich ergiebt, 
Wird aufmerffam bewacht auf allen Wegen — 
Und wer da zeigt, daß er fein Wolf gar liebt, 
Eilt ald infam dem Hochgericht entgegen. 

So find Europa's Kerfer angefüllt ; 

So giebt es denn zur Etund’ fein einzig Sand, 
Wo nicht des Freien Sehnſucht, ungeftillt, 
„Verdienten Lohn in Kett’ und Banden fund. 

DVerpont ward längit die Schrift, das freie Wort. — 
Zur „‚Unterfuchung 4 muß das Volk noch jteuern ; 
Die Spionage ward der Ihronen Hort. 

Ein Soͤldnerheer, um auf das Volk zu feuern, 
Wenn's je fi regen würde, zehrt am Marf 
Der fchwerbedrängten, dürft’gen Menfihenmaffe — 
Und die Regierung wähnt fich mächtig, ſtark; 
Verſchreibt Millionen der Beamtenflaffe, 
Die ald,ein faul Gewäachd am morfchen Thron, 
Bolfsfeindlich ſich vom Vaterlande fcheidet, 
Um Zahrgehalt und fichernde Penfion 
Verrath am Volf übt, bid es Hunger leidet. 
„In Purpurglanz empfangen und geboren, 
Schwelgt üppig, luftig, forgenlos der Hof; 
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Kein Eöftlicher Genuß geht ihm verloren — 

Die Staatöfchuld giebt dem Wucher neuen Etoff, 
Aus feilen Dirnen werden Reichs⸗Maitreſſen, 
Gefürftet gar durch KabinetösBefihluß, 

Befchenkt mit Pracht⸗Vermoͤgen, unermeffen, 

Das nebenbei das Wolf erfteuern muß, 

Die Kunft wird hochbeguͤnſtigt — in den Beinen 
Der Tänzerinnen und in Operntrodel — 

Die Wiffenfchaft muß den Begriff vereinen, 

Der Legitimität in leerem Schädel ; 

Auf dag der Menſch im Glauben an die Macht 
Und Söttlichkeit der Heren „Von Gottes Gnaden,“ 
Im Schlaf verharr die ganze Lebensnacht. 
Erwachen fünnte leicht der „Ordnung fchaden. 
Wer nad) durchdachtem Plan dem Herrſcher nüßet, 
Zum lieben Vieh die Menfchheit umzuwandeln, 
Wird „des Verdienſtes wegen unterftüßet 

Und darf vermittelnd felbft mit Gnaden handeln. 
Durch Sold und Orden wie durch Blid und Wort, 


„In allergnaͤdigſter Gewogenheit ⸗ 
Erkauft der Hof die Sklaven, die den Mord 
Am Geiſt begeh'n — in Unterthaͤnigkeit.— 
Iſt's anders irgendwo in Euren Reichen, 
So ſprecht und redet frei. 


Der Franzoſe. 
Das Bild iſt wahr. 


Der Ungar. 
Jedwede Monarchie wird dieſem gleichen, 
Wie keine Monarchie noch anders war. 


Der Voͤlker Freund. 
Doch manches Uebel, ſcheint mir, ruͤgſt du nicht. 


Der Spanier. 


Das Pfaffenthum, ein Graͤu'l der unerhoͤrt 
Die ſtarke Willenskraft des Volkes bricht, 
Am innern Leben eines Volkes zehrt; 
Das Pfaffenthum allein vermag die Zeit 
In ihrem Geiſtesflug zurückzuhalten. 
Es iſt bedingt durch ſchnoͤde Niedrigkeit, 
Und feile Sklaven giebt's — wo Pfaffen walten. 
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Der Voͤlker Freund. 
Die Zeit hat nicht ded Wortes Werth verdrängt : 
„Die Menfihheit fiegt erit dann, wenn unter Henferöhänden 
Am legten Pfaffen — einſt der legte König haͤngt⸗, 
Erſt dann, und eher nicht, wird die Bedruͤckung enden, 


Der Britte 

Sehr wohl. Ich bin dabei. Mag's heut? beginnen. 
Wes Glaubens auch der faule Pfaffe ſei; 
Will er nur Fuͤrſtengunſt und Lohn gewinnen, 
Und predigt er nicht immer wahr und frei; 
Verfechtet er das Recht der Menſchheit nicht — 
Befoͤrdert er die ſchnoͤde Kalbs-Anbetung, 
Lehrt er das Sklaventhum als Chriſtenpflicht; 
Dann find' er, Gott verdamm', auch keine Rettung! 
Aus ſeinen Sehnen werd' ein Strick gedreht — 
Der Galgen ſei des Thronſaals-Baldachin, 
Dort ſchwebe hocherhoͤht die Majeftät, 
Bis Thron und Saal in Ach’ und Staub verglüh'n. 

Der Italiener 

Dies Galgenurtheil unterfihreib’ ich gleich. 
Der Fürsten Untergang war längft befchloffen. 
Doch, aller Pfaffen Pfaff im Roͤmer⸗Reich 
Begleit' die fetten Coͤlibats-Genoſſen! 
Der Unfinn muß auf Erden untergeh’n, 
Soll die Vernunft ihr gottlich Necht erheben ; 
Und Feine Wahrheit fann und wird befteh’n 
So lang vom Ablaßkram der Dummheit Priefter leben. 


Der Britte 
Ta die Reform fei endlich radikal! 
Beim Pfarf der Paffen immer angefangen ! 
Iſt Legion auch aller Pfaffen Zahl — 
Hängt Iener erft z da wird fihon mancher hangen. 
Der Schweizer, 
Bergeffet nicht des Uebels dritten Kreis 5 
Die Ariftofratie — die ſich am Throne 
Emporranft und wohl zu benugen weiß 
Der Pfaffen Lehr; daß immer an dem Eohne 
Des Vaters Nymbus klebt — wenn auch der Geift verfihmunden, 
Der ſelbſt im Vater nicht zu Fräftig war. 
Das Vorurtheil, an Nam’ und Stand gebunden, 
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Muß untergeh'n, weil's Hnfinn, offenbar ! 

Das Vorrecht der Geburt fei angefihlagent 

Für allt Zeit am blutigen Schaffot, 

Und was es immer mag für Farbe fragen, 

Durch Almen oder Gold, fervif, bigott — 

Jedwedes Vorrecht eined jeden Standes 

Erliege nun, in Schurfenblut ertränft 

Und die Bedruder meines Baterlandes, 

Die werden foniglih an Pfaffenſehn' erhenkt! 
Der Britte, 

Schr wohl. Mein Volk trägt aͤhnliches Verlangen. 
Doch Irlands Pfaffenfehnen find zu ſchwach. 
Soll unfer legter Lord am Galgen prangen 5 
Mög’ Rom und Epanien immer nach und nach 
Uns frifhe Stricke fenden, ftarf und feit, 
Woran der fihmwerfte Lord fich hängen läßt. 

Der Volker Freund. 

Du fprihit als Britte, Freund; ald Proteftant ' 
Mit Vorurtheil; — du biſt ein Achter Britte ! 
Der aber nicht der Menfihheit Ziel erfannt. r* 
Du denkſt dich nicht in aller Wolfer- Mitte. 
Wenn du von Pfaffen ſprichſt, denfit du nur dir 
Die Roͤmiſchen, nicht wahr? die Satholifen ; 
Indeß AUltsEnglands feiſte Pfaffen fibier 
Das Volk in Unſinn und in Noth erdruͤcken. 
Statt Eines Pabſtes — zahlt Alt-England acht 
Der Biſchoͤfe mit ungeheuren Pfruͤnden, 
Umſtrotzet und umglaͤnzt von Fuͤrſtenpracht, 
Millionen zahlt das Volk fuͤr ihre Suͤnden. 
Drum ftürzet erſt die Anglikanerin, 
Die Kirche mein’ ih. Wollt ihr Pfaffen hängen 7 
Haͤngt Jeden, der in dieſes Wortes Zinn 
Die göttliche Vernunft fucht zu verdrängen 
Und Luͤgen predigt. Pfaff it immer Pfaff, 
Sfeichviel zu welchem Nitus er geher? ! 
Echt zu, daß fich dad Volk fein Necht verſchaff' 
Und jeded Vorurtheil in fich zerſtoͤr'! 

DEE Britte. 


Das foll ſchon gehn. Schon wendet mancher Ford 
Zum Volfe fich, und fpart und alle Muͤh'. 
Bewaͤhrt er ſich als Menfch, durch That und Wort z 
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Serteitt er felbit die Ariftofratie : ; 
Je nun, — da mög’ er ſich zum Volk befennen, 
As Menſch im Volke leben. Ungerecht 
Soll feiner bangen, Wer fich nicht will trennen 
Don feiner Schmach, den nehm der Henkersknecht. 
Der Volfer Freund, 
Ein brittifch großes Wort ! — wir ftimmen ein, 
Gerechtigkeit fei unferd Kampfes Lofung ; 
Ob blutig auch, fei unfre Hand doch rein ! 
Der Menfchheit Heil erblüht dann der Umftoßung 
Des ſchmachvoll Unvernünft’gen. Freie Wahl 
Bleib’ Jeglichem, den wir ald Feind erfannt z 
Als Menfch zu leben in des Volkes Zahl — 
Zu jterben — wenn er»d6 Hängen Flüger fand, 
Wer und fich zeigt aus jeglicher Parthei, 
Feit, ſtark und treu in unfrer Leberzeugung, 
Seither nur durch Umſtrickung minder frei, 
Im Herzen fremd jedweden Rechtes Beugung ; 
Der fei willfommen und. Es iſt nicht fchwer * 
In Mannesbruit die Wahrheit zu durchſchauen — 
Und wenn's aud) ein gehafter Tory wär, 
Befehrt er fich zum Volk, find’ er Vertrauen ! 
Der Deutſche. 
Doch nimmermehr ald Tory ! 
Der Voͤlker Freund. 
Nimmermehr } 
Er fei ald Bürger — Menſch. Weil er geboren, 
Als Menfch wie wir, genieß' er gleiches Necht. 
Doc ausgelofcht auf ewig fei der Trug 
Geadelter Geburt ; Fein Throngeſchlecht, 
Das jedes Voͤlkerrecht zu Boden ſchlug, 
Beiteh fortan. 
Der Deutfde 
| Wer, fi) befennt zum Volt, 
Das Vorrecht von fih wirft, den Szepter bricht ; 
Als Menfih fih hinſtellt — Vaterlandes-Sohn: 
Den ſchuͤtzen wir! den trifft die Rache nicht. 
Der Volferfreund, 
Doch weh’ ihm, wenn er heuchlerifch uns trügt, 
Den Thron verläßt, um ſelbſt ihn zu bejteigen | 
er gar aus Lift in unfer Werf ſich fügt, 
Um etwa wieder fich als Feind zu zeigen ; 
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Der unterlieg” dem rächenden Gerichte, 
Dhn’ Schonung und Erbarmen, und fein Blut 
Bezeihn> im großen Bud) der Weltgefhichte 
Die Kraft ded Rechtö, des Volkes Rachewuth. 
Der Deutſche. 
So ſei's. Das bleibt vor Gott Gerechtigkeit. 
Und wie dem Adel fei der Weg den Pfaffen 
Und allen Laien offen, jederzeit 
Mit und vereint zu wirfen und zu fihaffen. 
Dem Adel und dem ganzen Pfaffenteer’ 
Entbieten wir den Gruß aud reiner Seele : 
Als Mensch ergreife Jeder das Gewehr 
Im Rechtöfampf, wer’s auch ſei; ein Jeder wähle: 
Den Tod in Schand und Schmach ald Volfesfeind — 
Die Ehr' ald Menfch, mit uns fuͤr's Wolf vereint. 
Wer zu und tritt, nach reiflicher Erwägnng, 
Als Mann im Volk auf Erden Menſch zu fein, 
Entſchloſſen nach wohlmeifer Ueberlegung, 
Auf Blut und Tod der Freiheit fich zu weih n; 
Der trag’ das Freiband, als Erfennungszeichen, 
Daß nicht der Grimm ihn im Gewuͤhl' ereif, 
Bleibt er und treu, ſeh'n wir ihn nimmer weichen ; 
Dann werd’ ihm gleiches Necht mit und zu Theil. 
Der Schweizer, 
Das ift Gerechtigkeit, und allgerecht 
Wird fo der Kampf, den wir vollführen werden. 
So trenne fich vom Volk der Schande Knecht ; 
Und Freiheit, Eintracht wird erblüh'n auf Erden ! 
(Paufe.) 
Der Volker Freund. 
Sprich, Hermanns Sohn! wie ruͤſtet ſich die Kraft 
Des deutfchen Volks, den großen Kampf zu wagen ? 
Iſt etwa fchon der Polengeijt erfchlafft, 
Der fih erhob in juͤngſtverfloſſ'nen Tagen, 
Der wunderbar das deutfihe Wolf durchdrang 
Vom Elbſtrom biö zum Nihein, der fich entfaltet 
In Deutfchland bei der Polen Trauergang — 
Der Geift, der über Völkergräbern waltet ? 
Sprich, ift der Geift noch) wach, der wundermaͤchtig 
In Wort und Händedrud fich Fundaethan ? 
Wie? Dder fängt dein deutfches Volk bedächtig 
Zu wanfen und zu überlegen an? 
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Der Deutſche. 

Wohl Fränfelte mein Volk an Ueberlegung 
Und iſt als langſam aller Welt befannt 5 
Doch keineswegs erloſch die Geiſtesregung / 
Die groß und hehr in deutſcher Bruſt entſtand. 
Der Deutfihe fuͤhlt; er ſei gar ſehr berechtigt, 
Ein Volk zu bilden, daß ſich felber ehrt. 
Er fühlt, fein Fuͤrſt fei je von Gott ermächtigt, 
Den Namen ihm zu rauben, der beſchwert 
Durch Sflaventhum in Thronenglanz eritarb. 
Er ehrt den Geift, der in dem Nrachbarlande 
Uniterblichfeit dem Heldenvolf erwarb — 
Und bitt’rer fühlt er nun der Knechtfehaft Bande, 
Er fühlt den Anfpruch ; dazuſteh'n in Mitten 
Der Voͤlker, eines deutfiben Volkes Sohn. 
Im Selbſtbewußtſein ift er vorgefihritten 
Und geistig fteht er wohl geruͤſtet ſchon. 

Denn unerhoͤrt iſt unſer Loos ; verwundert 
Blickt unſer Enkel einſt auf uns herab. 
Gebildet von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
Blieb dennoch unſer Vaterland das Grab 
Des Volksthums und des deutſchen Volkes Ehre, 
Und ohne Namen ſteht der Deutſche da ! 
Die Nachwelt frägt, wie folches möglich wäre ? 
Wodurch fanf alfo tief Germania ? — 

Seit jenem Kampf der Wahrheit und der Luͤge 
Vor drei Jahrhunderten, ſeit unſerm Ruhm 
Im hehren, anerkannten Geiſtesſiege, 
Ward frech entweiht Germania's Heiligthum. 
Zum Spott ward Deutſchlands längftverflung’ner Name — 
Nur durch Zerſtück'lung, durch Zerriffenheit 5 
Und alles Großen, alled Schönen Same 
Verfault im Sumpf der Unterthänigfeit. — 

Wer faßt den Schmerz der unfre Bruft durchzittert; 
Ohnmaͤchtig dazufteh'n bei Polens Fall! 
Wie Polen ſelbſt getheilt, ſchmachvoll zerfplittert — 
Drei Dutzend Herrn, in Jedem ein Vaſall 
Des Sklavenherrſchers, der Europa lenket; 
Das iſt Germaniens Bild! — und die Germanen 
Seh'n ihre Ehr' in Polen's Grab verſenket. 

Der Voͤlker Freund. (einfallend.) 

Und zögern dennoch, fich den Weg zu bahnen 

Zur Freiheit? Abzumwälzen al? die Schmad), 
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Eich ſtark und Fühn in Geiftesfraft zu zeigen, 
Die vor Jahrhunderten die Lanze brach ? 
Sie zögern, frei und ſtolz emporzufteigen 
Aus fremdem Joch, des Ruſſen Bormundfchaft ? 
Der Deutide 
Der Geijt ift in Gelehrfamfeit erfihlafft. 
Gelehrt bis zur Verwirrung, tief verfunfen 
In Wiffens Abgrund, der den Unfinn beut; 
In klaſſiſcher Umneblung wonnetrunfen, 
Antik gefühlsoll und total gefcheidt — 
Das ift der Deutfche, der, nach Geiſteshoͤhe, 
Das Volk vertritt, wortreich für Necht und Pflicht, 
Berechnend, was aus Moͤglichkeit geſchehe, 
Und thatſcheu, weil es ihm an Muth gebricht, 
Entſchloſſen einen kuͤhnen Schritt zu wagen. 
Jedoch betrachtet er — was er verſaͤumt 
Und ruͤſtet ſich im Wort zu kuͤnftigen Tagen; 
Beweist Gelehrſamkeit, ſchreibt, denkt und — traͤumt. 
So ſteht's um jenen Theil in deutſchen Landen, 
Der wohl berufen wär’, das Volk zu leiten. 
Kein Einz’ger faft hat feine Zeit veritanden, 
Und weiß die Fordrung feiner Zeit zu deuten. 
Der Theil des deutfiben Volks, der für das Recht, 
Fur Wahrheit und für Volksthum aufſteh'n fellte, 
Eteht feindlic) wider Herrmanns Kraftgeſchlecht, 
Als ob er's ungern je verfiherzen wollte 
Mit „Allerhoͤchſtdenſelben / auf dem Xhron ; 
Indem Befoldung, Rang und Etandesehre 
Des hochgelahrten Schrangen führer Lohn. 
Die freche Willfür ſelbſt vertheidigt feine Lehre, 
Eo giebt es, außer Adel, Hof und Pfaffen, 
Noch eine vierte feindliche Parthei, 
Mit der dad deutfihe Volk gar viel zu fehaffen, 
Naht einjt die Zeit ded erniten Kampfs herbei: 
Das Corps der Wiſſenſchaft! — fo aufgeklärt, 
Daß es defpotifche Gewalt vertheidigt, 
Daß es, verſtockten Herzens, unerhört 
In ſich fogar das eigne Volk beleidigt. 
Um Sold und Orden feil, um Fürftengunft 
Bereit, der Ehre ſelbſt fich zu entladen, 
Lebt der „Gebildete/ der Rede Kunft, 
Zum Ruhm der Tyrannei „von Gotted Gnaden.“ 
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Am Pult gefhwächt, entmannt durch Gruͤbelei, 

An Nerven ſchwach durch „logisch tiefes Denken,u 
Verliert er fich in Geiftes-<flaverei 

Und — läßt vom Hof ſich mit Penfion befchenfen. 

Die Wirfung diefer feilen Menfchenklaffe 
Aufs deutfche Volk, iſt leider allzugroß. 

Dem ‚sangefeh’nen Manns folgt leicht die Maffe 
Und reißt gar fchwer von Vorurtheil fich 08. 

Die Lüge der Servilen wird verbreitet, 

Die Wahrheit wird durch Preßzwang unterdrüdt ; 
Weil geiftig erit die Kraft des Deutfchen ftreitet, 
Wird aller Freiheit Negung leicht erjtict. 

Das deutfihe Volk — verzeiht, ich nenn» es zwar, 
Doh in der Wirklichkeit iſt's nicht zu finden ; 
Das deutfche Volk ward noch) fich ſelbſt nicht klar 
Und kann nur fehwer zum Nechtöfampf fid) verbinden, 
Drei Dugend Namen trägt’ö, drei Dugend Herrn 
Wetteifern alled Volksthum zu vernichten ; 

Der Deutfche bleibt dem naͤchſten Deutfchen fern, 
Zu fihwach, vereinzelt ſich emporzurichten. 

Doch, mehr ald je gedeiht in deutfcher Bruft 

Die Sehnſucht nad) vereinter Volkesgroͤße. 

Der Deutfihe ward des Mangels ſich bewußt; 
Erfennt fich ſelbſt —in feiner Sklavenbloͤße. 
Der Deutfche fühlt, daß er geächtet worden, 
Beraubt des Namens, ohne Vaterland — 
Beherrfcht vom Herrſcher der Barbarenhorden, 
Der in den Fürften treue Diener fand. 

Der Mosfowiter winkt; und alfobald 

Vollzieh’n die deutfihen Füritlein, was befchloffen, 
Sich ſtuͤtzend auf defpotifche Gewalt, 

Vereinigt unter ſich als Bundsgenoſſen. 


Der Ungar. 
Sprecht! kann wohl ein Volk auf Erden mit dem Volke der Ger⸗ 
manen 
Unterjocht verglichen werden ? Giebts getreu're Unterthanen, 
Als die Deutſchen? Wahrlich keine. So gebildet, aufgeklaͤrt 
Von der Oder bis zum Rheine, ſo beleſen und gelehrt, 
Reich an Schulen und anSchriften, daß der Schäfer auf den Triften 
Seinen Hoffalender lieſt; und dabei fo ſklaviſch ftille, 
Knechtifch, ohne Kraft und Wille — felig, wenn fein Herr ihn grüßt! 
Ungarn ijt ein rohed Land ; mit dem Land der deutfchen Eichen 
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Nicht im Wiffen zu vergleichen ; doch, der Ungar ift befannt. 
Auch im niedrigften Magyaren lebt der Stolz; : Magyar zu fein ! 
Sind wir nicht, was wir einjt waren; blieb des Ungarn Herz dod) 

rein ! 
Frei von fremder Mod und Eitte, frei von fremder Worte Schwall, 
Blieb der Ungar in der Hütte, im Pallaft und Pferdejtall 
Ungar — Ungar überall ! 
Und er wird auch) Ungar bleiben. Ward das Recht ihm auch) geraubt, 
Frei fein ung'riſch Werk zu treiben I frägt die Kron’ ein fremded Haupt; 
3 hat amlängiten fie getragen. Brauchen feinen fremden König. 
Gilt ja doc) in unfern Tagen ein gefrönted Haupt gar wenig ; 
Brauchen feinen König mehr. 

Können ung'rifche Magnaten doch des Landes Wohl berathen, 
Und einächter Palatin braucht nicht Thron noch Baldachin. 
Aber, müffen Ung’rifch reden vor Europa mit dem Schwert : 
Muͤſſen unfern Feind befehden der das Ungarthum zerftort. 
Ungarn's Ehre ward verpfändet und dad Schwert nur fößt fie ein! 
Unfre Langmutl) hat geendet : Wollen wieder Ungarn fein ! 
Der Pole. 

Wird einft der Ungar aufiteh’n für fein Recht ; 
Dann darf wohl freud’ger noch der Pole hoffen ! 
Doc) irrſt du dich in Herrmanns Kraftgefihlecht. 
Ich fenn’ ed. Was in Deutfihland und getroffen, 
Was wir im Durchzug Alle dort erlebt, 
Ahnt Keiner, der die jüngfte Zeit nicht Fennt. 
Der Geift, der über Herrmanns Enfeln ſchwebt, 
Steht gleich dem Geiſt, der in uns Polen brennt. 


Der Deutfde 
Wie fo? Wozu noch Compfimente bieten ? 
Mir fcheint, ald wären die wohl nicht am Ort. 


Der Pole. 
Bor Complimente mög? fich Jeder hüten — 
Sch rede Flar nnd wiederhol' mein Wort 
Der Geift, der und empfing im Yand’ der Eichen, 
Iſt gleich dem Geift’, der und dahingeführt, 
Und wird dereinft ein höhres Ziel erreichen, 
Wenn er in Thatkraft fich zum Werfe rührt! — 
Das deutfche Volk hat unfern Kampf verftanden, 
Das Volk' fag’ ich, im reinften, ſchoͤnſten Sinn ; 
Der Anklang, den wir dort im Volke fanden, 
Riß und auf's neu’ zu ſtolzen Träumen hin, 
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Die Lieb' empfing und, in des Volkes Bruft 
Schlug und ein bebend, ſprachlos' Herz entgegen. 
Der Deutſche ward der Groͤße ſich bewußt/ 

Und ſcheut ſich nicht, ſein Inn'res darzulegen, 

Triumphzug von der Elbe bis zum Rhein, 
War unfre Wand’rung, und die legten Brüder 
Empfing noch inniger der Volks⸗Verein; 

Das freud'ge Loſungswort: „Wir ſeh'n uns wieder lu 
Kar das Geleit von Land zu Land und Landen. 
Die Gränzen fah’n wit nicht; Ein großer Geift 
Trost uͤberall den engen Fürftenbanden, 

Indem er und in Blick und Wort umfreift. 

In aller Sachfen Land, vom Sand der Katten, 
Bis an die Alpen fah’n wir Ein Gefchlecht, 
Wohl würdig unter alter Eichen Schatten 
Als Volk zu ſteh'n in ungebroch’nem Recht. 

Es war fein Raufih, der etwa flüchtig ſchwindet, 
Nicht Mode war’d, was dort dad Herz durchwogter 
Die Freiheit war's, tief ahnungsvoll verfündet; 
Für die dad Herz des deutfchen Volkes pochte. 

SH! wenn ich dent’ an all? die Wunderſcenen/⸗ 
Die wir in Deutſchland unerwartet ſah'n; 

Wer wird durch Worte je zu ſchildern wähnen, 
Wie mit Gefühl ſich Volk und Voͤlker nahm? 
Was fein Jahrhundert bot, fahn wir Sarmaten 
In Herrmann Au'n! wohl war's des Kampfes werth/⸗ 
Den wir gekaͤmpft! und ob verkauft, verrathen: 
Das deutſche Volk hat Hoffnung uns gelehrt! 

Ja, ja wir hoffen noch, feit wir empfunden, 
Daß in des Deutfihen Bruft die Freiheit gluͤht! 
Der lege Troſt ift uns noch nicht entfchwunden, 

> Seit und in Deutfchland eine Roſe blüht. 

Die Zeit allein kann dieſes Wort bewähren — 
ind nur der Deutfihe kann dies Wort verſteh'n. 
Vollt ihr, ich ſoll mich deutlicher erklaͤren; 

Ruͤßt ihr mit mir vertraut durch Deutſchland geh'n. 
Der Voͤlker Freund. 

Wenn dem ſo iſt, ſo moͤg' der Kampf beginnen 5 
In Deutfihland ruht der ganzen Menfihheit Loos. 
Sas deutſche Volk kann Aller Heil gewinnen, 

1 ift auch der Beruf des Deutfihen groß. 
nt hat Frankreich fränfend die Germanen 
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Und griff zu Polens Rettung nicht zum Schwert. 
Wohl wollt’ ed nicht den Geiſt der Freiheit ahnen 
Im deutſchen Volk, von dem es ftaunend hört, 

Als ed zu Spät — ald Warſchau fihon gefüllen, 
Mit Warfchau fanf auch der Franzofen Ruhm! 
Gehoͤrt doch Frankreich auch zu den Vaſallen 

Des Sklavenherrſchers! Frankreichs Heiligthum, 
Die Ehre, ward. verlegt an Polens Grab, 

Wo iſt des „erſten Volks/ erhab'ne Größe, 

Das einſt ein donnernd Lebenszeichen gab? 

Bedeckt ein Juſte⸗Milieu die Thatenbloͤße ? 
Franzoſen! raͤcht nun A Zoͤg rung Schmach? 
Wollt ihr das „erſte Volks noch fein der Erden, 
Das Juli-⸗Volk, das ſtolz dig Feffeln brach, 

Als koͤnnt es nimmermehr umfettet werden ? 

Steht auf, Franzoſen, eure Ehre mahnt ! 

Euch mahnt die Zeit, zur Rettung euch zu rühren : 
Der Weg zum Untergang ward euch gebahnt — 
Bedenkt das wohl — Ihr fünnt nichts mehr verfieren. 


Der Franzofe 
Erbitt’rung faßt mich tief bei folcher Wahrheit Rede. 
Wohl fuͤhl' ich al die Schmach, und fühl fie dreifad) hier, 
Weil fie der Pole hart, der nicht die Geiſtesfehde 
Im Innern Frankreichs kennt, der nur in mir 
Den Kaͤmpfer ſieht, der einſt im Juliſturm gerungen. 
Ach! jener Sieg lebt nur im Volk als Sage noch. 
Drei Tage nur hat ſich die Kraft emporgeſchwungen; 
Sie ſank alsbald, und das bekannte Joch 
Druͤckt ſchwerer als zuvor das Volk zu Boden nun. 
Umwandelt ijt mein Bolf als wie vom Nervenfihlage. 
Der Jubel ift verftummt und alle Waffen ruh'n. 
Es regt ſich nichts ald nur die Wucherwage, 
Ein Spekulant regiert und baut mit Zuverficht 
Auf die Senoffenfchaft der Krämer aller Art: 
Er weiß, der Krämergeift empört fo leicht fich nicht, 
Wenn er im Eklaventhum ein paar Prozente fpart. 
So der Borf anheimgefallen liegt mein ſtolzes Volt nun da, 
Dede ſteh'n die Tempelhallen Galliens Victoria ! 
Keine Jubelhymnen fihallen. Trauer deckt das todte Reich. 
Die Negierer find Bafalleu und den Sklaven ſteh'n wir gleich ! 
Richt durch mächt’gen Drud vom Throne, nicht durch Tyrannei bes 
drängt ! 
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Nein, dem Kraftgefühl sun Hohne, feh’n wir uns hineingezwaͤngt 
In die Schmach der „rechten Mitte,“ einer Waare gleic) geftellt, 
Uns umlaufcht bei jedem Schritte ; um Millionen und geprellt ! 


Iſt das Reich doch der Franzofen jest ſchon eine Republik; 
Iſt der Thron doch umgeftoßen durch der Börfe Meiſterſtuͤck! 
Statt des Koͤnigs Macht regieret eines Fabrifanten Geift, 

Der zuerſt ſich felbft beruͤhret und das Volk zur Ruh? verweist; 
Daß im Schmwunge der „Beſchaͤfte⸗ keine Stockung je ſich zeige; 
Geh'n dabei des Volkes Kräfte in Verzweiflung auch zur Neige. 
Alles was dem Wucher froͤhnet ftimmt dem Spekulanten bei, 
Und die Defpotie verhöhnet Frankreich, ald ob's Rußland fei ! 


Mosforwiter Reichs-Mandate feh’n wir über und vollzogen 5; 
Seh'n von feindlich fremden Staate uns verrathen und betrogen ! 
Franfreich, deſſen Geiſt einſt ftrebte zu der Menſchheit hoͤchſtem Ziel, 
Deſſen Ruhm die Welt ducchbebte : Frankreich ward zum Puppenfpiel 
Euperfluger Diplomaten ! 
Frankreich, das die Freiheit lehrte, das den Flammengeiſt bewaͤhrte 
Des Jahrhunderts aller Staaten Thronen ploͤtzlich wankend machte 
Ha ! mein Vaterland erlag, ch’ das Volk fein Werk vollbrachte; 
Und zum Brandmal wird die Schmach. 


Schwer getäufcht und hart betrogen mach dem Wechſel unf rer Farben, 
Als die Heuchler und belogen, die ſich Gunſt des Volks erwarben ; 
Durch Intriguen hintergangen, feh’n wir nun, was wir erreicht. 

Die drei Farben feh’n wir prangen, ſchon in kurzer Zeit erbleicht ; 
Sch’n gereift die Frucht ded Eturmes deren Keim mit Blut wir 
tränften ; 
Und die Frucht ward Raub des Wurmes, dem wir noch — dad Leben: 
fihenften. 


Wir Franzofen riefen alle Völker auf zum Freiheitöfampfe, 
Und bei dem Pofaunenfchalte lag die Defpotie im Krampfe, 
Zudend — und dem Tode nah. 
Denn, was nie zuvor gefhehen, was noch unerhört, geſchah! 
Was noch feine Zeit gefehen, das ftand in drei Tagen da. 
Und die Volker jauchzten laut. Ein fo großed Staat&-Gerift” 
Umgeftürzt und aufgebaut in fo Fraftvoll kurzer Frift : 
Dad that Franfreic) ! vorwärts fchreitend auf der Freiheit offnen Bahn, 
Allen Bölfern Sieg bereitend, pflanzt' es die dreifarb’ge Fahn? 
Auf der Menfchheit Bildungshalte. 
Welfchland regte fi und — ad) ! Polen fanf mit Warſchau's Falle 
Unfers Ruhmes Sturze nach ! 
Polen — das durch und erwachte, fanf dahin durch unfre Schuld. 
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Waͤhrend dortder Donner frachte, übten moir und in — Geduld; 
Hoͤrten Polens Recht befprechen in der Volkövertreter Rede, 
Ohne rächend aufzubrechen, ohne Polens Feind die Fehde 
Nur durd) Mienen fund zu thun, 
Zögernd bis zu diefer Stunde ließen wir die Waffen ruh’n ; 
Und mit Polens Feind im Bunde, waltet über uns die Macht 
Diplomatifiher Beſchluͤſſe. Bon Defpotenblid bewacht 
Quält und nun dad Ungewiffe einer fchnoden Gegenwart. 
Wie dur Schlangenbli gebunden, liegt die Kraft des Volks erftarrt, 
Blutend unter Herzenswunden, 
Und der Genius Franfreichö harrt an der Börfe, wehmuthvoll, 
Was aus Franfreich werden full? 
Diplomatifches Verhandeln fol da$ Loos der Volker lindern, 
Soll der Menfchheit Noth ummandeln und — den Sieg ded Rechts 
- verhindern. 
Diplomatifch fol die Frage unfrer Zeit entfihieden werden ; 
Drohend ſchwankt die Volferwage und die Freiheit ftirbt auf Erden. 


Der Grieche, 


Ruͤgſt du die Diplomatie, darf ich wohl das Wort mit dir theilen, 
Hellas ungluͤcklicher Sohn, nah' der Verzweiflung am Recht. 
Moͤg' auf dem Kampf meines Volkes der Blick aller Voͤlker doch weilen, 
Schauet, Ihr Voͤlker! herab auf mein umkettet Geſchlecht! 
Sehet die Diplomatie, als Anwendung fihurfifcher Raͤnke — 
Prachtvoller Hofe Verrath an der unjterblichen Welt! 
Wenn ich, was notl) iſt dem Wolf, nad) eigner Erfahrung bedenfe, 
Find’ ich, daß al? unfer Muͤh'n an Einem Felfen zerfchellt, 
Das ift : die Dipfomatie — der Fürften geheime Verſchwoͤrung 
Wider die Volfer ; fie nennt jeglichen Kampf für dad Recht : 
„Poͤbelhaft niedern Tumult, verruchter Nebellen Empörung ! lu 
Aber benußet zugleich den Sieg nad) Decennienzefecht. 

Was auı ein Wolf je beginnt, wir feh'n es an Hellad Verheerung : 
Freiheit wird nimmer ihm blüh’n, bis die Gewaltherrfihaft fanf, 
Die ganz Europa beherrſcht — mein Hellas giebt euch die Belehrung ! 
Hellas, das eilf Jahr das Blut fiegreicher Kämpfenden trank! 
Nennet ein Wort mir ded Fluchd, das buͤndig den Frevel beseichnet, 
Schurfifcher Fürsten Verrath, die feinen Finger bewegt, 
Als ſich durch türfifche Wuth die grau’nvolliten Gräuel ereignet, 
Dann fich durch Diplomatie in die Gefchichte gelegt, 
Während dahinfanf mein Volk, im Kampf wider riefige Maffen 
Des „europäischen Throns« der legitim ward genannt. 
Stüße ded Feindes, o Schmach ! und Schändlicyfeit im Unterlaffen 
Bot und Europa und warf und an des Abgrundes Rand ! 
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Das iſt der Füriten Verrath an dem Volk, das die Voͤlkergeſchichte 
Dur fein vergoffenes Blut ; ewig rechtfertigend nennt ! 

Das iſt der Fuͤrſten Verrath durch Eicherheit vor dem Gerichte 
Weil das gefrönte Geſchoͤpf hier feinen Nichter erfennt. 

Was hätt’ Europa gethan, ic) frag’ euch bei euerm Gewiffen, 

Als fich die heilige Schaar mutbvoll zum Kampfe geitellt ; 

Wären die Ketten ded Jochs gefuͤrſteter Willkuͤr zerriſſen, 

Waͤre die Menſchheit erlöst, Herrin geweſen der Welt? 

Nehmt die Gefuͤhle des Dans, des Danfes der armen Hellenen, 
Bolfer Europa’, habt Danf "habt Ihr doch mit uns gekämpft ! 
Sandtet Ihr Hilfe doch uns und immer dad Schoͤnſte des Schoͤnen: 
Mitgefühl deffen, was nicht Ordre du jour in uns dämpft. 

Aber, was wäre geſcheh'n, wenn nicht das Gefchlecht * Gekroͤnten 
Bolfsfeindfüh, aͤngſtlich und feig' wider den Geiſt ſich geregt, 

Wider den Geiſt aller Zeit, den Aufruhr-⸗Mandate verhoͤhnten? 
War doch, o Menfchheit, dein Herz fehmerzlih um Hellas bewegt. 
Leidend ertrugft du die Echmach du ließ? it die Gefrönten noc) walten, 
Zürnend erbittert, voll Grimm, rachehold in dich gekehrt. 

Möge die Schonung denn nun in dir alle Ruͤckſicht erfalten 5 
Denn wie mein Hellas erlag, ward nun auch Polen verheert. 


Der Ungar (ihn unterbrechend.) 
Donner, droͤhn' aus allen Weiten ! Blitze! ziſch't verfengend nieder! 
Huͤlflos ſoll fein Volk mehr ftreiten ; nidyt ohn' Beiftand treuer Brüder! 


Gott weiß !dag die Polen füanfen, war wohl nicht der Ungarn Schuld. 
Aber, eng’ find unfre Schranken, und zu groß war die Geduld. 

Etand doc) Ungarns Wolf getrennet von dem Heere der Magyaren ! 
Weil der Hof uns nicht vergonnet, Volk zu fein, wie wir?ö einjt waren ! 
Muß doch unfer Heer in Maffen wider andre Volfer zieh’n, 

Und dad Vaterland verlaffen ; weil fonit unfer Geiſt zu Fühn ! 

Pie der Preuß? die Polen führet aus dem Lande Pofen fort, 

Daß das Wolf die Kraft verlieret ; fo geſchah's bei uns auch dort. 
Heerlos ftand das Volf, erbittert bei der Polen Untergang, 

Ungarns Herz hat mit gezittert, — doch vor Wuth, im Fürjtenzwang. 
Thaten wir, was wir vermochten, riefen wir den Kaifer an; 

Wir, die ſchändlich unterjochten Ungarn, haben nichts gethan 

Noch bisher, als den Nationen unfern Willen offenbart, 

Unfern Geiſt, zum Spott der Kronen, der in uns gefeffelt ward! 


Gott weiß, der die Herzen fiehet, daß in uns zur — ———— 

Ehr' und Freiheitsliebe glühetz Zornwuth wider den Verrath! 

Hoͤrt der Etimmung dumpfen Klang, der aus Ungarns Herzen dringetz 
Un; garn zögert nicht mehr fang’, bis es That fratt Klagen bringet. 
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Ungarn fordert Nechtövertretung, Ung’rifch freie Volkstribuͤne, 
Daß nach langer Kalbs⸗Anbetung, Maͤnnerkraft den Frevel fühne, 
Der dad Ungarherz emport. 
Voͤlker! baut auf Ungarns Waffen wider die DefpetensBrut ! 
Ungarn’s Kraft wird nicht erfihlaffen, und nicht finfen Ungarns 
Muth. 
Auf denn nun! wir ſteh'n gerüftet, rachedürftend, Fampfgefaßt. 
Hellas, Polen liegt verwuͤſtet, Ungarn fühlt die Fürftenlaft. 
Der Spanier 
Hellad, Polen fordert Mache, Deutfchland regt fih, Frankreich zittert 
Zornentbrannt für Aller Sache ; Schweizʒ und Welſchland iſt erbittert; 
Ein allheiliges „Erwache!“ hat der Voͤlker Herz erſchuͤttert; 
Und der Deſpotismus bebt. Wißt, daß auch der Spanier lebt. 


Spanien! fo ich's ſeufzend ſagen, daß dies Wort den Schmerz 
umſchließt, 

Der zu groß, als daß in Klagen er zur Lind'rung ſich ergießt! 

Spanien! ſchaut das Bild der Schande unſrer lichten neuern Zeit! 

Seht an meinem Vaterlande aller Kronen Herrlichkeit! 

Nicht nur Eine Krone zehret meines armen Volkes Mark, 

Einſt als ein ſtolzes Volk verehret, einſt in Krieg und Frieden ſtark; 

Eine dreifach praͤcht'ge Krone waltet uͤber Spaniens Auen, 

Und ob unter gluͤh'nder Zone, iſt kein Segen dort zu ſchauen. 

Unſrer uͤppigen Natur! Doch, — ihr kennt das Reich der Kloͤſter, 

Das im Deſpotismus nur ſich befeſtigt, um ſo feſter 

Skl— aventhum und Knechtſchaft ſtellt, weil das Eine mit dem Zweiten 

Nichtig in ſich ſelbſt verfällt; wuͤrde ſich ein Licht verbreiten. 


Tief vom Pfaffenthum umfangen ſeufzt der Geiſt in Kerkermauern, 
Und am Hochgerichte prangen, daß die wunden Herzen ſchauern, 
Unfrer Märtyrer Gebeine. 
Nenn? ich hier, in wilden Grimme, Riege — Riego nur alleine : 
Dieſes Wort ald Geijterftimme, mag der Völker Bruft durchbeben, 
Und zu Riégo's Suͤhnung ſtreben: 
Das ſei aller Freien Drang! 

Der Italiener. 
Feſt beſchloſſen ſei der Gang zu der Suͤhnung Hochaltar; 
Denn es liegt wohl offenbar, welchen Feind wir zu befämpfen, 
Pelches Gift wir auszurotten, welche Flamme wir zu dämpfen ? 
Wer fie find, die unfrer fpotten, iſt und Allen längft befannt : 
Spricht doch laut mein Vaterland ! 
Ausgeſaugt vom Pfaffenmolch und durch Fürftenmacht ‚ertreten, 
Bleibt dem Volk allein der Dolch in erhöhten Hungersnoͤthen. 
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Sittlich ſchaudervoll verwildert durch den Flud) des Pfaffenthums, 
Den fein Wort der Klage fchildertz zum Contraſt des alten Ruhms, 
Ruhmlos, thatenlos, gefallen, liegt mein Volk im Elend da, 

An der Vorwelt Tempelhallen knirſchend, der Verzweiflung nah. 
Und mein Bol wär? nicht zu verten, wär? zum Raͤubervolk geboren ? 
Nimmermehr in Sflavenfetten geht das reinſte Volk verloren ! 

Tod bringt jede Eflaverei, und die Freiheit bringet Leben ! 

Wuͤrde je mein Volk einft frei; würd’ ed auch zur Tugend ſtreben. 
Denn dad Herz ift nicht verderbt und der Geiſt iſt ftarf und groß; 
Und dad Grau’n des Lafterd erbt fein Menſch in der Mutter Schooß } 


Aber, unterm Drud der Pfaffen, in der Dummheit finftern Nacht 
Mußte wohl der Geiſt erfchlaffen, von Defpoten Blick bewacht. 


Wozu Klagen ? — Laßt mic) fihweigen und mit euch zur Net 
tung — handeln, 
Unfrer Feinde Naden beugen ; Volkes⸗Elend umzuwandeln 
In ein blühend Volkerglüd. 
Wollen jest nur vorwärts fehauen, nicht auf al die Noth zurück; 
Und auf Voͤlker⸗Einheit bauen ! 


Der Shweizer. 


Muth gefaßt ! dein Schickſal wird ſich wenden; 
Zeigft du dic) ald Menſch, gebeugter Freund ! 
Auch die Noth in deinem Volk wird enden, 

Wenn die Völker fih zum Kampf vereint, 
Nachbar bift du mir, und deine Leiden 
Druͤcken ſchwer der ganzen Menfihheit Herz. 
immer mög’ der Völker Hoffnung fiheiden ; 
Deut der Erde Schooß doch Waffenerz ! 


Muß der Schweizer auch dad Schwert bald brauchen, 
Eh? Helvetiens Einheit wird erbluͤh'n — 
In Patricierblut den Etahl erft taucben ; 
Soll zum Sieg gedeih’n der Beſſern Muͤh'n! 


Wird die Zwietencht doch durch Fürftenthrone 
Auch genährt im freien Schweizerland ; 
Schmüden die Vertreter der Kantone 
Sid) doch auch mit fremden Ordensband — ! 
Treten zum Altar mit bunten Orden, 

Wenn die Pflicht für’d Vaterland fie ruft } 
Waͤhnend, dag fie je berufen worden, 

Weil ein Ahnherr modert in der Gruft, 
Der ein reichlich) Erbgut hinterlaffen ! 
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So fann nimmermehr die Schweiz befteh’n. 
Ey? Helvetiend Feinde nicht erblaffen, 
Klingt der Heerden läutendes Geton 
Unfrer Freiheit nur ald Grabgeläute 
Und zur Dede wird die reichite Flur, 
Da Verjährung unfer Necht entweihte, 
Frech, im Widerfprucd mit der Natur. 
Fremder Einfluß und veraltet Abefen 
Mus durch Volkeskraft zum Untergang 
Endlich ſich am Feld’ der Freiheit loͤſen; 
Untergeh’n muß aller Knechtfihaft Zwang. 
Gleich dem Alpenglüh’n durch Morgenröthe. 
Muß hervorgeh’n unfrer Freiheit Tag; 
Und fein fremder Diplomat zertrete 
Unfer Recht, dem Namen Tell's zur Schmach! 
Aber, Brüder ! reißt die Ihronen nieder ! 
Eine Republik erhält fich nie 
Unter Bormundjchaft der Kronenhyder ; 
Deren Kind die Ariftofratie. — 


Der Italiener 


Niederreißen — niederjtoßen von dem Throne, was drauf figet 5 
Die gefrögten Bundögenoffen alle, deren Macht fic) ſtuͤtzet 
Auf des Volkes Eflavenfinn! 
Ja! das wollen wir mitſammen! wild empörter Rache Flammen 
Machen und zum Werke kuͤhn. 

Wer hat und den Dold) geboten ? 
Die Verzweiflung zur Vertheid’gung und, den Armen, den Bedrehten 
Männerwaffe, wenn Beleid’gung unfrer gottlihen Natur 
Forderte der Rache Echwur. 
Und wer find fie, die uns führten zur Verzweiflung ? Ha! wir fennen 
Eie, die lang’ genug regierten, deren Eigenthum die Erde! 
Die den Volfern nimmer gönnen, daß die Freiheit ihnen werde. 
Denn die Freiheit widerfpricht dem Begriff „won Gottes Gnaden⸗3 
Und das Recht geitatter nicht, daß ein Volk, mit Laſt beladen, 
Die „von Gottes Gnaden⸗ nährt, 
Deren Prachtſucht mehr verfihwendet, als ein ganzes Volk verzehrt. 
Das Gewuͤrm der Pfaffen fihmindet bald dahin, wenn erft der Geijt 
Wege der Verbreitung finder ; wenn er ert die Ketten reißt. 
Mag der Gallier feine Guillotine; mag ein Jeder feine Waffen 

brauchen ; 
Daß ich meines Volkes Schande fühne, weiß ich meinen Dolch in Blut 
zu tauchen } 
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Der Deutſche. 
Ja! mir dem Schwert werd’ unfer Kampf begonnen, 
In offnem Krieg, dem Feinde Blick in Blic. 
Durch feiten Muth ift Halb der Sieg gewonnen - 
Der Menfihheit gilt's, es gilt der Voͤlker Gluͤck! 
Cinmüth’ger Kampf der Voͤlkerſchaft auf Erden, 
Beſiegt allein den Feind, der unfrer höhnt, 
Der Volf und Volf verfauft wie Ninderheerden, 
Und dem das Sklaventhum des Laſters froͤhnt. 

Der Italiener. 

Der Menfihheit Heil ift lang genug befprochen, 
Eie felbit darf unfrer Zeit nun nicht mehr Flagen, 
Wenn fühnungsfräftig Männerherzen pochen, 
Was hält uns ab, den großen Kampf zu wagen ? 
Beklagt die Menfihheit fih ob aller Schmach; 
Bleibt's immer doch allein nur ihre Schuld, 

Daß fie nicht laͤngſt die ſchnoͤden Ketten brach, 
Und ihre größte Schand' ift die Geduld, 

Senährt durch Volksgeduld und Todesſchweigen, 
Seh'n wir die Willfür bis zur Niefenmacht 
Bon Stuf' zu Sufe fihreiten, immer jteigen, 
Wohl hoher als ſie's anfıngs ſelbſt gedacht ? 

Auf ftillgebeugtem Nasen der Nationen 

Erhob fich herrfihend, ſtark, die Tyrannei, 

Und vor dem blut’gen Glanz der Fuͤrſtenkronen 
Vergißt der Menfih, dag er berechtigt fei 

Zur Freiheit, zum Bewußtſein und zum Leben ; 
Erträgt das Joch und finft zum Thier hinab, 
Im Eflaventhum erffirbt des Beiftes Streben 
Und die befeelte Welt — ward fo zum Grab. 

Kein Wort der Klage mehr; im feften Willen 
Der Volker liegt auch ſchon der Völker Sieg. 

Und die Beſtimmung wird der Menſch erfüllen, 
Wenn er als Menfih empor zur Freiheit ftieg. 

Nicht dem Gefchlecht, das frech „von Gottes Gnaden⸗ 
Eich nennt und jeglich Volk ald Erbgut nimmt — 
Den Pfaffen nicht, noch den Ariftofraten 

Iſt diefe Welt als Eigentum beitimmt; 

Auch den Gelehrten nicht, im Dienft der Kronen, 

Die predigen der Fürften Göttlichfeit ; 

Der Menfch foll frei als Menfih auf Erden wohnen ! 
Durch Hochverrath ward dieſes Recht entweiht. 
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. Der Völfer Freund. 
Co haben wir der Volfer Wohl berathen, 

Ob manches Volk auch feinen Bruder fandte, 

Wir, hier vereint, vertreten alle Staaten, 

Da Jeglicher der Völker Elend nannte. 


Beginn't der Kampf; wird auch der Böhm’ alsbald, 
Der Portugief? und Belgier ſich ermannen, 
Und ſelbſt der Ruſſe wird in Kraftgeftalt 
Sich ſtolz erheben wider den Tyrannen. 
Der Normann, Schwed’ und Däne wird, vereint, 
Ein Volf des Nordens, ſich zum Kampf gefellen, 
In Eintracht Stark, ob's auch entfremdet fiheint 
Den Volfern, wird’5 doch feine Männer ftellen. 
Der Geift.ded Volfsthums wird auch dort fich regen 5 
Ein freied Scandinavien wird entiteh’n ! 
Der Morgendämmrung fihaut das Volk entgegen — 
Und ftolz wird Scandinavia’s Flagge wehn! 


Die Voͤlker werden in Europa’s Landen 
Den Frieden aufrecht halten und das Necht ; 
Eobald fie ſich ald Volk entfeffelt fanden, 

Und wenn erit aller Volker Schmach gerächt. 

Ob Ballier, 06 Sarmaten und Germanen, — 
Befeftigt in des Volföthums fichern Gränzen, 
Als Bürger frei, und nicht als Unterthanen, 
Wird ew’ger Lorbeer ihre Fahn' umkraͤnzen; 
Und in Europa wird fein Knecht mehr fein. 
Italien wird eriteh’'n und Epanien fiegen, 
Kein Moslim wird dann Hellas Volk bedrau’n 
Und aller Volker Feind wird unterliegen. 


Erob’rungsfucht gefährdet dann Fein Fand, 
Durch Volksthum wird fi) Volk und Volk wohl feheiden, 
Zugleich vereinigt durch der Liebe Band. 
Die Menſchheit wird den blut’gen Kampf vermeiden, 
Der Taufende dahinrafft, wenn die Luft 
Des Herrfcherd Krieg begehrt, das Wolf zu fehlachten — 
Das Menfchenherz in freier Menfchen Bruft 
Wird nicht nach Mord erfaufter Brüder trachten. 
Des Glaubens Zwang wird nicht den Geift belaften; 
Gewiffendreinheit wird ohn' Ablaß blüh'n, 
Der Arme wird nicht mehr im Elend faften, 
Indeß die Klöfter ihm das Gut entziehn, 
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Das Vorreiht der Geburt wird dann vergeffen, 
Unfräftig fein, weil’d immer Unfinn war ; 

Kein Monopol wird Städt” und Länder preffen, 
Kein Mauthbann droht der Einfuhr je Gefahr. 
Vertrau'n wird den Verkehr der Völker fchlichten, 
Und Billigfeit ftügt jeglichen Vertrag, 

Kein Inquifitor wird die Freien richten, 

Und die Gerechtigkeit bleibt ewig wach. 


Der Schweizer. 


Auf denn, zum Merfe, den Bau zu begründen! 
Völker! erwachet aus fhandendem Schlaf! 

Laßt aller Herzen zur That ſich verbinden, 

Weil aller Vaterland Ein Loos nur traf! 

Laßt und den Weg aller Suͤhnung betreten, 
Moͤg' diefer Feld unfer Ruͤtli nun fein! 

Rings um und feufzet die Menfchheit in Noͤthen; 
Laßt und ald Männer fie rächen und retten, 
Und unfer Werk wird zum Siege gedeih'n! 

Zeil wird erftehn aus der Sagenwelt Schatten, 
Nein vor der Menfchheit, nad) fühnender That — 
Battinnen werden den zögernden Gatten 
Mahnend entfenden zum wirkenden Kath, 
Winfelried wird nicht allein mehr bewundert, 
Bleibt er aud) ewig erhaben und groß! 

Größe erwedet ein großes Jahrhundert — 
Großes umfihließt unfrer Zufunft Schooß! 
Der Italiener, 


Drum laßt uns bau'n auf den Ingrimm der Tage, 
Auf die Entrüftung der Gegenwart; 
Volker Verein nur entfiheidet die Frage, 
Eeit alle Volkskraft gefeffelt ftarrt. 
Einzeln ift jegliches Volk zu bezwingen, 
Wie wir’ erbliden zur ſchaurigen Zeit. 
Nimmermehr wird der Gewalt es gelingen, 
Siegreich zu fampfen im blutigen Etreit, 
Wenn wir vereint unfre Ford’rung erheben, 
Aufitehend, ftark, mit bewaffneter Hand; 
Wenn wir gemeinfam die Freiheit eritreben, . 
Die ald Phantom von der Erde verſchwand. 
Jeder befämpfe den nächiten der Feinde ; 
Eind fie doch wider und Alle erbost, 
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In der gewaltigen Voͤlkergemeinde 
erde nicht erft um den Vorrang gelost. 


Alle für Einen und Einer für Alle — 
Bleibt unbefiegbar der Voͤlkerverein. 
Schwach ift der einzelne Fuͤrſt, ald Vaſalle, 
Und felbit der große Despot ift gar Flein, 
Wenn er, den VölfersKoloß zu befiegen, 
Nur durch erfaufte Vertheidigung ficht ; 
Und die Gewalt muß dem Geiſt unterliegen, 
Wenn erjt die Menfchheit die Ketten bricht, 


Der Voͤlker Freund. 


Ein ſtolzes Wort, dad Roma's Enfel ehrt.” 
Du fprichit aus freier Bruft zu freien Brüdern. 
Wir faſſen dich; doch wird der Kampf erfchwert — 
Und mit Bedacht muß ich dir laut erwiedern. 

Das Soͤldnerheer Europa?s ift die Macht } ⸗ 
Des Despotismus, und dies Heer allein 
Wird, wenn der erſte Schuß zum Angriff kracht, 
Der aͤrgſte Feind in großen Maſſen ſein. 

Das Heer iſt eine Frucht verworf'ner Zeit, 

Dem Vorurtheil der Sklaverei entſtiegen, 
Gehorſam blind in Unterwuͤrfigkeit, 

Bereit dem „Hoͤchſten Willen⸗ ſich zu fuͤgen; 
Maſchine nur, und wirkſam zu gebrauchen 

Als Steigerung der Ariſtokratie. 

Aus dieſem Sumpf der Reichsgeſtaltung tauchen 
Die gift'gen Pilze auf; und Infamie 

Wird im Seldaten — Lieb’ zum Vaterlande, 
Weil der Soldat dem Herrfiher angehört : 
Pflichtfcehuldigit trogend jedem heil’gen Bande. 
„Im Dienfts auf Cabinetsbefehl, zerſtoͤrt 

Er ſelbſt ſein eignes Haus, und mordet heute 
Die Seinen, wenn der Chef ihn commandirt; 
Durch Sold getroͤſtet und durch Siegesbeute, 
Durch Drohung auch zur Schlachtbank hingefuͤhrt. 
Im Namen der gekroͤnten Majeftät 

Bollzieht der Soͤldling, was der Dienft erfordert, 
Und ob fein eignes Volk zu Grunde geht, 

Und feine VBaterftadt in Flammen lodert ; 

Es rührt ihn nicht. Er kennt den Herrfcher nur, 
Ald gnad’gen Herrn, der ihm Penfion verheißen ; 
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Der Menſch im Volk ift ihm nur — Greatur, 
Und der Soldat muß ihn zurechte weifen. 


Das ift die Denfungsart der Ihronenfnechte, 
Begründet in der Ariftofratie. 
Phantom find: Buͤrgergluͤck und Menfchenrechte, 
Der Soldling glaubt an ſolche Worte nie, 


Und fomit müffen wir den Feind beachten, 
Der mit Erbittrung und zum Kampf empfängt. 
Wir müffen geiftig ihn zu faffen trachten, 
Ch’ Mann an Mann fic auf die Wahlſtatt drängt. 

Verzweifeln müßten wir am Menfihenwerthe, 
Wenn wir erfennen follten, daß im Heere 
Richt Mancher ſchon ſich ob der Schmach empoͤrte, 
Die er erblickt, daß im Soldat die Ehre, 
Als Selbſtbewußtſein, nicht zu finden ſei. 
Gewiß, es giebt in allen Heeresmaſſen 
Auch Menſchen, die der Menſchheit Noth erkannt, 
Die willenlos ſich nicht gebrauchen laſſen 
Zum Hochverrath am eig'nen Vaterland. 
Gewiß, es giebt der Menſchen nicht gar wenig 
In jedem Heer, ob auch verſchloſſen, ſtumm, 
Die freud'ger für das Recht, als für den König, 
Zum Untergang des Rechts, den höhern Ruhm 
Im Kampf erjtreben werden, wenn die Stunde 
Wird fihlagen zu der Freien Aufgebot; 
Ein Theil des Heers fteht mit dem Voik im Bunde 
Und weiht der Freiheit ſich auf Sieg und Tod. 


Der Deutſche. 
In Deutfchland ift es fo. 


Der Franzofe. 
In Franfreich flammt 
In einem Theil des Heers derfelbe Geiſt, 
Der unbedingt die Willkuͤr ſtreng verdammt, 
Der gern die Feffel fremder Macht jerreißt, 
Fur Ehr' und Vaterland, und um fo mehr 
Wenn „Polen!« unfers Kampfes Loſung heit. 


Der Ungar, 


Für Polen zeigt ſich aud) das Ungarheer, 
Wie ſich das Volk zu Polens Beiſtand regte, 
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Der Pole. 

Befennen muß ich, daß in Deutfihland oft 
Dad Militär zur Rührung mic bewegte, 

Daß Mancher dort im Heer vertrau’nvoll hofft 
Auf offnen Kampf, auf nahen Voͤlkerkrieg. 
Wohl oft hab? ich's gefühlt, und was ich harte 
Beitärfte mid) im Glauben an den Sieg 

Der Freiheit, wenn fih Volk und Volk erklärte 
Don Rechteswegen wider den Verrath. 

O, zweifelt nicht am menfchlichen Gemüthe ! 
Wohl auch gar mancher fchweigende Soldat 
Naͤhrt treu den Haß, der feine Bruſt durchglühte, 
Und fehnt nach blut’ger Rache fich wie wir. 


Der Deutſche. 


Das ift ein Troft, der die Beſorgniß lindert, 
Und nicht zum erftenmal hoͤr' ich ihn hier, 
Der Franzofe. 
Wohl mehr ald Bajonett und Kolben hindert 
Die Halbheit und, das Juſte-Milieu der Zeit, 
Ein Krebs, der an der Voͤlker Peben nagt, 
Sefährlicher alö Unentfchloffenheit ; 
Gemeine Feigheit, die den Schritt nicht wagt, 
Vom Böfen wie vom Guten fich zu trennen 5 
Als Unding, in der Mitte, fih erhält. 
Mag Ueberſchwemmung wüthen, mag es brennen, 
Droht Umſturz auch) der ganzen, großen Welt; 
Die Memme will, aus Furcht vor der Gefahr, 
Mit feiner Macht das alte Epiel verderben, 
Scheut ſich am meiften vor der blut’gen Bahr', 
Und möchte gern in Friedens-Faͤulniß fterben. 
Das Jufte-Milieu, die Spottgeburt der Zeit, 
Erzeugt duch Schwachheit und befihränftes Weſen, 
Wird noch) verächtlicher, weil's ſtets bereit, 
Das innre Band ded Volksvertrau'ns zu loͤſen. 
Vermoͤgens⸗Sicherheit, dad Element 
Des Juſte⸗Milieu, fucht eifrig Apoſtaten, 
Und durch gemeinern Hauptbeweggrund trennt 
Es ſich von Pfaffen und Ariftofraten. 
Die letzten Beiden kaͤmpfen angriffäweife 
Und zeigen ſtark fich oft und willensfräftig ; 
Das feige Juſte-Milieu bewegt im Kreife 
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Des Mammons fich, nad) Judenart gefchäftig 

In Rechnung und Berechnung, ungeftärt 

Hinfihauend auf Gewinn, und felbit Empfindung 

Wird hoͤchſtens auf Prozente nur genährt, 

Im Fall fie brauchbar in Geſchaͤftsverbindung. 
Die ſaubre Brut des Juſte⸗Milieu bedarf 

Des ſtaͤrkſten Angriffs, weil ſie ehrlos ſchleicht. 

Kein Zuchtgeſetz iſt gegen ſie zu ſcharf. 

Für fie werd’ ſchonungsvoll Fein Herz erweicht ! 

Verachtung treffe Jeden noch im Tod’, 

Der hier zu ſchwach war, frei fich zu befennen 

Zu Einer Kraftpartei. Mit: Hohn und Spott 

Wird alle Nachwelt einft „die rechte Mittes nennen ! 


Der Volker Freund, 

Das wären die Parthei’n, die wir befämpfen muͤſſen: 
Defpotenmacht und Heer, den Adel und die Pfaffen, 
Die Käuflihen des Worte, und die, die ſelbſt nicht wiffen 
Woran fie find. Das Volk muß aus dem Wege fihaffen 
Was feindlich wider Recht und Wahrheit ſich erhebt. 
Die Feinde find vereint; fo mög’ auch Wölferwillen 
Eid) feſt vereinigen im Muth, der nimmer bebt, 

Des Siegs Bedingung ftandhaft zu erfüllen. 
Der Italiener 

So fann der Kampf beginnen, wann es ſei; 
Nur Schlag auf Schlag, zu gleicher Zeit erſtehe 
Die Volkskraft uͤberall, vereint, getreu, 
Daß aller Feinde Sturz mit Einem Mal geſchehe! 

Der Franzoſe. 

Zur Schande durch Erfahrung juͤngſt belehrt, 
Muß ich den Voͤlkern noch den Rath ertheilen; 
Nicht auf drei Tag' etwa das Racheſchwert 
Zu fuͤhren und zur Ruhe dann zu eilen, 

Wie wir, erhab’nen Andenkens, gethan. — 

Wir liegen nun, zur traurigen Belehrung, 
Gefeſſelt, thatlos auf des Ruhmes Bahn, 

Zum Spott der Welt in ſchnoͤder Selbſtentehrung. 
Das Wort, das wir gefuͤhrt, wird jetzt mit Hohn 
AS Prahlerei belacht, der Nam’ „Franzoſe⸗⸗ 
Bezeichnet tragiſch den entmannten Sohn 

Des vorigen Jahrhunderts ; alles Große 

Iſt Fauflic) und mit Monopol belegt. 








65 


Drum, Voͤlker! wenn ihr nun für eure Ehre, 
Für Recht und Freiheit euch gewaltig regt, 
Bedenft zuvor, was euer Sieg begehre | 

Wollt ihr, daß nur ein and’rer Fuͤrſt regiere, 
Wollt ihr mit andern Farben nur euch ſchmuͤcken, 
Das euch vom Thron derfelbe Geift noch führe, 
Wollt ihr nad) Furzem Kampf euch wieder buͤcken 
In feiger Demuth 5; dann wär’s wohl zu thun, 
Ihr ließ't im Eflaventhum die Waffen ruh'n. 
Waͤhnt nicht, der Ruhm des Siegs werd’ euch umleuchten, 
Wenn ihr bethort die Waffen niederlegt 
Sobald ein Dutzend Soͤldlinge erbleichten, 
Indeß der wahre Feind ſich Fräft'ger regt. 
Am Fundament müßt ihr dad Werk beginnen ; 
Der Farbenfchmud ergiebt ſich dann nachher. 
Laßt ihr umfonft den Augenblick entrinnen, 
Wie wir einft ; dann wird euch der Sieg gar ſchwer! 

Wohlen! fo fampft denn nun mit uns, ihre Bruͤder! 
Die Feinde fennen wir, das Schwert zur Hand! 
Mit euch vereint, erfteh’ auch Franfreich wieder 
In alter Kraft, der Ehre Baterland ! 


Der Pole 


Ein Pole darf ald Menfch zur Menſchheit fprechen, 
Weil er für fie fein Blut vergoffen hat. 

Der Willfür Macht auf immerdar zu brechen, 
Ward unfer Menfchenwille Männerthat. 

Für unfer Recht, das ein Defpot befchworen, 
Das Tyrannei zum Fluch der Menfihheit brach, 
Fuͤr unfre Freiheit, die wir längit verloren, 
Ward unfer Geift zur Auferftehung wach. 

Wir kaͤmpften und wir fiegten —dod) verrathen 
Erlagen wir. Europa kennt den Fall. 
Tyrannen⸗Machtſchritt ſtuͤtzten Nachbarftaaten ; 
Den Hochverrath vollzog ein Haus⸗Vaſall 
Des Sflavenheren. In alle IBelt vertrieben 
Irrt nun der Polen legte Schaar umher 5 
Und nichts, ach nicht ift und im Sram geblieben, 
ALS unfer Männermuth und — unfre Ehr'. 

Verſchwunden ift nun Polen, ausgeloͤſcht 
Der Name felbft. Was unzerftörbar fchien, 

Ob laͤngſt durch) eines Wüthrichd Grimm verwifcht 
Das Recht ded Volks ſank unter?d Schwert dahin. 
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Des Menfchen Meineid, der den Stand ererbt, 
Durch welchen er die Mosfowiten lenfet, 
Deſſ' ganz Gefihlecht durch) Mord auf Mord verderbt, 
Hat unfer Volksthum nun ins Grab verfenfet. 
Mit Mord vertraut auf blutbeflecktem Thron, 
Gilt nichts ihm eines ganzen Volkes Leben. 
Auf feinem Haupt ruht mit der Kaiferfron? 
Ein Fluch, und jeder Rache preiögegeben, 
Wird Polens Mörder — rufifch untergeh’n! 
Doch wir fteh’n rein vor Gott und vor der Welt, 
Und werden reiner vor der Nachwelt ſteh'n, 
Wenn einft vor unferm Bild der Nebel fat. 
Wir glauben feft ; Europa’s Voͤlker wollen 
Uns beifteh’n noch) im Kampf um unfer Recht. 
Und wenn wir rettungslos verfinfen follen, 
So füllen wir für’d menfchliche Sefchlecht ; 
Wir fallen, weil die Menfchheit felbft uns ftürzet, 
Fur die wir bluten ; weil fie ruhig bleibt, 
Ob FürftenMeineid unfer Recht gefürzet, 
Ob Fürften Macht mit und ihr Spielwerk treibt. 
Durch unfer Loos ward aller Welt verfünder : 
„Kein Vol beſitzt im Fürften Garantie 
Fuͤr's heil'ge Recht, dad auf Vernunft ſich gruͤndet.“ 
An und ward klar der Fürften Infamie, 
Und wenn nun aus der Völker großem Buche 
Der Polen Vaterland auf immer weicht ; 
Dann finft Europa ſelbſt auch, unterm Fluche 
Des Himmeld— und hat bald das Grab erreicht. 
Wird Polen nicht erfteh’n, dann wird auch fiheiden 
Europa’d Genius ; und Amerifa 
Wird fürder fich mit Bluͤth und Lorbeer Fleiden, 
Wohl findet folches, was die Welt juͤngſt ſah. 
Europa’d Völker fteh’n am Scheidewege 
Zur Freiheit, ober auch zur Sklaverei. 
Der Volker Geift ift jegt noch wach und rege ; 
Doch, die Gewalt ruͤckt mächtig auch herbei 
Mit Kett’ und Banden, und zu diefer Stunde 
Empfinden wir ſchon, daß auf Polens Grab 
Die freche Willkür thront. Im Fürftenbunde 
Schwingt Tyrannei die Knut' ald Herrfcherftab. 
Verbrechen ward des Geiftes leiſe Negung, 
Verpont des Menfchen heiliged Gefühl 
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Der ew’gen Kraft zum lichterfannten Ziel ; 
Der Völfer Drang nach Freiheit — Hochverrath. 
Sefeffelt liegt die Menfchheit und gefnutet 
Seit Warſchau's Fall, Ein ſchnoͤdes Prek Mandat 
Merdrängt dad andre, und dad Volksherʒ blutet. 


Wird fürder fo die Tyrannei regieren, 
Dann fteh’n wir an Europa’s offnem Grabe 
Und dürfen weiter dann fein Wort verlieren, 
Umfrächzet von der Völker Leichenrabe, 

Jedoch, die Völker haben's dann verdient, 
Daß die Gewalt fie ſchaͤndet. Wenn die Kraft 
Eich nicht zum Kampf erhebt, fich nicht erfühnt 
Zur Sühnungöthat, in Feigheit ganz erfchlafft; 
Dann trägt Europa das verdiente Loos, 
Und wir, die wir der Menfchheit Recht. behaupten, 
Begeben ſchweigend uns in Grabesſchooß — 
Da wir vergebend.an die Völker glaubten. 

Der Bölfer Fr. 

Schaurig und öde liegt vor und die Ferne, 
Die du, prophetifchen Bückes, erfannt. 

"Aber empor zu hellleuchtendem Sterne 
Sei unfre Hoffnung, die fehön’re, gewandt, 
Wohl wird Europa, wie Afien, verblühen, 
"Weil hier auf Erden nichts Ew'ges beſteht 3 
Aber zuvor wird die Flamme noch gluͤhen, 
Die mit dem Weltgeiſt durch's Leben geht. 

Nimmer wird alſo Europa verſinken, 

Denn die Gerechtigkeit iſt kein Phantom! 
Mag auch das Schwert der Barbaren jetzt blinken — 
Sank auch dahin einſt das glaͤnzende Rom; 
Wird die Vernunft es doch nimmer geftatten, 
Daß in Europa das Recht ward verhöhnt. 
Polen ermordet, ald mwandelnder Schatten, 
Wird neubelebt mit der Menfchheit verf oͤhnt! 
Nimmer wird alſo die Schmach triumphiren; 
Nimmer wird alſo die Willküͤr beſteh'n. 
Möge das Volk nicht den Glauben verlieren 
Muthig zur Rettung zu Werke geh'n! 

Kraͤftig moͤg' Jeder den Glauben bewahren 
An das unwandelbar ewige Recht, 
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An die Befiegung der rohen Barbaren, 
An das erwachende Menfihengefihlecht ! 

Groß in der blutigen Volfer-Sefchichte 
Leuchtet und Polen ! feit einem Jahrhundert 
Wuͤthet die Willfür, auf daß ſie's vernichte,. 
Und der betrachtende Geift ſchaut verwundert, 
Was einem Volk' hier auf Erden gefchah, 

Was hier ein Volf um die Freiheit gelitten ! 
Blutig zerriffen liegt Polen da, 
Das für die Menfchheit fo ruhmvoll geftritten F 

Uber, wer fennt ded Allwaltenden Plan ? 
Mer ahnt ded Urgeifted unerforſcht' Trachten ! 
Bricht nicht der Geift unfrer Zeit fi die Bahn, 
Eeit in den Völkern Gefühle erwachten — 
Ecylummernd feither noch, bei Warfihau’s Fall? 
Wandert der Geift nicht im Bilde der Polen, 

Der fich verbreitet als Licht überall, 
Ob, ihn zu dämpfen, die Fürften befohlen ? 

Neu in der Völker Geſchichte erfcheinet, 
Wunderbar mächtig, der wandernde Geift, 

Der alle Herzen der Voͤlker vereinet, 
Drohend zugleich alle Ahronen umkreiſ't. 

Mögen die Fürften, in Aengſten und Nöthen, 
Bändigen wollen den Geift unfrer Zeit, 

Wollen fie jegliches Necht auch zertreten z 
Feffellos bleibt die Gerechtigkeit. 

Und die Gerechtigkeit wird fich ermannen, 
Furchtbar den Drängern ; ſchon bliget das Schwert. 
Zitternd erbeben die feigen Tyrannen, 

Seit fie vom Bunde der Volker gehoͤrt. 


Voͤlkerbund! fihlinge dich feiter und enger, 
Trotze der drohenden Fürftengewalt ; 

Stelle dich kampfbereit wider die Dränger, 
Zeig’ dich in Fräftiger Heldengeftalt ! 
Voͤlkerbund! räche die Schmach unfrer Xage ! 
Suͤhne die Menfchheit, du führeit die Macht; 
Dich ruft der Freiheit verhallende Klage, 
Kerferumpfangen, in fihauriger Nacht ! 

Hör’ fie, die Seufzer aus Kerfer und Ketten ! 
Hoch! aus Sibirien her dringt dad Ach! 
Voͤlkerbund! eile, die Menfchheit zu retten z 
Schaffe aud Grabnacht lichtfonnigen Tag! 
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Auf! auf zur Rache! Menfihheit, erwache! 
Auf nun zum Schwerte, wer dieſes harte ! 
Zög’re nicht länger mit rettender That, 
Menfih.! räche männlich den Hochverrath! 
(Lange Paufe.) 
So wollen wir im Abſchiedswort den Sinn zufammen faffery 
Den tragen wir im Herzen fort, bis wir im Tod erblaffen : 
Mir wiffen, daß wir Menfihen find, 
Und daß ein jedes Menfihenfind 
Ein Recht hat, Menſch zu fein. 
Drum wollen wir auf Blut und Tod 
Befehden die durch „Snad’ von Gotta 
Dies heil’ge Recht entweih’n. 
Und weil dies Recht in unfrer Zeit 
Auf allen Wegen ward entweiht 
Durch FürftensHochverrath, 
So falle was von und fich trennt, _ 
Was nicht zum Volke fich befennt 5 
Es ſtuͤrz' durch Männerthat ! 


Wer fi) anmaft, uͤber'm Volk erhaben, 

Eich zu mäften durch des Volkes Gaben, 

Wer ein ganzes Wolf fein Erbtheil fchilt, 

Ihm verliceh’n ald Gut „von Gottes Gnadenw 
Der fei vor den Richterjtuhl geladen, 

Wo fein Vorrecht der Geburt mehr gilt. 


D’rum, wer Hochverrath am Volk begangen, 
Unterdrüdend jegliches — 
Eines Volks; ſelbſtſtaͤndig Volk zu ſein: 
Den wird ſelbſt die Gnade nicht befrei'n — 
Der ſtürze! 
Alle. 
Der ftürze ! | 
Der Voͤlker-Freund. 
Wer aud Ahnenteige fih gebacken — 
Sid) berechtigt wähnt, auf Volkes-Nacken 
Dazufteh’n, als Zierrath an dem Thron ; 
Wer das Volf verhont, ald Schranzenfohn — 
Der ſtuͤrze! 
“le 
Der ftürze ! 
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Der Bolfer=-Freund. 
Und wer geift’gen Tod dem Volfe predigt, 
Dad im Ablaß' fich der Sind” entledigt ; 
er Erniedrigung durch Unfinn lehrt, 
In der Menſchheit die Vernunft entehrt — 
Der ſtuͤrze! 
| Alle. 
Der ſtuͤrze! 
Der Volfer Freund. 
Wer durch falfche Lehr? die Thronen ſtuͤtzet, 
Den Verraͤthern durch Vertheid'gung nuͤtzet, 
Kaͤuflich feil das heil'ge Recht verdreht; 

Wer durch's Wort der Fuͤrſten Macht erhoͤht — 
Der ſtürze! 
Alle. 

Der ftürge ! 
Der Voͤlker Freund 
Wer um Sold und Orden fi) der Schande 
Preisgiebt, durch Verrath am Vaterlande ; 
Wider's eig’ne Volk die Waffen: führt, 
Der. weiß felbft, was ihm ald Lohn gebührt — 
Der ftürze! | 


Der ftürze! 


Alle. 


Der Völfer Freund. 
Teetet zufammen, ihre Brüder I zum Kreife, 
Heicht euch ald Männer die Hand nun zum Bunde 5 
Schwoͤret den Schwur, der durch Groll gedämpft, leife: 
Aufiteigt zum Sternall, zur heiligen Stunde! 
Alle. 
Rede! die Volker begehren den Echmur- 
Dede das Wort hier; im Geift der Natur ! 
Der Voͤlker Freund. 
Urgeiſt dort oben! des Weltalls Regierer! 
Der als Vernunft in dem Menſchen lebt! 
Du, aller Voͤlker alleiniger Fuͤhrer, 
Höre den Schwur, der das Herz durchbebt: 
Wollen ald Opfer der Menfchheit uns weihen 5 
»Wollen auf Erden nicht raften noch ruh'n, 
Bid wir, das feufzende Volk zu befreien, 
Was wir vermögen, dad Unfrige thun ! 
Wollen die Lehre der Freiheit verbreiten — 
Dein Wort der Liebe 5 dad Menfhenrecht! 
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Daß aus der ſchaͤndenden Schmach aller Zeiten 
Aufſteh' ein reineres Menſchengeſchlecht. 

Hoͤr' uns! wir wollen mit Worten und Waffen 
Ringen und kaͤmpfen, und mit unſerm Blut 
Eingang zum Herzen dem Worte verſchaffen; 
Wollen ſie ſtuͤrzen, die feindliche Brut! 

Hoͤr' uns! wir kennen kein weichlich Erbarmen, 
Denn wir empfinden das Elend der armen 
Schmachvoll gefeſſelten Menſchheit, o Gott! 
Wollen aus blutigem Tode Dir nahen; 

Dort einſt vor Dir unſer Urtheil empfahen — 
Wenn wir geraͤchet der Draͤnger Spott. 

Staͤrk' und und fuͤhr' und auf ſuͤhnenden Wegen 5 
Fuͤhr' und im Nechte dem Ziele entgegen ! 

Nette die Menfchheit, Du kannſt es allein ! 
Führ’ und, daß wir Deinen Rathſchluß erfüllen! 
Führer ! Du fennft unfer Herz, unfern Willen ; 
Demuthvoll treu und der Sühnung zu weih'n | 

Fuͤhr' und zum Tode — wir find fehon gerichtet. 
Lügner verdammen und ; aber umlichtet 
Steh’n wir von ewiger Wahrheit Glanz. 

Fuͤhr' und zum Tode; doch wenn wir gefallen, 
Mög’ hier auf Erden der Siegsjubel fchallen ; 
Freiheit entgrün? unferm Dornenfranz ! 

Droh’n und auch Marter, wir wollen fie tragen ; 
»Werden in Kerfer und Banden nicht zagen, 

Weil wir vertreten dad ewige Recht. 
Weil wır nicht und — unfer Volt nur zu retten, 
Freudig erwarten die flirrenden Ketten, 
Freudig den Iod für das Menfchengefchlecht ! 
So dad Wort aud reiner Seele, 
Daß die Stunde 
Aller Brüder Ihatfraft ſtaͤhle, 
Im allheil'gen Voͤlkerbunde! 
Staͤrk' uns, Urgeiſt, der und hoͤret! 
Bruͤder! Volkesfreunde! ſchwoͤret! 
Alle. 

Menſchheit! wir ſchwoͤren den heiligen Schwur, 
Schwoͤren ihn, buͤndig im Geiſt' der Natur. 

Der Voͤlker Freund. 

So geht nun hin und lehret aller Welt 
Den Glauben an Europa's Morgenroͤthe! 
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Erfennt euch ald Apoſtel, auserwählt 
Vom Geijt der Zufunft. Jeglicher vertrete 
Bor Freund und Feind das Licht, das uns durchgluͤht: 
Das Urlicht der Id ee — der Menfchheit Ningen 
Und Streben, das zur That die Völker zieht. 
Das Urlicht wird auf's neu die Nacht durchdringen. 
Ver wagt’, ald allgewaltiger Defpot, 
Nur Einen Stern vom Firmament zu reißen ? 
Per wagt's, der Zukunft dammmernd Morgenroth 
In ode Kerfernacht zurüctzumeifen ? 
Wer wagt ed, Churfürft, König oder Czar, 
Dem Geifte zu gebieten: Still zu ftehn ? 
Liegt doch der Menſchheit Fortfihritt offenbar 
Sie wird im Kampf aud) ihre Wege gehn ! 
Das Urlicht der Idee — das die Gefchichte 
Bon Anbeginn bis diefen Tag durchitrohlt ; 
Es gleicht dem Bliß, und macht den Bau zunichte, 
Der Finfternig, mit dem die Willfür prahlt. 
So mögen die Iyrannen Kerfer bauen, 
In Lurus ſich mit Feſtungen umthürmen ; 
Das Urlicht wird die Kerfernacht durchgrauen, 
Des Menſchen Geift wird Zinn? auf Zinn? erftürmen ! 
„Kein Hammer wird fo feit das Eifen ſchmieden, 
Daß nicht die Kette zu zerfprengen waͤr“ — 
Der Menfchheit Geift verhöhnt den ew'gen Frieden; 
Er fihreitet Fühn im Kampf durch Blut einher ! 
„Waͤhnt nicht etwa, daß ich euch Frieden fende zu 
So mahnt die Seinen einft des Menfihen Sohn! 
„Ich leg? das Schwert — das Schwert in eure Hände ! 
Und wißt : Es giebt nur Einen Koͤnigsthron. 
Nur Einer ift der Here! Ihm — Ihn anbeten 
Sollt ihr im Geiſt — im Geift und in der Wahrheit fu 
Betrachtet haben wir der Menfchheit Nöthen 
Das Gelbjtbewußtfein, der Erfenntniß Klarheit 
Entflammet uns zur blut’gen Sühnungsthat. 
Bezeichnet ift das Ziel — bereit find Waffen — 
So werd’ vollzogen nun der Voͤlker-Rath; 
Und Volk auf Volt mög? ſich fein Recht verfihaffen ! 
Der Rettung ſichres Mittel bleibt — dad Schwert ! 
Gefchliffen liegt's; — wohlan wir wollen’s fihwingen ! 
Es lebt ein Gott der unfern Schwur gehört ; 
„Die Macht ift fein a — Er wird das Werk vollbringen ! 
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A. Stlaverei. 





Epiftel an Lord Goderich 


über den Aufftand der Negerfflaven auf Jamaika. 
1832, 


Ihr werdet die Wahrheit erkennen 5 
Und die Wahrheit wird euch frei machen. 
Sohannes 8, v. 32. 


Lord God’rih — Menfih und Chriſt! wirft du vergoͤnnen, 
Daß ich ein Wort dir weih? in fremder Eprache ? 

Der zu dir fpricht, wird was er glaubt befennen. 

Ein Sänger ift?3, der in der Menfihheit Sache 

Sein Leben opfert, der nach Wort und That 
Für Gott und Ehr', für Wahrheit, Freiheit, Necht, 
Der Erde Freuden hingegeben hat, 

Aus Liebe zu dem menfchlichen Geſchlecht; 

Es ift ein Mann, der dich) ald Menſch verehrt, 

Seitdem er, wie du denkſt und wie du fühlft, gehoͤrt. 


Ein groß’ Ereigniß iſt's, das dich bemegte, 

Als Ehrift dein laut? Bekenntniß audzufprechen. 2) 

Der Freiheit Geift, der ſich im Sklaven regte, 

Und ihn bewog, die Kette zu zerbrechen, 

Beſeelt auch dich, Minifter — Menfih und Ehrift. 

Du fprichit für die, die du durch ftumme Zeichen 
Verdammen Fannft, weil du ihr Machtherr bift, 

Und red’ft von Wahrheit, ſtatt — von Ruthenftreichen ! 
Durchſchaut hab? ich dein Herz und dich bewundert; 
Der du — Minifter bift im neunzehnten Jahrhundert ! 





1) Diefe Epiftel wurde dem humanen Lord zufällig bekannt und von 
ihm anerfannt, als der Dichter bei feiner Zurüdkunft von Braſilien nach 
London (1841), feine Erfahrungen über die hervorragende Bildungsfär 
higkeit und die Moralität der Neger zu veröffentlichen fuchte. (Manus 
ffript: Voyage au Brösil. 

2) Schreiben des Lord Goderichs an den Gouverneur von Jamaifa, 
Mitgetheilt durch das Journal; Le Semeur. Dezember 1832. 
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Entjtellt berichten feile Fürftendiener 

Den SflavensAufitand von Jamaika. 

Sie faffen nicht den Geiſt, der größer, kuͤhner 

Eid) zeigt, je tiefer er gedruckt fich fab; 

Sie fennen nicht das Wort : „Der Menſch ijt frei lu 
Und eilen die Apoftel anzuffagen, 

Als 06 infam die Lehre Chrifti fei, 

Die jene Sklaven trieb, den Kampf zu wagen — 
Fürwahr! wirft fo das Chriftenthum, Mylord ! 
Dann rede nimmermehr dem Chriftenthum das Wort. 


O, menſchlich edler Chriſt! du wagit am Thron 
Der BrittenMajeftät als Chrift zu fprechen ? 
Wie? du verläugnejt nicht des Menſchen Sohn, 
Wenn Negerfklaven frei die Ketten brechen, 

Und nennft nicht Hochverrath, was dort gefchah ? 
Befiehlft nicht gleich „Man foll die Miffionäre 

Des Chriftenthums dort auf Iamaifa 

Bon Gottes Gnaden und zu Gottes Ehre 

Erhenken, was getauft fihon ift, erfaufen ; 

Und Niemand foll fortan dort einen Neger taufen !“ 


Bewund'rungswuͤrd'ger Chrift, wie groß und hehr 
Ragſt du hervor aus fo gemeinen Tagen | 

Iſt unfre Zeit an Wahrheit doch) fo leer ; 

Und du, du wagſt die Wahrheit frei zu fagen 

Als Lord und als Minijter | — du verzeihſt 

Dem Sklaven, dem Empoͤrer, der die Ketten 

Der Schande brach, als ihn der Freiheit Geiſt 
Beſeelte, der die Menſchheit zu erretten 

Verklaͤrt einſt auftrat in des Menſchen Eohn ?. 
Mylord! wie Famft denn du an eines Königs Thron ? 


Die Kläger nennen's „eine falfihe Lehre, 

Die dort aus Negern Menfchen werden ließ; 

Es fei fogar dad Werk der Miffionäre, 

Wodurch der Sflav? die Ketten von ſich ftieß ! 

Du hoͤrſt es, Lord! und deine Antwort fündet, 

Daß du mit tieferm Blick den Kampf durchſchauſt. 
Der Geift iſt's, der den Feffeln fich entwindet, | 
Der Geiſt der Wahrheit iſt's, auf den du bauſt, 

Du red'ſt das Wort den Juͤngern, die dort Ichren, 
Anſtatt durch Machtbefehl die Sendung zu zerſtoͤren. 
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„Die Menfchheit werd?’ einft frei durch Chrifti Lehre, 

Weil Chrijti Liebe Feine Sklaven duldet.“ 

So fühlit du, Lord, „Ob ſich der Sklav' empüre ; 

Die Sklaverei nur hat dad Blut verfihuldet, 

Das dort gefloffen auf Samaifa ; 

Die Sflaverei, und nicht dad Ehriftenthum, 

Veranlaßt dort den Kampf. Was dort geſchah', 

Gereicht der ew'gen Wahrheit nur zum Ruhm. 

Und wie die Pflanzer and) dagegen wüthen ; 

Die wahre Freiheit reift zur Frucht aus blut'gen Bluͤthen. 


Das Chriſtenthum —! es ſoll zar Freiheit führen? 

Welch' ein Gedank' ift das, welch' eine Luͤge, 

Wenn in Erfcyeinungen wir und verlieren — 

Wenn wir betrachten, mit dem Blick der Rüge, 

Die Weltgefihichte bis auf unfre Zeit! 

Mylord! wir wollen hier nicht weiter fragen. 

Das große Buch) der Niederträchtigfeit 

Liegt zeugend offen vor uns aufgefchlagen ; 

Auf jeden Blätt von Schand und Schmach bededt, 
Seh'n wir das Chriſtenthum — ald Leichnam hingeftredt. 


Wer darf als Menfch zu Chriften ſich befermen ? 

O, wer erröthet nicht voll bittrer Scham, 

Wenn zur Beluft’gung Menfchen zu verbrennen, 

Das Chriſtenthum einjt gar die Fadel nahm! 

Wer zählt die Taufende, die hingerichtet, 

Ermordet worden, weil der Pfaffen Trug 

Ein neu” Syſtem erfonnen und erdichtet, 

Das, a! Jahrhunderte in Feſſeln fihlug- 

Und das, ald Chriftenthyum der Welt gelehret, 

Die ganze Menfihheit längit entwuͤrdigt und entehret ! 


O, ſchau'n wir Fieber nicht fo weit zuruͤcke, 
Die Gegenwart fihon bietet Schmach genug. 
Serechter Gott! was zeigt ſich unferm Blide ! 
Wie feufzt und ringt die Menfchheit unterm Fluh 
Des Priefterthums, dad Chrifti Wort gefihändet,, 
Das als Mafıhine Fürftenthrone ftüst ; 
Indeß der Menfchheit Ehre längit verpfündet 
Und feine Macht die arme Menſchheit ſchuͤtzt! 
Mylord! ich denk?’ an Hellas jetzt, an Polen, 
Und auf Jamaika muß ic) nun Troft mir holen. 
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Mylord! ! haft du die Zeitungen gefefen 
Bon Hellas Elend und von Polens Noth ? 
Verzeih', Mylord !— ich — ich Hin dort gemwefen ; 
O, Bott ! — und warum bin ic) jeßt nicht todt ? 
O Menfch ! ich weihe dir die ftumme Thraͤne, 
Die diefem ungluͤckſel'gen Aug’ entroflt, 
Das Zeuge war fo mancher — Ehriftens Scene ! 
War's das, war’d dad, was Chriftus hier gewollt ? 
So frag’ ich wohl mit Recht, denn Chriſti Lehre 
Gilt, wie ed fcheint, zur Zeit für Unfinn und Ehimäre. 


Als Chriften Fämpften, fanfen die Hellenen; 
Die Chriftenheit fah till dem Kampfe zu. 
„Empoͤrer⸗ hießen fie. Das Todesſtoͤhnen 
Der Waifen ftörte nicht der Volker Ruh ; 
Da chriftlihe Monarchen durh Mandate 
Jedweden Schritt ded Beiftands unterfagt. 
Die VBriefter beteten um Fried’ im Staate, 
Und ald Rebell ward jeder angeklagt, 
Der zu den Waffen rief; aus Eflavenfetten 
Durch Männerthat dad Volk der Griechen zu erretten ! 


So bluteten die Griechen, und Barbaren, 
Als legitime Macht bald anerkannt, 
Erwürgten, mordeten von Jahr zu Jahren 
Die Chriften dort „Emporers nur genannt. 
Als Fuͤrſten herrfchten Chriſten — Fürftenthrone 
Befeſtigte das feile Priefterwort ; 
Und aller Menfchlichkeit zum ſchnoͤden Hohne, 
Beging die Chriftenheit den Völkermord. 
Und Ehriften waren’d, die den Abgefandten 
Don Hellas chriftlicy Falt den Rüden wandten 3). 


Eo bluteten die Griechen, bis nach Jahren 
Die Diplomaten anders fich befonnen. 
Als Vortheil und Gewinn zu hoffen waren, 
War bald ein trift’ger Vorwand auch gewonnen, 
Und ſcheinbar ward nun Hellas unterſtuͤtzt. 
Durch Chriſteñ etwa? Nein! im Geiſt der Juden, 
Der jeden Augenblick zum Wucher nuͤtzt, 
Der ſtatt auf Menſchlichkeit, auf Kraͤmerbuden 
Nur Ruͤckſicht nimmt; in ſolchem Wucherſinn 
Erwaͤgten Fuͤrſten den zukuͤnftigen Gewinn. 


3) Die Fürſten im Congreß zu Verona, 1832. 
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So bluteten die Griechen, bis ein König — 
(Der fich hervorthut in der Dichter-⸗Reihe, 
Und ſich daneben chriftlic) unterthänig 
Dem Pabſt zu Füßen wirft, zur Ablaßweihe), 
Die Maske von ſich warf. Ind die Rebellen 
Erſchienen plöglich nun als Nation. 
3 war Zeit nun, eimen Thron dort aufzuitellen 
Für einen Knaben, ja für einen Sohn 
Des chriftlich milden Königs, der den Geift 
Der Wahrheit aus dem Land’, das er beherrſcht, verweist. 


Ein Knab’, ein Kind ſoll nun das Wolf regieren, 
Das zwölf Jahr? blutete ; ein Knabe borgt 
Bon Juden Gold, mit Purpur ſich zu zieren, 
Indeß der Vater für Gensdarmen forgt. 
Beftüst auf den, der Polen unterdrückt, 
Erfiheint ein Knab' ald König der Hellenen, 
Indeß fein Schutzherr ihm die Knute ſchickt, 
An Sklaventhum die Freien zu gewoͤhnen, 
Da Keiner half, als ſie verzweifelnd rangen! 
Die Armen! ſie ſind nun vom Fuͤrſtenthum umfangen! 


Und Polen nun, Mylord! fuͤrwahr, wir ſchauen 
Als Chriſten wohl ſo ſtolz auf Polens Grab, 
Wie uns der Griechen Blut erfuͤllt mit Grauen. 
Die Chriſtenheit legt ihren Schleier ab 
Und was ſeither als Ehriſtenthum gegolten, 
Sehn wir als Furie nun; als Tyrannei, 
Vor der die Voͤlker niederknieen ſollten, 
Weil Sklavendemuth Chriſti Lehre ſei. 
Iſt das die Lehre Chriſti? dann bekenne 
Ich hiemit frei, daß ich vom Chriſtenthum mid) trenne. 
Ein Volf, das einst in früherem Jahrhundert 
Als Bollwerk ftand im Kampf fuͤr's Chriftenthum, 
An Größ’ und Kraft und Heldenmuth bevoundert, 
So reich) an Ehren ald an Eiegesruhm 5; 
Das Wolf der Polen ward durch Diplomaten 
Raubmoͤrd'riſch angefallen und zerlegt, . 
Durch Fürftenwort betrogen und verrathen, 
Pie man mit Völkern zu verhandeln pflegt. 
Und ein Tyrann, fo feig ald niederträchtig 4)r 
Beherrſcht den Kern des Volks geſetzlos, eigenmächtig- 


4) Der Großfürft Eonflantin. 
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Verzweiflung ift die Frucht ; das Volk erhebt 
Zum Kampfe fich, daß Polen wieder werde ! 
Der Defpotismus zittert und erbebt ; 
Ein Jubeljauchzen überfchallt die Erde 
Und aller Volker Herzen werden wach. 
Auf Polen ift dee Menfchheit Blick gerichtet. 
Denn an den Polen ward, zur ew'gen Schmach 
Der Menfchheit, alles Völkerrecht vernichtet, 
Die Völker rüften ſich und — — und Geſetze 
Verbieten, daß fein Volk die Kuh’ im Staat verlege. 


„Empörerw find die Polen. — Wer nur leiſe 
Sich ausfpricht für ihe Recht, ift proferibirt. 
Und ift er fremd vielleicht im Landeskreiſe, 
Wird er ald Bagabund’ zur Graͤnz' geführt, 
Indeß die Priefter Chrifti bruͤnſtig beten 
Für die Negierenden, daß fie der Herr 
Bewahr' zu jeder Zeit vor Angſt und Nöthen, 
Weil fie fo mild beſchuͤtzen Chrifti Lehr’, 
Ja, weil fie felbjt fogar Agenden ſchmieden, 
Von Gottes Gnaden, zu des Landes Ruh' und Frieden. 


„Emporeru find die Polen! der Deſpot, 
Als Ruſſen⸗Czar, befchließt, fie auözurotteny 
Indem er ganz Europa gar bedroht. 
Darf er als Ehrift nicht aller Menfchheit fpotten ? 
Und der Agenden-Koͤnig, der die Bibel 
Derbreiten will, leiht dem Tyrann' die Hand; 
Damit der Freiheit unerhörted Hebel 
Erſticket werd’ im blut’gen Polenland ! 
Der Pietiften Fürft wird Henferöfnecht, 
Zur Ehr? des Chriftenthums, am menfihlichen Geſchlecht. 


So ſtuͤrzte Polen. Und der Ruſſen⸗Czar 
Laͤßt chriſtlich fromm in allen Kirchen danken, 
Daß Gott, der Chriſten Hort, ſo gnaͤdig war; 
Daß die Rebellen wieder in die Schranken 
Der Willkuͤr durch Gewalt zuruͤckgebracht. 
Mylord! Iſt das das Chriſtenthum? Mir grau't, 
Wenn ich hinabſtarr' in die Wahnſinn⸗Nacht. 
Iſt nicht die ganze Chriſtenheit vertraut 
Mit ſolchem Voͤlkermord? Und Prieſter lehren 
In Hunde⸗Demuth noch: die Fuͤrſten zu verehren! 
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So frürzte Polen. Do, in fremden Zonen 
War folhe Chriftenmilde läugft befannt, 
Befugte Mörder, abgefandt von Thronen, 
Verwuͤſteten der Schwarzen Vaterland, 

Und ward nicht Meriko geliebt von Chriften ? 
Andächtig frommelnd fihaut die Chrijtenheit 
Mit Menfchenblut gefchrieb’ne Todtenliften, 
Wie fie fein Heid’ den Goͤtzen je geweiht. 
Mylord! ! mir fcheint, zum erſtenmal gefihah 
Ein wahrhaft chriſtlich Werk dort auf Jamaika, 


Wohl lehrt des Menſchen Sohn, die Demuth üben, 
Doc) nirgends predigt er die Sklaverei. 
Er lehrt uns, unfre Feinde ſelbſt zu lieben, 
Er will den Menſchen rein und fittlich frei! 
Er lehrt den Tod, und er verwirft das Leben, 
ALS Uebergang, ald kurze Pruͤfungszeit. 
Sein Wort erweckt in uns der Freiheit Streben 
Und feine Looſung ift : Unfterblichkeit. 
Er mahnt die Seinen laut zum Kampf hienieden, 
Indem er deutlich ruft: „Waͤhnt nicht, ich fend’ euch Frieden u 


„Waͤhnt nicht, dag ich euch etwa Frieden fende ; 
„O nein! zum Frieden nicht bin ich gefommen ! 
„Ich leg’ das Schwert — das Schwert in eure Hände 4), 
„Denn ohne Ihat wird euer Wort nicht frommen 5). 
„Ich bin gekommen, Menfchen aufzuregen, 
„Ja, gegen feinen Vater felbit den Sohn 6) 5 
„Und wer da fällt im Kampf um meinetwegen, 
„Dem wird dad Leben dort zum Siegeslohn 7) I 
So ſpricht des Menſchen Sohn. — Das ift die Lehre 
Vom großen Freiheitskampf. „Wer Ohren hat, der höre u 


„Verfolgt von Eltern, Freunden, Schweitern, Brüdern, 
„Wird alle Welt auf's Bitterfte cuch haffen 8). 
„Doch follt ihr vor Gericht der Klag’ erwiedern,I 
„Dann voird der Wahrheit Geift euch nicht verlaffen 9) 
„And eurem Wort foll Keiner widerſtehn. 





5) Matth. 10, V. 34. — 6) Jakobus 1, V. 25. Kap. J V. 24. — 
7) Matth. 10, V. 35. Lukas 14, V. 26. Kap, 12, V. 51, 53. — 
8) Matth. 10, V. 39. Lukas 9, V. 24. Markus 8. V. 35. Johannes 
12, V. 235. — 9) Matth. 10, V. 18-22. Markus 13, V. 12, 13. Lukas 
21,8.16,17. — 10) Matth. 10, V. 18-20, Manfus13, WV. 11. 
eukas 12. V. 11, 12. 
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„Allein die Ungerechtigkeit wird ſteigen, 

„Weil Koͤnige in euch Verbrecher ſehn, 

„Indem ihr kaͤmpft als meiner Lehre Zeugen 10)!“ 
So fpricht des Menfchen, Sohn von Fünft'gen Tagen, 
Die Seinen ftärfend, folhen Kampf zu wagen. 


„Die Völker werden aufitehn in Empörung, 
„Ihr werdet hören Krieg und Kriegsgeſchrei. 
„Ein Reich ftürzt übers andre in Zerftorung — 
„Waͤhnt aber nicht, daß es das Ende fei ! 
„And auch entfeßt euch nicht ; vor diefem Allen 
„Wird man an euch, an euch die Hände legen. 
„Im Kerker werdet ihr in Truͤbſal fallen, 
„Schaft von Jedermann um meinetwegen. 
„Berfpottet und verhoͤhnt in ſolchen Nöthen, 
„Wird man euch endlich um der Wahrheit willen tödten 11) !u 


So fpricht des Menſchen Sohn zu allen denen, 
Die ſtark find, feine Lehre zu verbreiten. 
Dagegen unfre „Diener Chriſti⸗ wähnen, 
Es zieme Keinem, männlic) fühn zu ftreiten 
Für Wahrheit und für Recht ; der Priefter müffe 
Sid) nicht befümmern um das Loos der Welt, 
Der Glaube fei’d, aus dem der Frieden fliche, 
Und fei’d im Haufe nur recht wohl beitellt, 
So mög die Chriſten-Menſchheit immer bluten — 
Es führr am End’ zuletzt doch Alles nur zum Guten, — 


O, feiles Prieftervolf, das fo gemein 
Die Lehre nimmt und Sklavendemuth predigt ! 
Ein folher Priefter wähnt ein Menſch zu fein, 
Penn er ded Amtd in Muße ſich entledigt, 
Wenn er den Dogmen fröhnt und der Agende, 
Indeß die Menfchheit ſchmachvoll unterliegt ! 
„O, waͤhnet nicht, daß ich euch Frieden fende !“ 
Ruft Ehriſtus laut, und ſolch' ein Heuchler luͤgt 
Dem Volk von Frieden vor, als fei das Loos 
Des Sklaven unterm Joch, nad Chriſti Beifpiel, groß ! 


Nein ! Ehrijtus war fein Sflav’ ; fein ganzes Leben 
War Kampf für Freiheit. Chriftud war ein Mann, 





11) Marfus 13,8.9. Matth. 10, B.18-24. V. 1%. Lufag 21.8. 
12,15. SIohannes 16, V. 2, — 12) Matth. 24, V. 6-12. Markus 
13, V. 8-13. Lukas 21, V. 9-12, 
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Der Feine Furcht gekannt; der ohne Beben 
Durch Muth und Kraft die Feinde ſelbſt gewann. 
Die Freiheit war ſein Ziel. Vom Joch der Suͤnde 
Die Menſchheit zu befrei'n, litt er hier Noth; 

Daß er durch Blut die Wahrheit feft begruͤnde, 
Erlitt er felbft am Kreuz den Martertod. — 

So ftarb des Menfhen Sohn. — Ih möchte feh’n 
Wie viele Priefter wohl fo feit im Kampfe ftehn. 


»Shr follt dad Volk nur Chriſtendemuth Ichren !u 
So fordert es die Willfür auf dem Thron. 
„Bir wollen nichts von Menfihenrecht mehr hören, 
Auch redet nicht in Chriſti freiem Ton ! 
Umgeht den Sag der Gleichheit hier auf Erden 
Und predigt viel von FuͤrſtenGoͤttlichkeit. 
Daß unfre Sflaven nicht Rebellen werden, 
Empfiehlt die chriftliche Befiheidenheit. 
Ihr feid ja wohl verforgt, habt was ihr braucht ; 
Drum nehmt aus Chriſti Lehr, was für das Wolf juft taugt.u 


O D fihnodes Priefterthum, das ſich zur Knute 
Gebrauchen läßt in eines Fürften Hand; 

Das laut mit Ketten Flirrt, und in dem Blute 

Der Volker neuen Stoff der Pehre find! — 

Wo blieb das Chriſtenthum? — Giebt's feine Ehriften, 
Die Menfihen find und Männer auch zugleich ? 

Wo leben fie, daß fie zum Kampf ſich ruͤſten! 

Wie? Oder macht das Chriſtenthum gar feig?.? 

Das fann nicht fein 13). Des Menfihen Sohn beweist : 
Die höchfte Kraft umfchliegt der Wahrheit ew'ger Geift ! 


Victoria! Mylord — Weftindiend Neger 
Erfihüttern uns durch ftarfen Chriitenmutl) ! 
Der Wahrheit Seift entflammt dort um fo reger, 
Nachdem die Eflaverei das hoͤchſte Gut : 
Die Freiheit gar, dem Eingebornen raubte, 
Der wüthend aufgebracht ob ſolchem Loos, 
Verzweiflungsvoll in glüh’nder Rache ſchnaubte, 
Bevor der Troft in feine Seele floß : 
„Ich, Ehrift, des Menfchen Sohn, fend? euch das Schwert lu 
So hört der Neger, der als Chriſt fih nun empört. 





13) Paulus an Zimotheus 2,8.7. 1. Epiftel Joh. Kap. 4 V. Ir, 
1. Corinth. 16. ®. 13. 1. Eorinth. 4 V. 19, 20. 
6 
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Empörung faßt das Herz. des Negerfflaven, 
Der Ehrifti Lehre fühlt als Menſchenliebe 14), 
Wenn täglich ihn die Ruthenhiebe trafen, 
Der Pflanzerfnechte, daß er ſchweigend übe 
Die Negerpfliht im Dienſt de3 weißen Herrn ; 
Wer ftaunt alddann ob feinem bittern Grimme, , 
Da ihm das Chriftenthum den ew’gen Etern 
Der wahren Freiheit zeigt; da Chrifti Stimme 
Zum Kampf ihn mahnt, zu Gottes Preis und Ehre, 
Erläutert durch das Wort thatfräft’ger Miffienäre ! 


Doh nein, Mylord ! das muß ein Irrthum fein. 
Die Miffionäre dort find falſche Chriſten. 
Eie lehren falfih ; den Samen auszuftreu'n 
Des Aufruhrs! Ha! die weißen Pflanzer müßten 
Sich laut beflagen dann beim Gouverneur ! 
Das ift gefchehn. Der Gouverneur berichtet 
An dich, Mylord, von jener „falfiben Lehr'.“ 
Den Prieftern wird Verbrechen angedichtet : 
Das Chriftenthum, das die Leibeigenfchaft 
In Rußland lehrt, ift in Jamaika erfchlafft. 


Es follt? am End’ in Iefu Lehre liegen, 
Daß auch die Negerfflaven Menfcben wären ? 
Wie Fann dem Wucher folche Lehr’ genügen ? 
Wuͤrd' fie nicht plöglich die Gefchäfte ftören, 
Und allen Eflavenhandel? Schändlich Flingt 
Die Lehr’: „Der Menſch ift von Natur hier frei ; 
Er hat ein Recht, wodurch er unbedingt 
Jedwedem Menfchen gleich fteht, wer's auch fei 15)5 
Es lebt ein Gott, der auf dad Herz nur fihauet 16), 
Und der nicht den verläßt, der glaubig auf ihn bauet 17). 


Ha! welch ein Sonnenftrahl durchzudt die Bruft 
Des Negerö, der fo wund von Ruthenhieben, 
Bisher von folcher Wahrheit nichts gemußt, 
Der Eigenthum des weißen Herrn geblieben 
Und nun erfennt, daß er ein Menſch auch ift ! 
Er ſchaut empor zu Gott, fein Auge weint, 





14) Joh. 15. 8. 12-15. Matth. 22,8. 39. Marf. 12,8. 31. — 
15) Matth. 20.8. 28. Marfus 10. V. 44 Jakobus 2, V.9 — 
16) 1. Epiftel Petri Kap. 3,8. 4. — 17) Matth. 1, V. 7-21. Luk, 
11,8.9 Joh. 16. V. 23, 24. Rom. 8.8.28, 
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Inden dad Herz von Wonnen überfließt ; 

Denn mit der Menfihheit fühlt er ſich vereint, 
Der er geflucht feither, weil Schmerz; und Gram 
Dem Neger jeden Troft der Menfihenliebe nahm } 


Der Neger fihaut ald Menſch, ald Chrift umher ; 
Ihm lacht nun die Natur in voller Blüthe. 
Sein Herz drüdt fein Gefühl des Elends mehr. 
Es ward ihm klar im freudigen Gemuͤthe, 
Was ihm als Chrift verheißen hier und dort z 
Er fihaut empor zum lichten Eternenalf, 
Und ahnt Unjterblichfeit. Dad ew'ge Wort 
Der Wahrheit iſt für ihn Fein leerer Schaft ! 
Und tiefgebeugt ald Gatte, Water, Eohn, 
Kniet nun der Neger hin vor den allein’gen Thron. 


Sein Auge flammt, der erite Wonneblid 
Des Danks fucht in des Weltalls lichten Hoͤh'n 
Die Gottheit und fehrt dann in fih zuruͤck. 
Denn Gott ijt überall, in feiner Nähe 
Empfindet er die Gottheit, er erkennt 
Die Gottheit in fich felbit, er iſt ein Theil 
Des ew'gen Weſens, und fein Herz entbrennt 
In namenlofer Sehnſucht nach dem Heil 
Der göttlichen Veredlung, daß er frei 
Als Menſch auf Erden und einjt Jenſeits felig fei! 


So findet im Gebet ihn nun der Knecht 
Des Pflanzerd, und auf feinen Rüden fallen 
Die VPeitfihenhiebe. Denn das Menfihenrecht 
Gilt vor dem Pflanzer nicht, der nur in allen 
Gekauften Negern feine — Neger fieht. 
Der Neger aber, hei’ger Andacht voll, 
Als Menſch und Chriſt in inn’ger Lieb? erglüht, 
Frägt nun ſich felbit, ob er gehorchen fol 
Dem wuchernden Tyrannen, der ihn zwang 
Zum harten Sflavendienit fein ganzes Leben lang ? 


„Hab ich ald Neger nicht mein Vaterland ? 
Ein Vaterland, fo reich an upp’ger Frucht, 
MWard mir zu Theil durch die allgüt’ge Hand 
Des Schöpferd! und die weiße Menfchheit fucht 
Des Nechtd mich zu berauben, das mir Gott 
Durch) die Geburt fihon hier ald Menfch, verlieh; 
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Und dem Naturgefes zum Hohn und Epott 

Werd’ ich dem Vaterland als Sklav', ald Vieh 

Durch Wuchrervolf entriffen, das mit Waffen 

Mir droht, wenn ich erglüh?, mein Necht mir zu verfihaffen ? 


„Und trifft nicht meine Kinder gleiches Loos, 

Penn ich bis an dad Grab die Schmach auch trage ? 
Und ach ! mein arm? Gefchlecht, fo zahlreich groß, 

Gleich mir gepeitfiht im Joch von Tag’ zu Tage! — — 
So denkt der Neger und — des Menfchen Cohn 

Sieht er im Geift an's blut’ge Kreuz gefihlagen ; 

Und er begreift den Zinn der Marterkron'. 

Er fteht gefaßt, den großen Kampf zu wagen 

Um feines Volfes Freiheit. Und fein Muth 

Befeelt die Eeinen raſch in wilder Nachegluth. 


Er fpricht zum Pflangerfnecht : „Wer bift du Schuft ! 
Der du dich Chriſt nennft, und den Gott verehreit, 
Zu deffen Tempel und dein Priefter ruft? 
Unmenfchlic) ift, was du von uns begehreft. 
Per fagt euch, dag wir eure Eflaven find? 
Per und an euch verkauft, hat euch betrogen 
Wie und. Wir ſtehn heut’ auf für Weib und Kind! 
Es gibt noch Meffer und noch Beil’ und Bogen! 
Ihr Neger ! aufzum Kampf! die weißen Knechte, 
Die weißen Pflanzer find die Näuber unfrer Rechte u 


Und wüthend ftürmt der Kampf. Der wilde Groll, 
Der in des Negers Bruft von jeher Fochte, 
Daß oft das Blut ihm in der Ader fchwoll, 
Daß er ich ſelbſt zu band’gen faum vermochte; 
Der Groll ftieg endlich nun zur Nachewuth, 
Die rafend wild in allen Nerven lodert, 
Im wunden Herzen brennt der Durft nach Blut ; 
Die Menfchheit iſt's, die blut’ge Suͤhnung fordert ! 
Entehrt ift Iefu Lehr, die klar und rein 
Den Neger führt — ihn führt, dem Tode fich zu weihn. 


Verzweifelnd fämpft die Schaar. Die Weißen fchau'n 
Mit Staunen folhen Muth der Negerhorden. 
Jedoch, der Weiße darf ſich ſelbſt vertrau'n; 
Er iſt als Chriſt geuͤbter laͤngſt im Morden. 
Mylord! Vergebens floß der Neger Blut. 
Vergebens? Nein ! für Menſchenrecht vergoſſen, 
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Im Geiſt der Freiheit und mit Männermuth, 

Iſt noch fein Blut vergebens je gefloffen, 

Dies Wort, Mylord! laß deinem König fagen, 

— Wenn in Hannover einft ſich auch die Deutfihen ſchlagen. 


Indem ich diefes fchreib’, ber’ ich die Kunde 
Bon dem was jüngit in Kronitadt fich ereignet. 
Nicht Neger — Polen find’s, die dort ald Hunde 
Ahttaufend Hieb’ empfingen 18). Ha, fo zeichnet 
Der Ruffen Czar fich ein in’5 große Buch 
Der Weltgefchichte. Doch; — er ift ja Chrift. 
Und warf der heilige Vater nicht den Fluch 
Auf jeden Polen, der Emporer iſt? 

Und wer verwehrt's dem Czar, ganz nach Belieben 
Selbſtherrſcher-Willkuͤr an den Polen auszuüben ? 


Mit Lächeln fahn wir jüngit den Abgefandten 
Bon England 19) prächtig in die Newa jteuern, 
Mit Lächeln, denn der Menfchheit Blicke wandten 
Auf England fih. Kanonenfihäffe feiern 
Des Britten Anfunft, der den großen Czar 
Bewegen foll zur Mild' am Volk' der Polen. 
Ah! dag ich lachen muß ! Mylord, ed war 
Ein Erbfengruß aus hölzernen Piftolen, 
Den Großbritanniens König knallen lieh; 
Dem Szar ’genüber, der dem Lord — fein Zeughaus wies. 


Doch, England hat ja nun das Werk vollbracht, 
Denn in der Weltgefihichte wird die Sendung 
Des Britten mit gar breitem Pomp gedacht ; 
Indeß der Ruſſen Czar, zur beffern Wendung, 
In Kronſtadt allen Britten, die dort landen, 
Ein Schaufpiel giebt, damit die Voͤlker fehn, 
Daß für die Polen — Ruthen noch vorhanden ; 
Auf dag fie ferner nicht fich unteritehn, 
In Zeitungen zu lügen : England habe 
Dem Czar ein leiſes Wort gefagt an Polens Grabe. 





18) Das fhaurige Ereigniß wird jedem Lefer bekannt fein, Es war 
ren die Polen, welche fich weigerten, dem Kaifer von Rußland den Eid 
zu leiften. Während des Gaſſenlaufens wurden fie wiederholt aefragt, 
ob fie ſchwoͤren wollten. Sie blieben ftandhaft und ſchwuren nicht 

19) Lord Durham, der im Sommer 1832 in den Belaifchen Angeles 
genheiten eine Luftfahrt nah St, Petersburg machte, und nach lautem 
Gefhrei, als 06 er für Polen kräftig auftreten follte, unverrichteter Gas 
he wieder nah London zurückkehrte. 
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Es ift genug geſagt, genug gefihrieben a 
Der Tyrannei zum Troß. Das hilft gar wenig. 
So lang der Nachdruck fehlt in Schwerteshieben, 
Entfärbt ſich drob fein Kaifer und fein König; 
Bor Worten weicht fein Pilanzer und fein Czar. 
Berächtlich hart der Sflavenherr die Rede 
Der Menfihlichkeit. Doch, droht ihm erit Gefahr 
Durch ftarfe Feindesmacht in offner Fehde ; 
Dann zittert der Tyrann wie Conftantin 
In Warfihau bebte, ald der Zeitgeiit ihm erfchien. 


Mylord ! kann nicht dein König Polen retten; 
Er kann den Negern doch die Freiheit geben, 
Die ſchmachvoll, unterm Drud der Sklavenketten, 
Als Hunde unter Pflanzerpeitfihen beben. 
Der Britten König kann und wird befehlen : 
„Es foll Fein Menfchenhandel mehr beitehen. 
Kein Britte foll fortan mit Menfihenfeelen, 
Gleich) Ruffen fchachern, wie's feither geſchehen.“ 
Der König wird dies thun zer iſt ja Chrift, 
So gut wie Rußlands Czar Bekenner Jeſu iſt. 


Und wenn der Britten König „wird geruh'n, 44 
Der Negerfflaven Freiheit zu begründen, 
Mylord ! dann wirft auch du gewiß nicht ruhn, 
Und in Europa noch zu fihaffen finden, 
Sobald das Chriſtenthum zur Freiheit führt. 
O führ? ed ein auch in Europa’s Landen, 
Wo noch bis jest dad Prieſterthum regiert, 
Wo feine Spur von jenem mehr vorhanden. 
Kein Menfch weiß was vom Chriſtenthum, Mylord! 
Poloniaꝰs blutig Grab beitätigt diefes Wort. 


Poloniaꝰs Grab allein ? — In Deutfichlands Norden 
Liegt eine Etadt, die Selle heißt, dort uͤbt 
Die Willfür kannibaliſch fih im Morden. 
Es figen — Neger dort, Mylord! es gibt 
In unfern Tagen Dinge, die wir nicht 
Berühren koͤnnen ohne kaltes Grauen; 
Bei deren, Anblick uns das Herz gar bricht, 
Wenn wir ald Menfihen folhe Dinge ſchauen! 
Mylord ! hat nicht der Zufall, wohl gelaunts, 
Den Namen „Königu 20) einſt dir lei in's Ohr geraunt ? 





20) Der befannte Patriotin Hannover. 
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Es ift ein „Neger Lord! den man verklagt, 

Er hab’ in glüh’ndem Herzen Gram getragen 

Um fein bedrängtes Volk; er hab’ gewagt 

Zu hoffen, daß in längit verheif’nen Tagen 

Der Frohndienft und was fonft fein Wolf entehrt, 
Verſchwinden möchte. Man befibufdigt ihn, 

Er hab? durch freies Wort fich (aut erklärt ; 

Den Pflanger von Hannover hab’ er kuͤhn 

„Der offentlichen Meinung “ vorgeführt, 
Wie du der Sklaverei gefagt, was ihr gebührt. j 


Und diefer arme „Neger⸗ nun, Miylord, 
Berharrt zwei Jahre ſchon in tiefem Kerfer. 
Ah! und man fagt, er glaub’ an Ehrifti Wort 
Und hab’ im Kampf als Menſch noh_um fo ftärfer 
Eid) ſtets gezeigt, da ihm nicht unbefannt 
Das Loos der Martyrer er wifp recht gut, 
„Daß Chrift gefreuzigt ward, und Huß verbrannt 21). 
Solch Beifpiel, fagt man, ſtaͤrk' den Männermuth 
Des Freien, der nun ringt in Kerfernöthen, 
Weil er die Wahrheit und dad Menfchenrecht vertreten. 


Mit ihm, Mylord! befinden fich in Celle 
Noch and’re Neger. Alle leiden nur, 
Weil fie ald Menfihen hofften, an der Etelle 
Der Eflaverei die Forderung der Natur 
‚Vernunftgemäß ind Werk geſetzt zu fehn. 
Mylord! Im Schreiben fiir Iamaifa 
Meint du: „Es foll Gerechtigkeit gefchehn 
Der Wahrheit 5; — und Hannover liegt fo nah’! 
Berjtehit du mic, Mylord ? Nimm diefe Stanzen — 
Lied fie dem König vor, in Gegenwart der Schranzen. 


„Wo Gottes Seit it, da muß Freiheit fein !“ 22) 
Spricht Chriſti Lehr? zum menfchlichen Geſchlecht. 
Drum kann fein Fuͤrſt dem Chriftenthuin fich weihn, 
Der laut verhohnt das heil'ge Voͤlkerrecht. 

Jedoch vergebens fuchten die Iyrannen 

Die Wahrheit auszurotten ; fie beitand. 

Der Wahrheit Geift ließ nimmer fich verbannen, 
Drum ward ein liftig Mittel angewandt : 
Berfalfeht ward Jeſu Lehr’ zur Prieſterluͤge, 

Daß fi) in Eflaverei die ChrifteneMenfihheit füge. 

21) Schlußworte der „Anklage Münfters vor der öffentlichen — 


nung,” welche dem Doctor König zugefihrieben wird. — 22) 1 Ge: 
einther 3. 8. 17. 
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Der Wahrheit reines Gold aus ew'gen Minen 
Ward falſch geftempelt, ald ein Kronmetall, 
Und mußte jeglichem Verrathe dienen ; ; 

Im Seelenhandel gültig überall. 

Ed ward ein Etuhl gefegt und mit den Sünden 
Der Menfihen ward gewuchert, unerhort ! 

Und felbit im Umfturz diefes Schachers finden 
Die Fürften ihre Gottlichfeit verflärt ! 

Ach! feit das Ehriftenthum in Nacht verfcholl, 
Ward feiled Prieftertyum der Krone Monopol. 


Durch Fürftens und durch PrieftersHochverrath 
Verſank die Menfchheit in Erbärmlichkeit. 
Indeß gejubelt wird von „Kirch’ und Staat,⸗ 
Bon Aufklärung, von lichtem Geift der Zeit! 
D Gott ich will nicht weiter unterfuchen, 
Was „Kirch und Staats in diefem Sinn bedeutet 5 
Doch laut will ich dem Egoismus fluchen, 
Der fein Eyitem zur Weltherrfchaft verbreitet. 
— Dem Egoismus fihroff 'genuͤber fteht 
Der Menfch, der für das Recht dem Tod entgegen geht. 


Der Beift in und, der nimmer Schande duldet, 
Der Wahrheit fräft’ger Geiſt bleibt ewig frei. 
Mer durch Verrath am Menfchen fich verfchuldet, 
Und ob er Pflanzer, ob er König fei, 
Er möge zittern, wenn einft in die Schranfen 
Der Geift tritt, deffen Hauch Gerechtigkeit, 
Vor defien Nah’n die Fürftensihrone wanfen, 
Der Kron' und Szepter in die Fluthen ftreut 5 
Der Menſchen nur erfennt und Wahrheit ehrt, 
Und was ihm woiderftrebt vertilget mit dem Schwert. 


O Hellas! Polen und Jamaifa ! 
Der Wahrheit und der Freiheit Blutaltäre ! 
Iſt noch die Menfchheit nicht der Rettung nah”? 
Wohlan! fo müffen andre Diffionäre 
Ihr Werk thun bis die Menfihheit in ſich Fehrt. 
„Waͤhnt nicht etwa, daß ich euch Frieden fende lu 
Huft laut des Menſchen Sohn: „Ich fend’ das Schwert !“ 
Und eh' died Wort erfüllt it, wird auf Erden ? 
Das ChriftensFreiheitthfum wohl nicht verbreitet. werden. 


Geſchrieben zu Framont in den Vogefen, Weihnacht 1832. 
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5. Die Möwe. 


1834. 





Eine Möwe kommt geflogen, hat den Sänger erblickt, 
Auf der Fahrt durch die Wogen — ah! von Kummer gedrüdt. 
Hat den nordifihen Knaben in dem Sänger erfannt, 
Deffen Lieben dort begraben am Nordfriefen- Strand. 
Sft vertraut mit ihm worden, mit des Sängers Gemüth 5 
Kehrt zurück nun nach Norden, bringt dem Volk’ diefes Lied. 
Bringt ein Büchlein voll Lieder — ein gar winzig Eleines Buch, 
Legt am Strand’ es dort nieder und entfernt fih im Flug. 
Und ein Mädchen ſieht's liegen, ach ! ein gar heldes Kind ! 
Sieht die Möwe wegfliegen, nimmt das Büchlein gefhwind. 
Setzt am Strande fich nieder, wo fie ftets fo gern faß, 
Lieft dies Lied und die Lieder — und das Aug’ wird ihr naß. 
Seht dann heim zu den Brüdern, brinat dem Volke das Buch — 
Weiß nicht wie bei den Liedern ihr das Herz fo laut fchlug ? 


— ñ— 


Der Flüchtling am Meer. 


Galais, 28. Septb. 1834. 


Was wedt in mir auf’d neu? den Liedesdrang, 

Da ich feit Jahr und Tag fein Lied gefungen ? 

Es iſt dad Meer, das meinen Geiſt entfihwang, 

Sein Rauſchen ift zu Herzen mir gedrungen. 

Dem Schiffer gleich, der mit dem Eturme rang, 

Und „Land« ausruft, wenn ihm die Fahrt gelungen, 
So ruf? ich jest mit freudigem Erbeben : 

„Meer! Meer lu und überfihau’ mein ftürmifch Leben, 


Dem Schweizer gleich, von Heimweh oft geplagt, 


Den theuren Alpen fern, in fremden Sande, 

Mar auch in mir die Sehnfucht oft erwacht, 

Das Meer zu fehn an meiner Heimath Strande, 

Das mic) als Kind entzuͤckt in Eternenpracht, 

In Sturm und Wetter und im Sonnenbrande, 

Dad Meer — das Anfıhaun mich und Denken lehrte ! 
Das Element in dem ich Gott verehrte, 
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O Meer du meiner Seele treued Bild ; 
Mein Element, das feine Ruh' erträgt, 
Im Wetterſturm fo leidenfchaftlich wild, 
Im Frieden, ratlos in ſich ſelbſt bewegt! 
Naturfraft, deren Tiefe unenthüllt, 
Die unterm Eiſestod ſich ewig regt ; 
- Bewegung! Abgrund unterm Wellenſchleier, 
Wie wardit du mir fo deutungsvoll, fo theuer ! 


Du weckteſt einit in meiner Kindeöwelt 
Die Sehnſucht, auszuftürmen in die Ferne ; 
Du haft in Andacht meine Brujt gefchwellt, 
Wenn ich dich fah im Perlenglanz der Eterne, 
In wilder Brandung dann, dur) Bliß erhellt, 
Bor dir verweilt” ich ftet3 unendlich gerne. 

Und Alles was in mir ald Kind erwacht; 
Den Geiſt in mir haft du dort angefacht ! 


Und meiner Kindheit Wunfch ward wohl erhört, 
Ich fah dich oft, du haft mich oft getragen, 
Seit fremd geworden mir der Heimath Heerd. 
An fernem Strand ſah ih dich Wellen ſchlagen 
Und hoͤrte rauf.ben dich, im Sturm empört, 
Verwandt mir in ereignißvollen Tagen | 
Vertrautes Meer! ich bin auf deinen Wogen 
Im Lebensſturm wohl weit einhergezogen! 


Ih fah dich ſchaͤumen dort an Pylos lauern, 
An Maina's Ufer und um Ithaka — 
Doch ſtill davon. Mich faßt ein eiſig Schauern. 
Die Freunde, die ich hingeopfert ſah, 
Sie rächen moͤcht' ich! ach, und nur betrauern 
Kann ich die Martyrer, mir im Geiſt ſo nah! 
Als Opfer ſanken ſie, der hehren Tugend, 
Die Bruͤder — die Gefährten meiner Jugend! 


O rauſche Meer! und uͤbertoͤn' den Schmerz, 
Der zehnfach mich ergreift zu dieſer Stunde! 
Ach! deinen Tiefen gleicht mein wundes Herz; 
Polypen regen ſich im tiefiten Grunde, 
Wann klirrſt du einſt, o Schwert, ald Suͤhnungs-Erz? 
Tann färbit du dich im Blut der Thronenhunde ? 
O raufche Meer ! und übertön’ den Gram 
Des Menfihen, dem Verrath die Waffen nahm. 
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Es wird von Freiheit oft und viel geſprochen, 
Und Mancher weiß wohl nicht, was Freiheit ſey? 
Wohl hat ein Volk die Ketten ſchon zerbrochen; 
Und dennoch ward ed immer noch nicht frei. 

Die Freiheit ift gar eine zarte Blüthe, 

Eie will gepflegt fein, eh? fie Fruͤchte bringt ; 
Ihr Keim ruht tief im menfihlichen Gemüthe, 
Der nur gedeiht wenn Lieb? das Herz durchdringt. 


Die Freiheit ift der Zuftand hier auf Erden, 
In welchen wir entwiceln jede Kraft, 
Auf daß wir hier vollfommner, reiner werden, 
Daß unfer Streben Andern Nusen fihafft ; 
Daß mir felbititändig itehn, durch feiten Willen, 
Daß Niemand und in Tugendübung ſtoͤrt. 
Daß wir ald Menfchen unfre Pflicht erfüllen, 
Nach dem Gefes, das die Vernunft uns lehrt. 


Die Freiheit ift fein fihranfenlofes Walten 
Der Willkür, — wie der Menfihheit Feind fie ſchilt! 
Inden wir treu an der Vernunft uns halten, 
Iſt fie das Necht, das vor der Gottheit gilt. 
Die Freiheit ift auf Gleichheit nur begründet, 
Nur Mittel hier zum hoͤhern Bildungsziel, 
Das unfer Herz im Born der Wahrheit findet, 
Und Menfihenlieb’ fey unfer Pflichtgefüht. 


Mit feinem Wort ift großre Schmach getrieben, 
Als mit dem Worte „Freiheit überall. 
Den Feinden iſt Gewalt zum Druck geblieben, 
Nach mancher Volker ungluͤckſel'gem Fall. 
Statt Freiheit wird der „Unfuge fihreff bezeichnet — 
Denn jede Volföbelehrung trifft Verbet. 
Ein Volf, das erſt ſich Freiheit zugeeignet, 
Troßt jeder Macht, fo grimmig fie auch droht. 


Drum hütet euch, Begriff: zu verwirren, 
Der Dinge, die der Menfihheit Heil umfah’n. 
Laßt nimmer euch durch Feindes Yügen irren ; 
Erringt euch Freiheit auf der Gleichheit Bahn ! 
Betrachtet Freiheit ald den Weg zur Tugend — 
Der heil'gen Guter unbefiegte Wacht ! 
Baut auf euch felber nur — auf eure Jugend ; 
Des Volkes Tugend ift ded Volkes Macht! 
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Erkennt die Freiheit als den Weg jur Größe, 
In jeglicher Beziehung — jagt ihr nady ! 
Packt euren Feind in feines Unrechts Blöße, 
Weil er dur Willfür eure Nechte brach. 
Durch Kraft nur laßt die Freiheit ſich erringen, 
Sie will ald Braut gewonnen fein durch Muth; 
Und wollt ihr zum Altar der Freiheit dringen : 
Die Bahn führt über Leichen nur — durch Blut. 


Von Gottes Gnaden, ıc. 


Wie Fann ein Menfih die Yügen auf fich laden : 
Er fey „AlleinsHerrfiher von Gottes-Gnaden⸗ 
Und unverleglich dadurch als Perfon ? 
Bon Gottes Gnad' ſey ihm anheim gefallen 
Die Menfchheit und das Vieh und die Vafallen, 
Und unumftögfich fei fein Laſterthron! 


Wie kann ein Menfih „in aufgeflärten Tagen⸗ 
Dergleichen Unſinn zu behaupten wagen, 
Den jedes Kind als Unſinn bald erkennt? 
Wie kann ein Menſch der Schande ſich erfrechen; 
Bon „Vorrecht durch Geburts als Herrſcher ſprechen, 
Wenn er dem Volk „des Volkes Recht« nicht goͤnnt? 


Die Luͤg' von Gottes Gnad' liegt umgeſtoßen 
Durch Volkes Blut, „von Gottes Gnad« vergoſſen, 
Zur Aufrechthaltung ſolcher Schaͤndlichkeit. 

Vom „Recht des Volks« iſt nur allein die Rede; 
Die Voͤlker kuͤndeten den Fuͤrſten Fehde, 
Seitdem die Fuͤrſten die Vernunft entweiht. 


Ihr Fuͤrſten! zeigt die Gottes-Documente, 
Wodurch euch Gott der Herr vom Volke trennte; 
Wodurch er euch ein Volk als Lehn geſchenkt! 
Doch nur in der Natur ſollt ihr ſie finden, 
Beweiſen, mit vernunft⸗gerechten Gruͤnden, 

Das „Rechts wodurch ihr ganz Europa lenkt! 


Wähnt ihr als uͤbermenſchlich euch geboren ; 
&o ging die „Gleichheit der Perſon⸗ verloren, 
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Die Jeſus lehrt, des Menſchen freier Eohn. 

Per Menſch ift, freht dem Menſchen gleich auf Erden. 
Kein Vorrecht Fann ald „Recht⸗ bewiefen werden 5 
Infame Eelbitfucht nur ſchuf Kron' und Thron, 


Drer Staat ift nur „das Volk. — Wollt ihr regieren, 
So fragt dad Volk, das Recht muß ihm gebühren, 

Der Unterfuchung, wie ihr's auch regiert ? 

Sprecht ihr, in nichtigem Werfaffungströdel, 

Don Unverfeglichfeit der Fuͤrſtenſchädel? 

Das ift Gewäfch, das die Vernunft nicht ziert. 


Wollt ihr durch „Unverleglichkeits euch fichern, 
Durch) Fügen aus verjährten MährcheneBüchern? 
Wer Unrecht thut, fteht ſtrafbar vor Gericht. 

Und Unrecht ift’6, dem Volk dad Recht zu nehmen, 
Dem Menfihen jede Willenskraft zu laͤhmen, 
Ihn hindern an Erfüllung heil’ger Pflicht. 


Ihr habt geraubt des Volkes heil’ge Nechte, 
Die Menfchen hingeftellt als eure Knechte, 
Die ihr verkauft, vertaufcht, durch Hoftractat. 
Das Haupt des Staats fei „eriter Staatsbeamte, 
Ob er vom Stallfnecht oder Prinzen ftanımte — 
„Gleichheit im Recht⸗“ gelt’ unbedingt im Etaat. 


Ein Volk kann durch Vernunft fich ſelbſt regieren, 
Braucht nicht Millionen jährlich zu verlieren, 
Zur Aufrechthaltung eurer Fuͤrſtenpracht. 
Nicht durch Gefängnig und durch) Soͤldnerhorden 
Iſt je ein Staat auf Erden ſtark geworden : 
Des Volkes Recht iſt auch des Etaated Macht. 


Jedoch, ihr wißt, daß in vernünft’gen Gründen 
Nicht Sicherheit der Monarchie zu finden ; 
Und darum ftüßt ihr euch auf — die Gewalt; 
Ihr herrfcht durch Bayonette, durch Gensdarmen, 
Ihr mäftet euch durch Schweiß und Blut der Armen! — 
Das Volk iſt da; — damit es Steuern zahlt. 


Wer euch zur Eeite tritt, das Volk zu drüden, 
Den wißt Ihr reich durch „Gnaden« zu beglüden, 
Durch Titel, Orden, Stellen und Penfion. 
Das Volt muß feine eignen Henfer nähren, 
Wenn Staatöfihulden gigantifch fich vermehren, 
Schreibt Steuern aud — dad Vorrecht ſtuͤtzt den Thron, 
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Erfühnt ein Mann im Volk ſich, euch zu ftören, 
Die Wahrheit und des Molfes Recht zu lehren ; 
Werft ihn ins Loch, — den miferablen Wicht ! 
Berurtheilt ihn, ald Majeſtäts-Verächter, 

Labt euch an feinem Blut, als Menfchen-Schläcdhter ; 
Das Blut befledet ja den Purpur nicht ! 


Und zeigt im Volk' fich dann die Menfchenliebe — 
Das Rechtsgefuͤhl — das find gemeine Triebe ! 
ad will das Volk? Habt Ihr nicht Militär ? 
Laßt nur das Volk recht derb zufammenfibießen, 
Und fichert euren Thron durch Blutvergießen 
„Bon Gottes Gnaden“ und zu Gottes Ehr’! 


Was dann noch übrig bleibt von den Nebellen, 
Von Bürgern, Advocaten und Sefellen 
Und waö dergleichen „Lumpenpack“ noch mehr; 
Habt ihr nicht Feitungen und Etrafanitalten ? 
Saft immer euer „göttlich Worrechts walten, 
Und fendet „die Sanailles auf die Galeer'. 


Herrſcht nur durch Graͤu'l, gebt nur euch feine Blößen ! 
Ermweicht euch nicht, die Ketten je zu löfen ; 
Gebraucht ſtatt der Vernunft nur — die Gewalt. 
Schließt feiter euch im Fuͤrſtenbund zufammen, 
Was heilig ift ald Frevel zu verdammen ; 
Ihr habt ja Rußland treu im Hinterhalt. 


Verbietet Zeitungen und Pieder-Bücher, 
Volksfarben und gedrudte Tafıhentücher, 
Den Bart des Mannes — Alles durch Mandat. 
Natur, Vernunft und alle Menſchen⸗Rechte 
Sei Sontreband’ im menfihlichen Geſchlechte; 
Die fürftliche „Perfonss allein ſei — Staat. 


Fahrt nur fo fort; ihr Fonnt nichts Kluͤg'res treiben. 
Europas Völfer werden ruhig bleiben — 
Bis ſich — die Volker unter fich verſteh'n. 
Dann wird e8 „Kopf um Kopf!« ald Loſung Elingen ; 
Die Voͤlker werden auf „Vergeltung⸗ dringen ; 
Und mit Gerechtigkeit zu Werfe geh’n. 


„Mit eurem Maas wird man euch wieder meffen lu 
Das Volf wird nicht die Fleinite Schuld vergeffen ; 
Das Volk ift ehrlich — und fhlägt redlich d’rein. 
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Habt ihr gerichtet; wird man euch auch richten, 
Durch euer Blut wird ſich dad Ganze fihlichten : 
Ihr Fonnt ja dann zu „Gottes Gnadenw fihrei’n ! 


Denn voiffet, ihr gefrönten Erden Mächte : 
Es gilt „Geſetz⸗ im menfihlichen Gefihlechte, 
Das auf Natur und auf Vernunft beruht. 
Ihr Fonnt ed unterdrüden, nicht serftören — 
Jedoch, ihr wollt durchaus nicht fehn noch hören; 
So müßt ihr's „fühlen einft — an eurem Blut. 


So fpricht „der Völker Freundas in deutfihen Liedern, 
Zum Tod verurtheilt laͤngſt mit manchen Brüdern. 
Nur Schurfen fürchten je fich vor dem Tod, 

Wer hier ald Mann für Necht und Wahrheit brannte, 
Die Menſchenlieb' als erfte Pflicht erfannte, 
Wird nimmer zittern ; denn er lebt in Gott. 


Der Bundestag. 


In Frankfurt, da fißt der deutfihe Bund 
Und macht Verbote auf Verbote fund! 

Dad wird dem deutfchen Bund recht ſchwer, 
Denn er findet gar wenig zu verbieten mehr. 
Drum ftöbert er emfig in jedem Mift, 
Wenn nurirgend was drin zu verbieten iſt. 
Und nächftens wird er mächtig ſchrei'n: 
„Ed darf in den Etraßen fein Pflafter fein! 
Denn fo lang das Wolf aufm Pflafter geht; 
Eine Waff' ihm noch zu Gebote ſteht.“ 

Ein gefährlich’ Ding I fo'n Pflafteritein ! 
Drum muß das Pflafter verboten fein ! 

Der Bundestag fürchtet ſich ſehr vor'm Tod, 
Darum arbeitet er an dem Pflafters Verbot. 
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— Und läg? ein Volf in Sklaventhum verfunfen, 
So tief, daß nur in eined Einz’gen Bruft 

Noch leuchtete der Freiheit letzter Funken, 

Mär’ Einer nur noch feiner fich bewußt ; 

Und läge diefer Menſch in Kerkerbanden, 

Würd’ er geföpft in Eil' bei dunkler Nacht; 

Die Freiheit würde nicht im Volk zu Schanden! 
Der Funken würd’ zu Flammen angefacht. 


Denn diefes Eine Menfihenleben würde 
Im Volk erwecken den gefunf’nen Geiſt; 
Empfinden würd’ dad Wolf der Knechtſchaft Bürde, 
Nachdenken, finnen, was wohl Freiheit heißt ? 
Erwachen würde dann im Volk dad Sehnen 
Nach dem geraubten, fremdgeword’nen Gut; 
Und Seufzer, Klagen wuͤrden heimlich tönen, 
Um jened freien Menſchen Opferblut. 


Und mehr und mehr wird ſich der Geift verbreiten, 
Der in dem Einen Menfihen ſich erhielt; 
Und gegen ihn wird freche Willkür ftreiten, 
Die Gluth wird um fo tiefer aufgewuͤhlt. 
Es werden Opfer dann auf Opfer fallen, 
Und heft’ger bluten wird des Volkes Herz 
Auf jene Seufzer werden Flüche ſchallen — 
Und Elirren wird im Volk dad Cühnungs-Erz. 


Und fo befeelt der Geift die wuͤſte Leere 
Des Sklaventhumd ; eö keimt und fprießt die Saat! 
Im Volk erwacht das Selbſtgefühl — die Ehre, 
Und die Erbitt’rung ruͤſtet ſich zur That. 
Und alſo wird durch einen einz'gen Funken 
Der Geiſt erweckt, des Volks erhab'ne Macht, 
Nachdem das Volk in Sklaventhum verſunken, 
An Freiheit kaum im Schlafe mehr gedacht. 
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Das alte Europa, 


Einft wird Europa, das alte, erfranfte, 
Antergehn ; weil ed vor Alter hinftirbt, 
Weil ed im Innern gar lange ſchon wanfte, 
Nur nod) durch Reizmittel Kraft ſich erwirbt. 
Untergehn wird es mit Adel und Kronen — 
Mit allen Vorrechten und aller Schmach. 
Schutthaufen nur von zertrümmerten Ihronen 
Werden die Stelle bezeichnen, wo's lag. 


Untergehn wird einft Europa, dad franfe, 
An diplomatifchem Rheuma fo lahm, 
Zitternd im Fieber, dieweil ein Gedanke 
Laͤngſt in die Seele der Voͤlker kam. 
Untergehn wird eö mit allen Iractaten, 

. Mit allen Staatöfihulden und aller Steu'r, 
Mit den Gensdarmen und Gardefoldaten, 
Mit dem vielkoͤpf'gen Allianzellngeheu’r! 


Untergehn wird eö, mit allen Agenten 
Und mit der ganzen Geheims Polizei, 
"Mit allen Drden und allen Patenten, 
Mit der Senfur und Mandats-Schreiberei, 
Untergehn wird es mit allen Verboten 
Wider das Volksthum, und wider den Bart, 1) 
"Mit allem Wuſt diplematifcher Noten, 
"Mit den Eongreffen nach fürjtlicher Art. 


Dann wird — wovor jetzt Europa erbebte — 
Kraͤftig ein „junged Europas erjtehn, 
Was ald Gedanke feither nur noch lebte, 
Wird dann verwirflicht ins Leben gehn ! 
Denn die Vernunft wird zur Herrfchaft gelangeny 
Wahrheit und Necyt wird gefichert dann fein, 
Zegliches Volk wird die Freiheit umfangen, 
Und fich in Freiheit der Tugend weihn. 


Junges Europa! du wirft dich ermannen, 
MWirft dich erheben in JugendGeſtalt! 
Jaͤmmerlich zittern die feigen Tyrannen, 
Vor dem Gedanken der „Voͤlker⸗Gewalt.“ 





1) Unter Anderm hat der König von Neapel z. B. die Baͤrte am 
‚Kinn verboten, im ‚Herbft 1834, 
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Junges Europa, Gedanfe der Freien, 

Die fich hier opfern mit Leben und Blut, 
Wirſt einft ald Wirklichkeit herrlich gedeihen, 
Blutig begründet durch männlichen Muth! 


Junges Europa ! vereinigte Etaaten, 
Staatenbund, frei, unabhängig und groß ! 
Segenreich werden erblühn deine Saaten, 

Wenn erit dad Blut der Vergeltung dir floß; 
Wenn das Gefchlecht erit zur Mannheit gediehen, 
Das dich, ald Jugend voll Hochfinn, begrüßt, 
Wenn einft ein neues Geſchlecht al?’ die Mühen 
Und all’ die Opfer der Liebe genießt. 





An Mazzint 


Sei gegrüßt du, der von Gott gefandte, 
Der von naher Voͤlker⸗Rettung zeugt ! 
Du, der längit Verurtheilte, Verbannte — 
Unvergleichlich hier, und unerreicht F 
Sohn Italia’S! Liebling deines Landes! 
Vom Veſuv bi zu den Alpenhoͤh'n 
Schlagen dir die Herzen jedes Standes, 
Die begeiftert deinen Geiſt verjtehn. 
Du, die Lieb’ in Erdenform gefleidet, 
Liebe, wie des Menſchen Echn fie lehrt, 
Die hier Alles duldet, Alles leidet, 
Und in Glaub’ und Hoffnung fich verflärt l 
Du, der Gleichheit, Freiheit, Menfchentliebe 
Als Bedingung alles Strebens preit, 
Daß der Menfch durch fie die Tugend uͤbe; 
O Mazzini! dich) umfängt mein Geiſt! 


Sei gegrüßt in fernem — fremden Sande, D) 
Freund, den meine Eee? unendlich liebt, 
Eins mit dir durch heil’ge Yeibesbande, 
Geiſt, der meinem Wefen Aufſchwung giebt! 
Meiner Seele tiefited Ahnungsleben 
Flammt durch dic) ald Wirklichkeit empor, 
AM’ mein männlich Ringen, al’ mein Streben 
Drängte fich mit dir zur Ihat hervor. 


Ora e sempre- 





1) mM lebte damals noch in der Schweiz. 


ur mein Ölauben, all’ mein Lieben, Hoffen, 
Ward durd) dich in mir geftärft, erneut ; 
Was ald Sram mein wundes Herz getroffen, 
MWard durch dich zu ftiller Freudigkeit ! 
Deine Seelengluth erhob mein Leben, 

Deine Geifteöfraft erhob mein Sein ; 
Gegenſeitiges Empfangen, Geben, 

Schuf den unauflöslihen Verein, 


Wie vielleicht in jenen ew'gen Höhen 
Sich zwei lichte Wefen wieder nah'n, 
Die ſich hier auf Erden ſchon gefehen, 
Deſſen halb bewußt, ſich dort umfah'n; 
Alfo iſt e$ mir in deiner Liebe, 

Als 0b wir uns früher ſchon gefannt, 
Als ob unfrer Seelen glüh’nde Triebe 
Irgendwo als einz’ger Trieb entbrannt. 


Als ic) dich zum erftenmal erblickte, 
Als dein Flammenblick mein Herz durchdrang, 
ALS dort deine Hand die meine drüdte ; 
Weiß es nicht, was plöglich mid) entſchwang! 
Wie und ift, wenn wir ummwogt uns fühlen 
Von Gebilden, die wir einjt getraumt — 
Wie in Wirflichfeit die Traͤume fpielen 
Und dem Traum die Wirflichfeit entfeimt ; 
Alfo war mir’ö dert zu jener Stunde, 
Unvergeglich mir, in deiner Näh', 
Etummer Einflang war’ im Zeelenbunde, 
Buͤndniß auf erhab’ner Geiſteshoͤh'. 


Und wir lebten innig dort zufammen, 
Mehr ald Wort war oft uns Blick und Blick; 
Eins im Lieben — eins auch im Werdammen, 
Eins im Schmerz und eins im Mißgeſchick! 


Wie zwei Flammen lodernd aufwärtd dringen 
Und vereint ald Eine Flamme gluͤh'n; 
Wie zwei Wellen ſich im Eturm umfchlingen, 
Eine Welle bilden, hoch und kuͤhn; 
Wie zwei traute Sterne fich begleiten 
Durch des Weltalld weiten Aetherplan, 
Durch die unermeff’nen fernen Reiten, 
Ungetrennt auf vorgefihrieb’ner Bahn : 
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Alſo ward auch Geift und Geiſt verbunden 

In und durd) verwandte Wirfungöfraft, 

Die, aus gleichem Urborn, fic gefunden 

Und vereint nun ringt und ftrebt und fchafft. 
Bo du weilſt — ob nah’, ob fern auch immer, 
Unfre Geifter wirfen fort und fort 

In des Urlichtd ew'gem Morgenfihimmer 
Stehn fie nah? einander — ohne Wort. 


Mag der Tod den Körper einft zerſtoͤren, 
Unfern Geijterbund zerſtoͤrt er nie. 
Was und eint, wird jenfeits fich erklaͤren; 
Mehr alö Lieb’ iſt's — mehr als Sympathie ! 
Ja, ed ift der Weltgeift im Jahrhundert, 
Der, wie dich, mein ganzes Sein durchdrang, 
In und Beiden mächtig, abgefondert, 
Um fo mächt’ger im Zufammenflang. 


Und wenn einft Vergangenheit geworden, 
Was ald Gegenwart ein Chaos fiheint, 
Dann fteht unfer Geift, aud Eid und Norden, 
Ald- ein einz'ger durch fich ſelbſt vereint. 
Dann erft wird dad Näthfel hier fich löfen, 
Welche Kraft in und vereinigt war ; 

Denn die Wirfung unfrer Beider Wefen 
Wird nach unferm Tod? erft offenbar. 

Und als ein erhab'nes, göttlich Zeichen 
Wird der Enfel unfre Einheit fihau’n, 
Wird im Streben unfrer Nichtung gleichen, 
Und durch und auf Kraft des Geiſtes bau'n. 





Göthe.' 


Schlaf wohl, in deiner praͤcht'gen Fuͤrſtenhalle, 
Beneidet von der Ariftocratie, 
Du großer Dichter, Fleinlicher Vaſalle, 
Befternter Hof-Koloß der Poeſie! 
Wohl fehon und tief find deine Schriften alle ; 
Jedoch — ein „deutſcher⸗ Dichter warft du nie, 
Haft nimmer, in der Dichtung MWeiheftunden, 
Ald Deutfcher fir dein deutfches Volk empfunden, 
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In deinen Werfen — in den fünfzig Bänden, 
Sud? ich) vergebens nur ein einzig Blatt, 
Wo du, dem Volk dein Scherflein zuzuwenden, 
Dich aͤußerteſt durch irgend einen Rath. 
Das Volk nahm was du bot'ſt mit off'nen Haͤnden, 
Das Volk war dein; — doch deine Selbſtſucht hat 
Um Volk und Vaterland ſich nie bekuͤmmert, 
Um Deutfchland nie ; fo ſchmachvoll doch zertruͤmmert! 


Dem Dichter ward des Wortes Kraft gegeben, 
Daß er dem Volke fih — der Menfchheit weiht ; 
Zu fich empor foll er fein Volk erheben, 

Das Volksthum fordern — Volfesherrlichfeit ! 
„Nach einem Ziel foil er ald Menfih hier ftreben, 
Das fern’ ihm — hoher fteht als ex Zeit u 
Der Wahrheit Schwert fei feines Wortes Waffe, 
Daß er im Volk das Selbſtbewußtſein fchaffe. 


Und was haft du getan mit deinen: Pfande, 
Das dir verfchwend’rifch die Natur verlieh'n ? 
Hat je dein Herz gefühlt der Menfchheit Bande? 
Welch Ziel war’, das ald Dichter dir erfchien ? 
Haft du gewirft ald Mann im Vaterlande, 

Als Menfch betrachtet deined Volfed Muͤh'n? 
Hat je dein Herz, in deinen langen Tagen, 
Ein einzig mal ald Deutfiher nur gefchlagen ? 


Haft du die Zeit, die dich gebar, verftanden, 
Der du gewähnt die Götter zu verftehn ? 
Haft du begriffen, was in Nachbarlanden, 
Im Geiſte ded Jahrhunderts dort geſchehn, 
Als ploͤtzlich alle Lüge ward zu Schanden 
Auf morſchem Ihron? Wie? Du haft das gefehn, 
Und fihwiegft ? Nein! fprachit von fträflicher ars 
Don Aufruhr und von frecher Ruheſtoͤrung! 


Und was war jener Kampf? Es war die Folge 
Der deutfihen Ihatfraft vor dreihundert Jahr ; 
Die Wahrheit gegen Ihrons und Klofter-Molche ; 
Die Freiheit gegen feile Henkerfihaar ! 
Und nahmſt du die Begebenheit als folche, 
Du, dem doch Alles um dich her fo klar? 
Jedoch! was Fümmert ſich ein Hof⸗Poet, 
Wenn aus dem Grab’ der Weltgeift auferfteht ? 
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Ein Wort von dir — und Deutfchland wär? erwacht 
Zur Ahnung deffen, was das Volksthum fei. 
Ein Wort von dir — und du hätt’jt angefacht 
Den Geift im Volk'; des Volkes Lieb? und Treu? 
Zum Vaterland, von Wetteriturm umfracht ; 
Und Deutfchland wär? vielleicht — vielleicht jeßt frei. 
Denn wiſſe: „Wem fo viel verlieh’n auf Erden, 
Bon dem wird ewig viel gefordert werden lu 


Und Dir ward viel verlieh’n. Mit allen Gaben 
War dein Geift überfchwenglich ausgeruftet! 
Was zehn begabte Weſen einzeln haben, 
Damit haft du dich weidlich hier gebruͤſtet. 
Jedoch, du haft dein größtes Pfand vergraben, 
Dein deutſches Herz von Jugend an verwoüftet ; 
Genuß des Lebens war dein einzig Ziel — 
Für Volk und Menfchheit trugit du fein Gefuͤhl. 


Denn, was haft du nicht Alles hier getrieben ? 
Womit befchäftigte dein Geift ſich „micht us 
Worüber haft denn du wohl „nicht gefchrieben ? 
— Nicht über Menfchenrecht und Menfchenpflicht. 
Du bift als Menſch dir felber fremd geblieben, 
Du, dem hier nichtd fremd war ; — der im Gedicht 
Zur höchften Meifterfchaft emporgedrungen : 

Aus Menfchenlieb? haft du fein Lied gefungen. 


In dir erbliden wir des Deutfchen Hangen 
An hochgepriefener Bielfeitigfeit ; 
Wodurch das deutfihe Volk zu Grund’ gegangen, 
In Poefie und in Gelehrfamfeit. | 
Der Deutfche wähnt was Großed anzufangen 
Mit taufend Dingen der Vergangenheit, 
Und läßt die Gegenwart ganz unbeachtet, 
Indeß fein Bolf in Sflaventhum verſchmachtet. 


Der Deutfche, deiner Art, weiß Alles gründlich ; 
Nur weiß er nicht, daß er — ein Deutfiher it! 
Dünft ſich im Federkrieg unuͤberwindlich, 

Indeß die Schmad) fein Vaterland zerfrißt. 

Berührt in Eitelfeit ijt er empfindlich ; 

Doch ohne Ehrgefühl ; — denn er vergißt 

Sein eig’ned Volk ald Mann, die Menfchenpflichten, 
In Wiffensforfihungen und Prachtgedichten ! 
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So bift du, großer Geift, — Minifter worden i 
Du großer Mann, als Menfch fo winzig flein, 
Gefiel?it dir wohl in Titelfram und Orden, 

Und Adel mußte dir erjt Werth verleitn ! 

US Dichter ſchwelgend in des Lied's Uccorden, 
Begnügteft du dich, Schranze nur zu fein! 

Ein einziges Diplom von Fürftenhand 

War mehr dir ald — dein deutfches Vaterland! 


D’rum fihlafe wohl in deinem Fürftengrabe, 
Wohl weint das deutfche Wolf bei deinem Tod! 
Du bift der Millionär an Geiſtes⸗Habe, 
Der nie dem Armen einen Heller bot. 
Wohl weint dein armed Volk am Wanderſtabe, 
Verläßt das Vaterland aus bitt’rer Noth, 
Sucht fremden Welttheil auf, in nackten Maffen — 
Ad)! hatteft du dein Volk nicht fo verlaffen ! 


So zeig? ich dic dem Volk in deinen Bloͤßen; 
Du bleibft — ein großer Mann, vielfeitig groß. 
Ih bin — ein Menſch nur, deffen ganzes Weſen 
Sic) leidend aufloͤſt in der Voͤlker Loos. 

Was groß ift, fühl? ich wohl in allen Großen, 
Verkenne nie was ich in dir genof ; - 
Jedoch, Fein Reiz, fein geiftiges Entzücen 
Vermag in mir die Wahrheit zu erſticken. 


Sch feh? dic) nur ald Mann im Vaterland, 
Als Menſch hier, in der Menfchheit heil'gem Bunde. 
Nur diefen Maßſtab hab’ ich ſtets zur Hand 
Für alle Größen auf dem Erdenrunde; 
Nachdem ic) hier als Menfc mich ſelbſt erkannt, 
Zum Eühnungdtod bereit zu jeder Stunde, 
Mich ſelbſt aufopfernd ganz, für Necht und Wahrheit 
Aus Ueberzeugung, ftarf in Geiſtesklarheit. 





Politik 


Das Wort Pelitif ſtammt von Polis : „die Stadt, «u 
Auch : „der Staats (die Gefammtheit der Bürger.) 
Polizei — (mas dem off'nen Verfehrert naht) 
Ward verwechfelt mit Henfer und Wuͤrger. 
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„Politik trifft den Staat ald Menfchen-Bund ; 
Das ift die verfannte Bedeutung. 

Die Luͤge macht falfche Begriffe fund, 

Zw fträflicher Unheil-Bereitung.. 


Wohl Mancher will fo nicht „politifch“ fein,- 
Um die Sache ded Volks fich nicht Fümmern, 
Will aus Selbftfucht ſich nicht feinem Volke weih'n, 
Mag der Staat auch in Elend zertruͤmmern! 
Per ſich losſagt vom Volf, von der Menfchheit Loos, 
Fit nicht werth daß er „Menſch⸗ hier noch heiße, 
Iſt als ſchmachvoller Wicht zu betrachten bloß,. 
Daß Verachtung ihm Jeder erweife. 


Mer aus Selbitfurht an fich nurin Allen denft, 
Nur den eig’nen Gewinn ftets erwägte, 
Indeß die Gewalt feinen Bruder erhenft, 
Der als Menfch für die Menfchheit ſich regte ; 
Mer gefühllos die Leiden des Volkes erblickt, 
Nicht als Menſch fich zum Wolfe befennet, 
Und noch) friechend um fehnöden Gewinn fich buͤckt: 
Hat fich felbft von der Ehre getrennet. 


Denn der Menfch, der ald Menfih feiner felbit ſich bewußt⸗ 
Trägt die „Ehres den Stempel der Würde ! 
Die Ehr' ift der Große Gefühl in der Bruſt, 
Die fich hebt unter jeglicher Buͤrde. 
Doc) der Selbſtſuͤcht'ge kennt nicht das ſtolze Gefühl, 
Nicht die Größe ; fein Weſen ift Schande ! 
Nuft gemeiner Gewinn ift fein Fleinliches Ziel 5 
Er jteht fern jedem heiligen Bande. 


Drum verläugne der Menfih nicht den gottlichen Werth 
Nicht die Pflichten zum Volke, zum Staate! 
Prüfe wohl was das Wort „Politik⸗ ihn lehrt, 
Und geh? tief mit ſich felber zur Nathe ; 
Daß er nimmer erfihein” ald eim armfelig” Vieh, 
In der Selbftfucht Gemeinheit verloren ! 
Bon der Menfchheit trenne der Menfih ſich nie; 
Denn zur Pflicht ward der Menfih hier geboren. 
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Der deutſche Gelehrte 


Es war einſt ein deutſcher Gelehrter, 
Der drei hundert Sprachen verſtand; 
Es gab wahrlich nichts unerhoͤrter 

3 Als das, was fein Scharfjinn erfannt. 
In fünf hundert Fächern im Wiffen 
War feiner auf Erden fo reich ; 
Doch wenn feine Sohlen zerriffen, 
So wußt' er die Urfach? nicht gleich. 

An achtzig Royal⸗Societaͤten 

Ernannte zum Mitglied man ihn; 
Er wurde zum Lehrſtuhl gebeten 
Bei neunzig Hof⸗Academie'n. 
Er war Gouverneur bei zwölf Prinzen, 
Geheimer und wirflicher Rath ; 
Doch af er einft Schweinsfopf und Linſen 
Für warmen Kartoffelsalat. 


Einft ward er gefragt mit Bedeutung, 
Zu welcher Nation er gehor? ? 

Da ſprach er von Mumien=Bereitung 
Und trat mit Sansfrit in die Queer'. 
Er hatte die Frag’ nicht veritanden, 
Doch fam er mit Ehren davon ; 

Er fihwaste von Fürften ſtatt Landen 
Und von der „Gelehrten⸗ Nation. 

Einft faß der Profeffor im Bade 
Und las dort „das göttliche Nechtzu 
Sein Werk von der füritlihen Gnade, 
Vom Menſchen als leibeig’nem Knecht 5 
Und ließ heißes Waffer noch rinnen, 
Das floß num und floß aus dem Hahn ; 
Der Staatsrath, nicht recht mehr bei Sinnen, 
Begriff nicht wer das ihm gethan ? 

Er wußte ſich gar nicht zu faffen, 
Wußt' nicht an der Schelle zu zieh'n; 
Der Hahn war natürlichermaßen 
Kein Werkzeug der Academie'n. 

Er wollte nach Huͤlfe nun fihreien, 

Doch preßte die Gluth ihm die Bruft ; 
Er fonnte fich ſelbſt nicht befreien, 

Seiner ſelbſt nun ſich nicht mehr bewußt ! 
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So frarb dort der deutfche Gelehrte 
Den Tod feiner Viehwiffenheit ; 
Er, den jeder Hofmann verehrte 
Fur fein Werk über Staats-Herrlichkeit! 
Sie fanden ihm endlich im Bade, 
Gefotten ald Krebs, ganz verbrannt; 
Zein Werf über füritliche Gnade, 
Das hielt er noch feit in der Hand, 





Scheidung. 


Die ihr fo denkt: Was kuͤmmern mid) die Staaten; 
Was fümmern mich die „Menſchen,“ die D’rin wohnen ? 
Hab’ ich mein Brod nur hier und — meinen Braten : 
Mit „Bolföthums mög’ man immer mic) verfchonen! 


Die ihr fo denft — der Selbitfucht hoͤchſte Blüthe, 
Durch Koth gedieh’n, — verfault denn nur in Frieden ! 
Jedoch, vermeidet und durchaus, in Güte: 

Wir find vom Ungeziefer gern gefihieden. 








Der feine Deutfche in London. 


Ein Spanier, Franzofe und Britte 
Trägt Volksthum in männlicher Bruft, 
Ein Pol ift bei jeglichem Schritte 
Der Würde des Volk's fid) bewußt ; 
Ein Ungar, ob fern feinem Sande, 
Fühlt immer mit Recht feinen Werth, 
Den Stolz aller heiligen Bande, 
Wodurch er fein Vaterland ehrt ! 


Ein Deutfcher im Ausland’ gar ehrlich, 

Gar fprüchwortlicd) bieder und brav ; 
Der findet das Volksthum befihwerlich, 
Und ift im Bewußtfein gar fihlaff. 

‚ Sich) ald Deutfcher zu zeigen mit Ehren, 
Bon Vaterlandsliebe durchgluͤht, 
Das wuͤrd' „im Geſchaͤft⸗ ihn ja ſtoͤren — 
Und braͤchte wohl wenig „Profit⸗ 
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Ein Deutfiher muß erſt fich befinnen, 
Weß Volkes er eigentlich fei ? 
Und nennt fich, um Geld zu gewinnen, 
Aus Lappland und aus der Türkei ! 
Will Engländer fein an Toilette, 
Durchaus nach dem ModesJournal ; 
Denft mehr an Eravat’ und Manſchette, 
Als an feines Vaterlands Fall! 


Der Deutfihe zumal der „recht feine, 
Iſt im Ausland an Volksthum banfrott, 
Damit er ald „Etwas« erfcheine, 
Macht er lieber fich felber zum Epott, 
Als daß er im Weſen und Wandel 
Dich) ald Deurfcher bemwähre, ald Mann : 
Denn fein Volksthum ift einzig — der Handel, 
Was geht ihn fein Vaterland an? 


Und wird ſolch ein Deutfcher gefraget 
In Volksſachen jeglicher Art ; 
Da fährt er zufammen und waget 
Keine Antwort, die je offenbart, 
Daß er jemald in Deutfihland gewefen, 
Daß er je an fein Wolf nur gedacht ; 
Er hat nur die Zeitung gelefen, 
Die Rothſchild und Compagnie macht! 


Und wo foll der Deutfche fich zeigen, 
Sobald er’3 im Ausland’ nicht thut ? 
Daheim muß er feufzen und ſchweigen — 
Jedoch, auch das Volksthum will Muth. 
Und Muth ift dem Deutjchen, dem „feinen, 
Ein Artifel den er juft nicht führt ; 

Er bleibt jaͤmmerlich aͤngſtlich im Kleinen, 
Und das Große hat nie ihn berührt ! 


Der Deutfche, gewohnt an die Knute, 
Erfchridt wenn von Freiheit er hört ; 
Es wird ihm ganz übel zu Muthe, 
Läuft davon, fieht er irgend ein Schwert, 
Er hält ſich — an feinen Gefandten ; 
Gefandfchaft it ihm — Polizei. 
Er fennt nur daheim — feine Tanten, 
Und denft an die Erbſchaft dabei. 
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Volk, Vaterland, Freiheit und Ehre 

Gehört nicht zum „ſittlichen Ton. 

Mas das wohl für Zumuthung wäre 5 

Zu glauben, er wiſſſ was davon ! 

Der Deutfihe im Ausland, der „Feines 

Fit die koͤſtlichſte Carrikatur! 

Und daß er als „Etwas« eriibeine, 

Bedarf er — des Schneiders ja nur, 


Die Bemeinen. 


Mähnt ihr, dag ich, ald Menfch, die Menfchen fuche 
In den verbildet eleganten Ständen ? 

Im Börfenfaal und bei dem Rentenbuche ? 

Das hieß durch Suchen nur die Zeit verſchwenden. 


Wohl giebt es Menſchen auch in diefen Kreifen, 
Wohl manchen Edlen ſchon hab’ ich gefunden ; 
Die Mehrzahl aber will kaum „Menſch« bier heißen, 
Im Sflaventhum am Mammen feit gebunden. 


Den „Menfchens ſuch' üb unter fihwerer Buͤrde 
Des Tagwerks, in dem Volk, das ſich im Schweiße 
Des Angefichts ernährt, und das die Wuͤrde 
Des Menfihen aufrecht balt in ſtillem Gleiſe. 


Im Wolf, das die Semeinheit „Poͤbel nannte, 
Weil's in der Werfitatt lebt und auf dem Felde 5 
Im Volk fuh’ ich den Menſchen. Ich erfannte 
Den Werth des Menfihen niht in Glanz und Gelde. 


Das „Volka iſt's, das den Staat muß aufrecht halten ; 
Die Menfihheit bilden nicht etwa „die Großen,“ 
Die mit dem Volk ald Lehn und Erbgut fihalten, 
Und la Canaille verächtlich von fich ftoßen. 


„Es gilt Fein Anfehn der Perfon auf Erden tu 
Epricht Jeſus; „und wer hier fich felbit erhöht, 
MWird um fo tiefer einft erniedrigt werden u 
Nur Vorurtheil hat ſolch ein Wort verdreht. 


109 


Mer mehr fi duͤnkt im Glanz ald irgend Einer, 
Steht grade tiefer ſchon durd) eitlen Schwindel, 
Und ist im wahren Einn ein recht „Gemeiner zu 
Denn er gehört zum glänzenden „Geſindel.“ 


Wer aber gleich fic) fteilt mit den Geringen, 
Und zählt? er felbit fich auch zu den Begluͤckten, 
er ftetö bereit ift, Opfer darzubringen, 
Der ift ein „Menſch,“ — zum Heil der Unterdrüdkten. 


Der Unterfcheidung Etunde wird einft fchlagen ; 
„Der Menfch im Volka wird aufitehn mit den Seinen, 
Vergeltung üben, und nicht lang erft fragen — 

Denn jedes Volf kennt längit ſchon „die Gemeinen.“ 


Der Berbannte, 


Der Flüchtling wandert von Land zu Land — 
Darf nicht in die Heimath zurück 5 

Dort droht ihm Verderben durch Haͤſcher-Hand, 
Gefaͤngniß, Schaffot-oder Strid : 

Dieweil er nicht glaubt an das fürftliche Recht, 
An das Foftbar gemäftete Fürftensefchlecht, 

Der feufzenden Menfchheit zum Spott und Hohn, 
Sich brüftend auf wanfendem Thron. 


Der Flüchtling wandert von Land zu Sand, 
Neil Tugend auf Erden fein Ziel! 
Dieweiler die Nechte der Menfchheit erfannt, 
Teil er denfet, bei glüh’ndem Gefühl. | 
Und weil er befräftigt durch Wort und That, 
Was ald Wahrheit und Recht ihn durchdrungen hat, 
Und weil er das Licht zu verbreiten ftrebt ; 
Trifft ihn Willfür fo lang’ er lebt. 


Der Flüchtling wandert von Land zu Land — 
Weil Vernunft ihn leitet zur Pflicht ; 
Weil er baut auf gefunden Menfchenverftand, 
Auf ein ewiges Gottes⸗Gericht; 
Weil er innig im Menfchen den Bruder liebt, 
Und nimmer dem fihurfifchen Frevler vergiebt, 
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Der, fich ſtuͤtzend als Herrfiber auf „gottliches Recht, 
Seinen Bruder behandelt ald Knecht. 


Der Flüchtling wandert von Land zu Land — 
Teil er Menfih it im wahren Zinn ; 
Weil fein Herz nicht haͤnget an irdifchem Tand, 
Nicht an Orden, noch Gnadengewinn; 
Weil er herzlich belächelt die „Snaden von Gott,“ 
Als fürftliche Lofung, der Menſchheit zum Spott, 
Weil er die Vernunft nur als Herrfihaft erfennt ; 
Weil er Gott feinen Herren nur nennt! 


Der Flüchtling wandert von Sand zu Land — 
Finder nirgends hier Ruhe noch) Rat, 
Und bot ihm ein Freund im Afyl die Hand, 
Er darf nicht verweilen als Saft. 
Die Fürften-Allianz wacht aller Ort, 
Und die fürchtet gar fehr der Wahrheit Wort ; 
Drum gonnet fie nirgends den gaftlichen Heerd 
Einem Flüchtling, der Wahrheit lehrt. 


So wandert der Flüchtling von Sand zu Land — 
Bis der Morgen der Freiheit ihm glänzt, 
Bis die Voͤlker erwaachen — dad Schwert in der Hand, 
Bi der Kampf feine Wallfahrt ergänzt ; 
Dann fucht er fein 2008 in den vorderjten Reih'n, 
Dann darf er erſt Menſch unter Menſchen fein : 
Dann fällt er für Wahrheit, für Freiheit und Recht, 
Zur Eühnung dem Menfchens®efchlecht. 





Rückblick 
auf das Schloß Lachaume bei Nuits in Burgund. 
Mel. So hab’ ich nun die Stadt verlaſſen, — (von Uhland.)) 

En hab? ich ein Aſyl verloren, 
Das edler Hochſinn gern mir bot. 
Sch hatt’ im Herzen mir gefihworen : 
Hier nicht zu ruh'n bis in den Tod! 

So bin id) vom Aſyl gefihieden, 
Bo ic) gelebt in reicher Pracht. 
IH fand dort nimmer Ruh und Frieden; 
Mein Geijt war wirffam Tag und Nadıt. 
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Dort hätt? ich koͤnnen herrlich leben 
Wohl meine ganze Prüfungszeit ; 
Mic) aber trieb mein raftlod Streben 
Hinweg aus aller Herrlichkeit ! 


Den Freunden, die mir Freundfihaft liehen, 
Den Millionärd, fo edel groß, 
Eoll ew'ger Danf im Herzen blühen, 
Im Herzen, das dort Troſt genoß ! 


So fihau ih nun mit Schmerz zurüde 
Auf al die Lieben im Afyl, 
Die reich begabt an ird’fihem Güde — 
Noch reicher find an Hochgefuͤhl! 


Und denf” an all’ die trauten Lieben, 
Die ich in ihrer Nah? dert fand. 
Mic hat — mein Geift dort fortgetrieben; 
Und Ja police hat mid) verbannt. 


PVolontieri und Borel. 


Als Europa’d Legion, die geweihte Schaar, 

In Eavoyen einzog zum Gefechte, . 
Als „das junge Italiens geruͤſtet war, 

Zur Ehre dem Menfchengefchlechte ; : 

Umgeben von fdändlichem, ſchnoͤden Verrath, 
Der im Keim ſchon zerſtoͤrte die Maͤrtyrer⸗Saat: 
Ward das Blut zweier Edlen vergoſſen. 


Volontieri, Italia's wuͤrdiger Sohn, 
Ward verwundet, im Kampfe gefangen. 
Ein Franzoſe, der heil'gen Allianz zum Hohn, 
Namens Borel, 1) war mit ihm gegangen. 
Durch Kriegsgericht ſchleunigſt verurtheilt zum Tod, 
Standen Beide, des Todes gewäͤrtig, in Gott. 
Bolontieri vertrat feinen Bruder, 


Und ed ſprach Volontieri x „Der neben mir fteht, 
Hat ald Vater und Gatte die Eeinen, 





1) Proletaire aus Grenoble. 
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And ob er auch nimmer um Gnade flehtz 

Er muß anders ald ich hier erfcheinen ! 

Ich, ein Führer der Schaar, ald Italia’5 Sohn 
Als „Rebellen⸗Haͤuptling⸗ empfang’ ich den Lohn — 
Aber Borel darf nicht mit mie fallen ! 


Er, Franzofe, zog mit und auf eig'nes Begehr, 
Durch das Beifpiel der Unſern geleitet, 
Nur auf „meinem⸗ Haupt laftet die Schuld alfo ſchwer; 
Denkt des Elend, das ‚fein Tod bereitet ! 
In Verzweiflung verläßt er die Seinen dort, arm ! 
Und fein Herz fehlägt in Liebe zur Menfchheit fo warm! 
Gebt ihn frei, den unglücklichen Borel la 


Doc) dem Bruder ward nimmer dad Leben gegönnt, 
Und es feufzte der Menfih, Volontieri — 
Und beftimmte, ald Zuſatz im Ieftament, 
Taufend Franken zeitlebens alljährlich 
Für Borel’d Kinder und Borel's Weib — 
Und empfahl fie dem Himmel, wohl Seel' und Leib; 
Ward erfchoffen darauf — neben Borel, 





Ramorino h). 


Ich nenn’ einen Namen als ewigen Fluch, 
Verwandt mit dem Scheufal der Hölle, 
Und wurd’ ihn erdolchen, der ſchmachvoll ihn trugr 
Befänd? er fich hier, auf der Stelle, 
Ic wird’ ihm durchbohren das Herz in ber Bruft; 
Das fo teuflifch vie? Edle zu täufchen gewußt 5 
Ich nenn’ ihn — es ift Namorino, 


Was Trug, Lift und Tuͤcke je Schnoͤdes gebar, 
Dereint ſich in ihm zum Berräther. 
Und ob er und lange verdächtig fihon war ; 
Die Langmuth erblickt? ihn als Thaͤter. 
Entlarvt ward und Allen der feige Verrath; 
Zur Nacht in Savoyen vollfuͤhrt' er die That, 
Und entwich und — der Schuft Ramorino! 





1) Siehe meine M&moires sur la jeune Italie et sur les dörniers dvönement 
de Bavoie. Paris 1834, chez Derivoux, rue des grands Augustins, No. 18. 
Dr Memoiren erfcheinen fpäter in deutfher Sprache in diefer Samme 

ng. 
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Als Kämpfer der Freiheit, — um Orden und Geld, 
Errang er ſich Lorbern in Polen, 
Ward dort durch die Thatkraft der Polen ein Held, 
Doch wollt? er ſich — Ruhm nur dort holen, 
Und zog fich fo feige fihen damals zurüd, 
Die Thatſachen zeugen ;— er fuchte nur Gluͤck 
Und Beute — der Held Ramorino! 


Sein Name erſcholl, in Europa verehrt, 
Als Lofung der Tapfern und Freien ; 
Sein Herz aber hatte nie Freiheit bewährt, 
Hatte nichts je gemein mit den Treuen ! 
Ganz Deutfchland begrüßt ihn, und uͤber den Rhein 
Zog er ſtolz triumphivend in Frankreich ein, 
Und der Volföjubel klang: „Ramorino u 


Aber Er nun, gefeiert im Volk weit und breit, 
Verkaufte ſich ehrlos dem Teufel, 
Indem er der heil’gen Allianz fich geweiht, 
Trotz allem Verdacht, allem Zweifel ; 
Verrieth fchon die Schaar und — fein Vaterland, 
Eh’ Europa’s Legion unter Waffen ftand, 
Und entwich dort bei Nacht — Ramorino. 


Drum foll nun fein Name geächtet fein 
Im Munde der Völker auf Erden, 
Und jenſeits noch werden wir Nache fihrer’n, 
Wenn er hier nicht gerichtet wird werden, 
Verrat) an dem Voll — an Europa Verrath, 
Iſt der Frevel, den Er hier begangen hat ; 
Drum fei er verflucht + Ramorino. 


Drum fei er verflucht in der Gegenwart, 
Derflucht in zukuͤnftigen Zeiten ; 
Sein Name fei ewig mit Abſcheu gepaart, 
Soll ferthin „Verräther⸗ bedeuten ! 
Und wer je Verrath an der Menfihheit begeht, 
Den treffe der Name, den jeder verfteht, 
Der Name des Fluch's: „Ramorino.“ 
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Des Liedes Erwachen. 


Dft ift fihon ein Jahr vergangen, 
Und ich fang fein einzig Lied ; 
Ausgeloͤſcht fchien dad Verlangen, 
Das als Liedesprang erglüht. 

Dann ward plöglicdy mir erfchloffen, 
Unverhofft, die Liedeswelt; 

Und in Tönen ward ergoffen, 

Was mein volles Herz gefchwellt. 


Aber etwas mußt? ich tragen, 
Das mein Wefen ganz erfüllt, 
Laut muß erft dad Herz mir fihlagen, 
Eh’ der Born des Liedes quillt | 
Und von Auffen muß dad eben 
Frgend etwas mir verleih'n; 
Daß die Klänge wieder beben, 
Muß mein Herz erfchüttert fein. 


Meines Liedes erft? Erwachen 
War in Gott und in Natur, 

Und die Gluthen anzufachen, 
Kannt’ ich Freiheit — Liebe nur, 
Freiheit, Wahrheit, Necht und Liebe 
Schufen ftetd in mir das Lied — 
War mein Leben noch fo trübe, 
Nie verfchloß fid) mein Gemuͤth. 


Oft durchzuckte mich Verderben, 
Furchbar traf mich jüngft Verrath 1) 5 
Und mein Lied fühlt” ich erfterben, 
Doch im Herzen nicht die Saat. 
Schweigend in mich felbft verfunfen, 
Zog ald Flüchtling ich einher, 

Da erglomm der Liedeöfunfen 
Möglich wieder — dort am Meer! 


Ald dad Nordmeer mich umraufchte, 
Ward mein ftarred Auge feucht, 
Meine wunde Seele laufchte, 

Und mein Herz ward tief erweicht 5 





1) Siehe das vorftehende Gedicht Ramorino. 
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Moͤwen Freiöten mir zur Seite, 
‚Kindheitgruß vom Cymbrerftrandz 
Mich durchfuhr, aus ferner Weite, 
Die Empfindung : Vaterland ! 


Und feit ich dad Meer erblickte, 
Naht in Tönen mir die Nacht, 
Ob in mir dad Lied erftidte, 
Mächt’ger ift es mun erwacht. 
War ded Meeres Eindrud s Größe; 
‚Groß iſt auch der Schmerz in mir, 
Der ſich nun in Lied aufloͤſe, 
Vaterland I— getrennt von dir! 


Alſo raufchen denn nun wieder 
Meiner Seele Saiten laut; 
Seufzer nur find meine Lieder, 
Während Kummer mid) umgraut. 
Denn ed tönt fein Gruß herüber, 
Zu mir her vom Heimathftrand, 
Und in mir wird's trüb und trüben, 
Fremd ward ich dem Heimathland ! 


Heimathlos und ohne Freuden 
Denf ich an mein Vaterland, 
Muß dich, ach! auf immer meiden, 
Bin aus deinem Schoos verbannt. 
Werd? vielleicht-dort nicht verftanden, 
Fremd ift dort mein Herz, mein Nam’, 
Und ich trag? in fremden Landen, 
Einfam meinen bittern ram | 





Mein Troft. 


Ja: „Der Prophet gilt nichts im Vaterlande ; 
Und gilt daheim noch wen’ger bei den Eeinen !“ 
Jedoch, das Flingt wohl nicht mir ſelbſt zur Schande, 
Erfahrung fpriht,— ic) kann ed nicht verneinen, 
Geloͤſet find deö Blutes heil'ge Bande, 
Und in der Heimath weiß ich, ach! nur Einen, 
Mir nicht verwandt, der mir im ernften Leben 
Senugthuung und milden Troft gegeben. 
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Jedoch, ein Seelengruß der reinen Jugend 

Iſt mir geworden als id) fern ſchon ſtand. 

Des Juͤnglings Herz empfänglich für die Tugend. 
Hat mein Bemüh'n und meinen Geiſt erfannt, 
In meiner Gegenwart nicht Früchte fuchend, 
Hab’ ich mic längft der Zufunft zugewandt z 
Dereinft erblüht, aus meinem blut'gen Grabe, 

In meinem Volk, was ich geſä't hier habe. 





33 — 34! 
„Harder fhrediiche Geiſt der Sreiheit, durch den fich die Bölfer 


Fest Tfrechen zu ſeh'n, was fie ſind 
(Der Fuͤrſt und ſein Kebeweib. — Von Klopſtock.) 


Mel. In des Waldes düſtern Gründen, ıc. (Rinaldini.) 


Drei und Dreißig — Vier und Dreißig ! 
Seid auf euren Kopf bedacht, 

Wenn das Volf einft, grimm' und beißig, 
Der Geduld ein Ende macht ! 


Habt dem Volke viel verfprochen ; 
Habt dem Volke viel gelobt, 
Als Gefahr, durch Etum von Außen, 
Euren morfchen Thron umtobt : 


Habt gelobt dem deutfchen Wolfe 
Freiheit, Unabhängigkeit ! 
Und der Welt zum Spott geworden, 
Seufzt das Volk feit jener Zeit ! 


Habt gelobt in Angſt und Nöthen 
Alles, was dem Wolf gehört, 
Das für euch fein Blut vergoffen ! 
Und ihr habt ihm nichts gewährt. 


Freies Wort und freie Nede, 
Davor fürchtet ihr euch fehr ; 
Denn dad Wort, in folcher Fehde, 
Wäre ſchon Entſcheidungs-⸗Wehr! 


Seid des Meineids uͤberwieſen, 
Und des ſchnoͤden Hochverraths, 
Tretet frech das Volk mit Fuͤßen, 
Waͤhnt, ihr ſeid das All des Staats! 


Pr 
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Doch ihr fennt am aflerbeiten 


Eure Stellung — die Gefahr ! 
Wollt an Schweiß und Blut euch maͤſten, 


Weil euch eure Zufunft klar! 


Wißt gar wohl, ihe werdet fallen; 
Darum braucht ihr noch — Gewalt! 
Wißt gar wohl, es wird euch Allen 
Der Verrath durch Blut bezahft. 


Darum zittert ihr fo feige, 
Habt zur Stüse nicht das Recht ; 
zittert, daß ſich rächend zeige 
Ein erbittert deutſch' Geſchlecht! 


Drei und Dreißig — Vier und Dreißig! 
Seid auf euren Kopf bedacht, 
Wenn das Volk einſt, grimm' und beißig, 
Der Geduld ein Ende macht. 


Die Schneider. 

Die Schneider das ſind brave Leut', 
Ich lobe mir die Schneider! 
Die kuͤmmern ſich um Welt und Zeit, 
Und machen uns die Kleider, 
Und ſind zugleich noch nebenbei, 
Als Menſchen meiſtens frank und frei; 
D’rum lob' ich mir die Schneider. 


Ein gutes altes Sprichwort heißt: 
„Die Kleider machen Leute.“ 
Der Schneider fuͤhlt das allermeiſt, 
Und denkt dabei in's Weite. 
„Der Rock macht überall den Manny 
Der Schneider ſitzt und denft daran, 
Und prüft — und findet Wahrheit. 


So denft der Schneider r Diefer Rod 
Wird feinen Mann fihon machen, 
Tenn der lebend’ge Kleiderſtock 
Nur durchkoͤmmt durch die Wachen ; 
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Wenn er nur zum Minifter dringt; 
Und felber ihm die Bittſchrift bringt, 
In diefem neuen Rode ! 


Denn der Minifter Fennt die Leut — 
Die Lumpen durch Erfahrung, 
Ein Mann in einem faubern Kleid, 
Verdient wohl immer Nahrung ; 
Das ift „ein Mann von gutem Tony 
Der paßt fich für den Dienjt am Thron! 
Dem fann man: was vertrauen! 


So'n Kerl in einen fihlechten Kleid — 
Durchaus nicht nach der Mode, 
Der bringt's ſein Lebtag nimmer weit, 
Der kuͤmmert ſich zu Tode. 
Das iſt ein Lump, — ſo heißt es dann, 
Den man bei Hof nicht brauchen kann; 
Der Kerl gehoͤrt zum Poͤbel! 


Der Schneider denkt: Das Kleid allein 
Regiert bis jetzt die Länder ; 
Es mag ein großer Schurke fein, 
Trägt er nur Stern und’ Bänder ; 
— Verſteht fich, auf folidem Kleid’, — 
Da hat er Einfluß auf die Zeit. 
Ald großer Mann im Staate 


Die Menfchen find ſich alle gleich, 
So überlegt der Schneider. 
Den Unterfihied im ganzen Reich 
Mach' Ich nur — durd) die Kleider. 
Drum ift dad Wort Egalit 
Und demzufolge Liberte 
Begreiflic) jedem Schneider! 

So ſteh'n die Schneider obenan 
Im Voll? ald Patrioten, 
&ie fihreiten auf der Freiheit Bahn z 
Drum: treffen fie die Note ‚ 
Drum fehieft der deutfche Bundestag 
Den Schneidern nun Epione nad), 
Und mancher fist im Loche. 


Ein deutfiher Schneider darf nicht mehr 
Wie font in’s Ausland wandern, 
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Die Fürjten fürchten fich gar fehr 
Bor Schneidern und vor Andern — 
Vor jedem der nur irgend denft ; 

Und juft dad Schneider⸗Handwerk fenft 
Auf Gleichheit die Gedanken. 


In blut'gen Barrifaden ftand 
In Franfreih mancher Schneider, 
Für Freiheit, Chr’ uud Vaterland, 
Bis jetzt vergebens, leider! — 

Und mancher Schneider vor Gericht, 
Rief noch dem Tod in's Angeſicht: 
Vive —! vıve la Republique!! 

Die Namen jener Schneider fteh’n 
In Franfreich hoch in Ehren ; 
Dem Tode ftarf entgegen geh'n, 
Kann euch ein Schneider lehren, ) 
Im Kampfe für Egalite, 

Für Patrie und Liberte, 
Drum lob’ ich mir die Schneider ! 





Alpen-Geläute. 


Bomm; bomm—bell-bell!zr: 2) 
Ich bin ein deutfcher Werfgefell. 
Was geh’n mic) die Gefandten an; 
Ich bin ein freier deutfiher Mann ! 


Bell, bel — Bomm, bomm: 
Haus Deftreich fagt dir nicht Willfomm ! 
Bit du ein deutfiher Werfgefell ; 
Verlaſſ' die Schweiz gleich auf der Stell’ ! 


Bomm, bomm — bell, bell ! 
Ich bin ein deutfcher Werkgeſell; 
Sch ſuch' das freie Schweizerland, 
Die Schweizer und den NechtösVerftand. 





1) Wer belehrt fein will, der lefe unter Andern die Aktenſtücke: 
PRos PERT, Ouvrier, tailleur, devant ses Juges. Paris 1832, chez Rouannet, 
Libr., rue Verdelet, No .6. 


9) Klingt faft wie Bombelles — Deftreichifcher Geßler in der Schweiz. 
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Bell, beil — Bomm, bomm : 
Da läufit du wohl umfonit herum! 
An Schweizern ift die Schweiz ja leer, 
Und Rechts-Verſtand giebt's gar nicht mehr, 


Bomm, bomm — Bell, bell ! 
Das ift mir noch nicht Flar und hell. 
So lang? die Alpen hier noch ftehn, 
Hoff’ ich auch Schweizer noch zu fehn } 


Bell, beil — Bomm, bomm : 
Die Alpen ftürzen wir bald um ! 
Haus Deftreich packt die Alpen ein; 
»s foll fortan feine Schweiz mehr fein ! 


Bomm, bomm — Bell, bell! 
Verhöhnft du fo den Wilhelm Tell ? 
Und giebt?5 denn feine Schweizer nicht z 
Thu' Ich ald Deutfcher meine Pflicht. 


Bell, bel — Bomm, bomm : 
Der Werkgeſell iſt nicht fo dumm! 
Wie wird's uns einft in Deutfchland gehn, 
Wenn die Gefellen Deutfch verftchn ? 


Bomm, bomm — Bell, beit! 
Ic glaube noch an Wilhelm Tell ! 
Sch glaube noch an Schweizermuth, 
Und an das alte Schweizerblut ! 


Bell, bell — Bomm, bomm : 
Dein Glaub? ift wahrlich deutfih und fromm } 
Es giebt wohl Schweizer noch für — Geld; 
Doc) nicht für?s Naterfand im Feld ! 


Bomm;, bomm — Bell, beit! 
Nimm dich in Acht vor Wilhelm Zelt } 
Denn wife ; folchen Epott und Hohn 
Erträgt nicht jeder Alpenfohn. 
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Staberl's Patriotismus. 


Der „Etaberla der alle Gemeinheit umfaßt, 
Und wacker fich ſelbſt perfiflirt, 
Der weiß, daß das Geld in den Beutel paßt, 
Nur durch) Geld wird fein Herz je berührt. 
Er fihaut mit Veracht auf die Menfihheit herab, 
Und brummt ; „wenn i wons davon hab’ lu 


Der Staberl wird Alled, nur nicht + Patriot. 
Denn das bringt verdammt wenig ein ! 
Doch ftand ihm, als folher, Gewinn zu Gebot ; 
Er wird? Demagoge gar fein. : 
Und bracht? es ihn auch in den Kerfer hinab — 
„Auf aͤ Woch'; wenn i woas davon hab? lu 


Meine Stellung) 


Sch follte wirklich um Vergebung bitten ? 
Sch ? der ich nimmer ruͤckwärts noch gefchritten, 
Sch follte Friechen nun vor Fuͤrſten-Thron? 
Abtrünnig werden follt? ich den Getreuen, 

Und meine Geifteöfraft den Feinden leihen 
Im Vaterland, um frech erfchlich’nen Lohn? 


Ich bin nun zweimal achtzehn Jahr geworden, 
Eeit meiner Jugend fern dem lieben Norden, 
Wo meiner Kindheit Freuden einit geblüht ! 
Wohl ſaͤh' ich gern? die theure Heimath wieder, 
Die Jugendfreunde dort, fo treu und bieder, 

In deren Herz noch Bruderliebe glüht ! 


Jedoch, bei Gott! als Schwächling dort erfcheinen, 
Mein ganzes Streben plöglich nun verneinen, 
Und friechen dort, der ich noch nimmer kroch; 
Das wagt fein wahrer Freund mir zuzumuthen, 
Der je in mir erfannt die heigen Gluthen 
Fur Menfihenrecht, das mich zum Kampf bewog. 





1) Als Erwiederung auf eine Zumuthung, nach Dänemark zuruͤckzu⸗ 
kehren, und durch Protektion Gnade bei Hof zu erlangen. 
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D nein! Ihr fennt mich nicht, ihr quten Beute ! 
Ob euch) vielleicht mein Wiederfehn erfreute ; 
Ihr wißt nicht, wie mein Leben mich geitellt. 
Was ich feit Polens Untergang gefchrieben, 
Iſt euch wohl meiftend unbefannt geblieben, 
Weil der, der's führt, dem Tribunal verfällt. 


m 


Lepr meine Schriften und laßt euch verhaften, ; 


Wie unfre Feinde manchen Deutfchen ſtraften, 
Der hier und dort mein wahred Sein erfannt. 
So ſitzt ein edler Mann bereit5 zwei Jahre, 
Weil er der „Blutstropfen« zehn Eremplare 
An einen Freund in Preußen uͤberſandt. 


Durch meine Schriften nicht nur, durch mein Etreben 
Hab’ ich verpfändet laͤngſt mein phyſiſch Leben ; 
Eeit ich als Mann mir felbft die Feffeln brach, 
Ic weiß gar wohl warum mein Kopf verfallen z 
Gilt doch mein Kampf den deutſchen Fürften allen, 
Und nimmer läugnen werd’ ich, was ich ſprach. 


Des Hochverrathd am menfihlichen Gefchlechte 
Klag’ ich die Fuͤrſten an, denn ihre „Rechtes 
Sind nichtig, luͤgenhaft vor der Vernunft. 

Eeit die Meineidigen „von Gotted Gnaden“ 
Durch Frevel Schuld auf Schuld auf fich geladen, 
Ward „vogelfreis die ganze Fürftenzunft. 


Das Flingt wohl ziemlich) derb in furzen Liedern, 
Durch meine Schriften koͤnnt Ihr's euch zergliedern 5 
Ich fihreibe Deutfch — und man verfteht mich leicht. 
Drum wähnet nicht, daß ich vor Thrones Stufen, 
Was ich gefagt, je follte wiederrufen ; 

Mein Wort ift That — weil’d meinem Wandel gleicht. 


Vernunft:Erfenntniß ift mein Wort ;— iſt Wahrheit, 
Und meine Eprach’ ward anerfannt als Klarheit, 
Das läugnet felbit Fein deutfcher Bundestag. 
Ich hab? mich nie befaßt mit leeren Phrafen, 
Wie wir fie wohl in dicken Büchern lafen, 
Die fein Verbot befürdert im Verlag. 


Ob auch noch Manches ungedruckt geblieben, 
Ich hab? genug gethan, genug gefihrieben 5; 
Um reif erfannt zu werden —— zum Schaffot. 
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Werd' ich im off'nen Kampf vielleicht gefangen, " 
Gekoͤpft, erfchoffen oder auch gehangen : 
Jedwede Todedart führt mich — zu Gort. 


So fteh” ich, lieben Leut' im Heimathlande ! 
Entwaffnet leider aus „Europa's Bande, u 
Jedoch im Geiſt' nody mit der Hand am Schwert. 
Denn was ich bin, ich ward es nicht and Neigung ; 
IH ward ald „Menfchu —— Rebell? aus Ueberzeugung: 
Und als „Rebell’u nur bin ich Eurer werth ! 





Lied. 

Nach bekannter Melodie, 
Eine Möwe kommt geflogen aud der Ferne — fernher; 
Kommt herüber vom Strande, dort weit hinter'm Meer ! 
Liebe Moͤwe! kommſt heruͤber vom Nerdifichen Strand ; 
Bringft mir Gruß’ aus der Ferne, vom geliebten Vaterland ? 
Liebe Moͤw'! haft im Fluge meine Heimath gefehn? 
Meine Heimat) am Strande — 06 die Linden noch ftehn? 
Auf der „» Warft u dort am Strande, ftehn die Linden noch da? 
Ach! es find zwanzig Jahre, feit ich die dort nicht fah! 
Und die Elſter in den Linden — baut die noch ihr Neft ? 
Woll't es gleich wieder finden, in den Zweigen nad) Suͤdweſt. 
Zwanzig Jahr” fah ich ſchwinden, fern dem heimifchen Heerd! 
Ach! vielleicht find meine Linden vom Sturm ganz zerftört! 
Wie du fihrei”ft, liebe Möwe, in fo Fläglichem Ion ! 
Bringt mir gar feine Grüße — ? ich verfteh” dich num ſchon. 
Wie dein Schrei meine Eeele fo ſchmerzlich durchdringt! 
'S ijt Erinnerung meiner Leiden, die dein Seufzer mir bringt ! 
Ach! die Gräber meiner Lieben haft du die nicht begrüßt ? 
Die find alle laͤngſt wohl zertreten, verödet und wuͤſt? 
Wo du herfümmit vom Strande, — da denft Niemand mein ! 
Wer noch lebt hat mich vergeffen ; — bin verlaffen und allein ! 
Liebe Moͤwe, o wär’ ich ein Vogel wie du; 
Flöge gern’, noch) diefe Stunde, meinem Vaterland zu ! 
Ach! noch Einmal möcht? ic) fehen meine Heimat) am Strand ! 
Doch es kann nicht gefihehen ; denn ich bin ja — verbannt, 
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Erflärung,. 
Du frägit, weßhalb fo wilder Zorn mich faffe, 
Wenn fiheinbar oft der Anlaß fo geringe ? 
“ Du wunderft dich, daß ich fo gluͤhend haffe, 
Und daß mein Haß fich zeigt bei Fleinem Dinge? 
O Freund! ic) will das Näthfel gern dir loͤſen, 
Will über Lieb? und Haß dir Auffihluß geben, 
Mein Haß trifft nur das Boͤſe — nie den Böfen, 
Und Lieb? zur Tugend ift mein ganzes Leben. 


So ruht denn Lieb? und Haß auf Einem Grunde ; 
Dieſelbe Gluth trägt beiderlei Empfindung. 
Dur Einen Schmerz, in Einer Herzenswunde 
Etehn? Lieb? und Haß in mir aud) in- Verbindung, 
Was ich nicht lieben kann, das muß id) haffen, 
Wohl Manches gar verabſcheu'n und verachten — 
Doch würde je der Haß mein Herz verlaffen, 
Dann würd’ auch Seelentod die Lieb? umnachten. 


Aus Gluth ift Haß in mir zum Zern geworden, 
Verwundet ringt und fämpft in mir die Liebe. 
Erfahrung droht den Glauben mir zu morden — 
Uht dag mein Glaub an Menſchen mir doc) bliebe ! 
Find’ ich doch Menfchen, feit entichleffen, 

Dem großen Bund der Menfihheit fich zu weihen, 
Aufopfernd hier, entſagend, unverdrofen 
Der Pflicht als Menfih jedwede Kraft zu leihen ! 


Der Glaub’ ift dennoch mir als Troſt geblieben, 
Den Glauben an die Menfchen will ich halten. 
Und wie fo ftarf ich haſſ', will ich auch lieben ; 
Nicht Lieb? noch Haß foll je in mir erfalten. 
Denn, zwifchen Recht und Schlecht iſt Feine Mitte, 
Kein Etwas giebt ed zwoifchen Luͤg' und Wahrheit. 
Und wenn mein wundes Herz auch mehr noch litte 
Sch haſſ' aus Liebe! — mein Gefuͤhl iſt Klarheit. 


Denfmal 


Nicht weit vom Nordmeerſtrande, da liegt ein oͤdes Grab, 
Dort fanfen die Gebeine meines Waters einft hinab. 

Da ruhet, ach ! mein Vater! in mir lebt noch fein Sohn 5 
Es fei fein Angedenfen auf Erden nicht entfloh’n ! 


————— 
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Nicht weit vom Oſtſeeſtrande, da liegt ein oͤdes Grab, 
Da ſanken die Gebeine meiner Mutter einſt hinab, 
Da ruht, ach! meine Mutter! in mir lebt noch ihr Sohn; 
Es ſei ihr Angedenken auf Erden nicht entfloh'n. 


Die Gräber dort am Strande, die ziert fein Marmorſtein; 
Doch die, die dort begraben, follen nicht vergeffen fein ! 
In mir flammt ihre Liebe, ihr Glaube wirft in mir ; 
Drum bluͤh' auch durch mein Streben ihr Angedenfen hier ! 


Als Denkmal, euch zu Ehren, meih? ich mein Leben euch, 
An Glaub’, an Lieb’, an Hoffen, an Leiden groß und reich! 
Der Menfchheit hab? ich's freudig zum Opfer dargebracht, 
Ich weiß, nad) meinem Tode wird Eurer noch gedacht. 


Nachricht. 


Er iſt nun gar recht lange fort; 
Was mag er doch wohl treiben? 
Man hört von ihm fein ſterblich's Wort, 
Eeit wir ihm nicht mehr fihreiben ! 
Ob er wohl recht viel Geld gewinnt ? 
Und glüdlich lebt mit Weib und Kind ? 
Und hoffentlich bei Hofe ? 


Bin allerdings recht lang’ entfernt, 
Doch leb' noch auf der Erde. 
Hab Welt und Menfchen fennen g’lernt, 
Und Adel auch, und Pferde ! 
Und hab gefehn manch Vieh bei Hofr 
Das Orden trug und fraß und ſoff 
Und fchlief, und dann "mal lachte. 


Was nun mein Treiben anbetrifft, 
Das lernt ihr deutlich kennen, 
Penn ihr dies kleine Büchlein prüft; 
»S wird meinen Stand euch nennen. 
Ich ward ein — Menſch, und weiter nichts, 
Bin Candidat des Halögerichts, 
Und Gott fei Dank noch ledig. 
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Abſchied. 


So zieh hinaus nun, Buch voll gluͤh'nder Liebe, ! 
Roll gift’gen Haſſes und voll bitt’rer Galle ! 
Daß kraͤft'ge Wirfung deine Sendung übe 
Auf Mann und Knecht, auf Fürft und auf Vafalle ; 
Das bürgt des Geiſtes Kraft mir, die mich wedte 
Zu neuem Lied in allfo trüben Tagen ; 
Ob Nacht ded Sklaventhums Europa deckte — 
Du findeft Herzens die der Freiheit ſchlagen. 


O grüße fie, die Herzen, die noch lieben, 
Die Herzen, die noch) glauben, die nad) hoffen ; 
Die Herzen, die ſich ſelbſt getrem geblieben, 
Ob auch) Verrath und Schmad) fie hart getroffen ! 
O grüße fie in nah’ und fernem Sande, 
Ob aud) ihr Loos, wie mein’s, fo bitter truͤbe, 
Und Enüpfe feſter noch die heil’gen Bande 
Der Gleichheit, Freiheit und der Menfchenliebe Ir 


London, Dezbr. 1834 


Bemerkung zu Seite 79 und 80: di gu | 
Zur Notenzahl „HJ wm f die Zahl „H“ im Text sehört 
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6. Epbeu: Blätter. 


Septbr. 1835, 


Das Hohe⸗Lied der „jungen Europder,“ 


IH fah? im Traum ein Weib, das lieb’ ic) nun — 
Das fuch’ ih nun in Wirflichfeit auf Erden. 
Die Liebe läßt nicht raften mich, noch ruhn, 
Das holde Weib muß aufgefunden werden ! 
Eie fa, das Aug’ in’d Morgenroth gewandt, 
Dad golden ftrahlend, prachtvoll fich entfaltet, 
Auf's blut'ge Schwert geftüßt die rechte Hand, 
Ein Fürftenfchädel lag vor ihr, zerfpaltet. — 


Was jedes Land an zarter Schönheit beut, 
War wunderbar vereint in ihren Zügen. 
Ihre Ausdrud war, der Tugend Freudigkeit, 
Erbab’ner Trotz, fih Feiner Schmach zu fügen. 
Dad Selbſtbewußtſein fprach aus ihrem Blick, 
Auf ihrer Lippe ſchwebte Wahrheitölchre ; 
Ihr Bufen barg der Menfchheit Fünftig” Gluͤck. 
Das ift das Weib, das ich voll Gluth verehre. 


Sie trug ein weited, blutigroth Gewand, 
Vor ihrer Bruſt den Stern von meiffer Seide. 
Als Gürtel ein gewirftes, buntes Bund, 
Der Völfer Farben, ohne Prachtgefchmeide. 
Sie war befpornt 5 zu Roß, im Sturm der Zeit 
She Baterland gar fihleunig zu durchjagen ; 
Vergeltung übend durch Gerechtigfeit— 


Licht, Recht und Heil den Völfern zuzutragen. 





Diefes Gedicht entftand in einer Nacht, als ich am Nervenfieber fchwer 
erfranftlag, zu Solothurn, in der Schweiz. Während meiner Genefung 
erfolgten etwa fünfzehn ähnliche Gedichte ; die Sammlung „Epheu,“ 
welche mie mit anderen Manuffripten geftohlen worden. Das nachftehen: 


de Gedicht, „die Zehn Gebote,” ward zufällig gerettet. 
(1844,) 


H. H. 


‚18 


EinEpheufranz umgrünt ihr ſtolzes Haupt, 
Die Weisheit leuchtete um ihre Schläfe. 
er nie an Gott und Menfchheit noch geglaubt, 
Der müßte glauben, wenn ihe Blick ihn träfe. 
Sie ſah' mic) an und lächelte mir zu, 
Und fragteamich: Willjt du mir angehören ? 
Und mit geheimnißvoller Seelenruh⸗ 
Ruf ich entzuͤckt: Ich will dir Treue ſchwoͤren! 


Da fprach das Weib: Behutfam, junger Freund ! 
Du fennft mich nicht, und fennft nicht mein Beginnen ! 
Wohl fuͤhl' ich, daß dein Herz es redlich meint, 
Sch kenne dich, dein Etreben und dein innen. 
Der Weg zu mir geht durb Tyrannenblut— 
Vielleicht Füßt dich der Tod, ch’ wir uns kuͤſſen. 
Jedoch, iſt Will' in dir, und Kraft und Muth, 
Dann foll mein Herz in Liebe dich umfihliefien. 


Doch nicht ald Braut, — ald Mutter bin ich Dein. 
Die Seele fennt nur eine einz’ge Liebe! — 
Die Lieb’ ift ewig, wenn fie wahr und rein, 
Ob Trennung auc das Loos der Treuen bliebe. — 
In meiner Liebe wird dein Herz geweiht 
Der ganzen Menfchheit, Gott durch Werk' zu preifen, 
Und Gleichheit, Freiheit, Liebesthätigfeit 
Wird Dir den Pfad zu meinem Tempel weifen. 


Du haft mich nie gefehn. Ich bin noch jung — 
Sch werd’ das alte Sflaventhum befehden! — 
Mic) ſchuf der Glaub’ und die Begeiiterung 
In Ketten, Kerfer und Verbannungs-Oeden? — 
Gleich mir fah noch die Welt fein fühlend Weib; 
So rein als ich, liebt felten eine Seele! 
Gieb mir dein Herz — und biete deinen Leib 
Dem Tode dar, wenn ich die Kampfzeit wähle! 


Vielleicht umarm' ich dich ald Sieger noch, 
Jedoch, die Hoffnung darfit du juſt nicht naͤhren. 
Dein Opferblut zerbricht der Menfihheit Joch, 
Dein Tod wird Gleichheit, Freipeit hier gewähren. 
Durh Tugend nur wirft du mir heilig fein ; 
Falljt du für mich, — werd’ id) dein Grab befrängen. 
Sieb mir die Hand, mein Sohn, fei fortan mein ! 
Bewaffne dich! — Europa's Stern wird glänzen ! 
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So ſprach das Weib. Und ich durchzuckt, durchbebt 


Durch ihren leifen Händedrud, erwachte, 
Ich fühlte mich von mächt'gem Geift belebt, 
Verſtand nun, was ich ahnte, was ich dachte. 
Ich ward mir felber Flar, und ſuche nun 
Das hehre Weib, daß fie zum Kampf mich fende ; 
Denn, ihr gehört mein Trachten und mein Thun, 
Mein Leben ihr, und ihr mein blutig Ende. 


So fihließen wir mit Mahnung den Gefang : 
Ihr Brüder, denen ſich das Traumbild zeigte ! 
Ihr Brüder all’, die Liebeögluth durchdrang, 
Vergekt nicht, daß das Weib die Hand Euch reichte | 
Glaubt an die Menfchheit und feid frarf und wach! 
Und dringt durch Wort and That dem Ziele näher! 
Baut auf der Bölfer Auferftehungdtag! 
Das ift das Lied der jungen Enropder. — 


Die zehn Gebote der Freiheit. 


1) Du follft bereit fein, jederzeit zu fter ben; 
Für Freiheit leben it noch nicht genug. 
Dein Volk wird erjt der Freiheit Heil erwerben, 
Penn did) die Bruderlieb’ zu Grabe trug. 
Die Luft der Zinne darf dich nicht umftriden ; 
Du ſollſt gefaßt fein, wenn die Suͤhnung ruft, 
Dir ſelbſt den Stahl in's reine Herz zu drüden ; 
Der Freiheit Blüthe feimt aus blut’ger Gruft. 


2) Du follft den ein’gen Gott durh Werk verch, 
ven 
Und feinen Herren erfennen aufferdem. 
Betrüger ſind's, die „Gottes Onadew lehren ; 
Die nad? ift allen Schurfen recht bequem. 
Gerechtigkeit und Lieb’ iſt Gottes Weſen! 
Du follft Gott lieben — fürchten aber nicht, 
Den Allgerechten fürchten nur die Böfen ; 
Verehre Gott und lebe deiner Pflicht ! 
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3) Du follfi die Menſchen alP als Brüder lie 
ben. 
Mas du begehr’ft, das dir die Leute thun, Ä 
Dad ſollſt du dreifach. an dem Bruder üben ! 
Den Wandrer ſtaͤrk' und laß ihn bei dir ruhn. 
Du folljt das Anfeh’n der Perfon nicht achten 5. 
Befihligen, wen die Tyrannei bedrängt, 
Mit aller Kraft ihn zu befreien trachten, N 
Und wuͤrdeſt du ſtatt feiner auch erhängt. 


4) Du follit dein Volk vor allen Dinger achten, 
Dein erſt Gefühl ſei Lieb' zum Vaterland! 
Du ſollſt die Maͤnner zu vereinen trachten, 
Die, wad dem Volke noth thut, wohl erfannt, 
Du ſollſt die Schwachheit und die Halbheit meiden. 
Mit feitem Muth als Mann zu Werke gehn. 
Die That allein mur endet Voͤlkerleiden; 
Ein feiged Volk wird nimmer auferftehn ! 


5) Du follft zu jeder Zeit die Tugend üben. 
Die Tugend iſt Erfüllung jeder Pflicht, 
Sobald nicht etwa Selbſtſucht dich getrieben ; 
Die Tugend trachtet nach Belohnung nicht. 
Du ſollſt dich opfern hier aus freiem Willen, 
Zum Heil der Menfchheit ftreben ohne Raſt; 
Am Feinde ſelbſt die Menſchenpflicht erfüllen, 
Wenn du ihn wehrlod unter Händen haft. 


6) Du foltfi naturgemäß vernünftig leben 
Enthaltfam, thätig, redlich, mäßig fein. 
Du ſollſt dic) feiner Leidenschaft ergeben, 
Dich mehr an Waffer palten ald an Wein. 
Du folljt jedwede Kraft in dir entfalten, 
E viel du kannſt, fo Seele als Körperfraft. 
Natur foll ftet3 in deinem Weſen walten, 
So aud) Vernunft, die Freud’ am Leben fihafft. 


N Du follit dad Weib als deines leihen ſchaͤ— 
en. 

Kein Weſen ift dem Mann hier „nmterthany en 

Du folljt das Recht nicht am Geſchlecht verlegen ; 
Den offen Allen ftcht der Bildung Bahn! 


re 
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Du follft dem Weib dad Wirfen nicht verwehren, 
Zum Heil der Menfhheit, welcher Art es fei, 
Manch weiblich, Herz Finn Muth und Kraft dich lehren, 
Das ganze weibliche Geſchlecht ift frei ! 


8) Du follfit an irdfhem Hab und Gut nit 
bangen. 

Sollft fleißig fein, daß du zu leben haft. 

Nach Glanz und Titel trage Fein Verlangen, 
Dein hoͤchſter Schmuck fei deiner Pflichten Laſt. 

Du follft in Volkesnoth all’ deine Habe 
Darbringen auf dem BaterlandssAltar ; 

Ob aud) ein Cohn verhungert auf dem Grabe 
Ded Baterö, wenn fein Vater Mann hier war. — 


9) Du follft in Kleidung nicht viel Aufwaud 
macden, 
Einfache Volkstracht fei dir lieb und werth. 
Hab nicht Semeinfihaft mit dem eitlen Schwachen, 
Der nach dem Kleide nur den Menfihen ehrt. 
Du folljt nicht eitlen Luxus-Kram befigen, 
Dich nicht beläftigen mit Mode-Tand ; 
Dein Heuß’red aber vor dem Anſchein ſchuͤtzen, 
Ald wär? „dein innrer Werth — dir unbefannt. 


10) Du follft gar ſehr aufgute Waffen halten 
Hab ein Gewehr mit Bayonet bereit — 
Ein Beil, — es giebt im Kampf gar viel zu fpalten ! 
Ein Dolch thut wohl, ald Nothwehr, jederzeit. 
Du folljt den Waffenbrauch nicht unterlaffen, 
Dich üben, daß dein Schuß den Mann erlegt. 
Du folljt im Feind die Schmach der Knechtſchaft haffen, 
Nicht fehonen den, der gegen's Volk ſich fihlägt. 


Die zchn Gebote follit du puͤnktlich kennen. 
Und darnach ernftlich handeln für und für, 
Du ſollſt dich nicht von ihrer Wahrheit trennen. 
Die Freiheit werde zur Natur in dir! 
In diefen zehn Geboten iſt enthalten 
Die Lehre der Vernunft, die ewig ſteht. 
Mög nie dein Herz im heil'gen Kampf erfalten 
Fur Freiheit, Gleichheit und Humanitaͤt! 
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Entfagung. 





Epiftel an Peters 1). 


Londen, den 13ten July, 1837. 


Zwei Monde find im Schmerz und Sram verfloffen, 
Seit meine Kugel mir an's Herz geſchloſſen; 
Kein Gruß ward mir aus meinem Vaterland, — 
Aus fremden Fändern ift mir Troſt geworden, 
Nur von den Meinen nicht, im theuren Norden, 
Kein Iugenfreund hat jest fich mir genannt. 


Wallt diefed Blut, das juͤngſt dahingefloffen, 
Nicht auch im Vaterland’, in den Genoffen 
Der Jugend, deren Herz mir Liebe fchwur ? 
Die Zünglinge — nun Männer, find erftorben, 
Eie haben Fürftengunft und Eold erworben — 
Und leben — für ihr weiches Eh’bett nur. 


Per nicht durch Gold und Ehrfucht ſich verpfändet, 
Der nimmt ein Weib — und feine Freiheit endet ; 
Der Staat beraubt ihn feined Menſchenrechts. — 
So ſah' ich Juͤnglinge in allen Landen, 

Eie wurden Eclaven, ald fie — Weiber fanden, 
Maſchinen zur Fortpflanzung des Geſchlechts. 


Als Mann dem Despotiömus fich ergeben, 
Um feiner Selbſtſucht willen jtill zu leben, 
Das ift im Staat’ des Menſchen kleinlich' Ziel. 
Der größte Staat, in diefem Zinn gefihaffen, 
Könnt auch beftehn aus zeugungsfäh’gen Affen — 
Der Menſch ift Menſch nur durch fein Selbſtgefuͤhl. 

1) Peters, Drganift zu Meuenfirhen (Dithmarfen) fchrieb und 
veröffentlichte eine „Eleate an Harro Harrina,” in welcher er die 
Stellung und das Loos des VBerbannten ergreifend ſchilderte. Servile 
Blätter, (dem Beruf ihrer Verfäuflichfeit annemeffen) fielen, wie fo oft, 
Über meinen Namen her — zumal als die Nachricht fich verbreitete, Daß 
ich tödtlich verwundet fen, (im Ducl am 9. Man, 1837, bei London.) 
dar nahm darauf die Vertheidigung meiner Ehre auf fi und nannte 

ch öffentlich als Verfaffer der verfpotteten Elegie. 


New: Mork, Juni 1844, H. 
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Jedoch, wo diefes fih im Manne zeiget, 
MWird er durch Willfür und dur) Schmach gebeuget, 
Um feiner Kinder Willen wird er Knecht. 
So fanf die Menfihheit hin von Stuf' zu Stufe, 
Die Feigheit blüht in jeglichen Berufe ; 
Die große Mehrzahl wird aus Schwachheit fchlecht. 


Die Schuld liegt nicht am Weib, — fie liegt im Staate, 
Eie liegt im offenbaren Hochverrathe 
Der Sagungen, die um und her beitehn. 
Ich hab’ in aller Welt, in Prufungsitunden, 
Das Weib weit edler alö den Mann gefunden ! 


Durch Willfür aber muß die Menfihheit untergehn. 


Eo bin ich) durch Erfenntniß fremd geworden 
Den Menfihen, die mich einft gefannt im Norden, 
Mein ganzes Ihun fiheint ihnen eitler Wahn. 
Mein Ziel ift ihnen unbefannt geblieben. 

Es iſt Verbrechen werden, mid) zu lieben. — 
Verbannt — verfannt wall’ ich die Dornenbahn. 


So lag ih) feidend, Franf, in Noth verlaffen, 
Gezwungen eine Welt im Tod zu haffen, 
In welcher Bruderliede — Lüge ward. 
Jedoch ein Troſt war mir im Tod befcheeret ; 
Das Lied, 2) in welchem mich der Menfih dort ehret, 
Der Menfih, dem ſich mein Geift geoffenbart. 

Dein Lied zerftürt dad Wort der feigen Schande: 
„Daß der Prophet nichtö gilt im Vaterlande.“ 
Dein Lied iſt Bürge mir: Er gilt! er gilt! 


Doch bei den Eeinen gilt der Menfih dort wenig, 


Ohn' Titel oder Sold von einem König ;— 
Der „Menſch⸗ gilt nichtd, der feine Pflicht erfüllt. 


So hatt? id) längft entfagt dem Vaterlande. 
Zerriffen fühl’ ich all’ die heil’gen Bande, 
Zertreten liegt die Bruderliebe da. — 

Die mich gefannt, fie haben mich verläugnet, 
Als ihrer unwerth ſchweigend mich bezeichnet ; 
Der Deöpotismus jauchzt s Victoria ! 

So fag? ich denn mich los zu diefer Etunde 
Bon einem längit entweihten Lebensbunde; 
Die mich verläugnen find für mich nun todt. 





2) Dbige Elegie. 
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Bin id) vom Feind’ „moralifih todtw erfläret, 
So trifft dad Urtheil die, die mir verwehret 
Den legten Troft in meiner Todesnoth. — 


Dich aber, Menſch! fihließ’ ich in meine Arme, 
Auf daß mein Herz auf's Neu in Lieb’ erwarme, 
In ftarfer Lieb? zu meinem Baterland’! 
Erröthend fühl ih ;— du haft mich verftanden. 
Wie du mid) kennſt ſteh' ich in fernen Landen, 
Bon manchem edlen Geiſte wohl erfannt. 


Es darf der Menſch den innern Werth empfinden, 
Mit Eeelenftärfe Selbſtvertrau'n verbinden ı 
Ich fuͤhl's, — ich) lebte meiner hoͤhern Pflicht. 
Ic hab? als freier Menſch, in reinem Streben, 
Mein Erdenglüd — mein Alles hingegeben ; 
Ic) leide bitter; — doch — ich zage nicht. 


Es handelt hier fich nicht um lump'ge Grofihen ; 
Der Menſchenliebe Geiſt iſt's, der erloſchen 
Im Unterthan, im Sclaven, im Vaſall. 
Es handelt ſich um des Jahrhunderts Frage, 
Um Menſchenthum, wie ichs im Herzen trage, 
Und um der ſchwerbedraͤngten Voͤlker Fall. 


In mir iſt nicht das Individuum elend; 
Die ganze Menſchheit ſeufzt, ihr Ziel verfehlend, 
In Sclaverei, durch Selbſtſucht unterjocht. 
Gewinn aus ſchmutz'gem Eigennutz iſt Wuͤrde, 
Die Tugend iſt des Menſchen laͤſt'ge Buͤrde; 
Geaͤchtet iſt das Herz, in welchem Liebe pocht. 


Jedoch — Europa's Morgenroth wird tagen; 
Die Stunde der Erloͤſung wird einſt ſchlagen 
Den Voͤlkern, ſo die Willkür jetzt verhoͤhnt. 
Im Tod' dereinſt werd' ich, als Menſch auf Erden, 
Von einer Nachwelt, „frei geſprochen⸗ werden, 
Ob jeßt das Anathema mir ertont. 


So grüß’ ic) dich, der du für mic) gezeuget. 
Ich grüße dich) — und meine Klage ſchweiget, 
Im Geiſte drück? ich deine Bruderhand. 
Für mich haft du verpfändet Ehr’ und Lehen — 
Ic kann dir nichts ald — eine Thraͤne geben ! 
O! nimm fie hin! — und grüß” mein Vaterland, 
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Berföhnung.’ 
Sonden, den Iften Auguft, 1837. 


So hab ichendlich Brief und Gruß erhalten 
Vom Sundesſtrand und aus der Heimath Au’n. 
Der Jugend einjt fo freundliche Geitalten 
Umſchweben mich mit jtärfendem Vertrau'n. 
Die Herzen, mir fo nah’ in ſchoͤnern Tagen, 
Fuhl ich im Geift an meinem Herzen laut 
In inn’ger Wehmuth, voll Empfindung fihlagen, 
Mit meinem Leid und meinem Sram vertraut. 
Mein ganzes Wefen ward durchbebt, erfchüttert, 
Die Sprache weicht und jede Nery? erzittert. 


Gebrochen war mein Herz im Krampf der Trennung 
Als ich die Zeilen der „Entſagung⸗ fihrieb, 
Gebrochen durch die Kränfung der Verfennung. 
Inden id) feidend ohne Troſtwort blieb. — 
Geaͤchtet fühlt’ ich mich vor jenen Zeelen, 
In meiner Rugend mir fo nal? verwandt; 
So fonnt’ ich nicht den bittern Schmerz verhehlen, 
Der mid) durchzuckt' in Lieb zum Vaterland; 
Der einer Schlange glei) an meinem Leben nagte, 
Des Tages mir die Raft, des Nachts die Ruhr verfagte. 


„Was fo gefihrieben fteht, das ſteht gefchrieben.« 
Denn dad Gefühl, dem es entfprang, ift wahr. 
Auf's Höchfte ward mein bittrer Schmerz getrieben. 
Des Herzens heil’ge Gluth, die ſechszehn Jahr 
Der Trennung trotzte — Lieb?’ zum Vaterlande, 
-Salj? ich verhoͤhnt — mein Innerfted verfannt, 
Zerriffen all’ die ewig heil'gen Bande 
Der Liebe, und mein legter Glaube ſchwand; 

Mein Glaub’ an Bruderlieb? und Jugendtreue, 
E3 war des wunden Herzend Todesweihe. — 


Mich follte der Gedanke nicht durchbeben, 
Da jener Juͤngling, einft mein zweites Ich, 1) 
Mir fremd geworden fei im Mannesleben? 
Daß er vom Geiſte des Jahrhunderts wich, 





1) Der Name diefes Mannes gehört nicht-in die Papiere des Geächter 
sen, wohl aber in die Annalen unferes Vaterlandes. 


136 
Der einft fo mähtig unfern Bund geſchloſſen, 
Indem wir Eee! in Eee’, und Bruft an Bruft, 
Wohl Ihränen der Begeiftrung einft vergoffen, 
Der reinern Menfihenwürd’ uns klar bewußt ? 
Ob ich feit dreizehn Jahr’ fein Wort von ihm erfahren — 
Mir war’d genug feither, — daß wir einft Freunde waren. 


Allein, ich fühl” zugleich die bittre Wahrheit 
Des Urtheild uͤber Menfchenwerth im Etaat’; 
Ich feh nur um fo mehr in leid’ger Klarheit, 
Was dort die Macht der Vorurtheile that. 
Ich fühle, — jedoch, ich will aus Ruͤckſicht ſchweigen. 
Nur der allein iſt unbedingt hier frei, 
Der nicht gezwungen fteht ſich je zu beugen 
Vor MenfihensZagungen, der rein und treu 
Das Menfihenthum im warmer Bruft bewahrte, 
Ob Villfür auch an ihm nicht Drud noch Prüfung fparte.. 


Eo war ich denn — eim freier Menfih geworden, 
Und von Europa’d Feitland fo verbannt. 
Da tönen mir, in wonnigen Afforden, 
Die Laute zus „An unfrer Heimath Strand 
Erhebt ein Fels fih aus den Mieereswogen, 
Bon unferm edlen Friefenitamm bemohnt ! 
Dein Glaub’ an Freiheit hat dich nicht betrogen, 
Weil fie in deines Volkes Bufen thront ! 
Dritanniad Flagge beut dir dort Afyl — 
Afyl beut dir dein Volk, mit freudigem Gefühl la 


Mit diefem Ruf erwachte nun mein Wefen, 
Wie durch eleftrifch lichten Strahl berührt. 
Wohl hatt? ich dies Aſyl mir laͤngſt erleſen, 
In meinen Wuͤnſchen aber irr' gefuͤhrt. 
Ich wollte nicht als Fremder dort erſcheinen, 
Von denen, die mich liebten, einſt verkannt; 
Geladen ſein wollt ich dort zu den Meinen, 
Vertraut dort ſein mit meinem Vaterland! 
Und ſchoͤner als ich's je gehofft, geſtaltet 
Der Genius meine Fahrt, der ſorgſam um mich waltet. 


Mein Herz ift nun in Ein Gefühl verfunfen, 
Und dies Gefühl umfaßt ; dad Wiederfehn. 
Ich hab den Leidenskelch zur Hefe ausgetrunfen, 
Ich ſteh als Menſch auf der Empfindung Höhn. 


— 
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Was je ein Menfch gefühlt, hab ich empfunden 
Durch) Volfer-Drangfal und Defpotenfihande! 
Vergifter fühlt ich meines Herzens Wunden, 

&o fremd zu ftehn dem eignen Vaterlande! 

Bon Nacht umhuͤllt baut ich der Hoffnung Recht 
Nur auf ein edleres, zufünftiged Gefihlecht. 


In folhem Gram tönt mir der Gruß entgegen x 
„O wähne nicht, daß wir dic) je verfannt! 
Wir felbit, wir litten ja um Deinetwegen 5; 
Sefeffelt nur war unfre Bruderhand.“ 
Wohlan denn nun ! die Liebe fei gepriefen; 
Des Weltall5 Odem, der mein Herz durchglüht ! 
Sch werde Menfihen noch in meine Arme fihlieffenn 
In deren Bruft das Menſchenthum auch blüht. 
Ob ſechszehn Jahr getrennt vom theuren Norden, 
Bin ich den Meinen doch ald Menfih nicht fremd gewordem. 


So löfen fich die Qualen der Verbannung 
In unausfprechlich wonniges Gefühl. 
Mein Geiſt erwacht in fräftiger Ermannung, 
Vertraut mit eines hohern Strebens Ziel. 
Ich fuͤhl's, von Jugend an hab ich gerungen 
Nach menfchlicher Vervollkommnung; ich hab? 
Der Freiheit manch begeiitert Lied gefungen, 
Und ward vertraut ald Mann mit Tod und Grab. 
Bon allen Waffen, die auf mich gerichtet, 
Hat feine noch) in mir dad Zängerthum vernichtet 


So mag mein Name denn am Galgen prangen, 
Nicht ferne von des Montblancd Eonnenhohn. 
Bon fechözchn Kerfern nach und nach umfangen, 
Find’ ich das Erdenleben dennoch) fihon. 

Eibiriend Minen follten mich umfihlieffen — 

Noch immer drüdt ein Preis mein armes Haupt — 
Ich hab im Kampf des Geiſtes Kraft bewiefen ; 
Ich hab an Menfhheit — hab an Gott geglaubt! 
In diefem feiten Glauben fprach ich Hohn 

Der frechen Iyrannei am blutbefledten Thron. 


Als Menfih hab ich erfannt des Menfihen Pfliditen, 
Mein Ziel auf Erden bier ward : „Menfch zu fein !“ 
Mag num der Sclav’ im Fürjtenfold mic) richten ; 
Mein Will? ift edel, und mein Herz ift rein. 
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Hab ich gefehlt ; Fein Menfch ift ohne Schwächen, 

Und meine Schwächen hab ich wohl erfannt. 

Doch : Lieb zum Vaterland iſt fein Verbrechen ! 

Und diefe Gluth iſt's, die mein Herz entbrannt ; 

Eie ift des Juͤnglings Etolz, der Born jedweder Tugend, 
Des Mannes Heiligehum — des Greifen ew’ge Jugend. 





amp ef. 


Nennt mir ein Volk, dad frei geworden, 
Dom Eudpol bis zum eif’gen Norden, 
Don Mofes an bid unfern Tagen, 
Ohne ſich mit dem „Schwerte frei zu ſchlagen! 
Ob ein „Engel des Herrn⸗ das Schwert geführt — 
Ob ein „Washington« ſich mit Lorber ziert ; 
Ob Hella fich rüstet in „heiliger Schaar⸗: 
Der Freiheit Bedingung ift „Blut offenbar. 
Und es wird ohne Blutvergießen auf Erden 
Kein „Reich Gottes der Liebes begründet werben. 





Fluſch. 

So ſpricht die Monarchie: Willſt du mir dienen, 
Will ich dir Orden und Penſion verleihn. 
Du kannſt ſchmarotzen dann mit meinen Phrynen 
Und jeder Wunſch ſoll dir gewaͤhret fein. 
Doch, trogeft du; foll dic) mein Fluch belaften ! 
Ic) werde dich mit meinen „Hunden hegen ! 
Werd einen Preis auf deinen Schnurbart fegen! 
Bis an dein Grab ſollſt du nicht ruhn noch raften ! 
Verflucht fein follft du, wo du lebit auf Erden ! 
Beſchimpfen werd ich dich mit lauten Zungen ! 
Durch Speichelleder, wohlfeil g'nug gedungen, 
Sollſt du, der Welt ein Gräul, gefhildert werden ! 
Ich werd die ſchnoͤdeſten Ecribenten zahlen, 
Als Schandbild dich mit deinem Autornamen 
Un meines Reiches Galgen hinzumalen ! 
So wollen Wir es — „Wir von Gotted Gnadens — Amen. 





—|——— 
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7. Nordiſche Nächte. 


Beilagen zur folgenden Erzählung, „die Infel des Verraths.“ 


Helgoland, April —Mai 1838, 


Rath8-Befhluß.' 


„Der muß hier fort ! — der fingt vom Völkerrecht ! 
Das Volk hat gar fein Recht; — die Herrn find Wir, 
Per ihn nur heimlich aud dem Wege brachte, 

Bekaͤm' von Rußland ein’gen Lohn dafür. 
Verbannt fein muß er! dann wird er fihon weichen ; 
Wir fihaffen ihn in einer Ch'loupe fort. 

Doch unfer Schlag muß „ploglich« ihn erreichen ; 
Wir gonnen ihm fein einzig lautes Wort. 


Er darf nach England ja nicht appelliren ! 

Dad wär? und fihädlich ; das befam’ und fihlecht ! 
Mir müffen ihn bei Nacht von dannen führen 5 
Das Inſelvolk hier weiß ja nichts von Recht. 

‘ Er aber ift bewaffnet ; wird fich ftrauben ! 
Sich fträuben? Wie? Vor unferm Gouverneur ? 
Der muß das Todesurtheil unterfihreiben, 
Als wenn ed „laut Gefeß der Infelu wär”. 


Er wird den Gouserneur doch refpeftiren, 
„Der hier ald König thun kann, was er will ? 
Der Gouverneur muß unfre Sache führen, 

Wir alle fehmeigen dann bedächtig ftill. 

Der Britte, der mag für Vollziehung forgen ; 
Wir haben mit dem Morde nichts zu thun. 
Wenn's übel geht, find wir doch dann geborgen. 
Wir laffen dann die Sach' auf ſich beruhn. 


Geht er nicht fort ; fo wird er fich erfchiegen. 
Er war ja melancholiſch lange fihon. 
Nun wird dad Leben ihn erjt recht verdrießen; 
Denn feine Freunde laufen gern davon. 
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„DBerbannt u Das wird das Volk hier gleich erſchrecken. 
„Seächtet und verbannt u das wirft gar fehr! 

Und ganz verlaffen wird er dann verreden ; 

Und dann — dann werfen wir die Leich' in’d Meer, 





Der Pfaffe. 


So war der Judasplan im Rath beſchloſſen. 
Ein Priefter wurde zu mir abgefandt, 
In deffen Haus ich Gaſtfreundſchaft genoffen, 
Mir zu verfündigen : „Sie find verbannt. 
Der Katy hat geitern Abend es entfchieden. 
Der Gouverneur beftätigt die Sentenz. 
D’rum folgen Sie gehorfam und in Frieden, 
Ein Boot für Eie beforgt His Excellence’. 


Und ald der Priefter ſolches Wort gefprochen, 
Da fegnet er die „jungen Chriften« ein. 
Palmfonntag war’s. — Und meines Herzens Pochen 
Empoͤrt fich gegen folchen Heil'genſchein. 
E5 war der Judaskuß des Pharifäers, 
Des Priefters, Initrument der Polizei ! 
Und ich gedacht’ des legten Maccabäerd, 
„Beächtet und verbannt⸗— fühlt? ich mich frei! 


— 


Der Britte 


Ein „ſtolzer Britte brachte mir das Schreiben 
Des Gouverneurd. Mein Herr, Zie find verbannt. 
Auf diefer Infel dürfen Sie nicht bleiben, 

Wohin begehren Lie an's feite Land? 

Der Gouverneur wird fir ein Fahrzeug forgen. 
Vollzogen werden muß der Urtheilsfpruch. 

Sie reifen alfo ruhig übermorgen, 

Bis dahin haben Cie ja Zeit genug. 

Nach London dürfen Eie nicht appelliren, 
His Excellenc?’ verbietet das durchaus ! 

Er dringt darauf, das Urtheil zu vollführen. 
Mein Herr, verlaffen Sie daher Ihr Haus. 
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Der Rathmann. 


EinRathmann und auch Polizei-Commiſſaͤr 
Verlor zwanzig Pences einſt beim Baden. 
Das druͤckte ſein Herz ganz beſonders ſchwer; 
Das darf ſeiner Taſche nicht ſchaden. 


Er berechnet „dem Lande⸗ den harten Verluſt;; 
„Aus der Caſſe⸗ läßt er ihn erſetzen. ' 
Der fo fihnode den Pfenning zu ſchaͤtzen gewußt, 
Kann um Rubel das Recht auch verlegen. 


’ 


Wer um Schillinge fich vor dem Volke blamirt, 
Der kann auch einen Flüchtling verhandeln. 
er nicht Ehre befigt, Feine Ehre verliert. 
Dod) ein Amt läßt in Gold ſich verwandeln, 





Die Drdonnanz. 


Und der Britte brachte die Staats-Ordonnanz 
Und viel Worte von HisExcellenc’ 
Brittannia erfihien in der Freiheit Glanz 
Einer fein diplomatifihen Conferenz. 


Ich forderte Frift zur Appellation — 
Auch diefe verweigerte man mir. 
Da fuhr die Geduld mir auf Schlitten davon; 
Doch nicht etwa Eitt? und Manier. 


Sereizt und erbittert, als Menſch hier verlest, 
Erflärt’ ich dem Britten mich nun ; 
Und der ‚‚itolze Britte,s d'rob fehr entfeßt, 
Wußte nicht, was dabei zu thun. 





“Rule Britannia.” 


Es rauſcht ein englifch hohes Lied, wie Wogendrang gewaltig laut, 
Es raufihts Britanniad Herrſchaft bluͤht, mit Freiheit und mit 


Recht vertraut: 
Rule Britannia, Britannia rule the waves ! 
Britons never shall be slaves. 
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Das Lied nennt „England groß und freis —— nennt andre Voͤlker 
„unterjocht zu 
Verſpottet „freche Tyrannei.u Das Einmal ein des Britten pocht: 
Rule Britannia etc. 


Verhöhnt durch freche Tyrannei⸗ auf diefem britt’fchen Felfenland, 
Fuͤhl' ich: auch Rußland ift „fo frei ls und brumme, zu Britanz 
nia’d Schand': 
Rule Britannia etc. 
Ich fig? verrathen und verhöhnt auf Englands „freiem Felſen⸗⸗ 
hier ; 
Bon Naht zu Nacht erbittert, tönt mein Ehrgefühl als Fluch 
in mir: 
Rule Britannia etc. 
Beraubt der Freiheit, ohne Schuld, gerichtet ohn' Wertheidigung ; 
Emport in mir fih die Geduld, ob ſolcher Nechtö-Beleidigung. 
Rule Britannia etc. 
Verleget ward Brittannia's Ehr’, befleckt ward hier Britannia?s 
Flagg 
Empoͤrt rauſcht um mich her das Meer, und wuͤthend brauſ't der 
Sturm es nach: 
Rule Britannia etc. 
So ford’re ich laut Gerechtigkeit —! Mein Recht ald Menſch 
zertritt man mir 
Durch feile Niederträchtigfeit. Drum ton’ ed ewig ald Satyr’ : 
Rule Britannia! etc. 


Eine Parabel. 


Zwei Pfaffen kamen an's Himmelsthor. 
Der alte Sanct Peter ſtand ernſt davor, 
Und ſah ſo die Pfaffen von Ferne kommen, 
Die Diener des Herrn, die ſaubern Frommen. 
Und die armen chriſtlichen Suͤnder — die zwei 
Schlichen langſam, hundsdemuͤthig herbei. 

Und Sanct Peter zum erſten Pfaffen ſprach: 
„Ich kenne dich ſchon gar manchen Tag, 
Nur Eins fir Alles: du triebit Verrath 
Als verfaufter Knecht, für „Kirch und Staat. 
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Em Menfch hatte dir fich anvertraut, 
Und du hajt an feinem Tod gebaut! 
Durch Taufchung, Lift und Heuchelei 
Erfuhrft du, wer der Peidende fei. 


Du ſahſt ihn in großer Lebensgefahr, 
Ald er von Menfihen gefihieden war, 
Und brachteſt ihm Ordre, ohn' Erblaffen : 
„In drei Tagen das Land zu verlaſſen! —“ 
Geh — ſchwarzer Agent der Polizei! 
Von Spionen bleibe mein Himmel frei. 


Und Sanct Peter ſprach zum andern Pfaff, 
Den juft eine Himmels⸗Ohrfeig' traf: 
Und du durchtrieb’ner Jeſuit! 
Der ftetö geheim zu Werfe fihritt ; 
Der den Mantel auf beiden Schultern trug ; 
Auch deine Seel’ ift ſchwarz genug. 
Auch du hättejt gern mit eigner Hand 
Einen Unfihuldigen auf's Schafft gefandt, 
Um eitled Gold — um beffrre Pfründe, 
’8 giebt Feine Vergebung für ſolche Suͤnde. 


Ihr Beide feid weit genug gegangen x 
Und wollt nun hier gar Lohn empfangen ? 
Ihre folltet Jeſu Beifpiel ehren, 
Ihr folltee Gleichheit, Menfchenliebe, 
Gerechtigkeit auf Erden lehren, 
Daß der Menfch aus Liebe Tugend uͤbe? 
Seht !— Marſch! — Der Teufel mag euch nicht. 
Hinab!! — und ftellt euch vor „fein Gericht ! 
Der Teufel wird nicht mit Urtheil faumen : 
„Ihr follt in drei Xagen die Hölle räumen !“ 
So Sanct Peter zu den zwei Pfaffen fpricht. 





Lieder. 
Mai 1838, 
Friede meiner erften Tage hier auf diefem Felfenland, 
Bild der Ankunft, das ich trage nun gefangen hier — verbannt ; 
Meines Herzens lauted Pochen fehnte ſich nach ftillem Gluͤck, 
Triebe jener erften Wochen fehr’ in meine Bruft zurück! 
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ißt du Feierftunde, ald ich diefen Fe: 
zehnjähr’ger Munde, heimwaͤrts fich q 
n Fels berübrte, altes daͤniſches Geſt 
erz die Regung fpürte 3 Hier — hier 


it, du milder Abend! gluͤh'nder Co 
fo groß, fo labend meine Seele tief d 
‚ du Blick gen Norden! Dort — dar 


; fremd geworden bin ich nicht am S 


rüßt, ihr Wolfenftreifen gen Nordoit 
a die Blicke fihweifen, dort hab ich al 
ich hier die Ferne, grüßte Wolfen, 2 
und fah die trauten Sterne über mei 


ſtrahlen, ſah fie prangen über meiner aAu'n. 
ge Verlangen faßte mich, die Flur zu ſchau'n; 
„Flur, wo ich ald Knabe fpielte !“ manche Gräber fänd’ ich dort, 
Und der Schmerz der mich durchwuͤhlte, raubte meiner Bruſt das 
Wort. 


Alfo lebt? ich im Gefühle hier auf diefer Felſenhoͤh', 
Fern dem ftörenden Gewuͤhle, einfam bier auf offner Eee. 
Aus Europa fortgetrieben, durch Tyrannen⸗dorn verbannt, 
War mir diefer Feld geblieben nah” an meinem Vaterland. 


Wehmuth fühlt ic, fühlte Wonne, wenn ich fo gen Norden fah, 
Wenn beim Untergang der Zonne, id) dich grüßte : Dania | 
Meines Herzens lautes Pochen fehnte fih nach frillem Gluͤck, 

Friede jener erjten Wochen, fehr? in meine Bruſt zuruͤck! 





— Und was ftorte meines Herzens Ztiffe ? 
Tas verfiheuchte jenen Friedenstraum? 

War's Erbärmlichkeit war’d böfer Wille 
Ein’ger Menfihen ? Weiß ich's felbft doch kaum. 


Bald erblickt? ich hier die Elemente 
Eines ganzen Staats in Miniatur, 
Deffen Innres ſich in Zwiefpalt trennte, 
Und von Fried und Eintracht feine Epur. 


| 4) 25. November 1837, 
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Wider Willen mußt: ich hören, fihauen, 
Wie die Willfür hier das Recht zertrat ; 
Sah mit Aerger, aber auch mit Grauen 
Einen ganz zerjtörten, faulen Staat. 


Sah die Dummheit durch Gewalt regieren, 
Und in Holzſchuh'n Arijtofratie ; 
Sah fogar Spione fpioniren, 
Fand hier — abfolute Monarchie. 


Hörte viel von einem „King⸗ hier reden, 
Der bedrohe mit Botanys Bay, 
Nach Iyrannen Ibeife, einen Jeden, 
Der hier laut werd’ wenn's fein Rathmann fei, 





Sah hier eine Camarilla walten, 
Koͤchin⸗Patronage und Protection ; 
Fand hier all die traurigen Geftalten 
Eines Königöhofes ohne Thron. 


Tief und tiefer fanf ich in Betrachtung 
Ueber Tyrannei und Menfchenwerth, 
Ueber Herrfihertyum und Volföverachtung 5 
Ueber Freiheit, wie fie England lehrt. 


Neuer Sram ummölfte meine Eeele, 
Und entfchwunden war mein Traum von Gluͤck — 
Daß ich mich zu neuen Leiden frähle ; 
Schuf die Willkuͤr nun ihr Meifterftüd, 








Sch lebe nicht für mich, das weiß der Himmel, 
Ich lebe für der Menfchheit Heiligthum. 

Ich fuch nicht irdiſch Gluͤck im Weltgetümmel, 
Noch wen’ger Lohn, noch eitlen Erdenruhm. 

Ich kaͤmpf' für Völkerrecht und Voͤlkerehre, 

Für Freiheit kaͤmpf' ich, d'rum werd’ ich verfannt. 
Wenn ich voll Eigennuß, voll Selbſtſucht waͤre; 
Bei Gott! ich wär’ nicht überall verbannt. 


Lebt? ich für mich, wuͤrd' ich die Welt genießen, 


Mich beftend amüfiren, hier und dort, 


Als Wuchrer fo mich an die Wuchrer ſchließen; 
Und fein Gewalt'ger triebe dann mich fort, 
10 
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Ic würde „meinen Geiſt zu Gelde machen, 
Den Fürften dienen, die bezahlen wohl ; 
Mich nicht befümmern um der Menfihheit Sachen, 
Dann braucht” ich weder Flinte noch Piftel ! 


Nun aber (eb? ich, wie feit meiner Jugend, 
Begeiftert für der Menfchheit hoͤchſtes Gut, 
Ob menfihlich ſchwach, mit glühn’dem Drang nach) Tugend, 
Die Wahrheit lehrend mit erhoͤhtem Muth, 
„Wer Wahrheit fagt, wird nirgends Herberg finden lu 
Das rief als Kind mir ſchon die Mutter zu. 
Wollt ich mit frechen Luͤgnern mich verbinden, 
Sch fand’ in jedem Staate Gut und Ruh. 


Bekannte Melodie, 

„Eine Möwe fommt geflogen, hat den Eänger erblickt! 1) 
Alfo fingen hier die Kinder, und’n Gruß wird mir zugenidt. 

„Eine Moͤwe kommt geflogen a alfe tönt es hier im Chor 
Schöner Mädchen, huͤbſcher Knaben wohl oft an mein Ohr. 

„Eine Möwe fommt geflogen !“ ruft ein gar kleiner Knab' 
Kommt im Trabe gelaufen, nimmt die Muͤtz' freundlich ab, 

Schaut herem zu meinen Fenftern bis der „Fingals 2) ſich 

rührt. 

weil er Fingal refpectirt. 








Läuft dann fort, wie vor Gefpenftern ; 


Kleine Mädchen bringen Blumen, bringen Borfen und Etiderei’n ; 
Wollen gerne den Sänger durch die Gaben erfreu'n, 


Eine Challouppe neu gebauet, ward „die Moͤwe⸗ genannt. 
Und die „grünsrothemeißes Flagge 3) wird rebellifch erfannt. 


Und ob all diefer Zeichen wird der Rath ganz confus. 
„Ders Menſch, der muß weichen, font ftehn Wir nicht auf feſtem 
Fuß. 


wir gejtatten feine Drudes 
rei. 
1) Ein Lied aus der Sammlung: „Die Möwe’. Seite 89 diefer 
Ausgabe. 
2) Name meines NewfoundlandzHundes. 


3) Durch feltfamen Zufall find die italieniſchen NationalsFarben mit 
der Flagge dieſer Infel übereinftimmend. ö 





Seine Lieder woll’n wir verbieten 
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Sreie Pre? —— ? wol’ und Gott behuͤten. Wir begehren hier nur 
Sklaverei! 


Der verdammte Freiheits⸗Saͤnger! der Corſar! das durchfihoffne 
Wrack! 

Nein! den dulden wir hier nicht länger! Verauctionir' Ihn, ir 
Koſack! 


An meinem Fenſter auf Helgoland, am 15. Mai. 


Das Schiff ftreift durch die Wogen gen Nordoit, 

Bald iſt's dem Blick entzogen in Nordoſt. 

Dort liegt mein Vaterland | 

In der Ferne; o wie gerne war? ich dort am Heimathſtrand! 
Sei gegruͤßt, o Vaterland! 


Das Schifflein iſt verſchwunden, es iſt fort. 

Waͤr ich nur ein'ge Stunden einmal dort. 

Es find ſieb'zehn lange Jahr', 

Daß ich nimmer bei den Truͤmmern meiner Kindheit Halle war. 
Sei gegruͤßt ıc. 


Wo das Schiff dem Blick verloren, mir entkam, 
Liegt die Flur, wo ich geboren ward zum Gram. 
Dort erblickt ich einſt den Tag — 
Dort erwacht ich, fühlt und dacht ich, wenn am Strand ich 
fpielend lag, 


O Schifflein bring da druͤben meinen Gruß! 
Meinen Gruß bring all den Lieben ; meinen Fuß! 
Meinen Gruß dem Vaterland, 
Jedem Herzen, das die Schmerzen ded Verbannten mit empfand! 


Ein Gut liegt dort am Etrande, nun zerſtoͤrt. 
Gelöst find deine Bande, Vaterheerd, 
Ach! fo früh ſchon heimathlos, | 
Unter Ihränen und in Sehnen wuchs mit mie mein Kummer 
‚groß. 


Du Schifflin! geäß die Truͤmmer dort am Strand! 
Grüß die Baum’ im Eonnenfchimmer, mir bekannt. 
Ach! das Leben ift fo ſchroff! 
Kaum geboren, war verloren fihon für mich mein Ibenshof. 
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Ob die Linden wohl noch ftehen vor der Thür ? 
Ihr Luͤfte, die mich ummehen, eilt von hier ! 
Eilt hinüber I durchfäufelt den Baum, 
Deſſen Schatten einft belaufihte meiner Kindheit Leidenstraum F 


Eind die Linden umgehauen ? Lange fehon ? 
Mic) faßt der Wehmuth Grauen. Weg davon ! 
Hinweg von der Heimath Bild ! 
Traute Lüfte, grüßt die Grüfte, die der Tod fo früh gefüllt ! 


Verbannt trag ich ein Leben ohne Lieb’ ; 
Getroſt, daß ich im Etreben treu mir blieb ; 
Daß ic) ald Mann bewahr’, 
Was ald Tugend meiner Jugend einft das heilig Hoͤchſte war ! 


O Schifflein bring dort Kunde von dem Geift, 
Der im großen Voͤlkerbunde Kraft beweist. 
Bringe Kunde von der Freiheit Eohn, 
Der geftritten und gelitten, aller Iyrannei zum Hohn ! 


Du Schifflein dad mich weckte, zum Gefang, 

Dem ic) den Arm nachſtreckte im Gefang ; 

Eei der Bote des traurigen Geſchicks. 

Bring mir Grüße, bring mir Küffe von der Leiche meines Gluͤcksl! 
Sei gegrüßt, o Vaterland ! 





Helgoland, den 16. Mati.. 
(Bekannte Melodie.) 
Gluͤcklicher Tag! Als ich am Ufer lag, 
Kindlich mit bunten Muſcheln ſpielte, 
218 zu mir heran Well? auf Welle wuͤhlte. 
Gluͤcklicher Tag ! 


. Südlicher Tag! Als ich, fo zeitig wach, 

Gruͤßend ded Meered traute Wogen, 

Mein Spiel begann mit Pfeil und Bogen ! 
Südlicher Tag! 


Gluͤckliche Nacht ! Ald mich der Sterne Pracht 
Nordifchen Himmels dert entzuͤckte; 
Als ich dad Reich der Unendlichkeit erblickte ! 
Gluͤckliche Nacht ! 
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Stürmifcher Tag! Ald Krieg im Land ausbrach; 
Als dort die Senſe ward zur Lanze! 
Als ich mein Volk erblickt im Waffenglanje, 
Stuͤrmiſcher Tag! 


Gluͤcklicher Tag! Mein edler Vater ſprach 
Maͤnnlich, vom Roß herab, die Rede — 
Fuͤhrer des Volks, zu blut'ger Fehde, 

Kraftvoll und wach. 


Mein ſtolzer Water ſprach: „Ihr Männer ſeid nun wach ! 
Die Dritten haben's Völkerrecht verhöhnet 
„Feinde ringsum la Durch Blut nur wird verfühnet 
So ſchnoͤde Schmach iu 


„Maͤnner heran! Mordbrenner nahn ! 
Sie ftehlen, wie ein Schnupftuch aus der Taſche, 
Infel auf Infel! und wandeln Städt in Afıhel 
Fluch Britanniad Fahr? du 


Südlicher Tag! Ald ich am Boden lag, 
Laufchend Kanonendonner hörte ! 
Als ſich mein Herz gegen Schändlichfeit empörte, 
Südlicher Tag ! 


Südlicher Tag 1 Als dort mein Herz fo wach, 
Hoch ſchlug bei jeder Krieges⸗Neuheit; 
Als ich erglühte für Recht und Freiheit ! 
Gluͤcklicher Tag ! 


Gluͤcklicher Tag! ALS die Zigeun’rin ſprach: 
„Dieſer Knab' wird große Ding’ erleben ; 
Zu Waffer und zu Sand oft in Gefahren fchweben lu 
Slüdlicher Tag 1 


Gluͤcklicher Tag ! Als einft nach Ungemach, 
Großpapa von fernem Kampf heimkehrte, 
Und als ich dann ihn oft erzählen hörte ! 

Gluͤcklicher Tag! 


Gluͤckliche Zeit 1 Als fo Begebenheit 
Raſch auf Begebenheit fich häufte ; 
Als fo mein Blick in weiter Ferne ſchweifte, 
Gluͤckliche Zeit ! 
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Gluͤcklicher Tag ! Als ich ald Knabe fprady 
Don meiner Zukunft großen Reifen ! 
Ald Ahnung mir des Lebens Sturm verheißen ! 
Gluͤcklicher Tag! 


Gluͤcklicher Tage!! Als mir's im Buſen ſprach: 
Vaterland! du meines Daſeins Wonne! 
Stern meiner Nacht; der Sonnen Sonne: 
Mein Vaterland } 


Mein Vaterland! Wo mir manch Herz verwandt ; 
Alfo verbannt nun und gefangen, 
Denf’ ich hier dein mit innigem Verlangen 
Nach deinem Strand |! 


Ob died Aſyl durch der Gemeinheit Epiel 
Mir auch zum Kerfer nun geworden ; 
Sei laut gegrüßt, mein HeimatheNorden, 
Mein Vaterland ! 
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8. Die Juſel des Verraths. 
Eine biographifhe Epifode 


Was it dad? Ein Felfenland. Rings umher nichts als Meer. 
Dben von den Felfenhöhn, das ganze Land und Meer zu fehn. 
Und der Horizont fo leer 5 nirgends Strand. 


Dort gab Großbritannia ihren Szepter einer Phryne. 
Und es find zwei Pfaffen da und ſechs Nathöheren, feiger Miene ! 
Die dad Etrandgut confumiren, Schurfenftreiche frech vollführen. 
And the King — der Gouverneur ift befannt durch Verftand 
Weit und breit! 0, gar fehr. Jeder Efel wird genannt : 
So stupid as the Gouvernor ! Konnen wir denn was davor ? 


Dieſes Eiland hatte ſich erkoren, als Aſyl, ein Fluͤchtling, ein Ver⸗ 
bannter. 
An des Feſtlands nahem Strand geboren, lebt er einſam dort, als 
wohlbekannter 
Freiheitfänger, der ſeit zwanzig Jahren kaͤmpfend in der Welt umher 
gefahren 
Und auf deffen Haupt ein Preis, wie's ein jedes Kind dort weiß. 


Still! Ich ſeh den Plan geſchmiedet, ihn als Strandgut zu ver⸗ 
troͤdeln, 
Seh, wie fie die Schlingen fädeln, 
Wer für ihn das Meifte bietet, foll ihn haben ; ſei's der Czar, 
Sei's der Schach, fei? 5 der Dey, ſei's der Papit mit grauem a 
Sei's ein Fürst, ein Echinder gar, wer gut zahlt, einerlei ; 
Wer's auch ſei. 


Denn, es wird dort Schaͤndlichkeit getrieben 
Durch Behoͤrden und Gericht; 
Und die feilen Richter lieben freilich ſolche Zeugen nicht. 
Und es wird nun ein Prozeß gewoben; ein Prozeß der regen Polizei. 
S wird ein dummer Junge vorgefihoben, der, ob Fläglid zwar, ber 
Kläger ſei. 
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Welcher Art die Klage je geweſen, 
Hab ich noch bis heute nicht erfahren. 
Mer wird jeded Rathsherrn⸗Raͤthſel lofen ? 
Wollen uns der Lofung Mühe fparen. 


Der Bericht vom Magiftrat’ fängt mit der Befihuldigung an ; 
„Daß der Hund des Flüchtlings dort einen Hund gebiffen hat. 
Und fo gehts dann weiter fort. Jenes Wichtigfte voran, 


Und ein Pfaffe bringt dem Sänger Ordre: In drei Tagen foll er 
fiheiden, 
Soll das Eiland plöglich meiden, weil’d der Magiftrat fo fordre, 
Weils der Gouverneur fo will. Es gefcheh in aller Still! 
Es fei ein Boot für ihn bereit, ihn and Feitland auszufegen, 
Ohne Niedertraͤchtigkeit; ohn' Aſylrecht zu verlegen. 


Der Verbannte will nicht fort. Er beging dort kein Verbrechen. 
Eine feile Koͤchin, dort mit dem Pfaffen einverſtanden, 
Darf doch wohl kein Urtheil ſprechen? Doch, das Recht ward laͤngſt 

zu Scyanden. 

Unter Sroßbritannias Flagge. Nein! daß ich die Wahrheit fage 5 
Flagge ? — Flagge dort, der Britten ? dad hat nie der Geiz gelitten, 
Der Exc'llenz am Feuerheerd. Sal) auf diefer Infel Höhn 
Nie Britannias Flagge wehn. 's ift Erfparnif, aus Calcuͤl. 
Aber weiter nun, zum Ziel. 


Der Verrath wird allbefannt. Jeder Infulaner weiß ed 5 
Weil feit Monden fihon ein leiſes Murmeln folhen Plans entftand. 


Der Verbannte fträubt ſich dem Verrath, bleibt im Haufe eingefchlofs 
fen 


Mit feinem Leidsgenoffen, der ihm Treu erwiefen hat 5 

'S iſt ein prachtvoll edles Ihier, feiner Race Stolz und Zier ; 
Liebling aller lieben Kinder, Schrecken aller armen Zünder ; 

t is a fine Newfoundland Dog. 'hoͤren von ihm fpäter noch. 


Niemand wagt, das Lrtheil zu vollführen ; 
Niemand fommt, die Ordre zu vollziehn. 
Einer follte dort den Kopf verlieren ; 

»s war der Rath, der ohne Kopf erfihien. 
Wochen ſchwinden, und zwei Monde weichen ; 
Eingefihloffen fist der Sänger da — 

Opfer folcher Willkür fonder Gleichen. 
Mafche dich, den Flecken auszuſtreichen; 
Brauche Windforfeif? — Britannia ! 
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Was ift dad? Eine Brigg. 8 ift ein ftattlich Orlogoſchiff, 
Salutirt gar feierlich, ankernd dort am Felſenriff. 
8’ iſt ein engliſch'; klar am Tage! denn es führt ſogar ’ne Flagge. 


Was das zu bedeuten hat? „gegen wuͤthende Piraten⸗ 
Ward die Brigg in Eil beordert, von dem Gouverneur gefordert, 
Auf Bericht vom Magiſtrat. 

Giebts Piraten dort am Strand? 'wollen ſehn. Der Magiftrat 
Hat dort manches Schiff geplündert, ganz im Etillen, ungehindert 5 
Und die Schuld aufs Volk gewandt. Wo fein Menfh von Recht 


darf fprechen, 
Iſt es leicht Geſetz zu brechen. 
But. Das Kriegöfchiff laßt ſich brauchen, den Verbannten fortzus 
| fenden, 
Dder : Etahl in Soͤldlingshaͤnden, in des Menfchen Blut zu tauchen. 
Längft beſchloſſen war der Mord ; ploßlic) ift nun auch Gewalt 
In der Kochinherrfihaft Händen, „Eilig muß der Kerl nun fort !“« 
Iſt der Schurken Yoofungdwort. Und der Commandeur der Brigg 
Meldet bei der Köchin ſich — fragt z „Wo find denn die Corfaren, 
Gegen die wir hergefahren? ift ihr Chef fo furchtbar kuͤhn u 
Und die Köchin zeigt auf ihn, auf den „fremden Vagabund⸗ 
Auf den Kerl mit feinem Hund, „Wollt ihr euer Leben retten, 
Mut ihr feinen Hund erft tödten. Mächtig hoch gar fechd Fuß lang. 
Der maht Hund’ und Menſchen bang sv So die Köchin unferd Britz 
ten, 
Halb befehlend, halb mit Bitten, zu dem tapfern Commandeur, 
Zu Britannias Ruhm und Ehr als ob erein Schinder wär? ? 


Das Afyl wird nun umgeben. Bayonette vor der Thür. 
Und die Infulaner beben. Einen Mord gilt es hier. 


Kaum vernimmt der Hund die Echritte, folcher Menge fremde 
Tritte 5 
Und er wuͤthet wie gewöhnlich, Unheil witternd unverfohntich 5 
Last erfchaften feine Stimme, Fampfbereit, in wilden Grimme 
Wie wenn Mörder ihn bedrohten, raſch aufs Fenfter mit den Pfoten, 
Rafcher noch zum Freund zurüd, fragend ftarrend, Blick in Blick. 


'S ift ein Britte vor der Ihr, gar ein brittifcher Offizier. 
Der wird wohl mit Ehren fommen ; ber fei in Empfang genommen, 
Wie ded Norden? Gaſtrecht lehrt, welch ein Amt auch ihn befchwert. 


Alfo denft der Eänger nun und befänftigt feinen Hund, 
Laͤßt ihn abgefihieden ruhn. 
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Gaſtlich öffnet er die Thür, Zwei Gendarmen treten ein, 
Bettelvoͤgte nur, mit Stoden, ſuchen zart ſich auszudruͤcken: 
„Möchten fo gefällig fein, folgen diefem Offizier; 

Möchten füh zur Neif’ anſchicken.“ 


Da muß Mikverftändniß walten, (denft der Scald') ganz offenbar ! 
Erft werd’ hier Bericht gehalten. Moͤchte doch zuvor erſt wiffen, 
Was hier mein Verbrechen war ? "werde fo nicht fiheiden muͤſſen! 


„Eilt geſchwind zum Arzt, ihr Beiden! mogt ihn raſch hieher bes 
fiheiden : 
nn befanntlich Frank feit Wochen. Ruft den Arzt als Zeugen ber. 
Penn ich bier mich ausgeſprochen, im gerühtlichen Werber, 
Wird ſich dann das Meitre finden. 


Beide Buͤttel zittern fehr, danfen hoͤflichſt und verſchwinden. 
Gaftlich ladet er den Briten in fein friedlich Haus nun ein. 
Doch der „ſtolze Brittews fihreitet auf und ab mit langen Schritten ; 
Hat die riefigen Soldaten fihon im Etillen vorbereitet. 


Unfer tapfrer Commandeur läßt ſich fo nicht gaſtlich laden; 
„Laden“ ließ er die Gewehr’, wagt nicht, in das Haus zu treten, 
Fürchtend, feiner Haut zu ſchaden — zittert fehr, 

Wie die beiden andern Büttel. Stolz auf feinen Rang und Titel 
Flucht und ſchimpfet er nun um fo mehr. 


„Das ist offenbar Verrath! nein ! das Fann fein Britte fein ! 
»S ift ein mordgewehnter Ruf’, der fich umgefleidet bat. 
Eh? ich nach Eibirien muß, will ic) ſelbſt dem Tod mich weihn.“ 


So bedränget vom Geſchick, faßt der Scalde nun Entſchluß, 
Geht in fein Gemach zurück, nimmt zur Hand nun die Piitol 
Und nimmt Abſchied fo vom Leben, von der Welt, an Schmach fo 
voll, 
Seinem Gott und Heren ergeben, legt das Rohr er an die Schlaͤfe, 
Daß er raſch und füher träfe, und wirft einen Scheideblick 
Gen Nordoft aufd Meer zuruͤck. 


„Vaterland ! la durchbligt ihn ein Gedanke, 
»Scandinavia, Vaterland I lu 
Und das Herz, dad blutende, das kranke 
Wird, durchbebt, zu neuer Kraft ermannt. 
„Baterland u dir — div gehört mein Leben ! 
„Scandinavia!“ dein ift ja mein Blut ! 
Hab mich dir zum Opfer bingegeben 5 
Will dir Ieben noch mit Scaldenmuth! 
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Ind wenn ich, ermordet etwa, ſterbe, 
Sei mein Glaub?’ und meine Lieb dein Erbe; 
Und mein Geiſt durchgluͤh' das Herz der Jugend, 
Starf in Freiheit und in Kraft der Tugend ! 


Geiſt des Urborns! dir Bin ich geweiht 5; 
Richte mich F ich bin zum Tod bereit lu 


Sp, vor Gott, fich feiner felbit bewußt, 
Steckt er die Piitol an feine Bruft, 
Wirft getroft fich in ein Kanapé, 
Unbefümmert was nun auch gefiheh?. 


Vier Mann frürzen raſch in's Zimmer, werfen Iheegefehirr im 
Trümmer ; 
Brittifche Marinfoldaten; Hafcher, Shirren, und Gendarmen 
Heißen fie in andern Staaten. 


Vorgeſtreckt die Bayonette, fehußbereit, den Hahn gefpannt, 
Wird foldatifch eingerannt aufden Feind — im Ruhebette. 
Krieg’rifih wild, mit Kampfesluft, Bayonett ihm auf die Bruſt. 
Und der Korporal gebietetz „Aufzuſtehn und mitzugehn Wu 


Während unten auf der Gaffe, vor der bangen Volfeömaffe, 
Unfer Held, der Commandeur, feine zwei Eoldaten hütet 
Und fich, Angftlich, nebenbei wohlweislich bewachen läßt 
Bon den Bütteln, ihrer zwei von des Landes Polizei. 


Aufzuftehn und mitzugehn, ohne Warrant und Mandat : 
Krank die Medizin verlaffen, die ein heldenmuͤthiger Britte 
Eben umgeftoffen hat ? Wer kann folch Begehren fafen ? 


Und gleich Henferöfnechten fallen nun der Köchin Reichsvaſallen 
Ueber den Gefangnen her, Während zwei das Bayonett 
Tapfer auf die Bruft ihm drücken, fuchen rafch die andern Beiden, 
Mit barbarifihem Entzuden, ſich ald Britten zu beweifen, 
Eeinen Rod ihm zu gerreiffen, ald gält es, ihn auszuffeiden. 
Wuͤthend zerren fie an ihm, mit den Zähnen fnirfihend, fluchend, 
Irgend eine Waffe fuchend, mit unband’gem Ungeſtuͤm, 
Bis fie die Piftole finden und ihm nun die Hände binden. 
Felt gebunden auf dem Ruͤcken find die Hand’. in feiden Tuch 
Kann fo gut ald Strike drücken. Ein God dam! 'und noch ein 

Fluch 

Kroͤnt die ſtillen Heldenthaten der Vietoriaſoldaten. 
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Ein Barret, am Boden liegend, voirft der Eorporal auf's Haupt 


Dem gefeffelten Verbannten, der fich, in fein Loos ſich fügend, 
In Kofadenhänden glaubt. 


So gebunden, fortgeriffen, wird der leidende Verbannte 
Nun die Trepp' hinabgefihmiffen vor die Thuͤr'. 
Schimpfend wie ein Gaffenjunge, mit gewwandter grober Zunge, 
Muthig nun, empfängt ihn hier der Offizier; 
Flucht und fchwöret, daf die bleiche Meng' es höret : 
„Wiſſet ihr, vor wen ihr ſteht? Ich bin brittifcher Offizier } 
Diener ihrer Majeftät u Bravo! daß er's hergefihnaubt ; 
Niemand hätt’ es fonft geglaubt, 


Ein Soldat legt an fogar, den Gefangnen zu erfihießen. 
Doch der Britte caleulirt, einen Flintenfihuß zu fparen, 
Während feine Flüche fliegen ; und gibt Winf, es nicht zu thun. 


Des Sefangnen Blicke ruhn auf dem Bilde rings umher 5 
Auf des Volkes Hleiche Menge. Weiber, Kinder im Gedränge, — 
Aller Ausdruck kummerſchwer, fait fein Auge thränenteer. 

Aller Miene tief betrübt. Aller Herz von Schmerz zerriffen ; 
Denn der Scalde war beliebt dort im Volk, er durft? es wiffen. 


Was fein blutend Herz empfand, als er dort, fo ſchnoͤd' gebunden, 
Bor dem edlen Volfe ftand, das hat noch fein Wort gefunden. 


Doch, wir wollen eilig fiheiden von fo feandalöfer Scene, 
Die dort im Geheimen fpielt. Wollen die Befihreibung meiden. 


Raſch an Bord, wo Albions Sohne das Befremdende gefühlt 
Deffen, was fih zugetragen. Edle Menfihenherzen fihlagen 
In der Brust der Offiziere, großentheild in Kraft der Jugend, 
Brittifchgroß, erfüllt mit Achtung gegen Geift und Männertugend. 


Sie verfinfen in Betrachtung über Alles, was fie hören. 
Und am nächiten Morgen ehren fie „den fremden Vagabund«, 
Diefen „Kerl mit feinem Hund, ald willkommnen Gaſt am Bord, 
Bieten ihm ihr brittiſch Wort, machen fih mit ihm befannt, 
Nach und nad mit ihm vertraut, drücken herzlich ihm die Hand, 
Als fie in fein Herz gefihaut, als fie feine Leiden ahnen ; 
Als fie hören, welchen Fahnen er von Jugend an gedient; 
Welcher Bahn er fich erkuͤhnt. 


Alfo der Verbannte dort ald Gefangner nun am Bord, 
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Siehſt du dort dad Abendroth fich als Morgenröthe dehnen 
Ueber'm Meer am Horizont ? Naͤcht'ge Stille, Ruh und Tod. 
In der Bruft ein mächtig Sehnen ,ftarrt der Scald in’d Nordenroth. 
Dort hater ald Kind gewohnt, dort find feiner Aeltern Grüfte, 
Und die nächtlich leifen Lüfte bringen Grüß’ ihm heil'ger Bande 
Bom geliebten Daterlande ; tief geheimnißvolle Grüße 
Aus der Kindheit Paradiefe, Denn die mitternächt’gen Lüfte 
Ueberwehn dort Todesflüfte. Jeder Lufthauch ift der Kuß 
Eines abgefchiednen Geiſtes. Und des Ecalden Haupt umfreif’t es, 
Als der Liebe Genius, 


Eeiner Kindheit ftillen Flur nun fo nah’ nach fangen Leiden, 
Eoll er ald Gefangner fcheiden, ohne früh’rer Liebe Epur? 
Scheiden foll er ald Berbannter, grampoll, in ſich ſelbſt zerfnidt, 
Dhne dag ein Anverwandter, ohne daß nur ein Bekannter 
Herzlich ihm die Hand gedrüdt ? 


Sieht du dort dad Kriegsſchiff ſchaukeln? fichft du wie die Woge fpielt? 

Aber du ſiehſt nicht die Bilder, die des Eängerd Seel' umgaufeln, 

Ahnſt nicht, was fein Herz dort fühlt; nicht den Schmerz der wild 
und wilder 

Eeine wunde Seele faßt. Zornentflammte Furien walten, 

Deren Wuth ihn dort umraft, ihn bedrohend mit Erfalten 

Seiner heiligften Empfindung, in ded Echmerzeö Ueberwindung. 


Schwer verlegt, an Liebe leer, hofft der Eänger nun nicht mehr 
Auf das MWiederfehn der Lieben; zweifelt an der Liebe Band 
Im geliebten Vaterland, fühlt, daß er dort fremd geblieben. 


— Wa it das? Ein Fifiherboot ! und —? und Neifende darin ? 
Raſchen Fluges, leicht beweglich fteuert es im Abendroth 
Auf die Felfeninfel hin. 


Die, wenn ed Verwandte wären des Gefangnen auf der Brigg ? 
Die, der Liebe fo zu Ehren, eilig, raſch entfchloffen, fich 
Einem Rachen anvertrauten ; dem Verbannten noch zu nah'n — 
Ihn zum Abfchied zu empfahn ? 


3a, fie ſind's. Es find Verwandte ded Sefangnen, Bald verbreitet 
Auf der Infel fich die Kunde. Und der Ecald wird vorbereitet. 
Früh am andern Morgen fährt ein Vertrauter zum Verbannten, 
Der durchbebt die Nachricht hört. 'hoͤrt's und ſchweigt verfinft in 
Thränen 
Bei fo wundermilden Tönen. 


Todesſtille herrfiht am Bord. Eiehft du ihn im Arm der Lieben, 
Im Momente der Begrüßung ? Blicke reden dort ald Wort; 
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Bliekftrahlift der Seel Ergießung. Nein ler ift nicht fremd geworden, 
Ob auch fiebzehn Jahr getrennt. Mächtig ftarfe Liebe brennt 
Unterm Eife dort im Norden ! 


Unausfprehlih an Empfindung fchlägt fein Herz in Weh umd 
Wonnen; 

Aller Gram iſt nun zerronnen, der des Sängers Seile trübte, 

Eines neuen Seins Begründung feiert num der Hochgeliebte. 

Eeiner Leiden Perlen prangen auf vertrauter Schweitern Wangen, 

Eeiner Kindheit Leidgenoffen halten ſprachlos ihn umfchlofen, 

Alles was er je gelitten, ſchwindet nun im Wiederfehn. 

Und die fturmgewohnten Dritten ringd umher in Ihränen ftehn. 


— Welch ein Engel dort in Zähren ? Einer nord’fihen Junfrau Bild ; 
Zarten Herzens, nordifch mild. Wer kann ſich der Andacht wehren, 
Mo fo reine Zähre quillt! 


In der Traumwelt feiner Dichtung anftaunend des Geiftes Nichtung, 
Ward das findliche Gemüth von Verehrung tief durchgluͤht 

Für den Eänger, den Verwandten, den geächteten Verbannten, 

Den fie dort nun leiden ficht. 


Und die Infulaner feiern des Verbannten Freudentage, 
Unter ihrer Volkesflagge. Und fogar die Britten feuern 
Dem Gefangenen zu Ehren, deffen Lieder fie dort hören, 
Heil'ger Lieb’ zum Vaterland, oft gefungen, wohl befannt. 


Und die Echweitern und Verwandten nehmen feiernd Abfchied nun 
Dom gemarterten Verbannten , unterm Schutze ded Neptun. 
Und der Wehmuth Ihränen fließen, und dad Herz der Lieben bricht. 


Hudſon Lowe der zweite Spricht 3 „Ihr follt enger ihn verſchließen; 
Die Befuche leid? ich nicht I niemand foll fich unterftehn, 
Ihn zu fprechen, ihn zu fehn ! 


Eine Wach’ auf dem Verdecke, die die Kommenden erfchrede I 
Beim geringften Widerftand werde fiharf drauf losgebrannt ! 
Alfo will eö meine Lady, alfo wollen ed die Helden 

Meines wuͤthenden Senats, alfo wollen es die Pfaffen, 

Wegen Eicherheit ded Staatö ! ihr, ald Commandeur der Briggr 
Werder die Vollziehung ſchaffen. Dieſes hab? ich euch zu melden, 
Amtsgemaͤß und feierlich 5 ich, der Lieut'nant-Gouvernor.“ 


Und Belerophon der Zweite, wird durdy Schande fo geziert 5 
Jede Willfür findet Leute, wo 'ne Köchin commandirt, 
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Welche Ahnung faßt nun ihn, deffen Geift fo ftarf und fühn, 
Deſſen Herz nun all’ die Wunden der Vergangenheit empfunden? 
Er, der nichts als fein umfängt, fieht fi) in der Zukunft Loos 
Bittrer noch als je bedrängt ; reißt vom legten Freund ſich los. 
Was auch uber ihn verhängt; er allein nur will es dulden, 

Will nicht durch der Leiden Theilung ſich an feinem Hund verfihulden. 


Ahnungsvoll, daß diefe Tage feiner Zufunft nächften Zeit 
Selbſt ein Hund wohl kaum ertrage, fühlt er die Nothwendigkeit, 
Don dem legten Freund zu fiheiden ; feinen treuen Hund zu meiden, 


Einer lieben Schweiterfeele, die daheim in Kummer weint, 
Eandt? er feinen fihonen Freund, daß ihm nimmer Pflege fehle ; 
Während er ward ausgeitogen abermals, ohn' Pfleg’ und Liebe, 
In die fternenkeere, trübe Lebendnacht der Heimathloſen. 


Horch! es droͤhnt der Abfihiedsfchuß, der Werbannung dumpfer Gruß. 
Und der Infulaner Menge auf den Klippen hier und dort, 
Gleichet einem Grabgedränge, ohne Klag' und ohne Wort. 


Das Marinscommando ſchallt; Segel über Segel wallt. 

Und die Wellen Gaumen fich, und die Anfer find gelichtet. 
Stattlich ſchwankt die ſtolze Brigg, und hinaus in's ode Meer, 
Unter Wolken, wetterſchwer, wird die jtille Fahrt gerichter. 


Und der Ecalde ftillt die Zähren ; fihaut mit ruhig ernftem Blick 
Starr auf fein Aſyl zuruͤck, wo die Beffern ihn verehren, 
Und er troßet dem Geſchick. 


Und im Geiſt fieht er ein Weib, eine Fahn' im Meere wafihen, 
Königlicher Zeitvertreib ! jeden Tropfen will fie hafıhen ; 

All' die Flecken wegzuwifchen, Und die Wafferfihlangen zifchen ; 
Rule Britannia ! 


Und die Ahnung wurde wahr. Mild’res Loos ward offenbar 
In der Heimatl) feinem Hunde, Als ihn felbit bis diefe Stunde, 


Kennſt du eined Briefes Werth? Haft du je die Wonn’ empfunden, 

Wenn dein Herz, durch Leid befchwert, in der Trennung bittern 
Etunden 

Reger Liebe Troft erfannt, durch gefchrieb’ne, flücht’ge Zeilen 

Bon geliebter treuer Hand? Solch ein Brief ift eine Perle, 

Die der herbe Schmerz gebiert 5 das Papier, der Mufchel gleich, 

Die nicht ahnet, was fie führt, die nicht weiß, daß fie fo reich, 
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Will dir einge Stellen leſen eines Brief's, da liegt er ja. 

Eine dritte Schwefter fihreibt, die den Scalden dort nicht ſah. 
Während jener Fahrt der Lieben war fie fill Daheim geblieben, 
„Schweſterlich dad Haus zu hüten, Labe did) an Seelenblüthen ! 
5 ift die Nede von dem Hund: 


—Tröfter ward er mir im ram, daß mein Herz dir’ nicht verhehfe,u 
Alfo fchreibt die Schweiterfeele, — „kindlich weint’ ich, ald er kam, 
Als mein Bruder mir ihn brachte, als ich troſtlos, einfam irrend, 
Deiner Leiden nur gedachte, mic) in Angſt und Furcht verwirrend 
Ueber deiner Zufunft Loos! Ach! als nun dein edled Ihier 

Mich fo freundlich mild begrüßte, war?’s mir, ald ob Balfam fioß 
In des Herzens tiefe Wunden. Eo getrennt, entfernt von dir, 
War's, ald ob dein Hund ed wüßte, was ich litt um deinetwillen ! 
Könnt? ich meine Thraͤnen ftillen, jest, an deinem Bruderherzen ! 
Könnt? ich dir mein ganzes Leid, meiner Eeele bittre Schmerzen 
Aug’ in Auge nun enthuͤllen! Fonnt ic) nur auf kurze Zeit 

Bei dir fein, die Stirn dir füffen , diefe zitternd arme Hand 
Troͤſtend auf dein Herz dir legen ; während du nun, ach ! verbannt, 
Auf des Kummers dujtern Wegen, durch Gewalt hinweggeriffen 
Wirſt in unwirthbares Land lu 


Zehnfach ward die Ahnung wahr. In fo zarter Schweftern Pflege 
Weilt der Hund nun, des Verbannten, während er, ftet3 in Gefahr, 
Auf der Freiheit: Märtyrer Wege, all die Leiden der verfannten 
Söhne feiner Zeit empfindet. Ausgeftoßen, ausgeſchloſſen 

Laͤngſt, aus der Geſellſchaft Neihn ; mißverftanden von Genoffen, 
Einfam, mit fich ſelbſt allein, feufzend, daß fein Herz, fein wundes, 
Dennoch) nicht im Tode bricht: Wohl mag zu beneiden fein 

Jenes Schiekfal feines Hundes ; denn ein Hund ertrüg es nicht. 


Inſel Jerſey, Aug. 1838. 


—— — — — 
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9 Tropiſche Nächte. 


34243, 





Seinem Freunde und Bruder 
Sofeph Mazzini aus Genua 
widmet dieſe Gedichte „Tropiſche Nächte‘, als Denkmal 
eines Decenniums gemeinfchaftlichen Strebens und Wir: 
fens im Beifte der HSumanität, 
Juni 1844. der Scandinape 


. 
— 


Rückblick des Corfaren. 


Once more upon the waters ! 
Bronx. 


Brigg Rob Roy, Atlant. Ocean, April 1842. 


Alſo wär’ ich nun gerettet, 
Abermald auf Meeresmogen 5 
Nicht durch Anker angefettet, 

Nicht als Wraf an Strand gezogen. 
Nirgend aber darf ich raften, 
Nirgend fiherm Hafen nahn. 

Volle Eegel an den Maften, 

Kreuz’ ic) auf dem Ocean. 

's war ein bofer Sturm wahrhaftig, 
Der mid) traf an Albiond Strand. 
Aus VerzweiflungssBanden rafft' ich 

dich empor, aufd neu’ ernannt. 
»s war ein unerhortes Tofen, 
Dad nad) fo vieljähriger Fahrt 
Faft mein ftoljes Schiff zerftoßen 
An dem Riff der „Gegenwart.“ 

Bon Fregatten hart befeuert, 
Dom „Despotus und „Sentlemand — 
Hatt' ich g’radezu gefteuert 
Ohn' auf die Gefahr zu fehn. 
In Vertheidigung zerfchoffen, 
Wankte meined Glaubens Maft, 
Don der Menfchheit ausgeſchloſſen, 
Sah ich) mic) von Tod umraſ't. — 

11 
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Le und morſch umhergetrieben, 
Waͤhnt' ich, daß am Vaterland 
Mir ein Anferplag geblieben ; 
Da zerfchlug des Bliged Brand 
Meinen Vordermaft ‚Mertrauens — 
Und der Hoffnung Anfer brach. 
Sch erfannt? in Daͤmm'rungs⸗-Grauen, 
Daß ich nun auf Klippen lag. 


Zwar mein Steuer „Ueberzeugung⸗ 
Saß noch, und der „Wahrheit Kiel 
Brach nicht troß fo fchroffer Beugung, 
Schräg’ am Riff in Brandung Epiel. 
Mein Gefhüs — confus im Wetter, 
Feucht die legte Munition, 

Ruinirt der Gronometer, 
Compaß — längft zertrümmert fihon. 


Und die Peſt Verzweiflung rafte 
An der „Zufunfts morſchem Bord. 
Wenn mein Geift Gedanf? erfaßte, 
Riß des Fieberd Wahn ihn fort. 

So lag meine Brigg in Nothen. 

Wer mich fah entfloh der Brandung, 
»s ſchien unmaglich, mich zu retten 5 
Kein Gedankt’ an Hulp und Landung. 


Alfo lag ich, Captain Sänger — 
„Der berüchtigte Corfarysu 
Zum Triumpf der Völferdränger) 
Dort — — am achten Februar, 
Don Gefährten aufgegeben 
Im Moment, der mich zerfchlug, 2 
Sah ich meinen Stern umſchweben 
Durch der Grabnacht Wolkenzug. 


Alles um mich ausgeſtorben, 
Gat mein Hund hinweggerafft. 
Die Arznei am Bord verdorben. 
Lebensmittel ohne Kraft. 

Und des Troſtes Waſſer fehlte 
Der gelaͤhmten Zunge Gluth, 
Der Erbitt'rung Galle quälte 
Das noch nicht geronn’ne Blut, 
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Und mir fihien der Tod gefchworen. 
Gar der Lootſ' im leichten Boot 
Rief nun : „Alles ift verloren !u 
— Dad war Schiffbrudy — Todesnoth. 
Er betrat das Deck mit Beben, 
Schaute mir in's Angeficht, 
Fand neh den Corfar am Leben ; 
Nettungsmittel fand er nicht. 


Mic vom Riff heraßzubringen 
Auf ded Oceans ftilDre Fluth; 
Konnte nur der Kraft gelingen 
Meines Geiſtes; — meinem Muth. 
— — ind ich fam hinaus in's IReite, 
Wohl gezimmert, ftarf bemannt, 
Ruͤſtꝰ ich mid) zu neuem Streite, 
Ferne von Europa’s Strand. 


Denn ed wird mir nicht gewähret 
Raſt und Ruh in fiherm Port z 
Gegen meine Flagg’ empöret, 
Treibt mich die Gemeinheit fort. 
Werde fo „Corſar⸗ gefchoften — 
„Frevler gegen Majeftät !« 
Nirgends hat biöher gegoften 
Die Flagge der „Humanität.u 


„Weg mit ihm von unferm Hafen iu 
Heißt es, ‚fort mit dem Pirat ! 
Eeiner Mörfer Bomben trafen 
Manche Lüg in Kirch und Staat. — 
Er wird gar auch uns befchießen, 
Unfern Wucher und Betrug — 
Drum fei er hinmweggewiefen ; 
Ihn verfolg? der Boͤrſe Fluch! 


Der darf hier nicht Anker fenfen! 
Waſſer auch fei ihm verwehrt, 
Der bringt Fiſcherleut' zum Denfen ! 
Der vertheilt ded Wortes Schwert; — 
Der freuzt gegen Schavenhandel — 
Ihm find alle Menfchen gleich, 
Unter unbefcholt’nem Wanvel ! 
Drum fei ihm verfperrt Died Reich. 


164 


Seiftesblis und Donner führt erz 
Eein Geſchuͤtz ift weltbefannt. 
Manches Herz im Volk verführt er, 
Und erleuchtet den Verſtand. 

Drum erklärten die Despoten 
Ihn in Acht und vogelfrei ; 
Und durch diplomat’fche Noten 
Mard verfperrt ihm manche Bai. 


Weithin reichen feine Schlünde — 
Er führt magifche Raketen, 
Blitz beleuchtend trift’ge Gründe, 
Die des Volkes Necht vertreten. 
Er will Monarchie zerſtoͤren — 
Einnt auf Thronen = Erplufion! 
Er will feine Macht verehren 
Als die Volfesmacht : Nation! 


Wir find leider Feine Fürften — 
Möchten aber gar zu gern 
Eigenhändig Stiefel bürften 
Irgend einem großen Herrn. 

Drum, um uns in Gunſt zu bringen 
MWollen wir durch) Hohn und Spott 
Ihn zu raſcher Abfahrt zwingen; 

Er muß untergehn in Not). 


Können wir ihn nicht verfteigern 
Als ein confiscirted Wrad, 
Mollen ihm dad Anfern meigern, 
Daß er fih) von dannen pad?., 
Er wird nimmer fid) ergeben — 
Er troßt jeglicher Gefahr. 
Auf dem Dcean mög’ er leben 
Der berichtigte Corſar.“ 


Alſo ſchiff' ich wohl geruͤſtet 
Auf dem Ocean einher. 
Ward mein Erdengluͤck verwuͤſtet — 
Bau' ich nicht auf Frieden mehr; 
Bin ich klar in mir geworden, 
Kuͤhner als ich jemals war; 
Fuͤhle mich als Sohn des Norden 
Stolz — geächtet als „Corſar.“ 
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Gelöstes Wort. 


Rio de Janeiro, 1842, 
„Nimmer nach Amerika bu gab ich einft mein Wort, 
Um zuruͤckzukehren, reift’ ich aus Europa fort 1). » 
Wort zu halten, kehrt? ich fehleunig aus des Suͤdens Welt zuruͤck 2). 
Mit mir felbjt im Innern einig, weggewandt von Aufferm Gluͤck. 
Nach Europa fehrt? ich wieder, meinem Wort getreu, 
Treu dem Geiſte meiner Lieder und im Herzen frei. 
Aber, ach, ich fand veroͤdet unfre Volker Welt. 
Jener Geift, vom Thron befehdet, räumte längft das Feld. 
Jener Geiſt, der einjt fo mächtig fich erhob, voll Kraft, 
Lag in Halbheitniederträchtig durch Verrath erſchlafft. 


Henn die Voͤlker Schlaffucht Haben, fommt von felbft die Nacht; 
Und lebendig wird begraben, wer ald Menfih noch wacht. 
So lebendig eingefcharret, war ich dort nun todt; 
Beil ich redlich ausgeharret in der Voͤlker Noth. 
Wort zu halten, ehrt? ich wieder ; und ich ftand allein, 
Nur noch einzelne-der Brüder fand ich ſtark und rein. 
Was ic) litt, ich will's verſchweigen. Ich ertrugs ald Mann; 
Denn es galt nun, Kraft zu zeigen auf der Dornenbahn. 
Und ich riß aus ſolcher Dede ruͤſtig mid) empor ; 
Es war von Wort nicht mehr die Nede, das ich einft beſchwor. 
Aller Prlicht als Menſch entbunden, jedes Rechts beraubt 5 
Hab’ ich, in Verzweiflungsftunden, treu an Gott geglaubt. 
°5 ift gelofet, nicht zerriffen, jenes Band der Pflicht. 
Ich war dort; 3) und mein Gewiffen ſtoͤrt mid) fürder nicht. 
Hab? ich doch davon getragen aus fo bitterm Schmerz : 
Feiten Muth in trüben Tagen, und ein reines Herz. 


—— 
’ 


Menſchheit. 


Erwaͤget die Religion eines Volkes im aͤuſſeren Cultus: 
Und der Charakter des Volk's tritt auch unläugbar hervor. 
Iſt nod) die Religion im Herzen des Volkes vorhanden, 





1) Abreife von Bordeaur nach Rio de Janeiro, den 15. März 1846. 
2) „ von Rio de Janeiro nach Dover, den 14. Auguft 1840, 
3) „ von London nach Rio de Janeiro, den 7. April 1842. 
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Iſt fie noch „Geiſt / — zeigt der Geift auch ſich im Volksthum mit 
Kraft. 

Nordiſche Mythologie ;— die Götter der Griechen und Roͤmer; 
Moſes Sefeg und die Lehre des Menſchenſohn's; Muhameds Satz⸗ 
R ung ;. 

Jegliche Religion bewies ihren mächtigen Einfluß 

Auf unfer Menſchen-Geſchlecht; und nur eben „durch⸗ Religion 

Ruͤckte die Menfchheit empor in Bildung von Stufe zu Stufe. 

Aber fobald auch der Geift, der „Glaube⸗ verfihwand; fanf die 
Menſchheit 

In ſich zuſammen; ein Raub des Unglaubens: Materialismus. 


So ſtehn wir am Ausgange nun einer Zeit-Epoch', ähnlich dem 

Zuſtand 

Der Juden in Pharaos Joch; der Roͤmer ver Chriſti Geburt. 

Moſes erweckte den Geift der Menfchheit 5 allein er verlor füh. 

Jeſus, als Jude geboren, in der NomersProvinz Galilaͤa, 

Fand nur noch Formen — nur „‚Priejter zu der Ölaube war laͤngſt 
ſchon dahın.. 

Jupiterd Reich ebenfalls, war in geiftlofen Formen verfunfen ;- 

Weichlichkeit, Sinnlichfeit war der Charakter damaliger Zeit ; 

Luxus, Verfehwendung in Pracht, und die Willkuͤr blutduͤrſt'ger 
Tyrannen 

Untergrub fo den Zeitraum in ſich; es fehlte dem Menſchen der 
„Glaube. 


Grade far ſtehn wir auch jetzt. Das Pfaffenthum ſelbſt iſt geſun— 

ken; 

Wenig Credit hat die Kirche. Die Willkuͤr der Fuͤrſten regieret. 

Selbſtſucht und Eitelkeit nur, Gewinnſucht; der Schein Aufferm 
Glanzes, 

Sind Elemente der „Welt zu der Menſch glaubt an nichts, als 
an: Gold. 

Entweder — oders die Menfchheit geht unter; der Menfh wird 
zur Beitie : 

(Das aber wird nicht geſchehn 5) oder auch ; fie wird tiefer noch fine 
fen ; 

nd es erwachet der Geift, der Urgeiſt des Menſchen-Geſchlechts — 

„Die Gottheit im Menfihena und wedt, ald „Idee,“ die gefunfene 
Menfchheit, 


Untergehn kann nicht der Geift, der die Menſchheit beſeelt; er iſt 
ewig. 
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Schlummern nur kann er, wie jeßt er fihlummert im Schooß' 
der Materie, 

Gleichſam ermattet im Kampf? den er abermald zweitaufend Jahre 

Rang, und die Formen gebar bis er in Formeln erlag. 

Aber er wirft auch im Schlaf ; wie die Seele ded Menfchen im 
Traume 

Magnetifhen Schlaf, als Geiſt, ſelbſtſtaͤndig frei ſich bewegt; 

Alſo der Geiſt auch; der Urgeiſt des Menſchen-Geſchlechts, waͤhrend 
deſſen 

Gleichſam im Scheintod erſtarrt, die Menſchheit zur Leiche geworden, 

Regungslos daliegt, durchaus unempfindlich für aͤuſſ're Berührung. 


Menſchheit im Somnambulismus — ! dein Geiſt ſchaut die Sonne 
der Zukunft — 
Das ſtrahlende Licht der „Idee — bevor ed auf Erden erſcheint. 
Menſchheit in ſchaffendem Traum! verwirklichet wird was du ſchau⸗ 





eſt; 
Das geiſtige Leben in dir verbuͤrgt auch Entwickelung der Kraft. 
Urgeiſt des Lebens! wie groß iſt im Weltall dein Sein offenbaret: 
Wer faßt dich als Geiſt — als Idee in der Bildung des Menſchen⸗ 
Geſchlechtes! 


Gemüth. 


Geiſtiges Leben, Gemuͤth, — wie ſelten entfaltet ſich Beides. 

Wiſſen und klarer Verſtand, iſt noch kein geiſtiges Sein. 

Seelenkraft iſt das Gemuͤth; Bewußtſein des Menſchen als Weſſen. 

Tief in dem Grunde des Seins verſchlingt ſich die Wurzel des Geiſtes, 

Der, einer Aloe gleich, emporfeimt und wunderbar blüht. 

Jeglicher Menfch trägt in fi) den Keim eines geiftigen Lebens ; 

Uber zertreten wird er früh durch Erziehungs Syitem. 

Jegliche Spur des Gemüths wird audgerottet im Menfchen, 

Soll er als brauchbar Subject paffen für Kirche und Etaat. 

Geiſtreiche Menſchen find alfo noch keineswegs „geiſtige Menſchen.“ 

Reich oft an Wiſſen verlor der Weltmann gar oft ſein Gemuͤth. 

Eins tritt beſonders hervor in der Richtung des Menſchen-Geſchlechts 

Unfers Jahrhunderts; es ift der Selbfucht „gemuͤthloſes⸗/Weſen, 

Verläugnung der Seele durchaus; die Trennung des Geifted vom 
Herzen; 

Erſchlaffung der geiftigen Kraft, Erſtickung des tiefern Gefühle. 
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Das ift der Menfch unfrer Zeitz; dem Namen nad) Menfih nur, er 
| ſchaͤmt ſich 
Deſſen, was lächerlich ward ; des Scheins gar, als hab’ er Gemuͤth. 
Kraͤnklich bezeichnet er den, der nur irgend Gefühl offenbaret. 

Ward nicht Verbrechen fogar Gefühl für die leidende Menſchheit — 
Menſch unferer Zeit, wie fo tief gefunfen durchfricchit du dein Leben! 
Mordeſt in dir das Gefühl und ſchauſt, ein verkruͤppeltes Wefen, 
Herzlos dem Frevel dann zu, den deines Gleichen vollzichn. — 
Berbrechen am Menſchen-Geſchlecht, Erſtickung des geiftigen Lebens 
Und der moralifchen Kraft, — das erzielet die Richtung der „Bildung. 
Kleinlicher Menſch! wie fo groß Fonnteft du fein durch Gemüth ! 


j Werth: 


Wollt ihr den Unterfihied wiffen, der Gegenwart und der Ver—⸗ 
gangenheit ? 
Früher galt Geift und Talent, der „Menfchrus auf der Höhe der Bils 
dung; 
Test gilt allein die „Mafchine zu und was die Mafchine gewinnt. 
Früher galt Wiffenfchaft, Kunſt; das Geiftige galt in dem Mens 
a fihen, 
Jetzt gilt allein der Ertrag, dad Geld, das der Menfch ſich erwirbt. 
Was mit Mafihinen zu thun, ift praftifch in unferm Jahrhundert. 
Geiftige Ihätigfeit ward eine Schande der feineren Welt. 
Gedank und Gefühl wird verhöhntz; Berechnung gilt heute fuͤr Weis⸗ 
heit. 
Und aus Berechnung verfauft der Menfch ſich zu jeglicher Schmach, 
Sonft galt der Menſch dur) fich felbit, jest aber durch das was 
Mafihinen, 
Dder er ſelbſt als „Maſchine,“ an Werth in „Vermögen gebracht. 
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Der Savoyer- Zug. 


„Thoͤricht⸗ erſcheint euch der Zug? She urtheilt nur nad) dem 
rfolge. 
Groß war der Beift, der ihn ſchuf und groß auch die Quelle der Mittel, 
Deckt das Geheimniß der Zeit noch die Begruͤndung des Werks. 
Aber es werden der Zukunft Erſcheinungen ſich daran knuͤpfen. 
Es iſt ein hiſtoriſches Blatt im Buche der Voͤlker Europa's; 
Noch „im Capitel ſtehn wir. Die Nachwelt betrachtet das Ganze. 
„Thoͤricht/ wohl ftünden auch da die Griechen fo wie die Franzoſen, 
Waͤre mißlungen ihr Werk, das eigentlich halb nur vollendet. 
„Thoͤricht⸗ erſcheinet euch nicht, was Prinzen zu Kronen verhilft. 
Thoren ihr ſelbſt! wollt den Geiſt des Jahrhunderts im Lehnſtuhle 
richten; 

Bekritteln den Genius der Zeit, nach dem Maas einer einzigen Feder, 
Die der infame Verrath dort ſeinen Schwingen entrupft? 
Thoren ihr ſelbſt! um zu ſchaun, beſteiget die Hoͤhe des Daſeins, 
Unten im Staube erblickt ihr nur Wuͤrmer und ſonſt euresGleichen. 


Italia. 


Schimpft ihr auf Roͤmer und Rom , betrachtet ein Wolf mit Verachtung, 

Welches die Willkuͤr getheilt und fremde GewaltsHerrfihaft druͤcket! 

Wahrlich, ich ſag' es euch laut: Italien wird wieder erbluͤhen, 

Geiſtig und groß wie zuvogz die Buͤrgſchaft umſchlieſſen die Kerker. 

Dreimal beherrfihte ſchon Rom die Welt aufverfchiedene Weiſe; 

Dreimal beurfundete des Menſchen Geift dort feine Kraft. 

Rom gab Geſetze der Welt und dad „Roͤmiſche⸗ Necht gift noch heute. 

Rom gab einst Formen der Kirche, und was noch ald Kirche befteht, 

Es zeugt von der geijtigen Kraft, die gefunfen, in Formeln erlag. 

Nom gab der Menfhheit die Kunjt. Mit Hellad verwandt zur 

Vegründung, 

Befeelten die Römer den Marmor, der in Trümmern auch heute nod) 
zeugt. 

Erwachend i in anderer Form erhob fic) die Kunſt in Italien. 

— ihr den Vatican auch ihr zerſtoͤrt nicht der Künſtlerwelt 
Ruhm! 

Und wann lebte Dante? Was war er? die Seel' aller Dichtung 
Europa's. 


Ora e sempre. 
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Der Geiſt eines Dante flammt noch. In Ketten lag auch einft Pros 
metheus. 

Verhoͤhnt ihr ein Volk, deſſen Glanz ſich ſo vielfach erhaben bewaͤhrte, 

Verhoͤhnt es, weil Soͤldlinge dort, fremder Macht, ſich als Henker er— 
niedern, 

Vollziehend die Acht und den Bann ſchnoͤder Willkuͤr auf Volksthum 
und Freiheit ? 

Verhoͤhnt eö, wenn frei ihr euch fühlt z aber edel ift nicht folcher Hohn. 


Dreimal beherrfihte der Seit des Menfchen von Rom aus die Erde 5 
Voͤlker erfannten die Kraft und beugten fich dreifach vor Nom. 

Eo wird Italien dereinft im Geifte der Zukunft vorangehn, 
Manchen Nationen zum Troß und manchen Nationen ein Vorbild. 
Nennt mir ein anderes Volk, dermaffen von Volksthum durchdrungen, 
Beiftig, empfaͤnglich fuͤr's Große, und Martyrer der Vaterlandsliebe, 
Nennt mir ein andres, ihm gleich, dem Volk, das ihr bitter verhoͤhnet; 
Und ich nehm" gerne zurüd, was ich prophetifih erfannt. 


as und noch Geiſtig's umblüht in unferm gefunf’nen Jahrhundert 5 

Sit es doch einzig die Kunſt; und ihr Geburtsort ift Nom. 

ar noch) leuchtet Ein Etern ;der Gegenwart einz’ger und leßter 5 
Menſchheit! dein Abenditern it es; es wird auch dein Morgens 

jtern werden! 

Nahe dem Licht der Idee, fendet er Strahlen herab 

Als, Heſperus⸗ leuchtet er noch, ob laͤngſt ſchon die Sonne verſchwunden; 

Als „Lucifer/ geht er voran auch dem erwachenden Licht. 


Gewiſſe Leute. 


»s giebt Menſchen deren Mutter „Vorſicht“ war, 
Und die der „gute Rath« in Angit erzeugte. 
Eie meiden, aus Initinft ſchon, die Gefahr, 
Sie pünktlich ahnend, wo fie fern ſich zeigte, 


Eie find vertraut mit ihrer Gegenwart. 
Sie leſen viel; jedod) fein Montesquieu 
Hat ihnen je was Neues offenbart ; 

Kein Autor fteigt zu ihrer Geiſteshoͤh'. 


m 
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In Börne’d Schriften finden fie durchaus: 
Nur wieder „was fie felber längit gedacht zus 
Aus Vorficht machten fie Geheimniß d’raus, 
Und haben’d nimmer zu Papier gebracht. 


Sie find zuweilen „ſchrecklich liberal⸗ 
An ihrer Anſicht — bei verfihleffnem Zimmer. 
Zumal allein — und was bei Mondenjtrahl 
Sie denken, äuffern fie des Tages nimmer. 


An todter Kenntniß fehlt es ihnen nicht. 
Aus Vorfiht aber ſcheu'n fie freied Wort. 
Eie fefen gern ein kraͤftiges Gedicht 5 
Doch finden fies zu kräftig hier und dort. 


Sie freu'n ſich an der Freiheit Opferthat, 
Penn in der Zeitung fie was Großes finden, 
Doc) zittern fie vor folhem Suͤhnungspfad — 
Und meiden ihn aus wohlerwog’nen Gründen. 


Sie möchten gern ein groß Ereigriß fihau’n 5 
Fedoch erbeben fie vor dem Gedanfen, 
An einer Ihat Begründung mit zu bau’n, 
Aus Furcht, in ihrer Stellung dann zu wanfen. 


Der gute Rath hält von Verdacht fie frei, 
Als 06 fie mit der Zukunft ſich befaßten. 
Sie möchten ungern „wor der Polizeis 
Im Mind’iten fich mit boͤſem Schein belaften. 


Miflingt ein Werk für Volk und Vaterland; 
Dann fihrei’n fie, mit den Feinden, laut dagegen, 
Und nennen’s Thorheit, Wahnfinn, Schmach und Schand- 
In ihrer Nah fich je zue Ihat zu regen | 


Jedoch erhebt ſich noch vor ihrem End’ 
Die Sache deren Mittelding fie lieben; 
Dann finden fie deö Lebens Element 
Und ihnen wird der Fortfchritt zugefchrieben. 


Sobald fie nur den Rüden erſt gedeckt, 
Erheben fie dad Wort in langen Reden. 
Doch fein Minifter wird fo leicht erfihredft 
Wenn fo gefeglichs fie den Staat befehden. 
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eh? jedem Bolf, das folchen Helden traut, 
Empor ſich hebend auf der Märtyrer Leichen ; 
Der Halbheit Kraut von Lauheit uͤberthaut! 
— Die Gegenwart ijt reich an ihres Gleichen, 


Sie fihelten eitel, fihroff und arrogant 

Die wenigen Menfihen, die ſich treu geblieben, 
Deren Leben freud'los in Verbannung ſchwand, 
er Beil fie verrückt und überfpannt gefchrieben !« 


Eie nehmen Orden an vom Souverain, 
Und Ehrenbecher aus des Volkes Händen ; 
Bireit nach jedem Winde fih zu dreh'n: 
Der mächtigiten Parthei ſich zuzumenden, 
„Die Vorfichts halt fie jedenfalld gededt, 
Sie trogen „zeitgemäß der Tyrannei. 

Den freien Mann „vom Zeitgeist angeftecktu 
Bezeichnen fie gar ſelbſt — der Polizei, 


So ftehn fie ficher, wie dad Ding auch lauf, 
Geſichert, nicht ihr Aemtihen zu verlieren, 
Mit Ruhm gekrönt, noch oben in den Kauf, 
Als wären fähig fie, das Volk zu führen. 


Das ijt der Halbheit niederträcht’ge Brut — 

Das Tagsgeſchmeiß der Conftitutionellen | 

Vor ihnen fei das Volk auf feiner Hut ! 

Sie möchten durdy Verrath die ganze Menfihheit prellen. 


Die Legitimen und Ariftoeraten 
Zind ehrenwerth, in Feindfchaft confequent, 
Die Halbheitswuͤrmer aber aller Staaten 
Eind ehrlos in der Feigheit Element. 


Eie tragen glänzend ihren Lohn davon | 

An Ehrenbechern, Titel, Sold und Orden, 2 
Sie blähn ſich auf in jeglicher Nation — 
Zum Galgen reif im Süden und im Norden, 
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Die fogenannten „Liberalen.“ 





ER Sie wollten wohl und machten gern der Menſchheit angehören, 





; = 7* Vertrauend auf der Zukunft Stern den Bund des Glaubens ſchwoͤren; 
Allein, — jedody — indeſſen; fo — find fie bis jeßt des Lebens froh 


Und tragen noch Bedenken. 


Sie mochten germ und wollten wohl auch Menſchen⸗Pflicht erfüllen, 
So feidlicher Erfenntniß voll, behaupten freien Willen. 
Allein, jedoch, — die Polizei hat ein Gefaͤngniß nebenber 

Juſt grade wo fie wohnen. 


Drum lernten fie „Bauchdenfereiu— Bauchreden kennt ihr alle.) 

Und denken ſich entſetzlich frei, gedeckt in jedem Falle. 

Sie denken in den Bauch hinein und duͤnken ſich noch obendrein 
Verdaͤchtig den Behoͤrden. 


Sobald nur ein Gedank' aufſteigt, der Polizei gefaͤhrlich; 
Wird er hinabgeſchluckt zugleich. Oft iſt das recht beſchwerlich. 
Allein fo will es unſere Zeit; perſoͤnlich' eig'ne Sicherheit 

Muß ja der Mann bebenten. 


Sie moͤchten gern vor aller Welt als liberal paſſiren; 

Allein, 's ſind Wachen aufgeſtellt, und Lauſcher ſpioniren. 

Drum iſt es in der That geſcheidt ſich einzuſperr'n in Einſamkeit 
Und liberal ſich duͤnken! 


Sie moͤchten gern ein freies Buch als Eigenthum verſchreiben; 

Wohl giebts Gelegenheit genug, doch kanns geheim nicht bleiben. 

Die Polizei erfaͤhrt es doch, und hat juſt ein vergittert Loch 
Daneben, wo ſie wohnen. 


Es lebt ſogar ein freier Mann incognito nicht ferne, 

Dem möchten gar zu gern fie nahn, daß er fie kennen lerne 

In ihrer ganzen Tüchtigfeit, ald Männer der Bergangenheit — 
Der Zukunft wollt? ich fagen. 


Doc) der ift eben proferibirt, weil er's zuweit getrieben. 
Pie leicht man fi compromittirt, wenn man auch nichts gefchrieben, 
Wenn man nur ganz geheim bei Nacht inwendig „in den Baud) 
gedacht —“ 
Das weiß wohl jeder Bürger. 


Sie möchten gern ein Opfer gar der guten Eache bringen ; 

Jedoch zu groß ift die Gefahr, und wer bürgt für's Gelingen ? 

Wo nehmen fie die Garantie ! daß Voͤlker fi) in Harmonie 
Fur Menfchenthum erflären ? 
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ie möchten gerne Mannesfraft vor irgend Einem jeigeny 
Doc mancher figt fihon langt in Haft, dem war der Muth juft eigen. 
ꝰs war eines braven Mannes Sohn; was hat er nun am End* 
— davon? 
Da ſitzt er nun im Loche! — 


Sie meinen alſo beſſer iſt, ſich nicht compromittiren. 

„Es will doch Alles feine Friſt, der Geiſt muß diſtilliren.“ 

Sie ſchau'n daher in aller Ruh dem blut'gen Voͤlkermorde zur 
Und rauchen ihre Pfeife. 


Sie meinen; Unſer Einer muß ſich nicht verhaften laſſen! 

Das braͤcht' im Volke nur Verdruß, bis in die letzten Gaſſen! 

Denn Unſer Einer iſt bekannt als Menſch von denkendem Verſtand, 
Und liberal vor Allen! — 


Wir muͤſſen uns auf ſpaͤt're Zeit mit Leib und Leben ſparen, 

Was hälf ed, Widerſpenſtigkeit im Denken offenbaren ? 

’5 giebt Demagegen ſchon genug, drum bfeiben wir beim alten Cpruchz 
rDiel Vorſicht kann nicht ſchaden.“ 


Sie duͤnken ſo ſich ſtark und frei, ſogar ſich ſelbſt verdächtig, 

Sind vor Gendarm’ und Polizei lammzahm und niederträchtig. 

Bekennen fi zum Fürftenthron, erwarten Orden und Penfion 
Fur fi) und ihre Kinder, 


Das find in jeglicher Nation die fauber'n „Liberalen/⸗ 

Bor ihnen bebt fein Fuͤrſten-Thron mit feinen Demant-Strahlen, 

Sie denfen in den Bauch hinein und fingen liberal beim Wein : 
„Heil dir im Siegeöfrange !“ 


— — — — 


Der Vorſichtige. 


Moͤchte gern ein Opfer bringen, aber keins an baarem Geld; 
Möcht? ein freied Lied wohl fingen, das im Stillen mir gefällt, 
Aber darum Geld vergeuden für dad ganze Liederbuch ; 

Solch ein Opfer muß id) meiden, bin fonft liberal genug 


Möchte gar zu gern paffiren für gemäßigt Liberaler. 
Will mic) darum nicht geniren, und vertrinfen manchen Thaler 
Mit den überfpannten ‚Köpfen von der „Morde und Blutpartheiza 
Daß fie die Vermuthung ſchoͤpfen, als wär? ich erſchrecklich frei ! 
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Es fonnte gar am End’ fo fommen, daß die Liberalen fiegen 
Und die Schranzen und die Frommen gradezu beim Kragen friegen. 
Das wär’ in der That gefährlih— meinem Kopf fehr unbequem ; 
»s Köpfen — ic) geſteh's ganz ehrlich — waͤre mir unangenehm. 


Darum halt ich mich bei Zeiten überall in Garantie 5 
Eing mit liberalen Leuten, eß und trinf in Harmonie 
Mit den Schranzen und den Pfaffen; überall willkommner Saft, 
Mag der Zeitgeift Handel fchaffen, mir fällt feine Zeit zur Laft. 


Ehrenbeder. 


Wir hören viel in unfern Tagen 
Bon „deutſchen Männern“ ruhmvoll groß. 
Bon welchem Einfluß, darf ich fragen, 
Iſt ihre Groß’ auf Deutfchlands Loos ? 
In vier und dreißig Winkelftaaten 
Erhebt fich mancher Tagesheld — 
In Kammerfisung zu berathen, 
Die viele Fürften Deutfchland zählt. 


Die Souveraͤnitaͤt der Fürften 
Dertritt ein folcher Unterthan ; 
DH Völker auch nach Freiheit dürften, 
Was geht das deutfihe Volk ihn an? 
Er darf ja nicht ald Deutfcher reden, 
Er bleibt in feinem Winfelfram ; 
Ihn würd’ die Polizei befehden! 
Er bleibt verfaffungsmäßig zahm. 


Die „deutſchen Männerw ſolchen Schlages, 
Stehn weit entfernt vom deutſchen Geiſt, 
Ihr Laͤrmen iſt ein flaues, vages, 

Das keine Sclavenkette reißt. 

Zerſtuͤcklung Deutſchlands liegt zu Grunde 
Dem Weſen ſolcher Heldengroͤße, 
Genehmigt von dem deutſchen Bunde 

In Halbheit und enthuͤllter Bloͤße. 


Mir ſcheinet, „deutſch⸗ kann der nur heißen, 
Der Fühn auf Deutfihlands Einheit zielt, 
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‚ Der, deutfches Volksthum zu beweifen, 
Die Schmach des deutfihen Volkes fühlt. 
Ein Deutfiher wird ſich wahrlich fihamen 
Der Winfel-Zouperänität — 
Und nicht als Heffe fi bequemen 
Zu huldigen Seiner Majeität. 


Ein „Deutſcher“ wird wohl nicht in Baden 
Großherzoglich den Fuͤrſten ſchuͤtzen, 
Zum Ruhm des Herrn von Gottes Gnaden 
Die Kraähwinkel-Verfaſſung ſtuͤtzen. 
Ein Deutſcher wird ſich nicht erniedern, 
Zu huldigen dem Bundestag; 
Nicht eine Buͤndigkeit zergliedern, 
In der die Macht des Volks erlag. 


Wir wollen ſolche Groͤße trennen 

Vom Geiſt der Zukunft der Nationen, 
Den Helden ihren Lorber goͤnnen 
Am Fuß der vier und dreißig Thronen. 
Das deutſche Volk wird einſt vernuͤnftig, 
Erkennen, wer ein „Deutſcher“ war. 

x Ein Tagesheld, verfaffungszunftig, 
Kommt nüht als „Deutſcher« in Gefahr. 





Deutſche Tageshelden 


Lächerlich Streben nach Ruf, nach Namen in ein’gen Journalen: : 

Iagespofaunen der Zeit und der Vergangenheit Kram. 

Manches begreif’ ich; doch nicht die Beſchraͤnktheit der Helden des 

Tages, 

Die, wohlbegabt mit Verſtand, nad) folder „Unſterblichkeit⸗ ringen ; 

Groß fhon ſich dünfen, wenn nur ein Genoß ihrer Eippfihaft fie 
fobt f, 

Während Cenſur ihren Gert befihneidet und endlich caftrirt, — 

Während aus Eitelkeit fie der Willfür in Allem fich fügen ; 

Holle zu fpielen mit Glanz, alö geiftreiche Litteratoren. 

Alles ijt ihnen erlaubt zu ſchreiben; nur feinen Gedanfen — 

Keine Idee, welche nicht geftempelt ward von der Police ; 

Weniger dürfen fie noch Gefühle für Vaterland Fünden, 

Hätten durch Zufall fie je „dergleichen Narrheit⸗ gefannt, 
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Königlich privilegirt, Togar von Prinzeffen gelefen, 

Schimpfen fie gegen den Geift der Zufunft in einzelnen Männern, 

Welche die Willkür verfolgt, und nennen fie Ihoren und Narren; 

Schreiben von ihnen auch Zeugd, als hätten fie nimmer gedacht — 

Zuden die Achfel daheim über der Flüchtlinge Loos. 

Gluͤckliche Menfchen ! ihr fteht gefichert, nie „Flüchtlinge zu werden ; 

Aber gefichert zugleich, daß euer Geiſt, der befchränfte, 

Nicht in der Zukunft erfchein’ — weil ihr an Zufunft nicht glaubt. 

Gluͤckliche Menfhen! Ihr fehreibt um des Augenblicks Beifall zu 
ärndten, 

Eri?3 durch Verläugnung ſogar eurer gefunden Vernunft. 

Nehmet den Beifall dahin. Doch wollt ihre die Menfchheit vertreten, 

Wuͤſſet ihr, höher geftellt, die Verachtung der Mitwelt ertragend, 

Selbſt auch verachten den Ruhm, Helden des Tages zu fein. — 


— — —— 


Criſis der Zukunft. 


Alles hat ſo ſeine Zeit. Wir ſah'n einſt die Kirche regieren. 
Adel und Pfaffen zugleihz gegenwärtig Despoten und Juden. 
Börfe und Ihren find der Staat; die Kirche iſt baufällig worden, 
nRethfchild und Niclaus, der Ezar, find die Groͤßten in unfrer 

Epoche! 
nRothſchild⸗ zumal, der iſt groß — leiht Kaiſern Koͤn'gen auf 
inſen; 
Das iſt der Held unſrer Zeit — der Lumpen⸗papiernen Epoche! 
Das iſt der Pabſt des Jahrhunderts, der Ablaß verkauft den Mos 
narchen; 
Voͤlker zu wuͤrgen mit Macht, bewaffnete Maſſen zu ſolden; 
Soͤldner zu kaufen durch Gold, zu ftüsen den wankenden Thron. 
„Tetzels⸗ zu Tauſende giebt's, an jeglicher Boͤrſe manch Dutzend, 
Ablaß⸗Billette des Throns verkaufen fie; Staats⸗Aſſignaten. 
Steigen und Fallen im Cours gleichet dem Segen und Bann. — 
Alles hat ſo ſeine Zeit; die Lumpen⸗Papieren⸗Epoche 
Wird einſt Vergangenheit ſein, — untergegangen mit Schmach. 
Und der dreikoͤpfige Pabſt, der Lumpen durch Salbung geheiligt, 
Wird wohl der Erſte dann ſein, der den Fuͤrſten das Zutrau'n ver⸗ 
weigert, 
Ihnen Eredit gar verſagt. —E3 wird dann ein Drunter und Drüber 
Losgehn, zumal an der Börf — im Tempel „des Claubend an 
Rothſchild ke 
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rider erleb? ich's wohl nicht ; doch kann ich den Trödel mir denfen, 
Weil ich noch nimmer viel Kraft erblickte bei Reichthum an Lumpen, 
Und weil der Lanzknechte Muth herabfinft im Dienjt ohne Löhnung. 
Alles hat fo feine Zeit, die Gefchichte beftcht aus Epochen. 
Hundert Zahr dehnen fih aus zwifihen Huf und den Reforma⸗ 
toren. 
Huß aber wurde verbrannt — weil er die Zufunft geahnet. 
Nur durch der Märtyrer Blut fihreitet die Menſchheit fo fort. — 


|—— 


Selbſtdenken. 
„Selbſtdenker⸗, war er! So lad ich. Ein Deutſcher bezeichnete Herz 
der 


„Selbſtdenken⸗ — ! treffliches Wort, „Selbſteſſen⸗; gewoͤhnliches Trei⸗ 
b 


en. Ä 
„Selbſtdenken⸗, — ſchweres Gefchäft — im gewoͤhnlichen 
eben, 
Tauſende leben dahin, „ſelbſtdenken⸗ blieb ihnen fremd. 
Anfıngd klang jened mir dumm, ich meinte, wer denft, denkt wohl 
uſelbſt⸗⸗, 
Allein nach und nach erſt erklaͤret Erfahrung den Sinn mir des Worts. 
„Denken⸗, (mithin alſo „ſelbſt«) die wenigſten Menſchen nur 
„denkenu. 
Schon das Erziehungs⸗Syſtem der „civiliſirten/ Nationen 
Ziele, auf Laͤhmung der Kraft ded Denfend, —ded menfihlichen Geiſtes. 
„Auswendiglernens — (ein Wort, im Deutfchen noch fehoner als jes 
nes! 
Ohne zu „denken dabei, iſt der geſetzliche Brauch. 
„Auswendig⸗ lernet der Knab, was immer der Lehrer ihm aufgiebt, 
„Auswendig⸗ lernet der Juͤngling Autoren der Romer und Griechen. 
nAuswendigu weißer fogar, wie groß einft die Roͤmer gewefen, 
Eorrates fennt er und weiß, wie der Seift einft geblüht in Athen. 
Aber er denft nichtö dabei ; denn wollt er ein Vorbild erfaffen, 
Streben nach ähnlicher Große, durchdrungen von Volksthum ald 
enſch; 
Nennt ihn der Rector: Rebell! und er wird alſobald relegirt. — 
Durch „auswendig lernen⸗ verdummt, notirt der Student die Pan⸗ 
| decten, 
Merkt fih dad Roͤmiſche Recht, oder Dogmatik der Pfaffen ; 
„Auswendig lernetu er auch die Namen der Knochen und Muskeln, 
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Als Mediciner, allein er denft wohl wenig dabei. | 
Jegliches Denken führt ihn in Zwiefpalt mit Staat und mit Kirche, 
Und — ohne Weiterd ind Loch. Und das ift im Grunde fatal, Ä 
Selbjtdenfen? „bringt ihm nur Pech⸗. Er läßt Andre daher für ſich 
denfen, | 
Was aber Andre gedacht z Er darf nicht „denken« daran. 
4 


Panama und Sue: 


Stundenlang fiß’ ich und finne, die Weltkarte vor meinen Bliden ; 
Es weilt die Betrachtung gebannt auf zwei — Panama und 


Eur 
Ein Gedanf’, eine Frage ward längft wohl — dem forſchenden 
Knaben; 
Seit ich die Weltkarte ſah, wogt die Idee auch in mir: 
Warum durchbricht nicht der Menſch jene nn Wenn i 
durchbrochen ; ' 
Teiche Verbindung erfolgt zwiſchen den VWelttheilen dann ! 
Wie nal) kaͤmen Völker fi) dann, die dem Namen nad) faum noch 
ſich fennen. 
Japan und China wär’ dann foweit von Paris nur als jegt 
Brafilien. Es ‚ließ fich der Erdball umfihiffen, der Breite nach, dann, 
Dur Panama, Gibraltar und Suez, an Ceylon vorbei und Borneo. 
So Manches, noch fremd und biſt jeßt, würde vertraut und alddann. 
Die ftürmifhe Fahrt um Cap Horn Bid nad) Ehili waͤr' dann „aus 
«der Modew, 
Indiſche Bildung ſteht hoͤher als mancher „Gebildete⸗ waͤhnet, 
Indiſd Litteratur blieb in Europa nicht fremd. 
Der Kaiſer von Japan dagegen verſchreibt ſich alljährlichaus Holland 
Werke der Litteratur in verſchiedenen Sprachen Europas. 
Indiſche Voͤlker, befreundet mit nordiſch entwickeltem Geiſte, 
Auff aſſen wuͤrden ſie leicht das Beſſre, was ihnen erſchienen; 
Aufloͤſen wuͤrde ſich dann, was als Vorurtheil uͤberall ſchadet. — 
Was von Chineſiſcher Kunſt wir erkannt und von Indiſcher Dichtung, 
Erhöht den Gedanken in mir: ed wäre der Mühe wohl werthr 
Zur — im Reich der Idee, die a auf Erden zu fürs 


uUnermeßlich und nicht zu berechnen waͤre die — ſolchen Werks! 
Es waͤr' ein Ereigniß voll Glanz in der Bildungs-Geſchichte der 
Menſchheit. 
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Nicht etwa, daß ich nicht auch die Schwierigkeit reiflich erwogen. 
Es befteht fein Niveau beider Meere, die Panama bis jego noch trenz 
net, 

Der Unterfchied aber ift klein; es wurd? eine Strömung ſich Bilden, 
Aber der Durchbruch an fich, fo dort ald bei Suez — ift möglich) I — 
Anftatt einerr Tunnel zu bauen ; warum ward nicht Suez durchbrochen? 
Darum : Alt-England ift froh, daß Hindoftan weit von Europa. 
John Bull treibt in Indien fein Spiel — Zeugen begehrt er dort nicht. 


Es ift eine Sache der Menfchheit ; nicht einzelner Volker Europa's, 

Deren Intreffe ſich ſtets durchkreuzt und das Große verpoͤnt. — 

Sind jene Landengen noch bis jegt — was fie lange geweſen, 

Sie werden durchbrochen dereinft — es N fie der menfchliche 
eift. 


O wähnt nicht, die Menfchheit fei alt und fie ginge auf Krüden zu 
Grabe } 


Was ift ein Jahrhundert ? was ift ein Jahrtaufend dem Urgeift des 
| Lebens ? 
Epochen und Zeiten vergehn und Staaten zerfallen in Truͤmmer; 
Auf der Vergangenheit Schutt erhebt fich verjünget — die Zeit ! 
Dem Menfchen gehört diefe Welt; nicht ald „Herrn —er ift „Werks 
zeug des Em’genu | 
Die Gegenwart ift fein Gebiet und die Zufunft dad Reich feines 
Strebens. 
Vom Odem der Gottheit beſeelt, wird er einſt feinen Urſprung bes 
| währen, 
Wird fic) erheben dereinft aus der Erniedrigung Schmad. — 


Nicht materieller Gewinn ift dad Ziel hier, das höchfte der Menfchheit. 

Es giebt etwas Edlerd ald Gold, ed giebt etwas Reiners ald Perlen! 

Erkennt ed der Menſch nicht bis jetzt; ed wird ihn ein Licht einft ums 
frrahlen, 

Erröthend dann über ſich ſelbſt; wird er ahnend erfennen fein Ziel. 

O wähnt nicht, die Menfchheit fei alt; 's ift ein Kind noch, den 
Schulen entlaufen, 

Epielend mit werthlofem Tand, wälzt ed im Staub ſich umher. 

Allein es fteckt Geift in dem Kind; und der Geift wird in Kraft fich 

entfalten 5 

Es ift diefe geiftige Kraft, die Panama und Euez durchbricht. 
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Jacques Molay. 


Ein Raͤthſel blieb es bis heut’, was die Templer ald Menſchen vers 
brochen, 

Aber ihr Märtyrerthum leuchtet unfterblich hervor. 

Was fie ald Männer gethan, die Gefchichte bezeichnet und Manches 5 

an erblicken wir Schmach, ſolcher Verfolgungen werth. — 

Mas fie ald Menſchen „gewollt⸗, — vielleicht liegt juſt darin das 

Käthfel. 

Pfaffen verurtheilten fie; die Kirche im Dienfte des Staats. — 

Jenes Geheimniß, ed ward — auch mit den Märtyrern verbrannt. 

War niht Jacques Molay vielleicht ein Vorgänger Huf 
den die Pfaffen 

Später verbrannten, gleich iym ? — Es ift eine Frage der Menfchheit. 


Maranis Poſa. 


Tragiſcher Schiller I du fihufit den Don Carlos; den„Menfchenss 
im Poſa, 

Bevor dich noch Goͤthe belehrt „eined Beſſern / am Weimar’fchen Hof. 

Als Zögling des Schranzen fihriebft du deine „Briefe⸗ dann über 
Don Carlos — 

Erffärteit, „ed ſei Schwärmerei ; Marquid Poſa fei nur ein Phantaft« 

Der größte Character, den je deine Mufe ins Leben gerufen, 

Du fihämteit dic) feiner, daß je dein Her und dein Geiſt ihn geboren, 

Schämteft dich, daß du gefühlt die Große des Menfchen im Pofa. 

Eoursfähig wie Goͤthe zu fein ; ſtrichſt du dein Menſchenbild aus. 

Tragiſcher Schiter! ! wie groß waͤr' dein Geiſt auf die Nachwelt ges 
kommen, 

Haͤtte dein Leben dich nie — zu Goͤthe nach Weimar gefuͤhrt. 

Iſt es denn wirklich ſo ſchwer, in dem Dichter den Menſchen zu retten; 

Eelbititändig, frei, feiner ſelbſt ſich bewußt nach dem Ziele zu ringen, 

Das ald der Zufunft Idee — immer höher fteht, ald feine Zeit? 

Iſt nicht ein Dichter nur groß, der poranfihreitet feiner Epoche, 

Den Menfihen erhebend, anftatt ſich berabfenfend in feine Zeit ? 

Es koͤmmt eine Zeit und ed wird der Dichter gerichtet im Menfchen, 

Der Menſch, nur beurtheilt ald Menfch, in — der Menſchheit er 


nuͤtzt. 
Es war noch fein Dichter je groß, der nicht daſtand für Volklsthum 
und Freiheit. 
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Es finfet ein Zeitraum ind Grab, der den Dichter durch Ordensband 
ehrt. 
Es koͤmmt eine Zeit und es werden die Poſ a’ nicht ſelten erfibeinenz 
Im Dichter und Menfihen erfteht dann der Geift deined Poſa mit 
Ehren, / 
Tragifiher Schiller ! in dir lag die Ahnung der Zufunft, der großen ! 
Und du verläugneteft fie, — durch) den Schranzen zu Weimar ‚bes 


lehrtu, — 

Das hohe Lied Salomonie. 

Wie koͤmmt diefed finnliche Lied in die Sammlung der heiligen 
Schriften? 


Ver fand Beziehung darin auf „die chriftliche Kirches als Braut ? 

Salomon ſchrieb es bevor er noch ausſeufzte : „Alles iſt eitel⸗! 

Stuͤnd' es in einem „Don Juan⸗; wie würden die Froͤmmler drauf 
wüthen ! ! 

MWahrlich, mir feheinet, ein Pfaff ſchob es fchlau in die heiligen Bucher, 

Und ed wurde von Mönchen copirt, von finnlichen Coͤlibataͤrs — 

Damit in der Einfamfeit fie doch wenigſtens Etwas genöffen, 

Damit fo dad reisende Bild der phnfifchen Schönheit des Weibes 

Neben der Mutter Maria mit ihnen dad Klofter bewohne. 

Eine uͤppige Venus maöfirt in der Zelle de „Bruders Priapudu— 





Manfred und Fauft. 


Manfred fei Nachbildung Fauſt's? Ihr irrt euch; es find 
zwei Contrafte ; 

Eontrafte wie Byron und Goethe: 's liegt Aehnlichfeit nur in der 
Form. 

F au ft ift ein ffürmifcher Eee, der zuweilen ald Spiegel fich eb’net. 

Was zeigt und die Fläche? Ein Weib! und die Sinnlichfeit woget 
im Grunde. 

Dem Weifen, der Alled getrieben, der die Quellen des Wiffens ers 


ſchoͤpfte, 
Ihn reizt am Ende nur Eins: dad Weib. Seine Sinnlichkeit 
rafet, — 
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So dreht ſich um Sinnen⸗Genuß dad Leben ded troftlofen Menfchen, 

Der in dem Dafein nichts fand, dad geiftig ihn jemald geftärft, 

Des Materialismud Triumph ; der Sieg der gemeinern Natur ; 

Verhöhnung erhabner Idee: das ift Fauſt; das ift Goethes 
Portrait, — 

Mo Fauft aber endet, beginnt erft Manfred. Es deckt ein 
Geheimniß 

Den Kampf einer menſchlichen Bruſt; einer Seele, der Sinnlichkeit 


fern 

Rein und erhaben erſcheint das Weſen des Menſchen, zerriſſen 

Von Leiden, ſo tief, daß das Wert aller Klage die blutenden Wunden 

Andeutet nur, aber nicht dem Blicke der Neugier enthuͤllt. 

Manfred,ein Ocean bei Nacht’, in welchem ein Sternbild ſich 
fpiegeft, 

Nachdem ein verheerender Sturm fid) gelegt und der Donner nody 
rollet, 

Aus der Tiefe des Dafeind empor erhebt fich ded Menfchen Gemuͤth. 

Fremdling im Staub’, ein Bewohner Bun Welten, auf 

rden 

Gebannet in menfchliche Form, leidet Manfred, hienieden ald Geift.— 

Fremd hier auf Erden, den Bli in die Tiefe des Dafeind gerichtet, 

Sat er bier „wenig gemein mit den Menfchen der finnlichen Welt, 

Ihn knuͤpfet nur Eins an dad Sein ; dad Sein ift ed felbft, ald 
Geheimniß, 

Welches die Seele durchflammt und welches in fänmtlichen Reichen 

Einer befeelten Natur ald Weltfeele mahnend ihn grüßt. 

Was liegt dem Manfred zu Grunde? Ein großer erhabner 
Gedanfe — 

Der Gedank', der in, Byron erſchien ald ie in ihm fich bes 


Der Menkh, ald ein einzelnes Weſen, geht ante ind Meer feiner 
eiden, 

Wenn nicht ald Menſch er erwacht, durch Pflicht an die Menfchheit 
gebunden ; 

As Einheit der Kraft im Contraft um Princip : Dualib: 
m us der Kirche. 

(Die Indiſche⸗Chriſtliche Mythe.) — Die Kirche erfennt noch „den 
Böfen,w 

Der ald „Satan« den Manfred nicht pe feird in Ur⸗indiſcher 


Aber im Weſen ded Manfred, in jeglichen — der Seele, 
Der Fih aus menſchlicher Bruſt al durchfihauert uns 
ind z 


184 


Das geheimnißvoll ewige Sein, das ad Kraft hier im Staube 
ſich darthut ; 

Der Men ſch in befeelter Natur: im Menfchen die Gottheit, als 
Geiſt! — 

Man fr ed und Frau ft find ſich fremd, fo fremd als ſich Byron 

und Geethe. 

Manfred if Byron ald Menſch. —ImFauſt raft der finnliche 
Goether 

AB deutfi her Gelehrter verliert er am Ende den Kopf— um ein 
Meib.. 

Im zweiten Iheils „Fauſt⸗ gar erfcheint als Diiniften, der Dichter 

i Hofe, 

Die hoͤchſte der Stufen die je. fich der vornehme Goethe geträumt. 

Im Fauft 1) fiegt das boͤſe Princip — während Manfred ame 
Thron Arimanes 

(Der Urform des boͤſen Princips) feinen geiftigen Trotz offenbaret. 

Im Manfred erloͤſcht das Princip des Boͤſen — der Menſ ch tritt 
als Einheit 

Der ringenden Kraft auf und ſucht — den Haltpunkt des Lebens: 
bie Menfhhein. 


Menſcſhen. 


Red' ich mit „Menſchen⸗ — fo. red” ich als Menſch, doch das trifft: 

ſich nur felten ;. 

Wort wird der Geiſt dann in mir und ed raufihet der Bor des Ge— 
fuͤhls. 

Es feſſelt mich Anziehungskraft der mir verwandten Natur. 

Selten noch taͤuſchte fie mich; und-wohl moͤcht' ich ſagen noch nie. 

Aber Zuruͤckſtoßung auch der Weſen, die nicht mich verſtehen, 

Wirket entſchieden auf mich⸗ — verſchloſſen bleibt ihnen mein Herz 

nMenfchenfeind« nennen fie mid) —ald wären gar „Menſchen⸗ fie 
felbit ! 


„Menfihenfeinda. bin ich auch wel, wenn Menſchen — Maſchinem 
geroorden, 

Herzlos und geiftlod und kalt, — wie dad Jahrhundert fie zeigt. — 

Aber auch ohne Latern’ berühn? ich zumeilen noch. Menfihen, 

Und eines Einzigen Herz fühnt mit der Menfchheit mic) aus. — 





1) Dem erfien Theil als ein urfprüngliches Ganzes betragitet- 
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„Menſchenhaß⸗ wuͤthet in mir ? Mein Gott! wie reimt das ſich 

zufammen 

Mit meinenvglühenden Drang zum Kampf für die Rechte der Menfihe 
heit? 

Freilich, die Menfchheit befteht aud Völkern, die Völker aus Menſchen, 

Aber wohl felten befennt der Menſch fi) zu feiner Nation. — 

Zeigt er ald Menſch fih im Volk; fo lieb’ ich ihn als meinen Bruder, 

Aber ich hafe — die Selbitfucht, und mehr ; ich verachte die „Welt«, 

Wie fie befteht um und her, begründet auf Lüg’ und Verrath. 

Wohl, ich verachte die Welt, deren Sagungen Unfinn bewähren 5 

Wer ſich befennt zum Betrug 5; — fehlecht muß er fein oder dumm. 

„Wahrheit⸗ verbreiteten Sie; — die Nechte der Menfchheit vers 
theid’gend ? 

Wie fiel denn Ihnen dad ein? Was fümmerten Sie die Nationen? 

Was wird aus Ihnen dereint, wenn Alter und Schwäche Sie beuger? 

Haben Sie das wohl bedacht ? Und Eie verwarfen Penſi on?« 

— Welcher Nation diefer war, der folche Bemerfung mir machte; 

Das fei verſchwiegen. Allein, bevor er noch zu mir geſprochen, 

Als ihn mein Blick nur durchdrang und fein Antlitz ich ferfihend bes 
trachtet, 

Dacht' ih: „Iſt das fein Halunk', fo fihrieb unfer Herrgott 

wahrhaftig 
Diedmal unleſerlich fihleht.u Er fprach — und ich irrte mich nicht. 


Bedingungen. 


Meinft dur, die Menfihen find „ſchlecht⸗⸗ und aller Veredlung uns 

fähig ? 

Wahrlich, ich fage dir Laut, der Menfih wird wohl edel geboren 

Aber ein Eflave zu fein, wird er „verdummt⸗ durch Syſtem. 

Selbſtſucht regieret die Welt. Die Dummpeit ijt leicht zu regieren. 

Erjte Bedingung z „ſei dumm fa ſtatt denfen und fühlen ; verdau’n. 

Zweite Bedingung ; „Sei dumm la ſchau nicht deinem Herrn in die 
Caſſe. 

Dritte Bedingung; „ſei dumm ls bedank' dich, wenn jemand dich 

ohrfeigt. 
Dann giebt dir Kirche und Staat dad Zeugniß der Kuhblattern⸗— 
| Impfung. 
Und nad) der Konfirmation kannſt du Beamter dann fein ; 
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Ausſichten öffnen fih dir auf Orden, fo lange du dumm bleibft, 

Ausfüchten gar auf Penfion ; wenn du deine Dummheit bewährft. 

Bekommt nicht ein jeder Soldat feinen Strich auf den Aermel nach 
Tahren? 

Bekommt nicht gar Ringe die Kuh an den Hornern nad) Anzahl der 
Kälber ? 

Sorg' nicht für „Deforations — nimm dir eine Zofe ded Hofes; 

„Schlaf⸗Cabinets⸗Raͤthin, — oder was immer für Titel fie trage, 

Und du Fannit ficher dann fein, der Auszeichnung, die du begehreſt; 

Wird's nicht dad goldene Vließ, — wird ed ein ftattlid) Geweih. — 

Ah, warum bin ich nicht dumm ; ich wär’ dann Beamter gewors 
den, 

Haͤtt' dann Befoldung und Weib und Ausficht auf Orden und — 
Hörner 1 — 


Erörterung. 


Meint ihr ich hafe den Kaufmann ? Ihr irrt euch; ich liebe den 

Menfihen, . 

Treff? ih im Kaufmann ihn jez; wo nicht, fteht er tief unterm Haß. 

Was ift der Handel an ſich? Ein Austaufch der vielfachen Güter, 

Welche die Erde erzeugt und welche die Menſchen bereiten. 

Was ift des Welthandeld Zweck ? Bedürfniffe leicht zu befried’gen, 

Welche die Sitten erzeugt und welche die Mode vermehrte. 

Vereinigung der Völfer, im Streben, gefihäftig der Menfchheit zu 
dienen; | 

Mittel zur Bildung des Volks und geiftiged Leben zu fehaffen ! 

Kennet der Kaufmann das Ziel; betrachtet als Menfih er den Hans 
bei, 

Dpfert er manchen Gewinn, damit er der Menfchheit nicht ſchade; 

Eteht er wohl ehrenwerth da, wohl würdig der Liebe des Menſchen. 

Aber, ihr Leute der Bor 5 gefteht mir, was ward aus dem 


Handel? 
Ward er nicht WuchersBefchäft ?_ der Selbſtſucht Befriedigungs⸗ 
Mittel ? 


Gewinnſucht der einzige Grund ; dad Geld eure Gottheit auf Erden; 
„Geld zu gewinnen der Zweck, die Beftimmung des Menfchen im 


oth. 
Mittel zum Zweck find : Betrug, Ueberliſtung, Verfaͤlſchung, Bes 
raubung. 
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„Geld zu gewinnen,“ verfauft gar der Menſch feinen eigenen Bruder, 
Verkauft fein Gewiffen, ſich felbft — und gewoͤhnlich um Epotts 
| Ä preis ſich feloft ; 
Schachert mit Mädlern am Thron — und ſchachert um Menfchen 

und Volk. — 
Luxus, Verſchwendung am Hof, Camarilla brillanter Maitreffen 
Schuf den Papiersdandel gar. Der Kaufmann benugt ihn mit Eis 


t. 
Mammon : der Gott unfrer Zeit 5 die Boͤrſe fein einziger Tempel! 
Als Gotteödienft gilt Ueberliftung. Der Kaufmann begehret den 
Glauben 
Immer in Andern zuvor — und nennt ihn „Sredit zu während deſſen 
Unglaub’ und Mißtrau'n in ihm Betrug fieht in jeglichem Bruder. 


Geld zu gewinnen ald „Mittels iſt loͤblich ; ald „Iwedu ftets 
erbärmlich. 
Kaufleute ſchaͤtzen allein den Werth eines Menfchen nach Gold. 
„Geld um zu lebens und Geld um Andern aus Liebe zu nuͤtzen, 
Iſt wohl nothwendig und gut z die Sucht zu gewinnen dagegen, 
(»Seld zu befigen, um mehr zu gelten als irgend ein Andrerw) 
Iſt an fi) felber gemein, dad Streben armfel’ger Geſchoͤpfe; 
Die, weil ihr Hirn alfo leer und leer auch ihr Herz ift, doch „Etwas 
Suchen, damit in der Welt fie wo moͤglich ald Etwas paffiren. 
Zeiget der Welt heut ein Schwein — einen Ochfen „mit fo viel Vers 
| mögen zus 

Und es verehret die Welt den glänzenden Neichthum des Vieh's. 
Efel und Gänfe fteinreich, find alltäglich ; Familien bewerben 
Kriechend ſich um ihre Gunſt — damit ein „Geſchaͤft« fich geftalte, 
Welches die „Kirche⸗ beſchuͤtzt — entheiligend ihr Sacrament. — 


Tiefer gefunfen lag nie der Menfch, ald im Goldſtaub ded Mammon 3 

Ward doc) der Menfih unfrer Zeit: „Mafıhines um Geld zu ges 
winnen ! 

Und ald Maſchine verhöhnt er Gedank' und Gefühl und Erhebung 

Beiftiger Kraft. Er erfennt nur Kraft ihm verwandter „Maſchine.“ 

Was ihn bewegt iſt: Calcuͤl, dad Triebrad der Boͤrſen⸗Maſchine. 

Denken und Fühlen gehört durchaus nirgendwo zum &efchäft. 

Regt fih im Kaufmann der „Menfchrs — da macht er wohl fihleche 
te Geſchaͤfte. 

Wirflichfeit rings um und her betätigt died Wort der Erfahrung. 
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Der Seemann. 


Sechs und zwanzig taufend Meilen 
Und noch ein’ge Hundert drüber, 
Bin ich nun zur Eee gereifet. 

Und ich fühlte wohl zuweilen ; 
Seemann wär? ich wahrlid) lieber, 
Als was font der Menſch hier heißer. 


Eeemann follt? ich einft auch werden ; 
’5 iſt an unfrer nord’fchen Kuͤſte 

Die Beitimmung manches Knaben. 
Da zerfiel mein Loos auf Erden. 
Bor mir lag der Zufunft Wuͤſte, 

Als mein Vater war begraben, 


Wär’ ich nicht gelahmt geweſen, 

Nicht fo fehr gebeugt durch Leiden ; 

Ich wär’ dennod) Seemann worden | 
Was ich fpäter mir erlefen ; 

Konnt’ den jtillen Wunſch nicht meiden, 
Den ich trug ald Kind im Norden, 


Wie ich bin umbergefahren 

Auf dem Deean der Gedanken, 
War’ ich auch umhergezogen 

Eeit der Jugend frühiten Jahren, 
Ohne Raſt und ohne Schranfen 
Als ein Seemann auf den Wogen. 


Wie mein Seift fich fühlt gerichtet 

Durch Magnetfraft der Idee, — 

Wie mich nie Gefahren fchreden : 

Haͤtt' die Anker ich gelichtet, 

Um in der entfernt’iten Eee 
Neues Land noch zu entdeden. 


Wie mir wohl wird auf dem Meere, 
Wie mein Geiſt geftärft fich fühlet, 
Wie mein Korper ſich verjünget 
Fuͤhl' ich andrerfeits oft Leere, 
Wenn die Landwelt mich umwuͤhlet, 
Die fein Lebensgeiſt durchdringet. — 
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Hab' ich fomit hier im Leben 

Die „Beftimmung« nun verfehlet ; 
»s ift zu fpät, ed umzumenden, 

So foll mich der Troſt erheben : 
Ich hab? mir ein Meer erwählet 
Und ich will ald Seemann enden. 


’5 ift der Dcean der Gedanfen, 
Mit der Tiefe der Empfindung, 
Dem Magnet:Punft der Idee. — 
Ohne Kaft und ohne Wanfen 
Such' id) einer Welt Be: egründung 
In der Zufunft ftillen See. 


Einer neuen Welt Verfündung 
Ward mein Leben und mein Dichten, 
Wie mein Geiſt dad Ziel erfannt 5 
Aller Volferfchaft Verbindung, 
Menfihheit Buͤndniß aufzurichten, 
Das nenn’ ih — der Zufunft Sand, 


Der Norden. 


— Und dreh? ich die Weltkugel hin und her; 
Wollte lieber, daß es ein Irrthum waͤr', 
Was ich laͤngſt als Wahrheit erkannt: 

Das geiſtige Leben iſt nur erwacht 

Vom Aequator gewendet gen Mitternacht, 
Selbſt Indien ift noͤrdliches Land. 


Was zieht den Magnet zum nordlichen Pol? 

Die magnetiſche Kraft, was iſt ſie wohl? 

Es giebt nur Eine einzige Kraft. 

Und jegliche Kraft in der ganzen Natur — 

°8 iſt die Urkraft des Seins, 's iſt die einzige nur, 

— Und der menfihliche Geift fcheint im Suͤden erfchlafft ? 


Es kann in der Schöpfung Fein Widerſpruch ſein. 
Iſt der geiſtige Menſch auch im Suͤden noch klein, 
Er iſt faͤhig der Bildung — als Geiſt. 
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Marum er jedoch viele taufend Jahr», 
Wie wir hier ihn erbliden, — vernadyläßigt war 
Und ſich nicht feinem Schlummer entreißt ? 


Das ijt eine Frage, die wohl, in der That 

Miele Jahre lang ernjt mich befichäftigt hat, 

Und zumal in Bezug auf — Magnet. 

Die Blüthe der Seele, die Porfie — 

Wir finden fie leider im Suͤden nie, 

Wie fie fihon feit Jahrtaufend in Island beſteht. 


Mag ed immer auch feltfame Ihatfache fein 5 
Es ftimmt mit der Anfchauung wohl überein, 
Die ich Fund gab in manchem Fragment. 

Und jemehr ich „von Pol zu Pol gereift, 
Deſto mehr auch Erfahrung den Sag bewei’ft: 
Die Seelenkraft regt fich im NordsElement. 





Entfagung und Glaube 


Meint ihr, ed ward mir fo leicht, im Kampfe fir Wahrheit und 


Freiheit 


„Jeglichem Gluͤck diefer Weltw entfagend. den Rüden zu wenden ? 
Dem Schönen, dad und die Natur, die Kunft und die Liebe gemähret, 
Und dad das Inn're durchglüht, des Menfchen von tiefem Gemuͤth? 
Meint ihr, auch Ich hätte nicht ein Herz einft, ein Wefen gefunden, 
Deffen Verein’gung mit mir Seelens®enuß mir gewähr' ? 

Warf ic) das Alles dahin, weil ich klar meine Stellung erfannte : 
Handelt’ ich wie mein Beruf — die Pflicht der Entfagung gebot. 


Sehnfuht nach „häuslichem Gluͤck, entfeimet der Eelöftfucht im- 
tenfchen. 


Entweder — oder ; der Menfch verbinde ſich mit aller Luͤge, 
Welche in Kirche und Staat der Grund aller Satzungen ward; 
(Ber den Eontract unterfchreibt z der billigt aud) jegliche Satzung) 
Dder ; er halte fich frei vom Verrath an dem Menſchen-Geſchlechte; 
Kämpfe dagegen voll Muth wenn ihm die Kraft ward verliehn ; 
Dpfernd fein „irdiſches Gluͤck/ verfolg? er die Bahn der Beftimmung, 
Getreu der Natur und Vernunft wie ſich entfaltet fein Geiſt. 
„Irdiſches Slücdu ift ein Wahn, Es blüht gar fein Gluͤck hier auf 


Erden, 
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Und was der Menſch hier fo nennt — Selbſttaͤuſchung ift ed und 
Irug.— 
Selbſtſucht erringt fich ein „Slüdu auf Koften des menfchlichen Herz 


zens, 
Auf Koſten des Menſchen⸗Geſchlechts — betaͤubt ſich der Menſch in 
Genuß. — 
Entweder — oder: der Menſch betrachte ſich ſelbſt als das Centrum 
Einer ihm dienenden Welt; (die ſtinkende Bluͤthe der Selbſtſucht —) 
Oder er gebe fich hin — als Theil ded erhabenen Ganzen, 
Das und ald Schöpfung umfreift —und ringe nad) höherem Ziel. 
Durbdrungen vom Glauben an Gott, ertrag einen Theil er der Leiden, 
Welche die Menfchheit im Staub’ belaften ald Prüfung der Kraft. 
Was die Vernunft ihn gelehrt und was ihm die Ahnung verfündet, 
Beſeel' ihn ald Funfe des Lichts — als Strahl eines höheren Seins, 
„Freundſchaft und Liebe find nur Verheiffungen Fünftiger Wonne, 
Welche die Seele genießt, wenn fie vom Staub? ſich befreit. 
nDie Stufe deö geiftigen Eeind, auf welcher die Welt wir verlaffen, 
Knüpft an ein Jenfeitd fih) an — das Stufen und Fortſchritt bee 
dingt.“ 
Wer hier als Menſch nicht erwacht — wird dort das Bewußtſein 
einſt tragen, 
Daß er fein Leben verlor — im Ringen nach „irdiſchem Gluͤck.⸗ 
Wer eine Zukunft geahnt, der wird eine Zukunft auch finden. 
Wer hier ald Geift jich erfannt — wird auch einst leben als Geiſt. 
Und wer.an Gott hier geglaubt, wird näher der Gottheit auch drin⸗ 
gen; 
„Ewigkeit⸗ liegt ſchon bedingt in dem Bewußtſein der Kraft. 





Sprüche und Regeln. 


Beroußtfein moralifher Kraft it nicht „eignen Werths Ueberfihäßs 
| ung.“ 
Demuͤthig iſt nur ein Knecht und beſcheiden iſt jeglicher „Qump.« 
Beuge dich) nur vor dem Heren, den du „Du nennit in deinem Geber. 


' * * * 
Was als Bekenntniß du trägft, was in dir Ueberzeugung geworden: 
Behaupt? ed vor Kaifer uud Pabſt und fürchte dich nicht vor dem 
| erfer, 


R %* * HK 
Bewußtſein der Würde des Menſchen ift — Ehre ; behaupte fie ſtets. 
* * * 
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Liebe das Reben in fofern dein Leben von Nugen für Andre ; 
Fuͤrchte den Tod nicht im Kampf für die Sache der leidenden Menfche 
beit. 


* x * 
. Arbeite, was es auch feis dein tägliched Brod zu „verdienenyu 
„Hilf dir erft ſelbſt; dann hilft Gott.« Hilf Andern, doc bau? nicht 
auf Andre, 


# a * 
Bekuͤmmre dich nicht um Gebell der HPHunde —wenn du deines Wegs 
gehft. 
Beiffet dich einer ; fihlag zu. Ihn verklagen, das führet zu nicht. 
Suftiz iſt verfäuflihh um Geld — und ein Herr führt die Sache des 
Hundes, — 


* * * 
Erblickſt einen Feind du in Noth, fo hilf ihm, im Fall ed dir moͤglich; 
Aber, daß er es nicht merk? als Fame die Hulfe von dir. — 


*. * * 
Verachte das Urtheil der Welt, wenn du recht thuſt vor Gott und Ge⸗ 
wiſſen. 


* * * 
Willſt du nicht mit Schurken ſtehlen, 
Mit Verfaͤlſchern nicht betruͤgen; 
Muß es dir an Kraft nicht fehlen, 
Did) in jeded Loos zu fügen. 


u  " 
Der Mönch, der's Pulver einft erfunden, 
Brachte mandyem Soͤldner ſchwere Wunden. 
Wer aber einft den „Schnapd« erfand, 
Brachte zahllofe ng um — Verſtand. 


Das Feuer, i in feiner voilden Wuth 
Hat nicht fo viel verheert 
Ais der Branntwein fertan Schaden that; 
Der den — et Heat: 


Wer einmal fi dem Trunf ergeben, 
Kann faum im a en nüchtern eben. 


Jeſus Sirach⸗ ift verfährounden. aus den Bibeln mancher Eeften. 
Beil fie Wahrheit d’rin ——— beſſer, daß ſie ihn verſteckten. 


Geſtern ſchimpften und fehlugen fi fi) 
Beide noch ganz moͤrderlich; 
Heute ſind's vertraute Gefellen — 
Denn ed gilt, einen Dritten zu prellen. 
* * * 
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Befindeft. du dich in großer Noth; 
Bau’ auf dich ſelber und auf Gott. 
Wer „Freunden fein Bedrängniß klagt, 
Ermart’, daß man ihm Hülf’ verfagt. 
Jedoch bift du hindurch gefommen 
Und haben's And’re dann vernommen 5 
Dann heißt's: Gern hätt’ ich helfen wollen, 
Eie hätten’d mir nur fagen follen ! 

* * x 

Unter jedem Urtheild<Dofument 
Steht meiftens „von Rechtes wegen, 

's iſt gut, daß fie zu feßen pflegen 
Was man im Urtheil nicht erkennt. 


* * * 

Unter vielen Woͤrtern im Dictionnair, 
Giebts manches, das zu ſtreichen waͤr'; 
Gar uͤberfluͤſſig ſeit langer Zeit 
Iſt auch dad Wort: Gerechtigkeit. 


* * * 
Lieb' immer den Menſchen, ſei's Jud' oder Chriſt, 
Wenn er „Menſch“ — und fein Sklave der Selbſtſucht iſt. — 


* * * 
Wer vernachläffigt hergeht, im Aeuffern unrein, 
Iſt meistens ald Menfch auch im Innern gemein. 
er nicht? hält auf fich ſelbſt, der darf's Niemand verdenfen, 
Wenn auch And’re durchaus fein Vertrau'n ihm fihenfen, — 


* * * 

In Schwaben heißt „Materialiſt⸗ 
Ein Krämer, der Gewuͤrz' verkauft; 
Jedoch wenn „Beiftu im Laden ift, 
Waͤr's beffer, er wurd? umgetauft. — 
Materialiften unfrer Zeit 
Eind oft im Echacher fehr gefcheidt. 

DerMaterialijt: 

Mein Herr ! was hilft denn all Ihr Schreiben ? 
's bringt Ihnen felbft ja wenig ein! 

Das Alles wird ganz fruchtlos bleiben ! 
Die Welt ift wahrlic) zu gemein! 
Antwort: 

Wenn all mein Schreiben wenig nüßt, 
So mög’3 am Ende dazu dienen, 

Daß es vor dem Verdacht mic, fhüßt, 
Als hätt’ ich ons gemein mit Ihnen, — 


13 
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Ich hab’ eine Regel ald wahr erfannt : 
„Ein Jeder beurtheilt den Andern nad) fich, 
Und die ganze Welt nach feine m Berftand. 
Dad Maas feined Urtheilö bleibt immer fein Ich. 
Wir fehn den Edlen auf Menfchen bau’n ; 
Der Schurke wird Niemand fid) anvertrau’n, 
Wer im Stehlen gervandt ist, hält Jeden für Dieb, 
er befoffen im Ninnftein liegen blieb, 
Waͤhnt ficher, daß das jedem Chriſten paffirt. 
Der Wüftling meint, jegliches Weib fei verführt. 
Wer nur handelt nach ſchmutziger Selbſtſucht Plan, 
Verſteht nicht den Menfchen, begreift nicht den Mann, 
Der jeglichen Anfpruch an's Erdenleben 
Im Kampfe für Wahrheit dahingegeben. 


* * * 
Die Menſchen flieht ſo leicht kein Mann 
Ohne tiefe Seelenwunden. 
Er wird nur „Menſchenfeind⸗ alsdann, 
Wenn er Menfchen — Aa — 


Sei puͤnktlich wie * Soldat, 
In Eitten „Ariftocrat.u 
Dem Reichen genüber troßigr 
In Geldfachen nimmer ſchmutzig. 
Halte fern dich von Wuchrern und Pfaffen, 
Habe nichtd mit Prinzen zu ſchaffen. 
Willſt den Demoeraten fpielen, 
Mut du nicht nad) Aemtern zielen. 
Beweiſe durch bündige Ihat, 
Was dein Herz für Grundfäge hat. 
Erflärft du did) für Republik — 
Wirf jeden Verdacht von dir zurüd, 
Als thäteft du’d, im Stillen 
Dabei deinen Beutel zu füllen, 


* * ” 
Die Jeſu Lehr’ im Geiſt erfennen, 
Die mögen mit Recht ſich Chriften nennen. 
Im Sinne des Pfaffenthums Chrift zu fein — 
Iſt der miserable Sinner Heiligenfchein, 
Die durchaus einen Satan haben müffen : 
In die Hölle zu fommen — mit ihrem Gevoiffen. 


# * * 
„Die Sucht, zu faͤlſchen und betruͤgen, 
Muß in dem Menſchen ſelber liegen!“ 
O nein, Es wird fein Schuft ‚geboren zu 
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„Verwahrloſt⸗ geht der Menfch verloren. 
Es find die „Satzungen der Melt 

Der Schlechtigfeit zum Schuß geftellt. 
Der Menſch an fich ift edel, rein ; 

Er macht ſich felber nur gemein. — 


* * * 
So lange der Menſch einen Teufel glaubt, 
Iſt er aller moraliſchen Freiheit beraubt. 
Er iſt frei nur als Einheit der Geiſteskraft, 
Die zum Hoͤchſten ſtrebt und das Große ſchafft. 


* %* * 
Wer mit eingefchläfertem, flauem Gemüth 
Die Menfihheit im Eflaventhum leiden ſieht, 
Und ſich gluͤcklich preiſt in den eig’nen vier Wänden, 
Den moͤg' ein Tyrann zur Galeere ſenden. 


* * 
„Es lebe die Freiheit und Gleichguͤltigkeit la 
Iſt das Motto ded „Fortfchrittds in unfrer Zeit. 
So viel Freiheit ald nöthig um Schacher zu treiben, 
Und mit Sleichgultigfeit ſich ald Knecht unterfchreiben. 
* %* > 
Wenn fein Henri Cing am Leben wär’, 
Gab’ es wen’ger „Segitimiffen lu 
In ErbfolgerKriegen „der Krone zur Chr’ 
Das Volk und den Staat zu verwälten. 
Es fehlet der Menfchheit ein „Robespierre⸗ 
&o lange noch Prinzen fid) brüften. 
Es ift auf dem Erdball mehr Blut vergeffen 
Durch Intriguen der Dynaftien — 
Durch Henker und Söldner mehr Blut gefloffen 
In den leidigen Monarchien, 
Ald im Uebergange zur Republif 
Durch der Nothwehr unfeliges Mißgefchiek. 
So lang' noch auf Erden ein Prinz wird geboren, 
Iſt die Menfchheit für ihre Beſtimmung verloren. 
Wo's Fürften giebt wird’d an verfäuflichen Seelen 
Und für Höflingd-Diplome an „Lumpen« nicht fehlen. 


* * * 
Ihr nennt mir dies und jenes Land 
Und fragt; was der Kampf fuͤr Ausgang fand? 
Was dieſes und jenes Volk errungen, 
Indem ed für Freiheit dad Schwert geſchwungen? 
Ihr Maulwuͤrfe! was ift ein Menfchenleben 
Ald „Zeit⸗ in der Völker Entwickelungs⸗Streben? 
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Was hundert Jahr’ in der Weltgefhichte 7 

Die Mienfchheit geht ihre Bildungsbahn, 

Die fein Ezar und fein Papft verwüften kann! 

Am Geist wird die Macht der Despoten zu nichte. 

Mit ded Großvaterd Schwert, das einft Blut gefärbt, 

Kämpft der Juͤngling — der Glauben an Menfchheit geerbt ! 

Mag immer die Willfür ein Volk unterjochen, 

Dad Menfhenherz wird für fein Heiligthum pochen. 

Ein Volk, dad einft aufftand — wird frei auch ſich fihlagen, 
Es giebt auch noch Waffen — in fünftigen Tagen, 


= * 62 

Die Monarchie war immer reich an Mittel, 
Des Menfihen Geift im Dichter zu verhöhnen, 
Der Eold und Rang verwirft und Gnadentitel 
Aus freier Wahl, der Willkür nicht zu froͤhnen. 
Ein Scribler⸗Heer vereinigt zur „Critik/⸗ 
Bewirft den „Menſchen⸗ bubenhaft mit Koth 
Und liefert der Gemeinheit Meiſterſtuͤck 
Auf Allerhöchit geheimes Aufgebot. 
Senfur und Polizei bewacht den Staat; 
Des Dichters Geiſt darf nicht hineinpaffiren. 
Und wer ein Buch von ihm im Koffer hat, 
Mus alfobald ind Hundeloch fpazieren. 
Des Dichterd Werfe bleiben Contrebande, 
So lang’ er lebt, im feinem Vaterlande. 
Er ift zum Tod verurtheilt ; — er fei todt. 
Er aber fühlt, daß err min fremder Erde 
Begrabenu — in der Freiheit Morgenroth 
In feinem Wolf einft auferftehen werde. — 
Und Ja Canaille der feilen Litteratur 
Erregt im hoͤchſten Fall — fein Lächeln nur. 
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Weſen. 


Geſetzt, ich waͤre nicht beſtohlen worden, — 
Mein muͤtterliches Erb? wär? mir geblieben; 
Ich haͤtte ſtill dahingelebt im Norden, 
Begluͤckt in Lieb' haͤtt' ich gelernt zu lieben; — 
Haͤtt' anders dann mein Weſen ſich entfaltet, 
Wenn anders ſo mein Leben ſich geſtaltet? 


Wohl oft beſchaͤftigt mich die ſchwere Frage; 
Und ich geſteh's, ich zweifle ſehr daran. 
Was ich als Menſch, aldgeiftig Weſen trage 
Entfaltet hätte ſich's auf jeder Bahn; 
In anderer Form vielleicht, in andern Zügen — 
Allein dad Weſen ſelbſt muß in mir liegen. 


Nichts wen’ger bin ich als ein Fataliſt. — 
Man wirft mir wor, ‚rich fei zu weit gegangen la 
Was Wefenheit in mir geworben iſt, 

Es ließ von feinen Banden ſich umfangen. 
Bing ich zu weit, fihritt ich der Zeit voran; 
Der Geist in mir nur Freiöt die höh’re Bahn. 


„Was ald Erfenntniß fich in mir erhoben, 
Es ward Bedingung meiner Wefenheit.u 
Erfcheint?d der Welt „unpraftifch und verfihroben 2 
Sie ſchaut es aud dem Standpunkt unferer Zeit. 
Begründet unfere Zeit ſich doch auf Lüge ; 
Wer buͤrgt dafür, daß nicht der Schein auch trüge ? 
Was ich als wahr erkannt, liegt tief begründet 
Im Dafein, in Vernunft und in Natur, 
Wer die Verwirklichung „unpraktiſch⸗ findet, 
Der widerfpricht der Weltgefchichte nur ; 
Denn lächerlich erfihien vor taufend Jahren, 
Mas Völker fpäter feit Jahrhundert waren. — 


Berurtheilt mich ; — Ihr fünmt mich fchwerlich richten ; 
Nehmt ihre die Muͤh euch nicht, mich zu verftehn. — 
Ihr werdet in des Menfchen Eein und Dichten 
Zum wenigften „des Weſens Einheit fehn ! 
Wollt Einen Grundfag ihr aus meinem Innern ofen ? 
Ihr fonnt es nicht s ihr ändert nicht mein Wefen. 
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Der Norne Wort. 


Am Nordmeer an der Cymbrer Strand geboren, 
Ward nordifch Volksthum meine Wefenheit ; 
Als Ecalde für dad Saitenfpiel erforen, 
Ward ich deö Lebens höherm Ziel geweiht. 
Ein Däne durch deu edlen Mutter Ahnen, 
Nordfriefe durch) des Vaters freied Blut; 
Kaͤmpft' ich für Freiheit unter Vülferfahnen, 
Als Mann bewährend meiner Jugend Muth. 


Aus inmerm Drang zu Wort und That getrieben,' 
Durchfturmt” ich ftrebend unfre Zeit-Epoche; 
Mir felbft „ein unvollender Werd geblieben — 
Fuͤhl' ich mic) fremd hier unterm Erdenjoche. 
Mit Selbſtbewußtſein raſtlos im Berufe 
Des Kampfes, waͤhnt' ich nimmer je zw fiegen ; 
Mein Ziel betrachtend auf befond’rer Stufe, 
Vermocht' ich nie, mir felber zw genügen. _ 


Dad war der Norne Wort an meiner Wiege: 
— Du ſollſt ald Kind an Leiden dic) gewöhnen, 
Daß fpäter ſich dein Herz in Kummer füge, 

Wenn dur verhöhnt wirft von den Erdenſoͤhnen. 

Es foll in dir die Seele firh entfalten — 

Ein inniged Gemuͤth, ein veger Geiſt; 

Es foll in dir fich eine Welt geftalten, 

Die der Gemeine : „Schwaͤrmer⸗Wahnſinn“ heißt. 


Du ſollſt als Menſch nach einem Ziele ringen, 
Das hoher ſteht als deine ſchnoͤde Zeit; 
Du ſollſt den Voͤlkern dich zum Opfer bringen 
Aus Ueberzeugung und mit Freudigkeit. 
Du follft die Freiheit und die Tugend lieben, 
Die Wahrheit kuͤndigen aud Menfchenpflicht ; 
Dein Nam’ wird an den Galgen dann gefchrieben, 
Ein EenforsSchinder mordet dein Gedicht. 


Du follft um Geld und Titel nimmer fihreiden, 
Berachten Fürftengunft und Ordensband ; 
Die Willfür wird von Land zu Land dich treiben — 
Berhöhnt, verfannt, geächtet und verbannt. 


199 


Du follit der Erde werthlod Gut verachten, 
Drum ward ald Kind dir dein Beſitz geraubt 3 
Du follft allein nach Menſchenwuͤrde trachten, 
An die durchaus nicht dein Jahrhundert glaubt. 


Verflucht fein foll der Schag, den du beruͤhreſt, 
Zu Blei verfehwinde Gold in deiner Hand! 
Berflucht fein fol die Feder, die du fuͤhreſt; 
Und was du fchreibft, bleib’ werthlos, unerfannt. 
Was in Begeift’rung dein Gemüth umfchloffen, 
Und was der Sprache maͤcht'ge Formen fand ; 
Das Würdigfte, dad deinem Geift entfproffen, 

Es werde, faum vollendet, dir entwandt. 

Du wirft ald Menfih auf Wort und Handfihlag bauen — 
Und findet endlich ſchwerlich einen Dann, 

Dem du ein Manufeript darfit anvertrauen, 

Bevor aufd Neue Kerfer dich umfahn. 


Derflucht fein foll in deiner Kindheit Tagen 
Der Baum, den du gepflanzt in Bäter Erde; 
DVerdorren wird er; feine Früchte tragen, 

Auf daß durch ihn dein Loos bezeichnet werde. 
Als Juͤngling foll dein Herz in Liebe brennen ! 
Auf Erden aber bluͤh' dir fein Genuß; 

Bon Allem, was du liebft, follit du dich trennen 
Und deine Lipp’ berühr? fein inn’ger Kuf. 


Verflucht fein foll der Hund, der dich begleitet 
Auf oder Bahn. Du ſei'ſt ald Menſch allein. 
Verflucht fein foll dad Roß auf dem du reiteit, 
Es ſtuͤrz' — und nur der Pegafus fei dein. 

Die Iyrannei foll dic) zu Tod verdammen, 

Kein Henker aber foll den Spruch vollziehn ; 

Ein König, ehmald achtend deinen Namen, 
Verſchenkt dem Czar di) — für Eihiriend Min’. 


- Des Drientd Peft foll brennend dich durchwüthen, 
Und ohne Spur an dir vorüberfchweben ; 

Der Tod foll Lind’rung in der Ferne bieten — 

Du aber ſollſt — verurtheilt fein zu leben } 
Verflucht fein foll die Kugel, die did) trifft, 

Mit deinem Blut follft du die Blumen tränfen ; 
Das Blei der Kugel werde dir fein Gift — 

Und tragen ſollſt du fie — zum Angedenfen. 
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Du follft dich durch Gewalt mißhandeln faffen. 
Sie werden did) mit Bajonetten ftoßen — 
Gebunden dich hinwegziehn durch die Gaffen, 
Getrennt und fern von deinen Leidgenoffen. 

Du follft, gefangen, einem Kiel entipringen, 

Den Tod auffuchen in ded Meeres Wogen ; 

Die Welle wird dich auöfpei’n, ftatt verfihlingen, 
Zum Leben werdeſt du hernorgezogen. 


Du follft den Wetterjtürmen preidgegeben, 
Wohl Jahr und Tag auf Oceans Bogen reifen 5 
Ein wuͤthender Orfan wird dich durchbeben, 

Dein Bord zerfihmettern und dad Grab dir weifen. 
Mit Lächeln wirft du dann den Tod begrüßen, 
Wenn Schiffer und Matrofen hilflos beten ; 

Das Grab des Oceans wird ficy dir verfchlieffen, 
Der Sram foll did) ans ode Leben fetten ! 


Du ſollſt in eines Volkes Sprache dichten, 
Dad feine Freiheit und fein Volksthum kennt; 
Als einen Fremden wird man dort dich richten, 
Durch Sclaverei von deinem Geift getrennt. 
Berachten werden dich die deutfihen Dichter, 

Did) nimmer zum Parnaf der Hoͤfe zählen ; 
Der feilen Seribler kriechendes Gelichter 
MWirft dir mit Koth nad) auf ded Oceans Wellen. 


Berflucht fein foll dein Wort in deutfcher Sprache, 
Berboten, was du fihreibit noch eh's erfcheint ; 
Berflucht dein Nam’ in aller Völkerfache, 

So lang das Wolf fich nicht zur That vereint. 
Wenn hier und dort dir Menfchenherzen fihlagen, 
Dann fol verflucht fein ihre Eympathie ; 

Nicht horen folljt du, daß fie dich beklagen, 

Richt wiſſen, daß dir eine Roſe bluͤh'. 


Du follft die Melt durchzieh’n von Zon’ zu Zone, 
„Ein Fremdling hier auf Erden« raftlod wandeln, 
Du wirft in feinem Sande friedlich wohnen— 

Und Schurken werden dich um Gold verhandeln, 
Du ſollſt Aſyl in fernem Welttheil fuchen, 

Des Manned Ruhm fei deined Namens Zier. 
Die Feigheit wird did) überall verfluchen, 

„Gras wachfen foll vor deiner Hütte Thuͤr u 
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Du follft dein Wort durch Opfer: wohl befiegeln, 
Entfagen follft du jedem Erdenglüd. | 
In deinem Wandel foll dein Lied ſich fpiegeln, 

Und was du fagft, dad nimmft du nie zuruͤck. 

So werden Halbheitäömenfchen dann did) ftein’gen ; 
Dir gegenüber ihre Blöße fehn ; 

Sie werden dich durch Epott im Kerker pein’gen 
Und ohn' Geleit follft du zu Grabe gehn. — 


Du follft Europas fünft'ge Freiheit ahnen ; 
Der Menfchheit Auferftehung folljt du fingen ! 
Durch Nacht follit du den Weg zum Licht dir bahnen, 
Im Leben aber feinen Eieg erringen. 
Anglogen werden oft dich die Gemeinen ; 
Der Ochs umbrüllet dich im Wiederfäu’n. 
Du wirft der faden Welt ein Graͤu'l erfcheinen, 
Dein Menſchenthum wird fie dir nicht verzeih'n. 


So ſollſt du fühn der Völker Necht vertreten. 
Und ſchonungslos wird dich die Selbſtſucht haften. 
Wenn Gram uud Kummer dic) zu Grabe betten, 
Wird einft dein Volf was du begründeit faffen. 

Du wirſt in deinem Volk die Liebe finden, 

Die dich ald Eohn ded Nordens tief durchdrang. 
Den Geift des Volksthums foll dein Herz verfünden, 
Erft wenn du todt Gift lebe dein Geſang. 


Santa TherezaD 


Was hat gewaltig mich zuruͤckgezogen 
Nach Guenabara 2) von Europa fort, 
Zum zweitenmal, auf längft vertrauten Wogen, 
Als ich gelöft dort mein gegebned Abort 5 
Als mich der Glaub? an unfre Zeit betrogen, 
Als ich verzweifelte an Freiheit dort ? 
Ich fühl — ein einzig Band umſchlingt mich nur ; 
Das Band zu dir — allheilige Natur ! 


1) Der Dichter bewohnte ein und diefelbe Billa neben dem Klefter St. 
Zhereza bei Rio de Janeiro, in den Jahren 1840—42, 43, in allem 18 
Monate. 

2) Urfprünglicher Name der Provinz Rio de Janeire. 
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So hatt" ich hier nun einen Punft gefunden, 
Den MenfchenePhantafie fich ſchwerlich träumt. 
Hier — hier fah? ich in wonnevollen Stunden 
Den Stein des Schickſals — aud dem Weg' geräumt 5 
Hier fand ich Balfam meiner Seelenwunden, 
Mein Pegafus ſtand hier zum Flug gezaͤumt; 
Allein ein dunfled unausfprechlih Sehnen 
Fand hier ftatt Liedeswort — nur ftumme Ihränen, 


„Hier iſt's gut fein; hier möcht? ich Hütten bauen lu 
So ſprach's in mir ; dem „jungen Europäer.u — 
Pie wurden aber dann auf mich die Brüder fihauen 
Im Elend dort — allein dem Kampfplag näher ? 
Und mid) umnachtete ded Borwurfs Grauen, 
Stieg jener Wunfih in mir allnächtlich höher 5 
Ich fand hier feine Ruh, mich riß mein Wort 
Aus diefem Paradied — gen Norden fort. 


Ich eilte nach Europa ; abermal 
Sechötaufend Meilen auf dem Ocean. 
Verſchloſſen war das Feitland mir total. 
Bevor id) landete ward ich umfahn 
‚Von Häfchern 3) und verhaftet — ohne Wahl. 
Ich durfte dort mich feinem Menfchen nahn. 
Nach England nod) einmal. Europa fiheint 
Den Geiſt zu fürchten, der in mir mit Kraft fich eint. 


Nun bin ich wieder hier und vor mir fiegt 
Aufs Neu? das achte Wunder des Planeten — 
Gebirg und Bai und Etadt und Deean fügt 
Als Ganzes fich ; und vor die Seele treten 
Die alten Bilder — uud mein Geift entfliegt 
Auf Augenblide allen Erdennöthen 
Und kehrt zuruͤck, die Wirklichkeit zu ſchaun. 
Und faum darf ich hier meinem Auge traun ! 


O Sanct Thereſa — Rio de Faneir? | 
Du Paradied der Erden; Parabdiefe ! 
Mir it ald ob der Satan bei mir wär’ 
Und mir die Herrlichfeit ded Lebens wieſe; 


— —— 


Auf dem Poſtdampfſchiff the Crosader, vor Oſtende am 25. Oktober 
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mRnie” nieder I woiderrufe deine Lehr? lu 

So raunt er mir ind Ohr die alten Grüße. 
Beben’, du wär’jt hier Rußlands Charge d'Affaires 
Und dein war’ diefe Welt der Luft in Rio Janeir'! 


Fort Satan ! hebe dich hinweg von mir! 
Du kannſt an mir wohl die Verfuchung fparen. 
Den Lügengeift befämpf? ich juft in dir. 

Daß du Betrüger bift, ſuch' ich zu offenbaren. 
Verpönt ward dir auf Erden dein Revier. 
Enthülle dich — laß deine Maske fahren! 
Der Defpotiomus fihuf dich ald Phantom ! 
Im Drient einft — und für Et. Petri Dom. 


Was kannit du Schuft mir hier auf Erden bieten, 

Auf dag ich Voͤlkermord und Echmad) begehe, 

Als Senfor in des Volkes Herz zu wuͤthen, 

Auf daß fein Geiſt auf Erden auferitehe ? 

Daß ich zertreten foll Gedanfen-Blüthen ; 

Befordern foll der Menſchheit blut'ges Wehe ? 

Was bieteft du mir ? ErdensHerrlichfeit 7 

Du bift vor Alterfehwäche nicht gefcheidt. 


Ich Fenne dic) — ds Pferdefuß- Phantom ! 
Du „Suͤnder⸗Schreck⸗— den feige Memmen fhufen } 
Verzehr’ dein Gnadenbrod im alten Nom. 
Haft ausgedient und wirft bald abgerufen. 
Als Bettler Frieche noch von Dom zu Dom, 
Und wälze dich auf blut’gen Marmorftufen, 
Bid einft der Zukunft Morgenröthe tagt 
In der fein „Satan“ mehr die Dummheit plagt. 


Ein neuer Glaube wird der Menfchheit leuchten, 
Der Glaub’ an „Einheit aller Geiſtes-Kraft. 
Kein Suͤnder wird in Satans Furcht mehr beichten, 
Wenn ſich der Menfihheit Geiſt dem Druck entrafft, 
Durd) den ihn Fuͤrſt und Pfaffen niederbeugten. 
Dann, Satanas! ift deine Macht erfchlafft, 
Bis dahin friß dad Brod des Invaliden, 
Und laß zum wenigiten — mid) hier in Frieden. 


Erwachen wird dad Volk am Capitol 
Und deinen Abfihied aller Welt verfünden. 
Dein ewiged fatanifch Lebewohl — 
Und in dein uralt' Nichts wirft du verfchwinden ; 
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Und Niemand ſchwoͤrt „daß ihm der Teufel hohl?’ Tu 

Die Kraft wird auferftehend ſich entwinden 

Den Banden und ald „Einheit fi) bewähren ! 

Es giebt nur „Eine Macht“ — das wird die Zukunft lehren. 


Leb' wohl du Spottgeburt des Aberglauben, 
Den Jeſus nur fombolifch noch gebrauchte. 
Du follft mic) wahrlidy nidyt mir felber rauben, 
So dick auch mich dein blauer Dunft umhauchte. 
Zur Hölle gehn, würd’ ich dir gern erlauben, 
Wenn nicht fehon längft die Hölle ſelbſt verrauchte. — 
Seh dort hinab zum Ruffifchen Gefandten 
Und gruß’ ihn von dem Menfihen — vom Verbannten, 





Wer ahnt den Schmerz, den mein Gemüth empfindet 
MWenn ich im Leben einen Menfchen fand, 
Der fi) auf furze Zeit mit mir verbündet — 
Und dann fic) raſch ven mir hinweggewandt, 
Teil feine Stellung in der „Welt begründet, 
In Ruͤckſicht und in Vorurtheil ihn band; 
Und er, weil ic) „geächtet fteh’ auf Erden, 
Befürchtete — „compromittirt⸗ zu werben ! 


„Seächtet ua — Wer's nie war, mwird’d nimmer faffen, 

Was dies verhängnißvolle Wort umfihließt ; 

Geächtet — weil ich. nie mid) ſelbſt verlaffen, 

Weil ich Verkaufs⸗Antraͤge von mir wies, 

Der Volfeds Feinde, die den Grundſatz haffen, 

Fur den ich — mic) zu Tode richten ließ; 

Geaͤchtet ſtuͤnd ich nicht, hätt’ um Penſion 

Ic mich verfauft an irgend einen Thron. 


Geächtet bin ich nun, weil ich's verachtet, 
Um Gold zu dienen fihnöder Dedpotie. 
Jedoch die „Welt,“ die nach) Gewinn nur trachtet, 
Begreift die Grunde ſolcher Weig’rung nie, 
Eie glaubt, daß Wahnfinn meinen Seift umnadhtet, 
Das aus Verrüdtheit ich in Poefie 
Mir ein Syſtem erbaut’, dad Kirch’ und Staat 
Al Hohverrath mit „Achte belaftet hat. 
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So weicht ein Jeder num von mir zurüd, 
Der, in der Meinung, „daß ich mich bekehrte,“ 
Die Hand mir bot und Anfangs mein Gefchic 
Durch Theilnahm' und durch Mitgefühl beehrte. 
Wie troͤſtend heilſam wirkte ſolch ein Blick 
Auf meine Seele — bis ſolch' ein Gefaͤhrte, 
Von Schreck ergriffen, daß er mich geſehn, 
Sich ſchaͤmte — mit mir auf der Straß' zu gehn. 


Den Schmerz, der mich durchnagt, bewirkt das Gift, 
Das ſolch' Benehmen in mein Inn'res hauchte; 
Wiewohl die Schande nur den Feigen trifft, 

Der irgend was „von Gottes Gnaden« brauchte, 
Und weder ſich noch mich zuvor gepruͤft, 

„Und gleichſam in Gemeinheit untertauchte⸗⸗ 
Indem er „der Bekanntſchaft ſich entzogen, 
Die er geſucht — und furze Zeit gepflegen. 


So hab ic) denn auch hier den Schmerz empfunden, 
In diefer „Monarchie der neuen Welt⸗, 
Auch hier ward ich verlegt zu ſolchen Wunden, 
Weil hier der Menſch fich tief als Slave jtellt, 
Als clan’ des Vorurtheild das ihm gebunden — 
In welchen er's mit aller Willfür halt, 
Nur Einen Zweck erfennend bier auf Erden ; 
Aud) hier lebt nur der Menfch — um reich zu werben. 





„Hätten Eie Caſſen geleert, in ruffifchen Dienften vor Zeitenu — 
Eagte mir neulich ein Seemann — „und hätten Millionen ents 
. wendet; 
Möchte "mal feh’n wie die Herr'n, die jeßt mit Verachtung Eie 
| tadeln, 
Dann ſich benähmen! wie fie Sie mit Einladung würden beftürmen. 
Antragen würden fie dann Ihnen Freundfchaft, gaftfreundlichen 
Beiftand — 
Mancher der Herr'n an der Borf’ gab? gern feine Tochter zur Probe, 
Wird’ ihm die Hoffnung gezeigt, einen Kerl, der Millionen geftohlen, 
In die Familie zu ziehn — und in fein eigned Gefchäft.« 
Alfo der Seemann aus Scherz, Erführen’5 „die Herr'n an der 
Boͤrſe,⸗ 
Nimmer bekaͤm' er hier Fracht; — das iſt erwieſen und klar. 
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Sonnette 


1 


Wohl war Brafilien mir ein Paradies 
Und Freude fand ich hier auf allen Wegen, 
Wohl mancher Menfd) kam herzlidy mir entgegen, 
Der dem Verbannten Gaftfreundfchaft erwies. 
Jedoch der Schleier meined Weſens riß; 
Und wer mich fonft gegrüßt, ward bald verlegen. 
Erfannt ward, daß der Geift mich nicht verlieh, 
Den „demagogifche fie zu nennen pflegen. 
Erfannt ward, daß ich noch derfelbe fei, 
Den Mancher wohl in meinen Liedern chrte, 
Daß ich mir felber klar, mir felbjt getreu, 
Der Ueberzeugung Kraft als Mann bewährte. 
Und bald wich Freund auf Freund von meiner Eeite 5 
Damit die Welt den Umgang nicht mißdeute. 


2. 

So ward mein Leben hier zur Einfamfeit 
Auf Sanct Iheref’, gleich) dem der Kleiternonnen, 
Nur dag die Schweitern dort beifammen wohnen 
Und hier fein Gruß der Brüder mid) erfreut. 
Des Huͤgels Ausficht, wonnig weit und breit, 
Die ſtuͤndlich mehr an Reiz für mid) gewonnen, 
Erfcheint num ode mir; feitdem zerronnen 
Die furze Taͤuſchung jüngft vergang’ner Zeit. 
Und meinen Blick trübt nun der duͤſtre Schleier 
Der Wehmuth, der mein Innred längft umhuͤllte. 
Das unter Tauſend Wen’ge nur erfannten. 
Natur wird und durd Menfchen werth und theuer ; 
Verliert den Reiz wenn Leid die Seele füllte. 
Es giebt Fein Paradies fir den Verbannten, — 


8. 

Könnt’ ich in diefen Wehmuth⸗Klaͤngen fagen, 
Daß Einer in der Naͤh' hier, mic) verftehe; 
Gewiſſe Leute würden forfihend fragen : 
Men meint er wohl? wo iſt dad; „in der Nähe dus 
Wir müffen’s wirklich gleich dem Conſul klagen, 
Des Menfchen, daß er in Verbindung ftehe 
Mit dem „Verruf'nen!“ Solchen Umgang wagen, 
Zeugt wenigftend von ein’ger Geiſteshoͤhe. 
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Eie meinten Anfang, daß ich lange ſchon 

Den „Jugendtraum von Freiheitu aufgegeben ! 

Daß ich erfannt, „es bring’ mir feinen Lohn lu 

Als Mann „von Gott und Menfchheit fortzuträumen,u 
Als „Demagoge⸗ biö in's Grab zu leben ; — 

Eo’n Dichter muß wohl die Gefellfchaft räumen. 





Bot mir doch fonft die Natur Genuß und Erhebung des Herzens, 
AL ich die Menfihen noch nicht fo tief in Erniedrigung fah. 
Bot mir das Leben doch einft Genuß aud) in meinem Gemüthe, 
Eh? die Gemeinheit der Welt Wunden auf Wunden mir ſchlug. — 
Nun aber wendete fich der Eindrud — und Echmerz füllt die Seele, 
Wenn die Natur mic) ergreift und wenn dad Dafeyn ich fühl. — 
Schön bift du, große Natur! erhaben, du menfihliches Leben, 
Das von der Erde empor, fich aufſchwingt als geiftiged Eein ! 
Welch’ eine reizende Welt, wie wonnig ald Grab meinem Ztaube, 
Wenn diefes Leben durchfämpft — wenn einft mein Geift dich vers 
eg! — 
Blume, wie bift du fo ſchoͤn, bethaut durch die Zähre der Liebe, 
Wenn auf dem Grabe du blüht — des Menfchen, der einfam hier 
ftarb, — 


St. Thereſe, bei Rio de Janeiro. 1842—43, 





Elegie an Mazzimt. 
Brigg Alphonſo, Süd-Atlantifher Decan, Septr, 1843. 


Zehn Jahre find’s, feitdem wir und getroffen. 
Wir ftanden damals mit der Hand am Schwert. 
Der Menfchheit Bildungs⸗Bahn, der Völker Hoffen 
Lag vor und, in der Zufunft Licht verflärt. 

Und bald erfannten wir uns auf den fihroffen 
Eishöh’n des Lebens — das allein und Werth 
Geboten im umfaffenden Gedanken: 

Des Menfchen Geiſt trogt allen Erdenſchranken. 


Wir fanden und, einander unbefannt;, 
Auf gleichem Standpunkt und in gleicher Richtung 5 
In Weſen und Idee und nah’ verwandt. 
Erfenntniß, Uebergeugung war Verpflichtung 


In und geworden. Das allheilige Band 

Der Liebe führte längft und zur Werzichtung * 

Auf Erdenglüdf und Gut und eitlen Ruhm — 

Erglüht und lichtsentbrannt für Gott und Menfihenthum. 


Wohl aber fehr verfihieden war die Bahn, 
Auf welcher wir einander dort berührten. 
Du fuhrft dahin in einem leichten Kahn 
An Ufern, die des Frühlings Reize zierten 5 
Indeſſen auf dem oden Ocean 
Des Lebens mich fihon früh) die Etürme führten. 
Du wardit zu Geifteshohn durch Genien fanft getragen ; 
Ich mußte jeden Schritt im FuriensKampf erjagen. 


Du ftandft ald deined Volks erhabner Sohn 
Durchgluͤht, befeelt von Lieb?’ zum Vaterlande, 
Im Geifte deiner ringenden Nation 
Erbittert gegen fremder Herrſchaft Schande; 
— Ich ſtand als Menſch, in fruͤher Tugend. ſchon 
Zur Aufopf'rung geleitet durch die Bande 
Der Menſchenlieb', die mich zum Kampf bewogen, 
Wo für fein Heiligthum ein Volk das Schwert gezogen. — 


Wir fanden und in einer großen Zeit — 
In tiefbedeutungsvollen, ſchoͤnen Tagen. 
Nationen regten fich, zur That bereit, 
Längft mid’, die Schmach des Sklaventhums zu tragen. 
Bor unferm Anfıhaun dehnte fich fo meit 
Der Zukunft Horizont. — Gewitter Tagen 
In duͤſtern Maffen mahnend nah’ und fern. 
Auf blut'ge Gräber ſchien der Menfchheit gefdner Stern. 


Es war ein Waffenftillftand eingetreten 
Im großen Kampf der Volker um ihr Recht ; 
Es galt, der Menfchheit Heiligthum zu retten 
Durch Aufitand, durch entfcheidended Gefecht. 
Es galt durch kuͤhn⸗vereinte Kraft die Ketten 
Zu fprengen, die dad menfchliche Gefchlecht, 
Kaum damald auferwacht, auf’d neu ummanden, 
In allen Richtungen — in ganz Europas Landen, 


Wir fanden und auf ded Jahrhunderts Hoͤh'. 
Wir athmeten im Geift der Zufunft nur. 
Helvetiend Pracht, des Montblancd ew'ger Schnee — 
Die Wonnen und die Reize der Natur | 
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Vermochten nicht und von der Ur⸗Idee 

Zu trennen. Jeder Pulöfihlag ward ein Schwur, 

Am Werk, dad wir begründet, fortzubauen, 

Nicht auf ded Lebens Reiz — nicht auf und ſelbſt zu ſchauen. 


Und in dem Geiſtes⸗Glanze jener Tage 
Erfchien der Menſch ald Menſch uns groß und rein. 
Umſeufzt vom Echo aller Voͤlkerklage, 
Trieb uns die Pflicht — der Suͤhnung uns zu weihn. 
Gefaßt, daß unſer Herz bald nicht mehr ſchlage, 
Bereit, „zu fallen in den erſten Reih'n u 
DVerzichteten wir — allzufehr befcheiden — 
Im Ausbruch und mit Wuͤrden zu bekleiden. 


Und — ob wir längft auch den Betrug gefpürt, 
Der und umgarnt mit grobgeflocht’nen Schlingen, 
Wir fahn uns durch Werhältnife geführt — 
Der Schurferei die Mittel darzubringen 
Zum Hochverrath, — der alle Welt regiert. 
Ein Judas wußte fich und aufzudringen — 1) 
Erfauft, daß er den Geiſt der Zeit bezwinge. 
Wenn auch um etwas mehr ald dreißig Silberlinge. — 


Pad in die Grabnacht der Vergangenheit 
Hinabſank, mag die Zufunft einjt beleuchten. 
Die Welt nennt thoricht und, und ungefcheidt, 
Weil wir fein Ziel durch unfer Muh’n erreichten 5 ; 
Entfchuldigt jegliche Verkaͤuflichkeit, 
Wodurch die Gegner ihre Groͤße zeigten. — 
Durch Waffen nicht war jener Geiſt zu daͤmpfen; 
Er war durch Liſt allein im Stillen zu bekaͤmpfen. 


Die Welt giebt dem „Erfolge nur ihren Lohn; 
Und Lorbeerfränze grünen nur dem Sieger. 
Mißlingt dad Werk, trifft Spott und gift’ger Hohn 
Im Grabe ſelbſt den chrenwerthen Krieger, 

Das iſt befannt und vielbefprochen ſchon. 

Post festum ift ein jeder Rathsherr Plüger, — 
Gefcheitert — wiirde ſelbſt ein Lafayette 

Und Washington der Menge zum Gefpött. 


— — — 


1) Siehe das Gedicht: Ramorino, Seite 112. 
14 
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— Was wir gewollt ? Wir wollen's aud) noch jet. 
Mas wir gethan, fei?ö viel aud) oder wenig, 
Es hat ald Zeugniß einer Kraft genügt, 
Die jest noch feiner Willfür unterthänig. 
Nur durch Verrath ward Ihron und Kron' geſchuͤtzt. 
Zu jener Zeit erbebte mancher König 
Vor dem Gedanken, daß in feinem Heere 
Der Geift, den wir vertraten — wirkſam wäre. 


In wiefern jene Furcht gegründet war, 
Das mögen die Deöpoten felber wiſſen. 
Als Thatſach' aber liegt ed offenbar, 
Daß fie der Hintertreibung fich befliffen. 
Anftatt der vier Nationen Freiheitfihaar 1) 
In.offnem Feld mit Waffen zu begrüffen. 
Die Mine war gelegt; fie follte fpringen — 
»Es galt auf alle Wei? — die Qunte wegzubringen, 


Annalen fihmahn auf den Savoyerzug? 
E5 war der Ausgang einer Kampfz Periode, 
Es war dad legte Blatt im legten Bud) 
Der Volker, — dad; Capitel von dem Tode 
Der Freiheit in dem blut’gen Leichentuch. 
Der Patriotismus Fam nun aus der Mode. 
Warum wohl? Weil nad) jahrelanger Fehde 
Zum erjtenmal dort von Princip die Rede. 


Seit Carl der Zehnte ſich entſchloß zu fliehn, 
Ward groß SGefchäft gemacht mit Volkes Blut; — 
Gleich Monden wechfelten die Dynaftien — 
Und an der Börf’ verfaufte man das Gut 
Did Volks — die Menfchen ſelbſt dann als Mafchin’, 
Es bruͤſtete fich eine Krämerbrut 
Mit NationalsCocard’ und Parapluie, 
Durch Händedrud? und Geld — beſtand die Monarchie. 


Gefihäfte machen! war dad Ziel geworden 
Der Volksblut-Maͤckler aud den Julitagen. 
„Geſchaͤfte⸗ machten fie mit Band und Orden, 
Die Polizei felbjt ward zu Marft getragen 
Um baared Geld, zum Dienft „des maͤcht'gen Norden. 
GeheimsBureaur entitanden, wo die Fragen 
Auswärt’ger Minifterien Antwort fanden, 
Jedoch auf Discretion nur — wohlverftanden ! 


1) Siehe das Grdicht der Savoyer-Zug. Seite 109. 
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Und fo ward auch mit und Gefchäft gemacht, 
Wir wurden dort verfhachert und vertrödelt, 
Zur Uebergab' in einer ſchoͤnen Nacht 
Am Fuße ded Montblane — 's war eingefädelt 
Geraume Zeit zuvor — und mit Bedacht! 

Der Hochverrath erfibien fogar veredelt 
Durch Würd’ und Anftand des Iſchariot — 
Ein Held damal’ger Zeit, an Ehrgefühl banfrott, 


Und alfo fehn wir jener Zeit Gefchichte, 
So reich an niederträchtigem Verrath, 
Daß eine Nemefis für die Berichte 
Der Schmad) nod) fein Archiv in Ordnung hat, 
Doch Alles kommt am End’ ihr zu Gefichte, 
Und rächen wird fie jede Frevelthat. 
»s giebt Fein Geheim- Bureau, fowohl verwahrt, 
Da die Verfäuflichfeit nicht felbft füch offenbart, 


Berrath kann ein Ereigniß unterdrüden, 
Allein zerſtoͤren fann er fein Prineip. 
Der Selbſtſucht Furie kann den Dold) wohl zuͤcken — 
Heimtüde führt im Stillen manchen Hieb ; 
Allein fein Frevler wird den Geift erftiden, 
Der Menfihheit, der ftetd unantaftbar blieb, 
Verrieth Ifihariot auch ded Menfchen Sohn ; 
Der Seift, den er vertrat, iſt darum nicht entflohn. 


Ein Ruͤckblick auf den Gang der Völferfache, 
Zeigt zwar ded Menfchen Unvollkommenheit. 
Mir fehn bethor?t ihn, daß er laut verlache, 
Was geftern noch) ihm galt in Würdigfeit. 
Im Menfchen zeigt ſich uns die Fraftlos ſchwache 
Ermattung einer thatled armen Zeit, 
Die, weil der Glaub’ erftorben und erlofihen, 
Sid) nur beſchaͤftigt mit dem Werth des Grofihen, 


Ob unvollfommen auch, ftrebt darum doch 
Der Menfch nad) höherer Vollkommenheit. 
Die Menfchheir kennt fein Unterdruͤckungs⸗Joch, 
Sie fchreitet mächtig fort von Zeit zu Zeitz 
Ihr Ziel fteht ewig, fonnig glänzend hoch, 
Vorleuchtend ihre Bahn voll Herrlichfeit, 
Und wenn der Menfch im Staub? es nicht erblidt ; 
Iſt darum nicht etwa der Geiſt im Staub’ erſtickt! 
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Die Ahnung einer Zukunft — höhrer Stufe — 
Der Glaub an Menfcheit iſt's, der und vereint, 
Durchdrungen von unlängbarem Bernf 
Des geiftigerr Apoſtel⸗Amts, erfcheint 
In und der Geiſt, daß er zum Schwerte ruf” 
Die Bölfer — 0b die Gegenwart verneint, 
Taf Ihatfraft jemald malte, wir erkennen 
Ein einzig Mittel mur — und wagten's laut zu nennens 


Das einzige Mittel, Voͤlkerſchmach zu fühmem, 
Wir lehren's nnd wir predigen's durch That. 
Es iſt das Schwert, geführt von edlen Kühnen 
Im Geiſt des Volfäthums gegen Hochverratiy. 
Der Slaub’ an Menſchheit iſt in uns erfchienen 
Als leuchtende Idee — der Zufunft Pfad 
Andeutend — ih bezeichnend mit dem Schwert, 
Indem der Menfc dur; That die Gottheit nur verehrt. 


Wenn wir der Menſchheit heilig Recht vertreten, 
Wir Beide fihreiben bündig — mit em Schwert, 
Wir find aus jener Stellung ausgetreten, 

In der der Menfch für Werke Lohn begehrt. 

Wir wünfhen Eins nur; und ind Grab zu beten 
In Eühnungsfampf, der einem Volk gewährt 
Die Freiheit ald das „Mittels zur Vollendung. 
Im Glauben an die Kraft liegt unfere Sendung. 


Wir glauben an des Geifted ew'ge Einheit. 
Wir läugnen eine zweite (Teufels⸗) Macht, 
Wir bau’n auf Tugend in des Herzens Reinheit, 
Auf Bildungsbahn zum Licht durch Kerkernacht. 
Mir hafferr jede Selbſtſucht als Semeinheit, 
Die Volk auf Volk in Sklaventhum gebracht, 
Wir glauben an die Urkraft der Idee, 
Und an der Zufunft lichte Sonnenhoͤh! 


Wir glauben, daß ein jeded Volk auf Erder 
Beſtimmt ift, ein ſelbſtſtaͤndig Volk zu fein! 
Wir glauben, daß die Menfchen beffer werden, 
Wenn fie dem Volksthum ſich and Liebe weih’n ! 
Wir glauben, daß die drüdendften Beſchwerden 
Der Völker, durch „Vereinte Kraft« allein 
Zu ſchlichten find, ſowie wir klar erfermen, 
Daß Fürften jeder Zeit die Kraft der Wölfer trennen. 
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Mir glauben, daß die Menfchheit vorwärts fchreitet 
Don Etuf zu Stufe — durch Religion Y 
Wir fehn der Menfchheit Bildungäfreis erweitet, 
Wenn einft in Trümmer ſtürzt des Vorrechtd Thron. 
Wir glauben an den Geift, der Voͤlker vorbereitet 
Zur Auferftehung, die des Menfchen Sohn 
Prophetifch nennt das „Reich ded Herrn auf Erden,“ 
Das mit dem Schwert allein nur wird verwirklicht werden. I) 


Wir glauben an den Urgeift aller Liebe, 
Und an Vollziehung der Gerechtigkeit. 
Wir wiffen, daß die Menfchheit elend bliebe, 
Wenn nicht der Menſch, ald Menfch, der That fi) weiht. 
Und ift des Märtyrerd Kerfernadyt auch trübe, 
Der Tod durch Henferöhand war aller Zeit 
Dad Loos der Männer, die die Zukunft ahnten, 
Und durch ihr Blut den Weg der Wahrheit bahnten. 
So find wir Eins in unferm Werk hienieden, 
Und ohne Widerfpruc) ift, was wir Ichren. 
Wir find verwandt ald Wefen ; nur verfchieden 
Aufs Aeufferfte in unfern Characteren. 
Du wirt in Mild’ und Liebe nicht ermübden, 
Indefien Haß und Groll in meinem Herzen zehren, 
Ich leb' in Schmerzeskrampf, du lebit in Seelen Frieden, 
Du liebſt die Menſchheit ald nothleidende Gemeinde, 
Ih haß' aufs Blut der Menfchheit freche Feinde. 


Wenn dich die Menfchen mit Verachtung fränfen, 
Du lächelit dann und meinjt 3 „Was geht’ mic) an; 
Wenn Menfihen nur noch mir Vertrauen fihenfen ? 

Ich fühl’, die Menfchheit fchreitei ihre Bahn.“ 

Ich haſſe — die nicht fühlen und nicht denken, 

Und Flag als Hochverrath die Halbheit an, 

Die fich mit buntem Freiheitötrödel bruͤſtet, 

Den Rüden ſtets gedeckt, im Koth der Selbſtſucht niſtet. 


- Du führit das Echwert aud Menfchenlieb? vor Allen, 
Dein ew’ger Wahlfpruc) bleibt ; „Humanität !“ 

Ich fuͤhr's aus Haß auch — gegen den Bafallen 

Der Bolföhlut trinfenden Reichs⸗-Majeſtät. 

Ic ſeh' mein Haupt dem Beil anheimgefallen, 

Weil und das Wolf nicht faßt und nicht veriteht. 

Du lebſt wie ich, im Slauben, daß auf Erden, 

Was wir gewollt einft wird vermirflicht werden. 





1) Matth. 10. 8. 34, 
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Du bauft auf Lieb? — ich bau' auf buͤnd'ge Rache, 
Auf Untergang der feilen Luͤgenbrut. 
Wir Beide weihten und der Menfchheit Sache, 
Im Glauben an der Suͤhnung That — durch Blut. 
Wir Beide führen ganz verfihied’ne Sprache, 
Durchdrungen von demfelben Geiftesmuth ; 
Du bift die Lieb’ in Volksthum eingekleidet, 
Ich bin der Haß, der feinen Frevel leidet, 


Sch haſſ' aus Lieb? 175 du Fannft vor Lich? nicht haſſen. 
Ich haſſ' aus Menfihenliebe den Verrath. 
Du ſuchſt als Menſch den Schurken aufzufaſſen, 
Der Frevel an dem Volk begangen hat. 
Mir beide fehn den Menfihen bier verlaffen 
Ald Sklave, frech verhöhnt von Kirch und Staat — 
Du fampfit aus Lieb’, die Leidenden zu retten, 
Ich kaͤmpf' aus Haf, die Frevler zu zertreten. 


In dir erfcheinet dad Princip der Tugend 
In reiner ruͤckſichtsloſer Aufopfrung ; 
In mir der Haß, der ſchnoͤden Selbſtſucht fluchend, 
Der Slaub’ an Gottheit, ald Begeifterung ! 
Mir Beide bau'n auf aller Volker Tugend ; 
Und unfrer Zeit⸗Epoch' Erniedrigumg 
Berleider uns, der Welt und anzufchließen, 
Bereit ftetö, unfer Blut im Kampfe zu vergießen. 


Wir fennen nicht der Selbſtſucht eitled Ningen ; 
Denn unfer freied Wort ward Opferthat, 
Indem wir mit dem Wort und felbft darbringen, 
Beächtet und verflucht von Kirch’ und Etaat. 
Wir fühlen, daß wir nicht das Ziel erringen, 
Dad und der Urgeiſt offenbaret hat, 
Als Erifis in der Menſchheit Bildungs-Bahn. 
Wir zeigen lichtumftrahlt der Zukunft SternensFahn?. 


Wir ahnen, daß die Menfihheit wird erftchen 
Auf höh’rer Stufe Glanz — durch Religion, 
Daß einſt das Ehriſtenthum wird untergehen, 
Berfälfiht, gemißbraucht durch Iyrannenthron. 
Wann aber die Befreiung wird gefihehen, 
Zu welcher Zeit aus höhrer Region 
Das Ficht erftrahlen wird, die Voͤlker zu vereinen ? 
Das fei dahingeftellt — Die Criſis wird erfcheinen. 


1) Siche das Gedicht: Erklärung, Seite 124 J 


215 


07 So ftehn wir da — belächelt von Autoren, 
Die praftifch ihren Geift zu Gelde machen. 
„Wir find für unfre Gegenwart verloren ! 
Indem die Schriftgelehrten und belachen 
„Als überfpannte Narren — eitle Ihoren, 
Die ſich befümmern um der Menfchheit Sachen! u 
So find wir aller Welt ein Greu'l geworden 
In deinem Süden du — und id) in meinem Norden. 


Der Stalde 


Am Bord des Alphenfe, von Rio de Janeiro nad New Merk, Süd. At⸗ 
lant. Drean. Lat. Sid. 82, Long. W. 32°. 
25-26. Sept, Nachts, 1843. 


So ſchwankt „Alphonſo⸗ dem Aequater zu, 
Zum Viertenmal bräunt hier mich nun die Eonne, 
Mein Geiſt fennt abermald nicht Naft noch Ruh', 
Der Sternwelt Anfchau’n bietet Wonn? auf Wonne, 
Und mein Gedanfe fliegt in einem Nu 
Milliarden Meilen, — irrt von Zon? zu Zone, 
Bid er den äußerten fichtbaren Stern erreicht, 
Und bebt — weil nimmer fid) des Sternalls Ende zeigt. 


Pie groß ift Gott! und wie fo winzig Flein 
Der Menfch, wenn er ald Wurm am Etaube hängt; 
Wie jämmerlich, wenn er fein ganzed Sein 
In ſchmutzig fchachernde Berechnung zwaͤngt! 
Dad „Ebenbild der Gottheit — u wie gemein 
In Borurtheil und Selbſtſucht eingeengt ! 
Der Gottheit Ebenbild ? — Mit Gott verwandt 
Iſt nur des Menfihen Geiſt, der feine Kraft empfand. 


Sarricatur des Heiligiten ! Das ift 
Der Menfih geworden in der Bildung Nichtung. 
In fader Heuchelei nennt er ſich „Ehrifts — 
Bon fich ablehnend jegliche Verpflichtung 
Des Chriſtenthums ald Menfch ; denn er ermißt 
Den eignen Bortheil nur — und auf Vernichtung 
Des Nebenmenfchen baut er fein Syſtem; 
Der Selbſtſucht Fundament — dem Wucher fo bequem. 
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— Und wie fo groß der Menſch, wenn wir ihn fehn 
Als Menfch, von Eelbftbewußtfein tief durchdrungen, 
Als Geiſt auf ded Jahrhunderts lichten Höhn, 
Durd) Glaub? und Menfchenlieb’ emporgefhrwungen, 
Bereit, fich opfernd, in den Tod zu gehn; 
Wenn in der Wahrheit Kampf der Aufruf ihm erflungen. 
Wie groß — wenn er nad) einem Ziele ftrebt, 
Das erft erreicht wird — wenn er felber nicht mehr lebt! 


Zwei Pole giebt ed in des Menfchen Eein, — 
Zwei Wendefreif auch in der Völker Bahn. 
Den einen Pol beherrfcht der Geift allein, 
Und frei fucht er der Gottheit ſich zu nah'n. — 
Am andern Pol erfcheint der Menſch gemein, 
Als Eclave den Begierden unterthan ; 
Und in den Graden beider Wendekreiſe 
Bewegt die Menfchheit fich, daß fie die Feffeln reife. — 


Im Krebsbild des Materialismus ruht 
Das Leben nun in unſerem Jahrhundert. 
Ermattet iſt des Herzens Flammen⸗Gluth — 
Der Menſch erſcheint nur groß noch, abgefondert — 
Allein, im Kampf ald Geift voll Kraft und Muth; 
Indeß ein hocheivilifirtes Volk bewundert 
Als Haupterſcheinung im Gebiet der Groͤße: 
Das Große unſrer Zeit — in einem Kaͤſe. — 1) 


Gleich unferm Erdball um die Sonne, dreht 
Die Menfchheit ſich um’d Urlicht der Idee. — 
Der Menfih nur ahnt hier, wo die „Eonnes fteht, 
Er fühlt den Lichtftrahl von der Zenith-Hoͤh'! 
Und Volk auf Volk auf Bildungs-Graden geht 
Die Bahn der Wendefreif? in Glanz und Weh' — 
Manch Volk braucht einige Jahrhundert blos, 
Ein andeed wird erft in Jahrtauſend frei und groß. 


So ſchweb' ich in Betrachtungen einher, 
Indeß ded Oceans Wogen mic) umſchaͤumen. 
Der Sternwelt Glanz umftrahlt mich mehr und mehr 
Und unvoillfürlicdy weilt in jenen Räumen 





1) Der Lefer erinnert fich vielleicht des großen „Victeria⸗Kaͤſes“ vom 
Jahre 1841, die größte Erfcheinung der Eultur Großbritannia’'s unfers 
Sahrhunderts, 
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F Mein Geift, ald ob er gar dort heimifch wär’, — 
Verliert fi) in Gedanken und in Träumen. 
Und mit der Wehmuth nachtumflortem Blick 
Schau? id) vom Sternall auf die Menfihheit dann zuruͤck. — 


Und was ich in dreihundert Nächten fihaute, 
Die ich durchlebt auf Meer: und Oceans⸗Wellen, 
Was mich durchbebt, und mid durchgraute, 
Gefühle, die ftetö neu den Bufen fihmellen — 
Mas ich i in Glaub' und Forfihungen erbaute ; 
Ich moͤcht's in Bild und Wort zuſammenſtellen: 
Ich moͤchte von erhabnen heil'gen Dingen 
Als Menſch und Mann ein großes Lied noch ſingen. 


Jedoch, in welcher Sprach? —? In welcher Zon'? 
Und dann: In welchemLand ſollt' ich's verbreiten? 
Entfremdet meiner eigenen Nation, 
Sudy ich mein Grab in unfred Erdballd Weiten — 
Indeß die Willfür in des Norden Sohn 
Den Geift verfolgt, der Widerwärtigfeiten 
Und Acht und Bann verhöhnt — der hier im Etaube 
Gefeſſelt kaͤmpft — ald Ahnung und ald Glaube. 


Wie tragifch auch mein Reben fich verflecht 5 
In Ahnung einer höhern Bildungs phäre 
Der Volker, durch Tyrannen unterjocht, 
Bertritt mein Geift der Menfihheit Würd’ und Ehre, 
Und folcher Erdnacht uͤberdruͤſſig, pocht 
Das wunde Menfihenher; im Kampf, ald wäre 
Mein Werfen jener Geiiterwelt verwandt, 
Durd) einen Fluch ded Herrn auf diefen Stern verbannt, — 


Ueberfidt 


der verſchiedenen Abtheilungen vorftehender Gedichte. 


— ed 


1) Die Knute 

2) Dad Schwert . 

3) Die Volker . 00. . 
4) Eflaverii . . . 

5) Die Wim . . 2.0. 

6) Epheus Blätter 

7) Nordifihe Nächte . . . 
8) Die Infel des Verraths 

9) Tropifche Nächte . : j 


Die 
Verfaſſung der Monarchie, 


Drama in 3 Aufzügen. 
Drt : Hauptftadr eines deutſchen Bundesſtaates. Zeit: Ende 1831. 





Erfter Aufzug. 
Perfonen: 


Doctor Rola nd, Advofat. 

Johanna, fein Weib, 

Arnold, fein Eohn. 

Ein antiedentfcher Bunderfürft. 

Baron von Raͤnk, Minifter des Innern. 

Baron ven Arns, Polizeiminifter. 

Graf von Lüften, Intendant des Hoftheaters. 
Ein Adjutant des Fürften. 

Ein Page, Ein Cabinets⸗Sekretär. 

Laquaten, Kammerherren und andere Hofitatiften. 





Cabinet im Schloſſe des Eouveränd. 
Der Fuͤrſt, allein (geht langſam auf und ab.) 
Der Adjutanttritt ein. 


Der Adjutant Eur Majeftät geruhten zu befehlen, 
Den ruffifchen Gefandten einzuladen. 
Es ift gefcheh’n in vorgefchrieb’ner Form. 
Die Ercellenz des Grafen läßt verneinen, 
Dh? Urfacd und Entfchuld’gung anzugeben. 
Der Fürft (mir allerhoͤchſtem Umwillen ). 
Wie ? Was? Zum erjtenmal feit Wir regieren, 
Berfagt Und ein Gefandter die Honneurs ? 
Die Einladung geſchah vielleicht nicht recht — 
Vielleicht war der Laquai nicht in der Form ? 
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Der Adjutant Verzeih'n Eur’ hochfuͤrſtliche Majeftät, 
Die Etiquette wurde nicht verlegt. 
Ich wäre nicht höchftdero Gnade werth, 
Wenn ich den Vorwurf mir zu machen hätte, 
Daß am Laquai auch nur der Knopf gefehlt. 


Der Fürft. Die Weig’rung muß doch ihre Urfach haben ! 
Der Adjutant zuft faum merklich die Achfeln und ſchweigt. 


Der Fürſt (halb für fi). 
Darf ein Gefandter üble Laune zeigen ? 
Geftattet das etwa der Yon am Hofe ? 
Was will die Weig’rung ded Gefandten fagen ? 
Gefällt ihm etwa Unſre Küche nicht ? 
Hm ? Dder mißfällt ihm vielleicht was Andres ? 
Er hat die Note jüngft Uns überreicht, 
Laut der die Faiferliche Majeftät 
Bon Uns begehrt, dag Wir in Unſern Landen 
Den Geiſt des Aufruhrs dDampfen, der feither 
In Regungen des Volks ſich Fund gethan. 
Und Wir, fraft Unfrer Legitimität, 
ir fuchen alle Mittel aufzubieteny, 
Der wohlgemeinten Mahnung nachzukommen. 
Gelang ed Uns vielleicht bis jest nicht ganz, 
Darf der Gefandte deshalb Unmuth zeigen ? 
Befist er gar am Ende den Befehl, 
Feindfelig fich von Uns zuruͤckzuziehen, 
Im Fall Wir nicht dem Wink Genüge leiſten ? 
(Nachdenfend) das wär gefährlich — aber — moͤglich ift es. 


Der Adjutant, Befehlen Eure Majeftät, daß ich 

Dom Grafen etwa die Erflärung fordre ? 
Der Fürſt (raſch). 
Erklaͤrung? Nein, das nicht, Erklaͤrung nicht. 
Vielleicht iſt's ein Verſehn des Kammerdieners. 
Gut. 
(Der Adjutant entfernt füh). 
Der Fürft (allein). Sonderbar a aber — fehr bedenk⸗ 


(Rad) langem Nachſinnen.) Bon Gotted Snaden bin ih Fuͤrſt, 
— Bebieter 

Des Volks, das ich ererbt mit meiner Kron'; 

Selbſtherrſcher, meines eig’nen Thrones Hüter, 

Empfangen und geboren für den Ihren, 
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Doch, in der letzten Zeit will mir's faft feheinen, 

Als waͤr' ed wirklich ſchwierig, Fürft zu fein. 

Das Wolf will nicht, wie eh'mals, fich vereinen 

Zur Schuldigkeit. Man hört von Zeitgeijt ſchrei'n — 
Und das gefällt mir nicht. Die Unterthanen 
Empören ſich, als hätten fie ein Recht, 

Uns wiederholt an Unfer Wort zu mahnen. 

Anmafend fordert der gemeine Knecht, 

Daß Wir, was Wir verfprochen haben, halten follen; — 
Ald dürfe gar am End ein Unterthan 

Nachdenfend wider feinen Fürften grollen, 

Der nad) Belieben ihn verfihenfen kann 

An einen andern Fürften. — Unerhört 

Hat das Erempel frevelnder Rebellen 

Das Reichsverhaͤltniß ploͤtzlich umgekehrt, 

D’rum iſt's an Uns die Ordnung herzuftellen. 


(Paufe.) E5 wird in unfrer Zeit fo viel gedruckt — 
Eo viel gefchrieben und fo viel gelefen, 
Daß überall der ſchnoͤde Zeitgeiit ſpuckt. 
Der Unterthan nennt ſich „ein hoͤhres Wefenu — 
Ich glaub’, er nennt fich „Menfihu — und jeder Knecht 
Epricht — wie man fagt — zwar hab ich's nie vernommen — 
Bon — ja, von Freiheit und von Voͤlkerrecht. 
Es iſt, wie man Uns ſagt, ſo weit gekommen, 
Daß jeder Unterthan ſogar begehrt, 
In die Regierung ſelbſt ſich einzumengen — 
Er hat das Wort „Verfaſſung⸗ einſt gehört, 
Und die Idee läßt fich nicht mehr verdrängen. 
Doch — was Jdee ! — Ideen giebt es nicht, 
Was ald Empörung fich im Volke zeigt — 
Was die gewohnte Dienerordnung ſtoͤret, 
Fit eine Art von Cholera 5; — fie weicht 
Wie jene. Solche Bolkeöfranfheit währet, 
Wie jede andre Viehſeuch', ihre Zeit. 
Allein, man muß zu Gegenmitteln fihreiten, 
Wie's die Natur der Sache ſchon gebeut. 
Wer gar d’rauf finnt, die Krankheit zu verbreiten, 
Per in dem Volfe nährt ein ſolches Gift, 
Der übt ein ſchaͤndlich Majeftätöverbrechen 
An Uns! weil Ind allein die Folge trifft : 
Drum muͤſſen Wir die Schmach am Volke rächen. 
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Da giebt's denn nun in Unſres Reiches Tanden 
Ein paar verrücdte Menfchen — Unterthanen, 
Die, Gott weiß wie, bald großen Anhang fanden, 
Inden fie folhem Gift die Wege bahnen 
Durch Wort und Schrift, Cie braten fi) mit Phrafen — 
So fagt man Und — fie pred’gen laut und fredy 
Was fie in längit verbot'nen Büchern lafen, 
Und ftellen fich der Ordnung in den Weg, 
Man wagt fogar, Uns halb und halb zu fagen, 
Es gabe Unterthanen, die — mir wird nicht wohl, 
Penn ich d'ran denfe ja, in unfern Tagen 
Soll's Unterthanen geben, die To toll 
Und niederträchtig find, es auszufprechen 
Der Füriten Göttlichfeit ſei — leerer — Wahn, 
Der Fürst ſei — Menfch x es Fonn’ ein Volk ſich rächen 
Am Fürften, wenn er Unrecht je gethan. 
Mir graut, wenn ic) ar ſolchen Frevel denfe, 
Es ift nicht möglich ; nein! es ift nicht wahr, 
Selbſt der gemeinjte Bauer in der Schenke 
Wagt ſolch ein Wort nicht, dad ganz offenbar 
Den Thron gefährdet, — Unfern Fürftenthron I 
Der Fuͤrſten Göttlichfeit fogar zu Täugnen — 
Der allerhöchften Majeſtaͤt zum Hohn; 
Wenn das gefchieht, wad kann ſich dann ereignen ? 
Was kann — ? Hm, ja ! mas hat fich fehen ereignet ? 
Eanf nicht in Frankreich ſchon — ein — Königdhaupt ? 
Und hat nicht Karl der Zchnte unterzeichnet, 
Als ihn der Pöbel feined Throns beraubt ® 
Und mußte nicht der Herzog Karl entflich’n 
Aus Braunfihweig? — Mir wird unwohl — Kopfweh — 
Schwindel — 


(Die Majeftät wanft). Iſt denn der Zeitgeift in der That fo kuͤhn; 
Was hust Uns vor dem Wolf, — vor dem Gefindel ? 


( Er wanft in einen Seffel und fehellt. Ein Page tritt ein ). 


Der Fürf, Den Arzt — geſchwind! — Nein ! nicht den 
Arzt — 





Ruf mir den Reichöminifter ! 


Der Page, Eur’ Majeftät geruh'n, 
Den Herrn Geheimerath von Raͤnk — ? 


2233 


Der Fürft. Ya, ja, in Teufeld Namen! den Minifter 
Des Innern, den Baron von Ränf ! — gefihwind | 


(Der Page geht ab.) 
Der Fuürft. Berathen muß ich mich mit den Getreuen, 
Der Staatsrath muß zufammen. Auf der Stelle 
Will Ich der Strenge jede Kraft verleihen ; 
Und der verruchte Zeitgeift fahr” zur Hölle ! 


Der Adjutant mit dem Baron von Raͤnk, treten ein, 
(Der Adjutant entfernt fi.) 


Der Fürft. Gut, daß ihre da feid, Werde diefen Morgen 
Im Staatörath präfidiren. 
Raͤnk, (in friechender Aengſtlichkeit. t.) Majeftät 
Geruhn im Drang der allerhoͤchſten Sorgen 
Hoͤchſt Sich ganz aufzuopfern — 


Der Fuͤrſt. Wir find entſe hloſſen, Alles aufzubieten, 
Was Wir von Gottes Gnaden nur vermoͤgen; 


Bald ſoll kein Aufruhrgeiſt im Volk mehr wuͤthen. 
Ränk. Eur Majeſtaͤt — Eur? Majeftät erregen 
Im Volk fo viel Begeift’rung für dad Recht — 


Der Fuͤrſt. Was, wa, „im Volk erregenu — I wad „Bes 
geift’rungu! 
Begeift’rung will ich nicht. Ich will nichts wiffen 
Bon Geiſt. — Gehorfam ziemt dem Fuͤrſtenknecht! 
Und eher foll dad Blut des Volkes flieffen, 
Ald daß ich einen Geift im Lande Teide | 
Beginnt der Zeitgeift, Fürjten zu verfpotten — 


(er erhebt fi.) So wiß’ er, daß ich nicht den Kampf vermeide } 
Sch unternehm’ 5 den Zeitgeift audzurotten 
In meinem Volk; und drum will ih im Rath 
Erwägen, was zu thun vor allen Dingen, 
Daß wieder Ordnung herrfch? in meinem Staat, 
Und mit Gewalt will ich den Geift bezwingen ! 


Rank. Geruhn Eur Majeſtät — nicht, daß id) je 
Des Fleinften Widerſpruchs mich wollt? erfredyen, 
Im Gegentheil, zu jeder Zeit sefcheh? 
Höchftdero Willen — 

Der Fuͤrſt. Ihr dürft weiter fprechen. 

Raͤnk. Gewalt iſt allerdings im Staat vonnöthen 5 
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Denn durch Gewalt nur kann der Staat beſtehn. 
Allein — jedoch, das Volk hat juͤngſt gebeten, 
Durch die Verfaſſung ſich begluͤckt zu ſehn, 

Die Leider ſchon vor etwa fuͤnfzehn Jahren — 


Der Fuͤrſt (ihn unterbrechend). 

Gehoͤrt das hierher? Seht ihr's denn nicht ein, 
Daß die Verhältniffe ganz anders waren 

Zu jener Zeit? Ich foll ein Recht verleihn 

Dem Volk, dad meiner Würde widerſpricht, 

Die mir, ald Fürft, verliehn von Gottes Gnaden! 
Kennt ihr die Wirfung der Verfaffung nicht ? 

Sch foll den Unterthan zur Eisung laden — 
Entfagen foll ich förmlich der Regierung, 

Dem Bolfe die Regierung anvertraun ? 

Den ganz gemeinen Unterthan zur Führung 

Des Staats erhöh’n ? Ich foll dad Wolf erſt fragen, 
Ob's mir erlaubt fei, Steuern zu erheben — 

Und foll dem Volk geftatten, laut zu Flagen ? 

Mein Ezepter foll ih aus den Händen geben, 

Und ein gemeiner Poͤbelkoͤnig fein ! 

Fa! was noch mehr, ich foll dem Volk vergönnen, 
Zu ſchreiben und zu druden was ed will? 

Glaubt ihr denn wirflich, ich fei ganz von Einnen 9 


Näanf (immer friechender). 
Der treuite Knecht, Eur? Majeftät, ſchweigt ftill, 
Wenn Allerhöchitdiefelben es befehlen ! 
Der Fürſt. Ihr dürft ja reden ! ich befehl eö euch ; 
Ihr follt mir nicht das Mindeſte verhehlen, 
Was ihr feither bemerkt in meinem Reich, 
Nur meine Rechte follt ihr refpeftiren. 
Raͤnk (wie oben). Ich red’ in tiefiter Interthänigfeit, 
Wenn's mir erlaubt ift, Ein’ges zu berühren 
Im Punfte der Verfaffung. Jene Zeit, 
In welcher die Verfaffung ward verheißen, 
Ward allerdings fihon längft Vergangenheit. 
Der Fürft. Welch’ ſchnoͤde Frechheit, Und zurücdzumeifen 
Auf eine Zeit, die längft im Grabe ruht 1 — 
Rank, Impertinente Frechheit, offenbar ! 
Des Pobelvolfd gemeiner Uebermuth ! 


Der Fuͤrſt. Und der droht juft dem Fürftenthron Gefahr. 


euer“: u. — — — 
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Raͤnk. Das ſoll er nicht! dad darf er nimmermehr. 


Der Fürft. Drum will ich auch zu ernften Mitteln fehreis 
MM a. * 


Ränk. Eur’ Majeftät geruhn — wenn's möglich wär? 
Würd ich doch rathen, gnädigft anzudeuten, | 
Daß die Verfaffung ſchon im Werfe fei. Ri 

Der Fürft (raſch und kurz). Wir geben Feine 

Raͤnk. Eure Majeſtaͤt 
Berjtehn mich wohl; wir denken nicht daran, 

Doch eine Lift erſtickt das Volksgeſchrei. 
Wir fagens Unfer Staatsrath geh’ daran, 
Die Frage der Berfaffung vorzunehmen, 
Ein ſolches Wort wirft plöglich wunderbar, 
Es fann allein fehon jede Regung lähmen : 
Und fichert augenblicklich vor Gefahr. 


Der Fürft (nah einer Paufe). 
Re nun, — fo wollen Wir’s dem Volk verfünden; 
Allein Und feineswegd, in feinem Fall, 
Das alte Wort zu halten, Uns verbinden, 


Ränf. O nein! es fei nur ein Pofaunenfchall, 
Der durch) dad Land fährt 5; und das Echo bringt 
Ein Hoch dem treugeliebten Landesherrn. 


Der Fürft. Ed feiz doc) ich erflär? euch unbedingt: 
Sch bleibe fortan der Werfaffung fern. 
Im Staatörath ſoll's fogleich zur Sprache kommen. 
Für heut muß eine Kleinigkeit gefchehn ;— 
Der Bundedtag hat Alles angenommen — 
Ihr wißt ſchon — in der Angelegenheit 
Der Gräfin Reich — der Bundestag erfennt 
Die Würde, die ihr meine Gunft verleiht. — 


(Er nimmt einige Documente vom Schreibtiſch ). 
Bringt died Diplom ihr, dieſes Dokument — 
Und diefed hier — Sch hab’ ihr ein Vermögen 
Nach ihres Standes Ford’rung zugefchrieben. 
Ihr moͤgt ed in der Gräfin Hände legen. 5% 
Die Summ’ ift nicht im Mind’iten übertrieben — 
Nur zwei Millionen werden ihr zu Theil. 
ie foll in baarem Gelde fie empfangen, 
Beforgt ed aber bald, die Sach hat Eil'. 

15 
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Raͤnk. Eur' Majeſtaͤt Befehl iſt ſchon ergangen, 
Hoͤchſt dero Chatoullier zu inftruiren —? 
Der Fuͤrſt. Bewahre, nein! die zwei Millionen ſollen 
Erfteuert: werden; man —.man ſoll fie einfaffiren 
In möglichft Furzer Frift, weil — Wird fo wollen, 
Raͤnk. Eur'r Majeftät Befehl werd? ich vollziehn. 
Der Fuͤrſt. Damit; Wir nicht etwa dann gleich nachher 
Die Kronbeamten abermals bemühn ; 
Erhebt an Steuer gleich ein wenig mehr : 
Statt zwei laßt ihr euch) drei Millionen ‚geben — 
Es fehlt Und ohnehin; der Hof will leben. 
Die Borficht fordert es; denn der Monarch 
Kann nicht zu gnädig fein in Unfern Tagen. 
Beſchenkt er die Getreuen ſchwach und farg, 
Vermehren ſich fogleic) die Inuten Klagen. 
(Er zieht ſich zurück und ſchellt.) 
(Raͤnk geht unter Verbeugung ab. — Ein Page tritt ein.) 
Der Fürft. Der Intendant. 
Der Page. Dom Hoftheater, Eure Majeftät? 
Der Fürft. Ia, ja! der Intendant vom Hoftheater. 
(Der Page geht ab). 
Der Fürft allein (in einem Seſſel). 
Als wirkſam ‚Mittel kenn' ich das Ballet, 
Dad Trauerfpiel, dad ich da neulich ſah, — 
Es wurde d’rin vom Vaterland gefprochen — 
Ein foldyeö Trauerfpiel ift wahres Gift, - 
Ballet und Oper müffen, unterbrochen 
Durch Luft und Poffenfpiel, dad Wolf zerftreu’n. 
Ein jeded Stuͤck werd? aber wohl geprüft; 
Auch) in den Wig fihleicht Ironie fih ein, 
Das Volk nimmt mandyes Wort juft umgefehrt, 
Und mancher HofeXeteur fpieft oft fo fchlecht, 
Daß er dad dumme Volt fogar — belehrt. 


(Der Adjutant mit.dem Grafen von Luͤ fte n. eintretend,.) 
Der Adjutant. Herr Graf von Lüften, Intendant. 
(Er entfernt ſich.) 


Der Fürft. Wie ſteht's um dad Ballet ? das Repertoir 
Des naͤchſten Monats — iſt's in Ordnung nun ? | 


- 
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Der Intendant. Eurr Majeftät leg’ ich ed mörgen ver 
Zu dienen. Eure Majeftät geruhn, 
Nach dem Syftem, das Hochft Sie angedeutet, 
Noch ferner fortzufihren ? I 


Der Fürft. Sehr natürlich. 
Ballet — Ballet und Oper nur, begleitet - 
Don feinem Luftfpiel, dad Coſtuͤm recht zierlich. 
Zugleich mitunter argled art’ge Poſſen — 
Um alled in der Welt Fein Trauerfpiel 
Und fein Befreiungsftüc der Eidgenoffen 5 
Mit einem Wort s Nichtd, mas des Bois Gefuͤhl 
Fuͤr Ehr' und Vaterland und Freiheit naͤhrt, 
— Wie die Phantaften ſolche Worte fuͤhren, 
Kein Stud erſcheine, das mein Volk bethoͤrt — 
Ein Aff', ein Baͤr moͤg' immer debuͤtiren, 
Ein Pudel immerhin; jedoch erwaͤgt 
Die Auswahl der Mufit. — Es giebt Mufif, 
In die der Poͤbel tiefe Deutung legt. 
In Brüffl brachte dad infame Stuͤck 
Bon Portici den Pöbel in Bewegung — ! 
Sch wiederhohl's, vermeidet jede Negung 
Im Volke, deffen Hang zur Schmwärmerei 
Eid) ausfpricht in rebellifcher Bewegung. 
Vor Allem bleibt nur dem Ballet getreu, 
An Zufhuß habt ihr achtzigtaufend Gulden — 
Den erften Tänzern und den Tänzerinnen 
Bezahl' ich ertra gern die Ehrenfihulden, 
Wenn fie nur recht die Gunft des Volks gewinnen. 
Vermehrt die Zahl der tanzenden Ehoriften, 
Inſonderheit der Taͤnzerinnen Zahl; 
Erhöht durch Ueppigkeit ded Volks Gelüften 
Nach finnlicher Befried’gung ; laßt zumal 
Die Reize der Natur recht ftarf erfcheinen — A 
Denn wißt; ich haffe zwar das Mouvement, 
Doch lieb ichs deftomehr wenn’s in den Beinen 
Der upp’gen Tänzerinnen ohne Zwang 
KHervortritt und im Volke Wirfung übt, — 
Mithin 3 Wirft immer auf die Shnnlihteit, 
Die dann dem Volke felbft die Richtung giebt, ' 
Im Gegenfag zur Kranfheit unfrer Zeit. 
Ergiebt die Jugend fich der Schwelgerei — 
Erglüht dad Volf in finnlichen Geluften ; 
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Dann tönt umfonft der Schwärmer Feldgefihrei 
Bon Ehr’ und Freiheit und von Vaterland 
Und ungefährdet bleibt des Fürften Ihrom. 


( Paufe ) Ihr habt in Allem eure Pflicht erfannt. 
Der Intendant ehr wohl, Eur? Majeftät. Ich habe 
ſchon 


Seither geſorgt, den Allerhoͤchſten Willen, 
Bid auf die Ueppigkeit der Tänzerinnen 
Auf's Puͤnktlichſte im Kleinften zu erfüllen. 


Der Fürft. Auch müßt ihr noch) die Dichter Und gewinnen, 
Die ſich an euch mit ihrem Machwerf wenden, 
Beachtet fie gar fehr ! Ihre dürft fplendid 
Dad BühnensHonorar den Dichtern fpenden ; 
Jedoch veriteht mich wohl ! mit Unterſchied! 
Bemerft ihr, daß ein Schwärmer ſich erfrecht, 
Durch Schwindelftüde Aufruhr anzuftiften; 
Raft ihn verhaften. Es gefchieht ihm Recht. 

Er fterbe — denn er will dad Volk vergiften. — 
Der aber Und und Unfern Plan erfennt, 

Dem wollen Wir auch Unſre Gunſt verleihn ; 
Mer fi) ald Kraftgenie vom Volke trennt, 

Der foll zu Gnaden Uns willfommen fein. 


Der Intendant. Schr wohl, Eur’ Majeftät ! Da dürft” 
ich g’rade 
Ein audgezeichneted Talent empfehlen ; 
Vollkommen würdig Allerhoͤchſter Gnade. 
Ein Dichter zeigt ſich in den Anſtands⸗Saͤlen, 
Der fruͤher durch Humor nnd Ironie 
Dem Bolfe fein Talent gar wirffam lieh. 


Der Fürft. Wie heißt der ? 


Der Intendant. Er heißt Iean Baptift Rubin 
Bekannt ald Humorift im ganzen Lande. 


Der Fürft. Habt ihr Beweife ? wirkt er in der hat 
Rad) Unferm Plan ? 
Der Intendant. Er fandte mir ein Stuͤck, 
Das alle Volks⸗Phantaſten perſiflirt. 
Ich hoffe, dieſes Werk macht großes Gluͤck. 
Im naͤchſten Monat wird es aufgefuͤhrt. 
Der Fuͤrſt. Vortrefflich. Wenn ihr jetzt ſchon ſicher ſeid 
Daß der Verfaſſer unbedingt dem Throne —— d 
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Die volle Kraft der Dichtergabe leiht : - 
So will ich, daß man fürftlich ihn belohne. 
Er werde Hofrath mit dreitauſend Gulden, 
Und mög’ im Uebrigen bis jenes Stuͤck 
Gegeben iſt, vorlaͤufig ſich gedulden. 
Beſorgt ihm ſein Diplom im Augenblick. 


Der Intendant Eur Majeſtaͤt find fuͤrſtlich⸗mild und 
guädig. 
Ic) eile zu vollziehn, was ich vernommen, 
(will gehen). 
Der Fuürft Iſt Jean Baptift Rubin vielleicht noch fedig ? 
Der Intendant. Zu dienen. 
Der Fürft. Gut; er foll ein Weib bekommen. 
Wir geben ihm die zweite Sängerin, 
Die Unfre Gnade jüngit — auf Urlaub fandte, 


Ein Umjtand — eine Kleinigkeit — id) bin 


Ihr Ruͤckſicht ſchuldig. In Bedraͤngniß wandte 
Die Schoͤne ſich an mich — Gebt dem Achat 
Den Willen ſeines Fuͤrſten zu verſtehn; 
Und wenn er unfer Wort verſtanden hat, 
Dann wollen Wir zur Audienz ihn fehn. 
(Der Intendant ab.) 
Der Fürſſt (allin). Es ift mir jest um Vieles leichter 
ſchon. 
Ich fuͤhl's, daß ich der Mittel g’ nug in Händen, 
Dem fogenannten Geiſt der Zeit zum Hohn, 


fahr und Unheil fürder abzuwenden. 


Dad Mouvement im Volk wird bald fich legen, 
Wenn Unſre Weisheit im Geſetz ſich zeigt; 

Von Gottes Gnaden, unter Gottes Segen 
Umbluͤht Uns Unſres Reiches Herrlichkeit. 


(ab). 
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Wohnung bed Dr. Roland, 
Dr, Roland, fist am Echreibtifche, in Arbeit — 
(Es klopft leiſe an der Thuͤre. ) — 
Roland. Biſt du's, biſt du's, Johanna? 
Johanna (drauſſen). Freilich bin ich's. 
Roland (aufſtehend). Gleich! gleich im Augenblick. 
Er laͤßt ſeine Frau ein, und verſchließt die Thuͤre wieder.) 
Johanna. Was ſchaffſt denn du? 
Du ſchreibſt wohl wieder für die deutſchen Blätter ? | 
Roland. Errathen, Kind. Ich bau’ am Vaterlande 
Mit aller Manneöfraft. Iſt dir's zumider ? 


Johanna. Zumider? nein. Du fiheinft am ernten Werfe 


Bom Scherze dich noch nicht entfernt zu haben. 

Es follte mir zuwider fein, wenn du 

Als Deutfcher deine fehonite Pflicht erfuͤllſt? 

Glaubſt du vielleicht, ich ſei ein Weib geworden, 

Wie's leider viele giebt, die gar zu gerne 

Des Mannes kraͤftig Streben hemmen moͤchten, 

Aus Angſt und Furcht vor drohender Gefahr; 

Wenn auch zum Theil vielleicht aus reiner Liebe? 

Glaubſt du etwa mich ploͤtzlich umgewandelt, 

Und fragft mich deßhalb fo — wie ſoll ich fagen ? 
Roland. old) edled Zürnen, Weibchen, fteht dir wohl. 

Nimm diefen Kuß dafür und fei nicht boͤſe. 

Ich könnte jemals zweifelt noch an dir; 

Jemals das deutfihe Weib an dir verfennen, 

Das mehr ald ich gelitten — um ihr Wolf! 
Johanna. Ja wohl! gelitten hab’ ich um meim Volk 

Weil ich um dich gelitten, der aus Liebe 

Zu Volk und Vaterland ins Elend fanf, 

D gern geſteh ich's, wiederhol' es gern, 

Daß ich von Allem, was in dir ich ehrte, 

Von Allem, was ich lieb gewann in dir, 

Den deutſchen Sinn in dir am Hoͤchſten ſtellte, 

Als ich dein ganzes Sein ſo tief durchſchaute. 

Wie bleibt dad Herz ſich ſelbſt fo raͤthſelhaft! 

Was ich in dir als Freiheitsgluth erkannte, 

Als Treu am Volk, als Lieb zum Vaterlande; 

Das wars, was mich ſo maͤchtig zu dir zog 

Und, was zugleich in mir die Ahnung naͤhrte, 

Dich zu verlieren — ach! vielleicht von dir 

Getrennt zu werden durd) Gefängnigmauern ! — 


— 


231 


Sch warb getvennt von dir. O, großer Gott! 
MWird je dad Bild aus meiner Seele weichen, 
Als ich in Ketten dich gefeffelt. fahr 
Hinweggefuͤhrt — ein Opfer unfrer Zeit —! 
Wiß', da ward meine Liebe mehr ald Liebe ; 
Und 06 der Sram an meinem Leben nagte, 
Und mid) hinabzog an ded Grabes Rand; 
Ich war ja dennoch glücklich did) zu lieben ! 
Drei Zahre hielt der Kerfer dich umfangen. ' 
Drei Jahre wurden deinem Leben dir 
Entriffen durch die Schmad) der Tyrannei — 
Mer giebt dir die drei Jahre je zurück ? 
Roland. Die Gegenwart, Johanna! diefe Stunde 
Und ähnliche, wie du fie mir bereiteit, 
Erfegen reichlich dad Verlorne mir ! 
Denn jest fühl ich mich dreifach ftarf ald Mann ; 
Geſtaͤrkt durch dich, durch dich emporgefihrwungen 
gen ſtolzen Selbſtbewuſſtſein meiner Kraft, 
ie nimmer ſank in jenen Kerkerjahren. 
Gedenkſt du noch der Worte, als ich dich 
Zum erſtenmal, entfeſſelt, wiederſah? 
Was legt ich damals innig dir ans Herz? 
Geruͤhrt, bewegt durch ſolche Lieb' und Treue? 
Johanna. Du thateſt dar, daß du —das Welb nicht kannteſt. 
Roland. Ich ſprach zu dir: Johanna! wenn auch ich 
Dich nun und nimmermehr vergeſſen werde; 
Johanna! trenne du dich nun von mir, 
Denn wiſſe, nicht etwa belehrt, bekehrt —¶— 
"Wie man zu fagen pflegt — bin ic) dem Kerfer 
Entftiegen ; nicht etwa hinweggerwandt 
Vom Wolf und nicht mir felber fremd geworden, 
Tret ich aufd Neue nun in? Leben ein. 
Befeftigt um fo mehr in mir ald Mann, 
Unwandelbar in feiter Ueberzeugung, 
Tret' ich hervor aus meiner Kerfernacht ! 
Entfihloffen, treu dem Volk, mir ſelbſt 2 
Fortan zu ringen nach dem großen Ziele, 
Das ich als Tüngliug ahnungsvoll erfannte. 
Drum trenne dich von mir, Johanna ! fich? 
Um deinetwillen fihreit’ ich zur Entfagung 5 
Gefaßt ald Mann, mich felbft zu überwinden, 
Bring? ich mein größted Opfer dir nun — dir ! 
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Johanna. So fprachft du; ja. Ich aber trennte mich 
Von meinem Herzen nicht, und — blieb Johanna. 


Roland. Du bliebſt Johanna und — mwardft Rolands Weib, 
Der nun feither in dir den Troſt gefunden, 
Wenn ihn ded Deutfchen fihwerer Kummer drüdt. 


Johanna, All meine Liebe kann dich nicht beglüden, 
Selbſt deiner Knaben kindlich Lächeln nicht ; 
Und deine Wange, die im Kerfer bleichte, 
Faͤrbt nicht der Lebensfreude blühend Roth. 
Dein Dafein ward ein tiefer, bittrer Schmery 
Den ich nicht lindern kann ; wohl aber theilen — 
Denn id) verfteh dich wohl in deinem Gram ! 

(Roland feufzt und verfinft tiefer in fich.) 
Johanna. (fortfahrend.) 

Sa, ich verfteh? dich wohl ; ich denf? gar oft 
An unfrer Knaben Loos, wenn fie erwachfen, 
Als Jüngling, dir gleich, deine Bahn verfolgen, — ° 
Und geb’ der Himmel, daß ſie's redlich thun ! 
Mad wird ihr Loos, wenn laut in ihrer Bruft 
Das Herz fchlägt, wie dad Deine ftetö gefihlagen 
Fur Gott und Freiheit, Ehr’ und Vaterland ? 


Kann eine Mutter ohne Seelengram 

In unſrer Zeit an ihre Kinder denfen, 

Wenn fie ald deutfches Weib ſich felbit erfannt u 
Die Kinder, die der Himmel ihr gegeben, 

Soll fie zu Fürftenfklaven fie erziehn ; ; 
Leibeigne den Regierenden, die ſchnoͤde 

Das Menſchenherz in Männerbruft verachten, 
Und den aufs Blut verfolgen, der ald Menſch 
Der ganzen Menfchheit Elend tief empfindet ? 
Die deutfihe Mutter foll den Kindern pred’gen, 
Daß neben Gott noch andre Götter herrſchen, 
„In Purpur hier empfangen und geboren,“ 
Gekroͤnt als Fuͤrſten, deren Eigenthum 

Das Land, das Volk, ja deren Eigenthum 
Selbſt die Gefuͤhle in des Menſchen Bruſt, 
Den die Gewalt beſchimpft, als „Unterthan⸗7? 


Die deutſche Mutter ſoll den Kindern pred'gen, 
Daß nur die Gunſt des Herrn von Gottes Gnaden 
Der armen Sklaven Erdengluͤck beſtimmt, 
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Und daß fie darum fich bei Zeiten beugen 

Bor den Gewaltigen, daß fie friechen müffen 
Bor den Sefrönten, um in Gunft und Gnade 
Zu fteigen ald getreue Unterthanen, 

Dem Lafter frohnend, das die Throne ſtuͤtzt! — 
Iſt das vielleicht der deutfchen Mutter Pflicht, 
Wie taufend Miütter ihre Kinder lehren, 

Im Wahn befangen, ihrer Kinder Heil 

In fhändlicher Entehrung zu begründen —? 
Wodurch denn von Gefchlecht auch zu Gefchlecht 
Das Sflaventhum im deutfihen Volke bluͤhet, 
Dem Volk zur Schande und — dem Volk zum Fluch ! 


Und lehrt die Mutter nicht den Goͤtzendienſt, 
Erzieht fie nicht zu Sklaven ihre Kinder, 
Erweckt fie liebend in der Kinder Bruft 
Das Hochgefühl für Volk und Vaterland, 
Fur Wahrheit, Freiheit und für Recht und Ehre ; 
Was bietet dann den Kindern das Geſchick? — 
Der Fürften Willfür fallen fie anheim, 
Durch ihre Tugend in die Acht erklärt, 
Durd) ihre Treu am Wolf, durch ihre Liebe 
Zum Vaterland mit Haß und Bann beladen ; 
Erzogen find fie für den Kerfer — und 
Ihr Mannesleben reift — auf dem Schaffet. 


(feuriger und mit bittrer Wehmuth.) 


Und das ift denn auch meiner Knaben Loos, 
Wenn fie erblühn zum theuren Ebenbilde 
Des Vaters, deffen Geift in ihnen wohnt. 
Das wird der Knaben Loos fein, deren Herz 
Den Keim umfchließt zu ihres Wolfed Ehre 
Und zu der deutfchen eltern reinftem Etolz ! 
Im Spiel entwickelt ſich der Knaben Kraft, 
Daß fie — daf fie die Ketten tragen koͤnnen, 
Als Juͤnglinge, wenn fie getreu geblieben 
Der Tugend, wenn fie treu der Liebe, treu 
Im Haſſ' ftehn gegen Ungerechtigkeit 
Und gegen die Werräther an dem Wolfe, 
Roland, Nein !— nein -— dafür fei Gott !— dafür find wir, 
Die Männer jeßt, die Wäter, daß wir forgen 
Fur unfrer Kinder Zufunft ; nicht etwa 
Aus Selbftfucht nur der Unſrigen gedenfend — 
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Das nicht. — Aus Lieb?’ und Treu zum Baterlande 
Iſt's unfre Pflicht, am-großen Werk zu bauen; 
Das Volk vom Sklavenjoche zu befrein, 7 
Ja, das iſt unſre Pflicht, die wir erkannt 

Des Volkes Elend, die wir unſer Leben 

Dem armen Volke weih'n in Herzensreinheit. 
Wohl leider Wen'ge ſind's, die mit uns kaͤmpfen; 
Nur Wen'ge wagen's frei das Wort zu fuͤhren, 
Denn — dornig iſt der Freiheit Felſenbahn. — 
Statt deſſen aber ward im Volke ſelbſt 

Die Wahrheit fund x Es giebt ein Recht auf Erden ! 
Und herrlich blüht in vieler Taufend Bruft 

Der Glaub an deutfihe Kraft, mit dem Gedanfen 
An ein vereinted, großes deutfched Volk! — 
Durchgluͤht von diefem Kraftgedanfen fühlen 

Biel Taufende die Schande, daß der Deutfihe 

So dafteht, ohne Volf und Vaterland ! 

Und das Bewußtſein iſt der Grundſtein nun 

Auf dem wir weiter baun aus allen Kraͤften, 

So freudig, in ſo glaub'ger Zuverſicht, 

Daß wir die Schwierigkeit des Werks nicht achten, 
Wie wir verachten jegliche Gefahr. 


Johanna. Und taͤuſch'ſt du dich in ſolcher Hoffnung nicht ? 
Verlaͤßt dich nicht der Glaube, wenn du fiehit, 
Wie tief dad Sclaventhum im’ Volke wurzelt, 
Wie fo unendlich Viele nimmer faffen, 
Was dir und manchem Andern flar geworden ? 


Noland Wohl fühl’ ich, daß in unfern Zeitgenoffen 
Der Defpotismus reichen Anhang findet, 
Daß die verächtliche Servilität, 
Die niederträchtige Verfäuflichfeit, 
In allen deutfchen Staaten audgebreitet, 
Des Volkes Auferftehung mächtig hemmt. 
Und leider muß ic) gradezu geftehn, ei 
Es giebt Fein Volk, dad von Natur fo fflavifch, 
Das für die Knechtfihaft fo gefihaffen fiheint, 
Als unfer deutfched Volf, dad beifpiellos 
Eid) brauchen läßt von vier und dreißig Fürften 
Zu Allem, was der Herrſcher Wink begehrt 5 
Fa, das Millionen auf Millionen jährlich 
Dem Lurus fteuert und vor Kronenglanz 
Anbetend in den Staub finft, fi) aus Gnaden 
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Mit Fuͤſſen treten läßt — — ! Es giebt fein Volk 
Auf Erden, das bei ſolcher Bildungsſtufe, 

Bei ſolcher vielgepriefenen Kultur, 

So tief daniederliegt im Sflaventhume | 


Johanna. Und dennoch hofft du, da s Volk fei zu retten ? 


Roland. Ich hoff’ zu Gott, denn ich hab’ nachgedacht 
Drei Jahr im Kerfer ; einfam, abgefchieden 
Vom Leben, hab’ ich nachgefonnen. über 
Die Urſach folchen Elends ; und es iſt 
Mir Elar geworden, daß das Elend fid) 
Fortpflanzt auf jede Generation 
Durch die Erziehung. Und id) alaube feft, 
Daß andrerfeits der deutfche Volks-Charakter 
Zum freiften Menfchen auch den Stoff umfihließt, 
Da er fic) zeigt in offner Biederfeit, 
In Fleiß und Nedlichfeit und Tugendliebe. 
Uns folhem Stoffe follte nicht ein Wolf 
Zu bilden fein im neunzehnten Jahrhundert, 
Das frei durch Eittlichfeit und innre Wuͤrde, 
Nach Außen frei durch ftarfe Willenskraft, 
Eid) nenn’ und zeig? in aller Völker Mitten ; 
Als Vohk mit Volksthum, Namen, Ehr und Recht 5 
Als deutfches Volk in deutſchem Vaterlande ? — 


Es fann und wird ein deutſches Wolf erftehn. 
Es wird ein mächtig deutfches Volk fich bilden, 
Eobald Erziehung ihre Wirkung uͤbt: 

Erziehung nad) urheiligen Gefegen 

Der ewigen Natur, getreu der Lehre 

Bon Menfchenrecht und menfihlicher Beftimmung ; 
Dem Grundſatz gegenüber, der den Menfihen  . 
Als Eigenthum der Fuͤrſten tief erniedrigt 

Der ihm die Würde raubte: Menfch zu fein. 


Erziehung fei die Bahn zur Volkesbluͤthe, 
Daß in des Knaben Herzen das Gefühl 
Für-alled Heilige erwecket werde, 

Im Gegenfas zur jetzigen Dreſſur 

Auf allerhöchiten Willen und Befehl 1 
Doch ſolche Bahn verfperrt Unmöglichkeit, 
So lange die von Gottes Gnaden berrfihen ; 
Und weil fie herrfchen wider, die Natur, 
Bleibt auch der Uebergang Unmöglichkeit, 
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Ausführung und Vermittlung bleibt unmöglich. 
Wer wollte Trauben von den Dornen lefen 

Und Feigen von den Difteln ? — Ad, ein Volk; 
Im Eflaventhum empfangen und geboren, 
Kann nimmer zu der Freiheit Licht gedeihn, 

So lange der Beherrfcher Willfür waltet, 

Die freie Menfchen von den Eflaven trennt. 
Und diefe Trennung liegt in dem Eyftem 

Des Defpotiömus : in der Monarchie. 


Johanna. Erflär dic) deutlicher. Du glaubft, fein Fuͤrſt 
Kann jemald mit dem Volke fi) verein’gen, 
Kein Fürft wird einem Volk dad Necht geftatten, 
Das die Natur jedwedem Wolf verlichn ? 


Roland Ich glaub’, und will auf diefen Glauben fterben. 
Denn ſieh'; wir müffen unfrer Jugend lehren : 
Der Fürst ift nichtd ald Menfch ; ein jeder Menſch 
Hat gleiches Recht auf Erden, fich zu bilden 
Und zu entwideln, frei und unbefchränft, 

Geführt durch die Bedingung der Vernunft, 
Gehorchend dem Geſetze der Natur. 

Wer aber uͤber's Wolf fich will erheben, 
Mithin fich höher ftellt als jeder Menſch, 
Der fündigt ſchwer in frevelnder Anmaßung, 
Und wer fo fihnöde fid) vom Volfe trennt : 
Der möge zittern vor des Volkes Rache ! 


Das ijt die Lehre, die von Kindheit an, 

Der Menfih erwägen mög? ; ed ift die Lehre 

Dom Menfchenrecht ; es ift das Fundament 

Auf dem der Menfihheit Bildung einzig ruht. 

Vergleich? die Lehre mit der Krone Satzung. — 
Johanna. Die Wahrheit diefer Lehre liegt am Tage 

Und jedes Kind Fann fie gar leicht begreifen ; 

Doch wird fein Fürft auf diefer Welt geftatten, 

Daß folhe Wahrheit je verbreitet werde, 

Denn vor der Wahrheit Fann Fein Thron beftehn. 
Roland. Da liegt dad Recht. — Es läßt mithin ein Volk 

Nur dann erft fich zur wahren Freiheit bilden, 

Wenn die Gewalt, der Fürften Willkür ſchwand, 

Wenn jener Einfluß, der vom Thron herab 

Ind Marf des Volkes dringt, nicht mehr vorhanden ; 

Mit Einem Wort; wenn’s feine Fürften giebt. 
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Johanna. Wer das nicht einfieht hält ed. mit den Fürften, 


Roland. Nun giebt’5 in Deutfihland vier und dreißig Fürften, 
Und jeder thut fein Beſtes, was er kann, 
Auf's Aeußerſte im Volk den Geift zu tödten, 
Der zur Erfenntniß deffen fich erhebt, 
Was notl dem Wolfe, daß es frei einſt werde. 
Die vier und dreißig Fuͤrſten weichen nicht. 
Sie werden nicht dem Volk dad Recht einräumen,. 
Eid) zu vereinigen im Vaterlande — 
Mithin : es wird fein deutfihed Volk erblühn, 
So lang die vier und dreißig Fuͤrſten walten, 


Johanna. Das ift fo Flar, wie alled Uebrige. 


Roland. Mit jedem Tage fihärfen nun die Fürften 
Sewaltig die Gewalt, das Volk zu trennen, 
Und jeden Keim des Volksthums auszurotten. 
Wie fann das Volk ald Wolf ſich da vereinen ? 
Die Anficht Fluger Halbheits-Menfchen ift : 
Es würde „auf gefeglich eb'nem Wege . 
Des Volkes Einheit zu erringen fein 5 
Bor Allem müffe man die Fürften fihügen, 
„Und langfam, ganz allmählig vorwärts ſchreiten.“ 


Johanna. Verſtehſt du wirklich, was die Klugen wollen ? 

Erflär’ eö mir ; denn id) begreif? es nicht. 
Roland. Das wäre ſchwer, dir ſolches zu erflären, 

Denn fich’, fie wollen, daß das deutfche Land 
Ein Ganzes werd’ und daß die vierunddreißig 
Zerfegten Theile dennoch fortbeftehn — 
Dad Erfte wollen fie aud Freiheitöliche, 
Das Zweite dann aud Furcht vor dem. Gefeß, 
Dad vier und dreißigfach. in Deutfchland herrfcht. 


30 hanna, (nadfinnend). 
Sie wollen einen ganzen Apfel fehn 
Und dennoch) ihn in vier und dreißig Stüden 
BVertheilet wiften? Das find einz’ge Menfchen ! 


Roland. Cie nennen ſich die Conftitutionnellen, 
Und fchaden der Verein’gung Deutfchlandd mehr, 
Ald wenn fie abfolut monarchiſch dächten. 


Sohanna.. Die flugen Leute wollen dad Geſetz 
Der Fuͤrſten reſpeltiren, das das Recht 
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Des Volks befihränft, und dennoch auf dem Wege 

Des feindlichen Geſetzes für dad Volk 

Zu Werke gehn? Was foll denn daraus werden? 
Roland. Im Grunde wiffen jene Halbheits⸗Menſchen 

Wohl feloft nicht was fie wollen. Es gebricht 

An Muth den Feigen, offen zu geftehn, 

Daß eines Fürften Grundfag nimmermehr 

Mit Menfchenwird” und Volfsrecht auszugleichen, 

Und weil fie nicht die Kraft befigen, bündig 

Des Volk's ſich anzunehmen und das Necht 

Des Volkes zu vertreten, wie?ö fich ziemt; 

. &o blüht der Halbheits⸗Unſinn, der mehr ſchadet 

Als die Entfihiedenheit der fihroffen Gegner, 


Arnold, draufen, (ſchlaͤgt an die Thuͤre.) 
Bater ! mad) auf Vater! 

Johanna. Der Arnold iſt's, wir faffen ihn herein. 
(Sie öffnet. die Thüre. Arnold. tritt ein) 

Zohanna Was haft dw Kleiner ? Biſt ja ganz erhigt? 

Arnold. Mater! fommin den Saal zum Kegelfpiel, und ſage 
dem Karl was Necht ift. Der Karl meint, der König gilt mehr alß' 
jeder andre Kegel, weil er etwas länger ift. Ich aber weiß, daß der 
König nur ein Kegel ift, wie jeder andre Kegel. Nicht wahr, Vater } 
der König gilt nicht mehr ald jeder andere Kegel? Wenn man ihn 
aber ganz allein herauswerfen Fann, dann hat man viel gewonnen — 
nicht wahr, Vater ! dann hat man fehr viel gewonnen | 

Roland Ifhaut Johanna lächelnd an und wendet ſich zum 

Knaben.)] 
Ich komme gleich hinaus zu euern Kegeln. 
Verſucht's derweil, den König recht zu treffen, 
Daß ihr ihn ganz allein zu Boden werft, 
Das ift im Kegelfpiel ein Meiſterſtuͤck. 
Johanna Cleife zu Roland.) 

Hm! „Hoher Einn liegt oft im kind'ſchen Spiel lu 


Roland. Was einem Knaben fpielend klar geworden, 
Iſt mir dad Werf der ernften Wirklichkeit, 
Dem id) die Kräfte meined Dafeins biete, 


Arnold. Komm, Vater! komm mit in den Saal! der Karl 
bat die Kegel fihon wieder aufgeftellt. Du ſelbſt ſollſt "mal verfuchen, 
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ob du den König herausbringſt. Aber nicht wahr, Vater ! er ift nur 
ein Kegel, wie alle andre Kegel und weiter nichts! 


Roland. Der König ift nur ein gemeiner Kegel 
Wie alle andre Kegel, weiter nichts, 
Das merf dir wohl, mein Junge! ſag's dem Karl. 


Arnold (davon laufend.) 
Der König ift nur ein gemeiner Kegel wie alle andre Kegel ! hab? 
doch Recht ! 
(Seht ab.) 


Johanna. Willft du nicht einen Augenblid im Saale 
Bon deiner Arbeit ruh'n! 


Roland, Von ganzem Kerzen gerne. 
Iohanna. Verſchließ' aus Vorſicht aber die Papiere. 


Roland Cordnet feine Manuſcripte und verfchließt fie), 
Sieb Acht, in kurzer Zeit wird’5 fo weit fommen, 
Das fein erflärter Deutfcher ficher ift 
Vor Vifitation in feinem Haufe ! 


Zohanna. Wie aber, wenn man Unterfuchung bielte 
Und alle deine Manuferipte fände ? 


Roland. Noch heut’ will ich mic einzurichten fuchen, 
Daß die Genödarmen immer fommen mögen, 
Wir wollenꝰs gleich befprechen dort im Eaale, 


Johanna. Seit Warfchaws Fall erhebt die Willkür fich 
Und wird allmählig immer. weiter fchreiten — 


Roland. Und wird im deutfchen Wolf die Freiheit: fördern. 
Weit mehr ald alle Freien wirken koͤnnen, 
Wird die Gewalt durch Drud den Geift erheben ; 
Sie wird mit Niefenfihritten vorwärts ftürmen, 
Bis an den Abgrund, der die ſelbſt verſchlingt. 


(Beide gehen ab.) 


240 


Saal im fürftliden Shloffe 
DerFürft von der einen, die Minifter Ränf und Arnd ven 
der andern Seite. — Ein Page und zwei Rammer 
biener entfernen ſich. 


Der Fürft Bevor Wir zu der heut’gen Sitzung fihreiten, 
Berlang ich nun umftändlichen Bericht. 
Es fei an euch, mir puͤnktlich anzudeuten, 
Woran ed der Regierung noch gebricht ; 
Was Wir zu thun, die Ordnung herzuftellen, 
Die hier und dort, zu meinem Aerger, wanft. 
Und wie IBir die verächtlichen Rebellen, 
Durch deren Ihätigfeit dad Volk erfranft, 
Bei Zeiten band’gen. 

Es ift euch erlaubt, 

Zu reden mit Bedacht vor Eurem Herrn. 
Ihr dürft Uns fagen was ihr meint und glaubt, 
Doch haltet euch vom Volk, wie immer, fern ! 


Arnd (mit tiefer Verbeugung). 
Eur' Majeftät find nn weiſe. 

Raͤnk (ebenfalls). 
Wir neigen uns in Unterthaͤnigkeit. 


Arnd Eur’ Majeſtaͤt erlauben, daß wir leiſe 

Bezeichnen dürfen, was in unfrer Zeit 
Bor allen Dingen die Regierung fordert, 
Den Geiſt zu dämpfen, der fich eingefichlichen 
Im Volk und ald Empörung mächtig lodert — 
Obgleich das Volk zwar noch nicht abgewichen 
Bon Ordnung und Geſetz — — wir fehn den Willen 
Des Volkes nur, der Neu'rung nachzuhangen, 
ir fehn des Volkes ‚Neigung ganz im Etillen 
Beſchaͤftigt; ein emporended Verlangen, 
Die Ordnung umzuftoffen, fpricht ſich aus. 
Bedroht ift alle Pegitimität, 
Bedroht dad allerhöchite Fürftenhaus ; 
Bedroht fogar des Fürften Majeftät. 

Der Fuͤrſſt (zuruͤcktretend) 


Entſetzlich! unerhoͤrt! — Und Alles rührt! 
Vom Ausland her. Die elenden Franzoſen 


— 
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Und Belgier haben Unſer Volk verfuͤhrt; 
Die Polen haben Alles umgeſtoſſen, 
Was ſeit Jahrhunderten ſo ſicher ſtand! 


Arnd Vollkommen wahr, Eur? Majeftät ! die Zeichen 
Des wilden Aufruhrs in Höchftdero Land 
Eind allerdings mitsjenem zu vergleichen, 
Was in genannten Staaten jüngft fich zeigte, 
Und was durh Schwachheit, durch Nachgiebigkeit 
Der Fürften nach und nad) die Stuf' erreichte, 
Der wirklichen Empörung unfrer Zeit. 


Der Fürft. Negierungöfehler waren’? — warum dämpfte 
Man nicht den Geift, ch’ er den Thron befämpfte ? 
Ränk. Nur Kleinigkeiten aller Art bewirften 
Der Dinge Umfturz, weil ſich die Regierung 
Zu ſchwach benahm, des Unheild Keim zu tödten. 
Der Fuͤrſt. Was das betrifft, da wiffen wir ſchon Rath ! 
Arnd. Gewiß, Eur’ Majeftät. Es iſt vonnöthen, 
Daß Allerhochit Diefelben ganz den Etaat 
Nepräfentiren ; in des Staates Führung 
Hoͤchſt Sich, ald Fürft und unumfihränfter Herr, 
In aller Strenge zeigen. 


Der Fürft. Die Regierung 
Bin ih! Ich bin der Staat! 
Arnd. Es ift nicht ſchwer 


Die Ordnung zu befeftigen im Reich. 
Der Fürst. Die Volfsfranfheit wird nur ein Fieber fein, 
Und weiter nichtd. Daher berief ich euch, 
Daß ihr die Mittel nennt, die allgemein 
Als wirffam gelten. , 
Arne. Feite Unterdrüdung 
Des Wortd, Befihränfung der verweg’nen Preffe 
Gilt überall ald Radical Verfahren. 
Beguͤnſtigung des Adels, der Nobleffe 
Im Dienſt des Staats — 
Der Fürst (ihn unterbrechend).! 
Wird fihon feit vielen Jahren 
In Unfern Landen puͤnktlich angewandt. | 
Raͤnk. Ausbreitung der geheimen Polizei, 
Sorgfältig, überall im ganzen Yand’ — 
Traͤgt gar zu viel zur guten Ordnung bei, 
16 
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Der Fuͤrſt. Eind Wir in diefem Punkt zurücgeblieben 
Den Nachbarſtaaten, die fo mufterhaft 
Ald Vorbild leuchten ? 


Arnd, Es ift weit getrieben 
In Dero Reich, dad Mittel fteht in Kraft ; 
Jedoch find zwei Millionen wohl zu wenig 
Für die Befoldung. Eure Majeftät 
Erfuchen wir deshalb ganz unterthänig : : 

Es werde die geringe Summ' erhöht, 
Mit Ruͤckſicht auf die drohende Gefahr — 


Der Fürft (rafh). 

Ei freilich! ! auf der Stelle ſoll's geſchehn. 
Die Sicherheit ded Staats ift offenbar 
Der erfte Zweck; da muß. man vorwärtd geh’n ! 
In unfrer Zeit an nöth’gen Mitteln fparen, 
Wär’ thöricht, lächerlih. Ein paar Millionen 
Verwenden Wir recht gern, Und zu bewahren 
Vor allem Uebel ; nebenbei belohnen 
Wir allergnädigft Jeden, der im Fache 
Der ftillen Wachfamfeit fein Beſtes thut. 

Arnd Eur’ Majeftäat — ! — die legitime Sache 
Bertheidigt jeder Unterthan aufs Blut, 
Der ſich gerührt fieht von fo hoher Gnade, 

Der Fuͤrſt. Und weiter? Was ift ferner noch) zu thun, 
Daß Uns der Schwindelgeift im Volk nicht ſchade? 


Arnd Eur’ hochfürftliche Majeftät geruh’n 
Das Militär befonderd zu beachten, 
Der Adel macht allein den Offizier ; 
Avancement durch Tapferfeit in Schlachten 
Verdirbt dad Corps. So fieht man dort und hier 
Gemeine Leut', dem Gaffenvolf entftammt, 
Mit Epaulets ſich in den Adel mengen, 
Obwohl die Etiquette fie verdammt, — 
Solch Unkraut müßte man durchaus verdrängen, 
Weil dad gar fihwierig ift, fo gilt ed nun, 
Dem jungen Adel neue Bahn zu brechen. 
Eur’ hochfürftlihe Majeftät geruh’n 
Am aufruhrfücht’gen Volke fich zu rächen, 
Indem Eie dem Nichtadligen durchaus 
Dad Recht verfagen, Offizier zu werden, 
Der Adel [hust getreu dad Fürftenhaus, 
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Und nimmermehr wird er den Staat gefährden, 

Iſt rein das Offiziers@orps, dann wird's leicht, 

Das Volk zu band’gen durch dreffirte Maffen. 

Der Soͤldling ift Mafıhin’ ; er dient und — ſchweigt, 
Und läßt am Beſten fi) am Solde faffen. 

Wird ihm der Sold erhöht, dann fihießt er heute 
Noch feinen Bruder todt, im Dienjt ded Herrn. 

Durch Kleinigkeit gewinnt man feine Leute 

Und hält durdy Bajonets dad Ungluͤck fern. 


Der Fuͤrſt. So wollen wir den Sold ded Heers erhoͤhn. 
Arnd Eur Majeftät thun d'ran unendlich wohl, 


Der Fürft. Im OffiziersCorps fol Avance gefchehen. 
Ein Jeder, der von altem Adel, foll 
Um einen Grad aud Onaden avanciren; 
Man läßt zugleich ihn aus dem Regiment 
In ein belieb’ged andre überführen, 
So daß man bald die Kegimenter Eennt, 
Auf die Wir Uns getroft verlaffen koͤnnen. 


(Nachdenkend) 


Das geht — — das geht auf folhe Art gar leicht, 
Der Adel läßt vom Poͤbel fo fich trennen, 

Und Unfer Zweck wird um fo mehr erreicht, 
Wenn Wir die Negimenter ganz auflöfen, 

In welchen BürgersOffiziere ftehn : 

Es gilt im Volf dann als ErfparungdsWefen, 
Wiewohl Wir Truppenzahl und Sold erhoͤh'n. 


Arnd Der Diener Eurer Majeftät bewundert 
Den großen Geift, der überall ſich zeigt. 


Der Fürftl Wir faffen und begreifen das Jahrhundert; 
Drum wird der Sieg in jedem Fall Und leicht. — 
Nun weiter, was befördert fonft den Gang ? 


Raͤnk. Man muß den Geiſt im Volk auf Ruffifch preffen : 
Die fchärfere Cenſur, der Leſezwang 
Werd' ald das erjte Mittel nie vergefen. 

Der Fürft. Ic dächte, darin wär? genug gethan, 
Wenn ftetö vollzogen worden, was befohlen. 


Ränk. Es ift genau gefiheh’n ; jedoch man fann 
Nicht oft genug Mandate wiederholen, 
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Den Lehrftuhl auch Geherrfche die Eenfur, 

Die Dorfihul? und dad Kanzelmort nicht minder. 
Bon Politif verfihwinde jede Spur. 

Die Uebungs-Vorſchriften der Fleinen Kinder 
Bewache die Cenſur mit aller Strenge. 


Arnd Die Anzahl der Senforen werd” vermehrt, 
Mit Ruͤckſicht auf die fremde Büchermenge. 


Känf. Die Einfuhr werde noch durch Mauth erfchwert. 


Arnd. Zur Einfihränfung deö Lehramts muß vor Allen 
Das allerfihärfite Sichrungsmittel dienen. 
Dem Kerfer fei fofort anheimgefallen, 
Mer vom Catheder nur durch) Blick und Mienen 
Dem Zeitgeift huldigt, und wer ald Etubent, 
Als Demagog, die Majeftät bedroht — 
Zu einer Schulverbindung fic) befennt : 
Den treffe ohne Mild’ und Gnad' der Tod. 


Ränf. Die Profefforen und Doctoren müffer 
Ihr Heft zuvor an und zur Prüfimg fenden, 
Damit wir ihred Vortragd Inhalt wiffen. 

Der ganze Staat ruht in der Lehrer Händen | 


Arnd. Im Uebereinjtimmung mit diefem muß; 
Der Hof audy Juͤnglinge ftudiren laffen, 
Durch Unterftüßung oder GeldsZufchuß, 
Mit der Bedingung, redlich aufzupaffen 
Auf Alles, was der Lehrer fich erlaubt. 


Der Fürft. Das müffen Juͤnglinge von Abel fein. 
Es ift ein großes Hebel überhaupt, 
Daß Bürgerföhne fi) dem Studium weih’n. 


Rank. Das ließe fi durch ein Geſetz befchranfen, 
Wie mancher Staat ein folch? Geſetz ſchon übt. 


Der Fürft. Man foll noch heut an die Verfügung denfen, 
DR Unfern Sinn dem Volk zu wiffen giebt. 


Raͤnk. Sehr wohl, Eur? Majeftät. 


Arnd. Es muß zugleich 
Durch Abfesung was möglich ift gefiheh’n 
Die Angeftellten in dem ganzen Reich, 
Die etwa auf des Volkes Seite ſteh'n, 
Die müffen fort ; und lieber heut ald morgen, 
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Der Fuͤrſt. Es ift an euch, die Lifte zu beforgen. 
Arnd Dann muß auf's Neu ein Circular ergeh’ny 
Ein fräftiged, an die Beamten alle, 
Daß fie mit Pünktlichkeit den Dienft verfehn, 
Daß fie fortan durchaus in feinem Falle 
Nachgiebig weichen, daß fie ftrenge walten 
Durchaus bei jeglicher Gelegenheit 5 
Daß fie die Ketten in Bereitfchaft halten 
Für Jeden, der fich regt im Geiſt der Zeit. 
Den Eifer anzufpornen wär’ mein Rath, 
Den Beffern Orden, Titel zu verleihen, 
Das feffelt die Beamten mehr am Staat 
Und wirft auf Andre, fid) dem Dienft zu weihen. 


Der Fürft. Gut. Ein Verzeichniß aller wuͤrd'gen Männer 

Mög? eingeliefert werden. 
(Befonderd zu Ars.) 
Ihr, Baron! 
Seid Uns bekannt ſeither als Menſchenkenner; 
Beſorgt die Liſte derer, die den Lohn 
Verdienen, welchen ihr zugleich beſtimmt. 
Arns (mit tiefer Verbeugung). 

Enr’ Majeſtaͤt beſchaͤmen den Getreuen. 

Raämnk. Der Aufruhrfunfe, der im Volke glimmt, 
Wird bald erlöfht fein durch die Dankeszaͤhren 
Der Hochbegünftigten, die dad Gefühl 
Der Treu in tiefbewegtem Herzen nähren. 

Arnd Eur’ Majeftät erreichen Dero Ziel 
Durch beifpiellofe Mild und Eeelengüte, 

Der Fuͤrſt. Was fünnen Wir noh etwa ferner thun, 
Daß Unfre Weisheit alle Kraft aufbiete I 

Arnd Eur hochfürftlihe Majeftät geruh'n 
Annoch Ein Wort dem Knechte zu geftatten. 

Derfürft. Wir gönnen’ euch. 

Arnd, Manch wicht’ges Beifpiel Ichrt ; 
Es fürchtet Jemand ſich vor einem Schatten 
Und in der Nähe wird, juft umgefehrt, 
Der Gegenftand der Furcht ein brauchbar Ding, 
3a, deſſen Nuß’ und Vortheil nicht gering ! 
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Durch Dero Gnade nun beinah verwegen; 
Erlaub' ich mir, troß drohender Gefahr, 
Als fei mein Wort gar übel auszulegen, 
Noch einen Kath. 
Der F uͤr ſt (ſchaut ihn befremdet an.) 


Arnd (fortfahrend). 
Es find num ſechszehn Jahr", 
Eeit man das Wort „Berfaffungs — 


(Der Fuͤr ſt tritt einige Schritte zurück, unwillig auf beide Mini— 
fter fhauend). 


Arnd, (nad) einer Paufe, mit tiefer Verbeugung). 
Majeftät, 
Verzeih’n in Gnaden — I — 
Der Fürft (kurz und bitter). 
Ihr dürft weiter fprechen. 
Arnd Seit fünfzehn Jahren träumt der Unterthan, 
Es gaͤb' ein Mittel die Gewalt zu brechen. 
Man Fündigte dad Ding „Verfaſſung⸗“ an, 
Wie die Propheten vom Meffiad zeugen ; 
Und jedes Volk, in edler Dummheit, glaubt : 
Mär’ diefed Ding „Verfaſſung« erft fein eigen, 
Dann waͤr' der Fuͤrſt auch feines Rechts beraubt 5 
Die vielgeprief’ne „Volksherrſchaft⸗ erhebe 
Sid) mächtig über ded Monarchen Haupt; 
Der fogenannte Defpotismus bebe. — 


Nach) meinem unmaßgeblichen Ermeffen 
Giebt's Feine feſt're Stüge für den Thron, 
Kein Mittel, druͤckender das Volk zu preſſen, 
Ald eben — eine Conftitution. 


Oer Fuͤr ſt wird aufmerffamer und tritt wieder um einen Schritt 
weiter vor). 


Arnd Eur? Majeftät geruhn es zu verfuchen ; 
Und ſieh', laut jubeft bald das ganze Land, 
Ja, die Rebellen ſelbſt, die heut noch fluchen, 
Schn wir alödann dem Throne zugewandt. 
Dan giebt dem Volf — die Sonftitution 5 
Dad heißt, ein Ding mit einem folhen Namen, 
Dad Wort, dad Wort allein wirft Wunder fchon 5 


ur 
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Es ijt die Kapfel, die den Friedensſaamen 
Für lange Zeit umfihliegt. — Wir ftreu’n ihn aus, 
Und fich’, das Volksheil blüht im ganzen Lande! 
Befeftigt fteht der Thron, das Fuͤrſtenhaus; 
Und der Empörer Eifer wird zu Schande ! 


Der Fuͤr ſt. Erflärt euch deutlicher. 


Arnd, Eur’ Majeftät 
Erlauben mir, mic) anderd auszudruͤcken. 
Da ſchon fo lang im Volk die Sage geht : 
„Die Majeftät will Dero Neich beglücden 
Durch Eonftitutions — fo iſt's gar leicht, 
Durch ſolch ein Ding den Mißmuth zu erftiden, 
Wobei die Staatögewalt durchaus nicht weicht. 
Wir geben feine Conftitution, 
Wie fie die Volfsherrfihaft in ſich umfchließt ; 
Daß hieße x der Monarch entfagt dem Thron, 
Und zittert „Profits wenn dad Volk laut nieft. 
— Berzeih’n Eur’ Majeftät ! ich red’ in Bildern. 


Der Fürft. Fahrt immer fort. Wir hören gern euch zu; 
Ihr habt Talent, was fremd Uns war, zu fchildern. 
Durch eure Anficht [hust ihr Unfre Ruh’. 


Arnd Wir geben ftatt der Conftitution 
Ein neu Geſetzbuch, das „Verfaſſung⸗ heißt — 
Das Volk befigt ed gegenwärtig fchon 5 
Den Namen nur verlangt der Mobdegeift. 

Und über die Vollziehung ftreng zu walten, 
Zu ftrafen, da wo irgend Jemand fehlt ; 
Mög? eine Kammer die Berathung halten, 
Die ſich das Volk in Gotted Namen wählt. 
Die Pöbelfammer bleibt ein Poffenfpiel, 
Morin der Unterthan fich wohlgefällt, 

Und nügt dem dummen Volk fürwahr nicht viel ; 
Durch die Minifterfammer eng’ befihränft, 
Die unerfihütterlich, dem Volk zum Hohn, 
Zn Unferm Vortheil jede Sitzung lenkt, 
Sich ftügend auf die — Conſtitution. 

Mag immer auch dad Volk Eubjefte wählen, 
Die ald Fanatifer im Volk befannt ; 

An Nefultat wird's jedem Landtag fehlen : 
Denn die Gewalt bleibt in des Fürften Hand, 
Bon zehn erwählten freien Deputirten 
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Beitehn in ihrer Meinung feine drei ; 
Und wenn fie Anfangs ſich zum Einfpruch rührten, 
Eie fühlen nad) und nach ſich minder frei, 
Die Ausficht auf die allerhoͤchſte Gnade, 
Der Traum, durch Orden fich gefihmüdt zu fehn — 
Die Furcht, daß Freifinn Ungunft auf fie lade, 
Laͤßt nimmer ihre Denkungsart beftehn. 
Eie fatteln um, wie man zu fagen pflegt — 
Und Einzelne, die mehr Charakter zeigen, 
Vermögen nichtd wenn’s fich zum Faeit regt, Ä 
Sie ftimmen treu dem Volk — fruchtlod, und — ſchweigen. 


Der Fürft. Iſt das die ſchwarze Conftitution, 
Vor der die deutfihen Fürften alle beben ? 

Arnd Sie iſt's; durchaus unfihädlich jedem Thron, 
Und ganz getroft darf man dem Volk fie geben. 

Der Fürst. Jedoch, die Preßfreiheit — ift die nicht auch 
Zugleich Bedingung ? Die darf nicht betehn ! 

Arnd Eur Majeftät — ! es ift zwar der Gebrauch, 
Am Landtag viel von Preßfreiheit zu fihrei’n. 
Die Klugheit des Monarchen giebt fie auch — 

Der Fuͤrſt. Wie? Was? Wir follten fie dem Wolf verleihn, 
Die Waffe geben in des Volfed Hand, 
Uns Unſers Thron's am Ende zu berauben ? 

Arnd. Verzeih'n Eur’ Majeftät. Man giebt fie nicht. 
Allein dad dumme Volf muß immer glauben, 


Es habe Preffreiheit. 
„Die PBreff’ ift freil⸗ 


Heiß? etwa der Artikel der Berfaffung. 

Dann fommen die Bedingungen dabei ; 

Die Strafen alle, die der Unterlaffung 

Und Uebertretung folgen, und zuletzt 

Beſitzt dad Wolf noch wen'ger als vorhin. 

Doc weil die Eonftitution gefegt : 

nDie Preff’ ift freilu vergißt das Wolf den Sinn 
Und nimmt das Wort und jubelt laut und fihreit ; 
„Die Preſſ' ift frei — „Der Buͤrger⸗Herzog lebe I 
Indeß im Etaate die — Cenſur gedeiht, 

Und im Gefängniß jene Rolkö-Phantaften, 

Die fich ein Wort für’d Poͤbelvolk erlaubt, 

Als Märtyrer bei Brod und Waſſer faften, 

Weil die Verfaffung fie des Rechts beraubt, 
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Der Fuͤrſt. Wahrhaftig, dad gefällt nie! — fol ein Ding 
Bon Eonftitution wär’ zu bereiten. 


Arnd Wenn Dero Volk ein ſolch Geſchenk empfing’, 
Dann preifet die Gefihichte aller Zeiten, 
Wie's zwar in jedem Falle fihon gefchieht, 
Die Fürftenmilde Eurer Majeftät ; 
Höchftdero Nam? als Volksbegluͤcker blüht 
In fpäter Nachwelt ; Monumente fünden 
Der Welt, daß Eure Majeftät geruhten 
Das Volksheil durch Verfaffung zu begründen, 
Und die Gefchichte nennt Hoͤchſt Sie s den Guten. 


Der Fürft, (majeſtätiſch ſtolz). 
Was die Gefihichte anbelangt, belohnen 
Wir langit ſchon Unfern Reichs-Hiſtoriographe n, 
Und laſſen ihn ſogar im Schloſſe wohnen. — 
Derſelbe wird die Schreier Luͤgen ſtrafen, 
Die neuerdings in Poͤbel⸗Niedrigkeit 
Vor andern Fuͤrſten Uns verlaͤumden wollen, 
Als folgten Wir dem ſchnoͤden Geiſt der Zeit. 
Wenn Wir , ohn' Unſerm Fuͤrſtenruhm zu ſchaden, 
Dem Volk ein neu' Geſetzbuch geben koͤnnen; 
Je nun, ſo wollen Wir von Gottes Gnaden 
Den Unterthanen gern die Freude goͤnnen, 
Zu glauben, daß es die Verfaſſung ſei, 
Was Wir dem Reich' aus Gunſt und Gnaden ſchenken. 


Raͤnk. Eur Majeſtaͤt erhoͤhn Hoͤchſt Sich dabei, 
Und nimmer wird's Hoͤchſt dero Nachruhm kraͤnken. 


Der Fuͤrſt, (ploͤtzlich nachdenkend). 
Jedoch, man ſpricht und ſagt: die Advokaten, 
Die Rechtsgelehrten wären überall 
Dem Bolf getreu, zum Untergang der Staaten — 
Der Fürsten, mein’ ich 5 und in folhem Fall 
Iſts hoͤchſt nothwendig, daß fein Advokat 
Beim Landtag jemals Sitz und Stimme hat. 
— Hm, dad Naturrecht und das Völkerrecht, 
So fagt man Uns, fei hoͤchſt infam gefihrieben ; 
Die Poͤbelphraſ': „das menfhliche Geſchlecht⸗ 
Sei in den Juris⸗Acten ſtehn geblieben, 

Und alle Rechtsgelehrten glauben dran. 
Das iſts, warum ich keinem Advokaten 
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Die Landtags Fähigkeit geftatten fann — 
Es werd’ in Unfrer Sitzung heut” beratben. 
Ränf. Am Landtag darf fein Advofat erfiheinen, 
Das muß durch ein Geſetz verboten werden. 


Arns. In jedem Fall! natürlich ! wir vereinen 
In fogenannter Eonftitution 
Das allerdrüdendite Gefes auf Erden, 
Und weichen feinen Finger breit davon. 


Der Fuͤrſt. So wollen Wir’d. Es werd’ dem Bolf verfünder ; 
„Bir präfidiren felbit im Staatörath heut. 
Es ift ein Wort, das großen Anklang findet. 


(Er ſchaut fih um.) 
Der Adjutant — die Pagen. — Das Geleit! — 


(Raͤnk eilt an den HauptsFingang. — Der Hintergrund füllt ſich 
mit Hofgefindel.) 


Der Fürft, (zu Arns). 

Noch Eind. — Gefest den Fall, daß Wir geruhten, 
Dem Bolfe die Verfaffung zu verleih'n; 

Das Volk erhoͤbe fich, Uns zuzumuthen, 

Wir follten etwa — Bürgerfönig fein, 

Und der Verfaffung treu, des Volkes Willen 
Vollziehn? — Was dann ? 

Arnd. Eur’ Majeität erfüllen 
In feinem Fall, was wir dem Volk' verfprechen, 
Das ift natürlich. — Setzen wir den Fall, 

Das Volf beginnt ded Furften Recht zu brechen 
Durch Prefvergeh’n, wie folched überall 
In unfrer Zeit beliebte Mode ward — 

Der Fürft. Was dann ? 

Arnd Tant mieux! Glüd zu! wenn das gefihieht. 
Die Macht der Monarchie vollſtreckt dann hart 
Und jtrenge das Geſetz; voll Eifer glüht 
Alsdann der Soͤldling für des Fürften Ehre ; 

Die Preffreiheit verfinft — verfiegelt bleibt 

Die Preffe, und mit Flirrendem Gewehre 
Bewacht der Soldling den, der lieöt und ſchreibt. 
Empört dad Volk ſich ferner noch, durch Leſen, 
Dann wird dad Land in Kriegdzuftand erklärt, 
Und die Gewalt treibt ihr ermünfchtes Weſen 
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So lang ald jene Pöbelfranfheit währt. 
Vor'ꝰs Kriegögericht wird alfobald geladen 
Der Majeſtaͤtsverbrecher, wer’d auch ift. 
Und durch den Urtheilöfpruch von Gotted Gnaden 
Erfchiegt man ihn in möglichft kurzer Frift. 
Der fürft. Bon! bon! Wir geben Eonftitution, 
Denn nur durch fie fann ein Monarch regieren, 
Das ſeh' ich ein 5; fie ftügt den Fuͤrſtenthron. 
Wir wollen Unfer Volk — durch Worte führen. 
Raͤnk (neben ihm ein CabinetdsSecretär mit Dofumene 
ten.) 
Eur? Majeftät verzeih’n — Die Unterfchrift 
Für Jean Baptift Rubin — 
(Der Cabinets⸗Secretaͤr begleitet den Fürften an einen Tiſch.) 
Der Fuͤrſt Cunterfchreibt ein Dofument.) 
(3u Arns.) 
Rad) aufgehob’nem Saatdrath ſend' Ich Euch 
Zum Ruſſiſchen Gefandten ; er mög? wiſſen, 
Daß aud) die Ordnung herrfcht in meinem Reich. 
Laßt nebenbei ein Wort von Warfchau fließen, 
Zum Ruhm der höchften Pegitimität, 
(Arnd verbeugt ſich unterthänigft.) 
(Ein Hof⸗Laquai bringt dem Adjutanten eine Meldung.) 
DerAdjutant (zum Fürften.) 
Die Frau Reichsgraͤfin Neich mit Dero Kindern 
Erfuchen höflichft Eure Majeftäat — 
Der Fuͤrſt crafh.) Gleich, gleich. 
(Zu den Miniftern.) 
Es foll Euch nichts im Staatörath hindern, 
Wir werden mächtig Uns ald Furft beweifen 
In Allem, troß dem Kaifer aller Reuffen ! 


(Er geht ab in Begleitung des Gefolges.) 
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Zweiter Aufzug. 


Perfonen: 


Dortor Roland, Advofat. 

Banner, Candidat des Rechts. 
e Werner, Rechtspraftifant. 

Fri ſch, Wirth zum rothen Hut. 

Walter, Kaufmann. 

Spelt, Oekonom. 

Blod, Metzger. 

Kraft, Lohgerber. 

Martinulrich Deutfd. 

Drift Wihomffi, 

Spubhl, Fabrifant. 

Tück, Vertrauter der Polizei. 

Mehrere Bürger. 

Ein Kellner. 


Gafthof zum rothen Hut. 


Mehrere Bürger an verfihiedenen Tiſchen bei Bier und Wein. — 
Spuhl und Tuͤck rechts im Vorgrunde in Zeitungen vertieft. 
Frifch und ein Kellner bedienen die Bälte nach jedem bes 
fondern Ruf. — Blod tritt ein. 

Block. Guten Abend, beifammen, 

Friſch. Guten Abend, Nachbar Bloc. 

Blod. Einen Krug Bier und's „Vaterland.“ 

Friſch. 5 Bier fonnt Ihr haben, aber’d Vaterland nicht. ?8 

Baterland ift verboten bei fünf Ihaler Strafe. 


Blod. Wa — was? — 's Vaterland verboten ? Verboten bei 
fünf Thaler Etrafe? Eo fahr” das Donnerwetter in die Krone ! 
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Vorgeſtern verbietet man und, feinen Polen gaftfreundlich aufzunchs 
men; man verbietet den Polen durch unfre Stadt zu ziehen! der Ads 
vocat Walz fit im Arreft, weil ein Schurfe ihn angeklagt hat, er fei 
Mitarbeiter einer patriotifchen Zeitung ; vor acht Tagen wurden ſechs 
junge Leute zum PolizeisDirector geladen, weil fie im „alten Felde 
herrn applaudirt und Koscziusko herausgerufen haben ! — der alte 
Deutfche fist im Bürgergehorfam, weil er beim Bierfrug gerufen hat : 
„Es leben die Polen la — und heute, daß das Donnerwetter in die 
Krone fahre ! — heute verbietet man und das Vaterland ! 
(Werner, Spelt und Walter treten ein.) 
Werner (der die legten Worte gehört hat.) 
Was? Das Vaterland verboten ?_ Bier, Herr Friſch! 
Spelt und Walter, (zugleich.) 

Verboten ? Das Vaterland verboten ? Bier, Herr Frifch! Bier! 

Werner Da haben wir's! Das find die Früchte der Rufe 
fihen Note, welche die Gefandten des Nifolaus Morbus an die 
fämmtlichen deutfchen Höfe und Winfelhofe übergeben haben. Bald 
werden wir Nufjifch und Kirgififch lernen müffen, wenn wir jemals 
angeftellt werden wollen in Deutfihland ! 

Block (lacht.) 

Ha, ha ha! In Deutſchland angeſtellt werden! angeſtellt werden 
in Deutſchland! Ja, da habt Ihr gute Ausſichten, Herr Werner! 
Ha! ha ha! Leute, die deutſch ſprechen, wie Ihr! ſind in jedem 
Fall beſtens empfohlen, wenn es zur Anſtellung fommt. Und Ihr 
wollt in Deutfchland angeftellt werden? Das will fagen im Monde ! 
nicht wahr ? Denn ich wuͤßte nicht, wo's fonft ein Deutfchland gäbe, 
oder ein deutfched Vaterland! Wir dürfen ja nicht "mal eine Zeitung 
haben, die den Gedanken auöfpricht von einem deutſchen Vaterlande, 
Noch einen Krug Bier, Herr Friſch! 

Walter Ne, iſt's wahr? Iſt dad Vaterland wirklich auch 
bei und verboten, wie in Preuffen und Dejterreich ? 

Block. Wollt Ihr mir nicht glauben, Herr Walter, fo fordert 
es vom Herrn Frifch, und Ihr werdet Euch überzeugen, daß ed vers 
boten ift, bei fünf Thaler Strafe, — Preuffifh Courant — verfteht 
She mich — Preuffifh Courant! — Daß dad Donnerwetter in die 
Krone fahre! 

Spelt. Bei fünf Thaler Strafe? 

Friſch (bringt Bier.) 

Fa, Herr Spelt! — wer ed öffentlich auflegt in feiner Wirthfihaft, 

zahle fünf Ahaler Strafe, und das von Rechts wegen! und alle 
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Gensdarmen und PolizeisSoldaten müffen ſich jegt mit der Literatur 
befchäftigen, amtöhalber, 

Spelt (zieht feine Schreibtafel heraus und legt eine Preuffifche 

Banknote auf den Tiſch.) 

Da, Herr Frifch 1 — da liegen fünf Ihaler, eine lumpige Preuffis 
ſche Banknote! legt num das Vaterland daneben! Heute will ich?8 
wenigftend noch lefen. Bin erten deßhalb hereingeritten von meinem 
Gut, wie gewöhnlich, um ed mir zu holen. Auf der Poſt werde ich 
ed alfo wohl nicht mehr bekommen. Aber leſen will ich's noch. Her 
damit, Herr Frifh! und Bier! Bier! 

Frifch (nimmt die Zeitung aus der Tafche.) 

Da, Here Spelt! da iſt das Waterland und da find Eure fünf 
Thaler, Wenn die Strafe bezahlt werden fell, daß ich Euch die Zeis 
tung heut? noch gegeben habe, fo zahl? ic) fie. Aufgelegt hab? ich fie 
übrigens nicht, 

Werner Seid daher auch nicht ftrafbar. 

Frifh. O ho! was das anbelangen thut, da würde man nicht 
erft lange fragen! Won Recht ift bei und nicht die Rede; nur von 
Geſetz! — die neue Ruſſiſche Mode, die Willfür ift bei und einges 
führt und die Gewalt feiert ihr Regierungs⸗Jubilaͤum! Ha, ha, ha! 


Spelt. Die fünf Thaler nehm? ich nicht zuruͤck. Gebt fie dem 
PolensComite, und damit Punktum. (Setzt ſich und liedt.) 

Frifh. Auch aut! da ift gleich unfer Herr Walter, ehren⸗ 
werthed Mitglied vom Polens&omite, — Wollt Ihr fo gut fein, 
Herr Walter, und die fünf Thaler in die Caffe beforgen ? 

Walter Herzlich gerne. Und deutfihen Danf an den Geber, 
im Namen aller unglüdlichen Polen. 

(Er ſteckt die Banfnote zu fi.) 


Werner. Ueber ein Kleines, und alle deutfchepatriotifchen Zeis 
tungen werden in den deutfchen Bundesſtaaten verboten fein! 


Blod. Ein Wunder, daß man fie nicht längft ſchon verboten 
hat. Herr Frifch! die deutfche Tribuͤne! und Bier! 


Walter, Die Herren von Gotted Gnaden werden fihon nach 
und nad) Muth befommen, Ceit zwei Monaten, feit Warfchau ges 
fallen ift, wächit ihnen der Kamm wieder, Bald werden wir deuts 
licher fehen, woran wir find. In ganz Deutfchland wird die Knute 
regieren, und wir werden und von Epionen umlagert fehen, mie die 
Polen unter Eonftantin in Warſchau. 
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Spuhl, (der feither zugehört hat.) 

Ba, ba, ba! So weit wird’ bei und nicht fommen! Das ift 
unnöthige Furcht. So lange unfre guten Fürften noch regieren, 
dürfen wir getroft fein. Ueberall herrfcht Milde und Gnade, — 
Unfere Fürften find volföfreundfich und feelengut und bieten Alles auf, 
dad Wohl der Unterthanen zu befordern, durch ftrenge Gefeßgebung 
und Maafregeln aller Art. 

Werner Unterthbanen? Das Wohl der Unterthanen? Wir 
fennen feine. Unterthanen. Es giebt feine Unterthanen deutfcher 
Fürften. Bürger, Bürger — freie Bürger giebt es nur! und jeder 
Fuͤrſt ift Menſch, oder follte ed wenigitend fein, was aber leider fels 
ten der Fall iſt. 

Bloc (leife zu Werner.) 

Laßt doc) den Geld⸗Ariſtokraten! wer wird einen Mohren weiß 
wafchen wollen ! 

Werner Das Wort Unterthan ift ein Schimpf, und wer ſich 
fo nennen läßt, unterfchreibt fich ald willenlofer Sklave. 

Spuhl. Hm, ja, das find fo neumsdifche, franzoͤſiſch neumes 
difche Anfichten. Wenn fich der Unterthan bei folcher neuen Mode 
beffer befindet, habe nichts damider ; wenn die Gefihäfte beffer gehen, 
wenn der Abſatz — 

Werner Crafih.) 

Was Abfag! was Abfas! das iſt ein fihlechter Bürger, der 
immer nur an fich feldit, an feine Gefihäfte und an feinen Abfag 
denkt, mag es im DBaterlande ftchen wie ed will; mag die Ehre feis 
ner Nation verloren fein ! 

clife zu Block.) 

Dem Kerl möchte ich gleich einen Abfag in die Zähme ftoßen. 
(laut.) Herr Friſch! Bier ! 

Walter Die Ehre fteht nicht auf dem Cours⸗Zettel — Herr 
Werner! und die Börfe braucht fein Vaterland! 


FMWerner Freilich nicht! — das Ehrgefüuͤhl, infofern ed das 
National Gefühl umfchliegt, ift Contrebande wie die Waterlandöliche, 

Spuhl. Hm, ja! Vaterlandsliebe — Nationalgefühl I — dad 
find alles vecht ſchoͤne Worte, 


Werner Cheftig.) 


Worte? Ya freilich find’s nur Worte für denjenigen, deffen Gros 
fehenherz feiner Empfindung für Wolf und Baterland fähig ift — 
deffen Denkmaſchine diefe Begriffe nicht ausſpinnt. 
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Spuhl (geht an den Tiſch und trinkt.) 
Blod (zu Werner.) 


Sch bitt' Euch! laßt doch dad hagere Fabrifwefen ! wer wird fi) 
ärgern über den Ochfen, der feinen Zinn hat für den Geſang der 
Nachtigal, und der in den Geſang der Lerche hineinbruͤllt. 


Spelt (auffpringend, während er immer nod) in die Zeitung 
ſchaut.) 


Ein paar Flaſchen Ruͤdesheimer, Herr Friſch! Ruͤdesheimer her! 
— Deutſchland! Das Vaterland! Auf Deutſchlands Wiederhers 
ſtellung wollen wir anſtoßen! — Das nenn' ich deutſch geſprochen! 
Das iſt jedem aͤchten Deutſchen aus der Seele geſprochen! Hoͤrt nur, 
wie unſre Volksſache da wieder angepackt iſt! Der Artikel iſt gar 
lang! hier nur eine Stelle — Deutſchland — da iſt's. Soll ich 
vorleſen? 


Walter. Ei freilich, freilich — vorleſen! 


Block. Und wenn ſich derweil ein Spion zeigen thut, dem ftos 
fen wir den Abfag in's Geficht I nicht wahr Here Werner ? 


Werner. Den Abfas in's Geficht dag er feine Kinnlade nicht 
mehr zum Rapportiren bewegen fann ! 


Walter. Nun ftille, meine Herren ! unfer Deconom wird vors 


leſen. 
Spelt (liest.) 

„Deutſchland — ein Land, welches durch ſeine Lage, in Mitten Eu— 
ropas, beguͤnſtigt, durch Clima und Produkte von Natur zur hoͤchſten 
Bluͤthe beſtimmt, durch den National-Charakter feiner Bewohner, deren 
Fleiß und Biederfeit, deren Ernft und Redlichkeit allen europäifchen 
Bölkern zum Mufter, ja deren unwandelbare Treue fprichwörtlich aner= 
fannt worden : Deutfchland, das fegenreiche, fittlich blühende Deutfche 
land, bewohnt von mehr als dreißig Millionen freiheitswürdiger Mens 
hen, ward ausgeftrichen aus dem Bunde der Völker, in acht und dreis 
Fig Theile zerftüdelt und zerriffen. Der Name Deutfchland verſchwand 
aus der Reihe der halbiert | Staaten, wie aus den Annalen der Ehre 
und des Ruhmes ; und jtatt deffen füllen die Gefhlechtsregifter der vier 
und dreifig volksfeindlichen Familien die Marulaturbogen einer fluchbe: 
ladenen Geſchichte.“ 


Mehrere (lautjubelnd.) Bravo! bravo! das iſt deutſch! 
Block. Mögen unfre Vierunddreißig die Maculaturbogen der 
fehnöden Geſchichte bald zum Einpaden gebrauchen ! 


Werner „Bravo, Meifter Block! Die Maculaturbogen der 
Sefhichten —! Das ift gut, Darin läßt fich was einpaden ! 
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Walter. Bravo! aber nun ftille, Weiter, Deconom ! weiter ! 
Spelt (liest.) 
„FStatt deffen füllen die Gefchlecdhtsregifter der vier und dreißig volks— 
feindlichen Familien die Maculaturbogen einer fluchbeladenen Gefchich- 
te. Der Name Deutichland iſt zum Spott geworden ; denn er bezeich: 
net die Schande des deutichen Volkes, in ——— Herabwuͤrdigung um 
vierunddreißig Throne dahingeſunken. Der Gedanke an ein deufſches 
Vaterland iſt Frevel, wenn er ſich ausſpricht in deutſchem Herzen ; die 
Zreue am Volke, des Deutfchen edelites Gefühl für Wahrheit, Recht und 
Ehre, ift Hochverrath vor den Selbftherrfchern von Gottes Gnaden, und 
jede Regung zur Freiheit des deut chen Volkes, zur Wiederherftellung 
des deutfchen VBaterlandes führt den Deutfchen in den Kerker, oder in 
die freudenlofe Dede der Verbannung.” 


Blod. Bei Gott! das ift ſchoͤn, aber — ſchauderhaft. 


Spelt, (fortfahrend.) 


„Mationen erliegen in ihrem Blute, nach beifpiellofem Rechtskampfe 
um ihre zertretene Freiheit, um ihr gebrochenes Recht, um ihre gemor— 
dete Ehre — und das blutgetränfte Monument ihres unfterblichen 
Ruhmes wird zum Schandpfahl, zum Pranger des gefeffelten deutfchen 
Volkes, das thatlos dem Morden zuſchaut, feloft aber im Elend der 
Sklaverei die fittliche Kraft umfchließt, in ganz Europa dag Recht aller 
Völker zu ftäsen und zu fehüsen, die Ehre aller Völker zu fihern ver 
dem tüdifchen Angriff des aftatifchen Abfelutismus 1 — Diefe fittliche 
Kraft umfchließt das deutfche Volk, fobald es dafteht als Volk, felbftftän: 
dig und frei, eine unüberwindliche Macht im —— der Freiheit wi— 
der entehrende Willkür. Die Schmach des Jahrhunderts zu rächen, 
die verjährte Schande zu fühnen und zu tilgen : Europa zu retten aug 
den räuberijhen Klauen des diplomatifchen Ungebeuers, das ift der er: 
habne Beruf des edlen, biedern deutſchen Volkes ! Dahin deutet die La— 
ge des deutfchen Vaterlandes, die Stimme der Natur im Volfsthum des 
Deutſchen, deffen lauteres Gefühl für Recht und Ehre fich empört wider 
jede Schmach, wo wir es finden in deutfcher Bruſt, fo weit die deutfihe 
unge Elingt ! 


Alle (außer Spuhl und Tu.) Bravo! bravo ! Bravo! 
Walter Weiter | nur immer noch weiter ! 


Spelt, (fortfahrend.) 


or — So voeit die deutfche Zunge Elingt. Das Gelbftbewußtein des 
Deutfchen ift erwacht. — Der Deutſche fühlt in entfaloffener Er— 
bitterung die Schande feiner Thatlofigkeit, am Grabe einer ſchmachvoll 
ermordeten Nation. 


Block (wiſcht fich die Ihränen aus den Augen.) 
Schön! — ſchoͤn! — aber — gräßlich. 
Werner Die Polen follen leben! die Polen follen gerächt 
werden |, 
Blod. Fa, bei Gott ! fie follen gerächt werden ! — aber weis 
ter, Here Spelt !immer weiter ! | 
17 
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Spelt (fortfahrend.) 


„Das alte Beifpiel vom Bündel Reifer, das leicht zu brechen ift, fo- 
bald man die Zweige einzeln vor’s Knie nimmt, das aber einen feiten 
Stamm bildet, fobald es verbunden bleibt als ein Ganzes — ift dem 
Deutfchen zu Herzen gegangen bei dem Anblic der Zerriffenheit feines 
Baterlandes, der Seritüctelung feines Volkes. Er fühlt den Drang, fich 
zu vereinen mit dem entfremdeten Deutfchen, deffen Grenzitein ein an— 
deres Wappen, defjen Land einen andern Namen trägt, deffen Volk ei= 
nem andern Fürften fröhnt, während die Herzen der gebeugten Deutz 
fihen in Einer Gluth, in Einer Empfindung fihlagen,in der Alles auf⸗ 
opfernden Liebe zum deutjchen Vaterlande 1 


Alle (auffer den beiden Bezeichneten.) Bravo! Brave! 

Mehrere. Deutfihland foll wieder Deutfihland werden ! das 
deutfihe Volk foll auferfichen ! 

Block. Wein her! Nachbar Frifh! alten Rheinwein! drei 
Flafıhen. 

Friſch. Gleich ! gleich bringe ich ſechs Flafchen, drei als 
Deutfiher neben Euch. Das verbotene Vaterland foll gefeiert werden ; 
juft heute, da wir uns davon trennen follen. 

Werner. Sollen — und daven trennen follen ! — aber ob wir 
uns auch davon trennen werden ? Das wird noch die Frage fein. 

Spelt. So lieben Leute! jegt haben wir vorläufig genug verz 
nommen. Jeder lefe den Artikel für fich, und — nehme ihn zu Here 
zen, und vereine fich mit dem Deutfchen im Rachbarftaate ; daß fich 
ein Deutſchland bilde, wie's Roth thut. — Wir wollen die Grenzſtei⸗ 
ne umftoßen — und darauf wollen wir anftoßen, die Grenziteine ins 
nerhalb Deutfchland werden umgeftoßen ! (Er nimmt fein las.) 

Es gilt daS vereinte Deutfchland — das deutfihe Vaterland ! 

Alle (außer jenen Beiden, nehmen ihr Glas.) 

Deutfihland ! das Vaterland ! Hurrah, hoch! 

Spuhl (zu Tu) Wollen Eie nicht mit in's gold’ne Kalb ges 
hen, Herr Tuͤck! wollen doch auch auf die Gefundheit unſers allergnäs 
digiten Fuͤrſten trinken. 

Tück [verlegen.] Ich — ind gold’ne Kalb ?in die Harmonie 7 
verzeihen Sie, Here Spuhl! war noch nie in der Harmonie, danke 
Ihnen verbindlichft. 

Spuhl. Sie fennen aber doch mehrere Herren von der Regie⸗ 
Funds fo viel ich weiß. Man fagt, Sie werden eheftend angeftellt wers 
den 

Tuͤck (wie oben.) Ich — angeftellt — angeftelft werden ? Bere 
En * Herr Spuhl! ich kenne Feine Herrn von der Regierung; 
ich nicht. 
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Spuhl. Hm, — ich meine doch — nichts für ungut, Herr Tuͤck. 
Da werd’ ich allein in die Harmonie gehn. Gute Nacht indeſſen — 
empfehle mid) Ihnen. (ab) 

Tuͤck. Gute Naht, Herr Spuhl! wuͤnſch' gute Unterhaltung, 
angenehme Ruh ! 

Walter. Mögen fie immerhin die deutfchen Zeitungen verbies 
ten, die Herren von Gottes Gnaden 1 — das bringt und nur um fo 
eher vorwärts. Den deutfihen Sinn follen fie ſchon ftehn laffen ; davor 
iſt mir nicht bange- 


Block. Bin begierig, was fie noch für Anftalten erfinnen wers 
den, das deutfihe Volk in's Joch zu ſpannen oder es darin fejtzuhals 
ten — denn es ſteckt leider tief genug drinn ! 


Friſch. Paßt man auf! wir werden noch fehöne Dinge erleben! 
Es wird noch fo weit fommen, daß feine drei Bürger vertraut miteins 
ander fprechen dürfen, daß die Efelsohren der geheimen Polizei fich in 
die Theegefellfchaften der Frauen drängen. — Fit doch ſchon jegt vers 
boten, zu Fünfen auf der Straße zu gehen! 

Walter. Es wird noch manches dergleichen defretirt werden 5; 
aber ich bleibe dabei : Alled wird fein Gutes haben I — Alle ehrlofen 
Maafregeln, alle Gewaltfchritte werden nur die Sache des Volkes bes 
befördern ; dem Volke wird nach und nach ein Licht aufgehen. 

Spelt. Und ed wird eine Zeit fommen, in welcher die Spione 
der geheimen Polizei zur Verzierung der Laternenpfähle dienen — 

(Tuͤck nießt.) 

Werner Profit, Herr Tuͤck! 

Mehrere. Profit! — Profit Here Tuͤck! 

Tuͤck (nicht ohne Derlegenheit.) Danke, danke ſchoͤnſtens meine 
Herren, 

Werner Aber was Teufel, Here Tuͤck! Wo ift.Ihe Glas ? 
Sie haben ja fein Glas! Eie haben ja nicht mit angeftößen auf das 
deutſche Vaterland ! 

Tuͤck. Bitte, bitte recht fehr, Herr Rechts-Praktikant! find gar 
zu gütig ; mifche mich nicht gerne zudeinglich in die Gefellfchaft. 

Werner Ei was, da ift nicht von Zudringlichkeit: die Rede! 
Wo auf Deutſchlands Wiederherftellung angeftoßen wied, darf jeder 
ehrliche Deutſche herzutreten, dad verfteht fi) von felbft! (Er reicht 
ihm dad Glas.) 
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Sie haben verfäumt auf dad deutfche Vaterland zu teinfen ; fo 
wollen wir denn anftoffen auf den Xod der Verräther groß und Flein } 
auf den Untergang der gefrönten Feinde des Volkes, welche fich ber 
Spionage bedienen in legitimer Uengftlichfeit, und auf den Galgentod 
der elenden Wichte, welche fi) brauchen laſſen ald Epione, zum 
Hochverrath am Wolfe! 


Tu (zitternd). Ja, ja, auf den Galgen — Galgentod der — 
elenden — Wichte. 


Werner Die fhon vor Angft zittern, wenn ein Deutfcher ih⸗ 
nen feharf ind Auge blickt. An den Laternenpfahl mit folhem Ges 
finde ! 


Mehrere. An den Laternenpfahl mit folhen Schurfen! 
Block (zu Walter leife, auf Tuͤck deutend). 


Der verſchluckt's mit dem Wein. Er möge morgen früh umftänds 
lid) Bericht abftatten. 


(Roland, Kraft und mehrere Bürger treten ein, mit ihnen ein 
Pole). 
Die Eintretenden,. Guten Abend, ihr Herren. 


Kraft. Hier bringen wir einen Polen, der fo eben angefoms 
men ift, an Doctor Roland refommandirt, 


Alle (aufkr Tuͤck). Ein Pole! ein Pole! das ift brav | 
willfommen ! vwillfommen | 


Roland (den Polen vorftellend). Der Obriſt Wichoroffi, 
meine Herren ! 


Der Pole Buten Abend, meine Herren | 
(Alle drängen ſich um ihn und bewillfommnen ihn herzlich). 


Block (trodnet fi die Augen). Bei meiner Ehr'! wenn ich 
einen Polen and Herz drüde, da tritt mir dad Waffer in die Augen. 

Walter Mir geht’d auch fo. Es ift ald ob der Echmerz der 
ganzen Menfchheit durch mein Herz fahre. 

Werner (reicht dem Polen ein Glas). Willfommen im ros 
then Hut! Herr Obriſt! — auf Polend Wiederherftellung | auf 
die Rache an den Mördern der polnifchen Nation ! 


Der Pole (nimmt dad Glas). Dank — Danf im Namen 
aller Polen, zur Ehre der deutfchen Nation ! 


Alle, Die Polen follen leben, Hurrah, had) ! 


21 
Walter. Aber unfer Pole hat wohl noch nicht zu Nacht ges 
geſſen? Here Friſch! aufgetifcht | geſchwind ein Nachteffen für 
ein Dutzend Gaͤſte. 
Friſch. Auf der Stelle; — werde im Saal’ da drüben ans 
richten laffen. Gleich meine Herren. 
(Eilt ab) 


Der Pole. Ich danke, danfe! habe im legten. Dorfe ſchon zu 
Nacht gegeffen und eben erft beim Doctor Roland getrunfen. Hetze 
lichen Dank! für mic) fein Nachteffen. 


Walter. Ohne Umjtände, ohne Complimente. Wir find, 
hier im rothen Hut, wo feine Seremonien gelten. ie fegen fich mit 
und zu Xifch und fönnen genießen nad) Belieben, 


Der Pole Auf Ehrenwort — habe fihon mehr ald zuviel 
” gegeffen und getrunfen. Seit ich die deutfihe Grenze berährte ; feit 
ich aus Preußland gefommen, habe ich nichts gethan, als gegeffen 
und getrunfen, und bin erftaunt über die Iheilnahme und Menfchens 
liebe der Deutfchen. Wir Polen haben nicht. gefannt früher die 
deutfche Nation ; wir haben nur gefannt Preuffen und Auftrifer, 
wie fie bei und find gewefen in Polen, Wir haben nicht gemußt, 
daß ed andere Nation, deutfihe Nation gäbe. Aber nun kennen wir 
die deutfihe Nation. Mein Gott wie ift ed dem Polen in Deutfche 
land fo troftreich ; ich kann nicht fagen, wie unfer Herz in Deutfihe 
land fchlägt ! Meine Herren ! aller Polen Dank an die deutſche Nas 
tion! Unfern Danf, der das Herz bewegt, der Feine Worte fennt, 
nicht deutfche, nicht polnifche I — Deutfches Wolf foll leben ! 


(Er trinft.) 
Roland (ded Polen Hand faffend). 
Es giebt auf Erden feine Spradye mehr, 
Den Schmerz ded wımden Herzend auszudruͤcken, 
Das Voͤlkernoth und Wölferelend fühlt. 
Die wunden Herzen aber fennen fich, 
Und fie verftehn fich leicht durch ihre Schläge, 
In Menfchenlieb’ und in Defpotenhaß. 
(Tuͤck nimmt feinen Hut und will fid) entfernen.) 
Werner Wollen fie und ſchon verlaffen, Herr Tuͤck? 
Tuͤck (fährt erfihroden zufammen). Leider muß ich fehon fort — 
bedaure recht, daß ic) — 
Werner. Geniren fie ſich durchaus nicht. Im rothen Hut ift 
man ungenirt, ganz ungenirt, 
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Tück. Wuͤnſche allerfeits wohl zu fihlafen. 


| (geht ab.) 

Werner Gute Nacht, Herr Tuͤck! (für fi.) Kommen fie 
wohl nach Haufe. Nehmen fie fih in Acht, daß fie feine Prügel 
friegen, wie neulich Abends. 

Walter. Gut, daß der Lump fort ift. 


Blod. Er muß eiligft berichten, daß ein Pole im rothen Hut 
iſt. Sehr natürlich, daß er fic) auf die Beine macht. 


Werner (zum Polen). Ia, ja, Herr Obrift ! Wir haben 
hier geheime Polizei, troß den Polen unter Conſtantin. Der Schurs 
fe, der fo eben weg fehleicht, ift ein nobles Eremplar der europäifche 
legitimen Ausgabe. Seine Lebensgeſchichte iſt fehr Furz zu erzählen, 
wie die Lebensgeſchichte aller feines Gleichen. Er war ein Lump und. 
blieh ein Lump und dient der Regierung ald ein Jump. 


Blod. Und wird ald Lump wahrfiheinfich bald oͤffentlich im 
Etaatödienft ernannt werden, 


Spelt. Oeffenklich angeftellt werden wird er wenigftens, wenn 
nicht im Staatödienft, doch an den Pranger ! 


(Deutfc tritt ein.) 
Mehrere (zugleich) Holla! der alte Deutfih ift wieder da, 


Bloc Cdrüdt ihm die Hand). Willfommen im rothen Kut ! 
Ihr feid wieder frei ?_Wahrfiheinlich kommt ihr fo eben aus dem 
Loch ? 


Deutſch. Ich komme wie Freund Roller in Schillerd „Raͤu⸗ 
ber⸗ fagt : „direkte vom Galgen lu das heit in Ermanglung eined 
Galgens, direfte vom fogenannten Bürgergehorfam — Bürgergehors 
fam ! merft euch dad Wort wohl ! und wenn ihr dad Wort nicht 
verjteht, und fragt: was iſt dad, Bürgergehorfam ? fo antwortet 
der alte Deutfch aus Erfahrung 3 der Bürgergehorfam ift ein ganz 
infames Loch, worin man fich nicht rühren kann, unter den. Raths⸗ 
herren, daß heit unter dem Rathsſaale, worin die Rathsherren ihre 
Sitzung halten, 


Walter (führt ihn zum Polen). Hier, Herr Obrift, ift ein 
alter Deutfcher, Namens Deutſch, der drei Tage im fogenannten 
Bürgergehorfam figen mußte, weil er die Polen hoch leben ließ 5; er 
that ed aber am unrechten Orte ; im Sabo zum goldenen Kalte, 
in Gegenwart der Honoratforen unferer Stadt, 
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Der Pole (dem Alten die Hand drüdend). Alfo auch) für die 
Polen im Gefängniß gefeffen — mit grauem Haar ! 
- Deutfh. Wie! ein Pole? Ein Pole! ein Pole ! Cumarmt 
ihn) Da will id) gerne gleid) wieder in den engen Bürgergehorfam 
— hab’ id) doch einen Polen and Herz drüden fönnen ; an dieſes 
alte Menfchenherz I! — Warum haben fie mic) ind Loch geftedt ? 
Weil died alte Herz noch gluͤht, weil ich gerufen habe : „Es leben die 
Polen ! vivat hoch la Gut ! mögen fie mic) gleich wieder einfteden ; 
ich bleib dabei und ruf es nochmal und abermal : „Ed. leben die Por 
fen ! vivat hoch Wu denn dies alte Herz glüht wie zuvor. | 

Alle. Der alte Deutfch foll leben ! hoch ! vivat hoch ! die Pos 
fen follen leben ! 

Deutfch. Aber, ich hab’ feit drei Tagen feinen Wein gefehen. 
Here Frifch ! einen Schoppen — ihr wißt fihon. 

Block. Da, alter Deutfch, trinft nur erit aud meinem Glaſe. 

Deutfch (nimmt dad Glas). Nun denn 1— Es — es leben 
die Polen ! und — Gott ſtraf' mich — es lebe die Republik!! mors 
gen wieder ins Loch ! mein’t wegen | 

Roland. Bravo! Vater Deutfh I! — Es lebe die Republik! 

Mehrere. Ed lebe die Republik } 

(Banner tritt ein.) . 


Banner (fih umfohauend). Ein Pole hier ? Man fagt «8 
mir fo eben. 

Walter Willfommen Banner ! das ift ſchoͤn, daß ihr euch 
einmal fehen laßt. Ihr lebt ald Mifanthrep in eurer Studirftube ! 

Banner Meine Studirftube habe ich zugefihloffen, feit ich eins 
gefehen, daß der Deutfihe durch das ewige Studiren zum Eflaven 
geworden ift, Ich ftimme jegt mit Boͤrne: Man foll die Bibliee 
thefen verbrennen und fih mehr Bewegung machen ; mehr Mouve- 
ment !! — Ei! da ift ja der Pole! Gott grüß’ euch ! feid wills 
fommen ! 

(Er eilt auf den Polen zu und umarmt ihn.) 


Ewige Schande, daß wir Deutfche den Polen nicht in Polen die 
Hand geboten 1 — ald eö noch) Zeit war. 


Der Pole (zu Roland leife). Wer ift der junge Mann ? 


Roland. Ein Eandidat des Rechts, der einige Jahre im Ker⸗ 
fer zugebracht hat, wie fo viele, _ 
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Der Pole D wie rührt und in Deutfihland dad deutſche 
Herz ! Deutfchland nährt in und die Hoffnung, daß Polen einft wies 
der Polen werden wird, daß alle Schmach wird gerächt werden, die 
wir verübt fehn an unferm Vaterland, ungluͤckliches! — O es if 
troſtreich, als Pole zu athmen in Deutſchland, wieder aufzuathmen 
im Glauben an die Menſchlichkeit! Aber, ohne Deutſchland wird 
auch Polen verloren ſein. Keine Macht auf Erden kann retten un⸗ 
ſer Polen, auſſer deutſches Volk — deutſches Volk, wie wir es jetzt 
kennen, wie wir es nicht gekannt haben fruͤher — — deutſches Volk 
darf morgen auftreten und ſprechen: „Polen ſoll fein !« und Polen 
— wird fein ; denn der Defpotismud wird haben feine Mittel, zu 
trogen dem Willen deutfihen Volkes | 


Spelt. Piel edles Vertrauen ! viel Ehre für die Deutfchen 5 
aber leider giebt es noch fein deutfches Wolf, Linfre Kraft ift zerfplits 
tert, indem die Volksſtaͤmme getrennt find — dad ift dad alte 
Elend. 


Der Pole Wie? €8 giebt fein deutfches Volk? — Verzeis 
hen fie, das fühlt der Pole am Beften, der durch Deutfchland zieht. 
Preußland ift nicht Deutfihland ; aber Deutfihland ift genug groß 
auſſer Preußfand und Auſtria. — Die Bolföftämme find getrennt, 
meinen fie ? — Das ift Irrthum, dad ift Taͤuſchung, große ! Der 
Pole erblickt in Deutfchland nur Eın Volk! von der Grenze Preußs 
lands an, fo weit er fommt überall fchlägt ihm deutfches Herz entges 
gen ; überall berührt ihn daſſelbe Gefühl ; überall grüßt ihn derfelbe 
Geiſt, und deutfched Wort durchdringt feine wunde, gemarterte Sees 
ke ! — Was weiß der Pok von den Grenzen in Deutfchland ? Er 
fuͤhlt fie nicht. Menfchlichfeit Eennt feine Örenzen, geegraphifche ; 
Der Pole fühlt in Deutfchland nirgend Trennung der deutfchen Volfds 
ſtaͤmme! — fie find nicht getrennt. Irrthum, trauriger ift das; 
su glauben, ed gäbe fein Deutfchland. Möge der Deutfche den Glaus 
ben faſſen: Deutfchland ift I und es befteht ein deutfched Wolf und 
die Menfchheit wird fiegen | 

Mehrere. Schön, fhön geſprochen. 

Blod So fann nur ein Pole fprechen. 

Der Pole Auch das ift Irrthum, großer Irrthum! fieber 
deutfiher Dann. Nehmen fie mir's nicht übel; auch dad iſt Irr⸗ 
thum, oder — Befcheidenheit, falfche. Den Glauben an dad deut— 
ſche Volk kann auch der Deutſche ausſprechen, wahr und kraͤftig wie 
ein Pole. Und moͤge es nur ausgeſprochen werden, oft, was im 
Herzen des Deutſchen gluͤht; wie es der Pole empfindet, der geruͤhrt 
ſteht durch Edelmuth und Polenliebe des deutſchen Volk“, 
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Banner (der fich dem Polen genähert hat). 


Ja wohl empfinden wir der Polen Schmerz, 
Und unfer Herz fhlägt laut zu Polens Rache ; 
Doch unfer Wille rettet Polen nicht. 

So lange nicht ded Deutfchen Hochgefühl 

— Worin er ftarf zwar ift in unfern Tagen — 
So lange fein Gefühl nicht That geworden, 

Iſt ed nicht ehrenvoll, ein Deutfcher fein. — 
Wenn Fühlen, Denfen, Lefen, Schreiben, Reden 
Und Biertrinfen die Menſchheit retten Fönnte 5 
Dann wäre längft die ganze Menfchheit frei, 
Und Deutfihland trüg? das erfte Wolf der Erde, — 
Doch, weil die Rettung freie That verlangt, 
Wird fie von Zeit zu Zeit noch aufgefihoben, 
Und namentlich in Deutfchland bleibt fie aus. 


(Alle fihauen einander mit verfihiedenem Ausdrud an.) 
Banner (führt fort). 
Es ift gar fehon, den Polen zu begrüßen, 

Der heimathlos und ohne Vaterland 

Umherirrt nun, als Flüchtling, ald Verbannter, 

Jedoch), die Scham der Völker, welche Polen 

So finfen lieffen, ; aller Deutfchen Schande, 

Empfindet die nicht auch des Deutfihen Herz ? 

Werner Wir fühlen fie. Doch wir, die Deutfchen Fonnten 
Die Polen nimmer retten, weil wir felbft 
Kein Volk noch find ; weil wir getrennt, zerſtuͤckelt, 
Ohnmaͤchtig, ſchwach find — 

Banner. O, das alte Lied! 
Das alte Klagelied — ! dad SchmacheBefenntniß, 
Das unfre deutfiche Sprache längit entweihte 5 
Das überall ertönt — dem Volk zur Schande. 

Biel Tauſend deutfche Herzen fchlugen laut 

Bei Polend ewig großem Heldenfampfe, 

Viel Taufend jubelten wenn Polen fiegte, 

Biel Taufend trauerten ald Polen fanf, 

Und all’ die Tauſende — fie jubelten 

Und trauerten und — griffen nicht zum Schwerte ; 
Sie ftanden nicht auf, deutfch, die Hand am Schwerte, 
Und riefen nicht + „Wir ftehn ald Deutfche da zu 

Und nimmer folld in fpäter Nachwelt heißen : 

„Die Deutfihen ließen Polen untergehn !“ 
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(Nach einer Paufe). 
Ad, dag der Schmerz, der diefed Herz durchtobt, 
In gleicher Kraft des Deutfchen Ruh? vernichte 5; 
Damit er aufiteh’ zu der Menfchheit Rettung ! 
O, daß fein weit" Gewiffen laut erwache, 
Daß alle Geifter der Ermordeten, 
Die dort am Blutaltar der Freiheit fanfen, 
In nächt’gem Traum ded Deutfchen Schlummer ftören, 
Ihn ſchrecken mögen, bis fein Frieden weicht 5 
Bid er den Fluch empfindet, den er trägt, 
— Indem er thatlos blieb bei Polens Kampf — 
Bid er, fich felbft und Polend Schmach zu fühnen, 
ALS Deutſcher aufiteh?, endlich, und 
Die deutfche Ehre rette, — die verlorne! 


Roland Der Deutfche wird erſtehn! das ift mein Glaube, 
Mein Troſt und meine Manned-Hoffnung iſt's, 
Die ich bei Warſchau's Fall davon getragen ; 
Indem ich Deutfchlands Meitempfindung fah. 
Verzweifle nicht am deutfihen Wolfe, Freund ! 
Es ift ein feltfam Volk; vor allen Völkern 
Am leiht’ften zu regieren, doch am ſchwerſten 
Bor allen Völkern ift es — zu verftehn. 
Ein großes Raͤthſel iſt's in der Gefchichte 
Der Menfihheit, wie wir's fehn in unfrer Zeit 
Im neunzehnten Jahrhundert, hochgebildet 
Und dennoch — ohne Vaterland ; fein Volk! 
Banner (mit bitterm Schmers). 
Ja, wahrlich: Ohne Vaterland, — fein Volf ! 
Ein Leichnam liegt es da, im Todeöfchlummer, 
Ein Volk und — doch fein Volk! ein Leichnam, harrend 
Im Tode der Pofaunen Donnerftimme ; 
Der Auferftehung harrend. — Deutfches Volk! 
Wann wirft du endlich auferftehn zum Leben ? 


Der Pole (ihm wehmüthig die Hand reichend). 
Wenn folche Klage aud der deutfchen Bruft 
Deutſch' Volk nicht weckt; wird Polen auch nicht fein! 


Roland. Auch Polen wird erftehn. Soll ich den Glauben 
An Gott bewahren, an dad ew'ge Recht, 
Und foll ich fürder an die Menfchheit glauben 5 
Eo muß ich glauben s Polen wird erſtehn. 
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Denn Polen fämpfte für der Menfihheit Sache, 
An Polen zeigte ſich der Willkür Tuͤcke, 

Durd) Polens Untergang ward offenbar 

Der Fürften Hochverrath an jedem Wolfe ; 

Und alfo mußte Polen unterliegen, 

Damit die Menfchheit ihren Feind erfenne 

Und ſich nun rüfte, mächtig, wider ihn. 


Wir fennen ihn, den Feind: den Despotismus, 
Der fiegreich herrfchet über alle Völker, 

Der aller Länder Ihronen noch behauptet, 
Genährt durch Volkesſchweiß und Wölferblut. 
Wir haben jegt der Fürften Bund durchfihaut, 
Wie niemald noch zuvor; es ward und flar, 
Daß Fürft und Volk fic) nie vereinen fonnen, 
Und täglich klarer wird's, feit Warfchaus Fall. 


Der Despotismud wider die Vernunft 

Und wider die Natur im Kampfe ftehend, 
Durch Hochverrath die ganze Menfchheit fchändend, 
Muß untergehn, weil die Vernunft nicht wanft, 
Weil die Natur ihr göttlich Recht bewähret, 
Und weil die Menfchheit ewig vorwärts fihreitet 
In ihrer Bildung ; weil des Menfchen Geift 
Die hoͤchſte Kraft ift, allen Feffeln trogend ! 
Das ift mein Glaube, und in diefem Glauben 
Lebt auch mein Troſt, wenn ich an Polen denke. 
Im deutfihen Volk regt fih der ſtarke Geift ; 
Und Polen — Polen ift noch nicht verloren } 


Alle „Polen ift noch nicht verloren u 
(Raufchende Muſik hinter der Szene. Man hort die befannte Mes 
lodie: „Polen ift noch nicht verloren +) 


Friſch. Meine Herren! das Polen-Gaſtmahl iſt bereitet. 
Wenn's gefällig ift, meine Herren! im Eaal ift Plag für die ganze 
Gefellfchaft. 

Walter Alfo, meine Herren! Wer entfchloffen ift, mit nach 
Polen zu ziehen, wenn Deutfchland auffteht, der begleite und in den 
Saal, 

Alle, Mit nad Polen! 


(Walter führt den Polen, Noland und Banner folgen der 
Geſellſchaft; — Alle gehen miteinander ab.) 
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Dritter Aufzug. 





Perfonal 


Doctor Roland, Advofat. 
Banner, Sandidat des Rechts. 
Schneider Preuß. 
Wichowski. 

Walter, Kaufmann, 

Blod, Mepger. 

Spelt, Defonom. 

— Fabrikanten. 
Domainenrath Beutelmann. 
Baron von Wappen. 


Langſam, Profeſſor des Rechts. 
Major von Roß. 

Hirſch, Hofbanquier. 

Ellen, 

Seiden, Kaufleute. 
Halbig, 

Kraut, Apotheker, 

Dunkel, Färber. 

Fri, Kellner im goldnen Kalb. 
Ein Unteroffizier. _ 

Soldaten, 





Gaſthaus zum goldenen Kalbe. 


Saal der Harmonie. 


Im Hintergrunde dad Bild des Fürften in 


Krönungdornat, ganze Figur. In der Mitte ein runder Tiſch 
mit Zeitungen. — Räder, v. Wappen, Sangfam, 
Major v. Roß, Beutelmann und Ellen an verfchiedenen 


Tiſchen. 
Raͤder. 


Ja, ja! Herr Profeſſor! ſo gehts. 


Langſam. Ja, ja! ſo gehts! Herr Stadtrath! 


(Paufe.) 
Baron v. Wappen (gähnt). Die Abende werden fihon wies 
der recht lang, Here Domainenrath ! 


Beutelmann. 
wirklich fchon wieder recht lang. 


Ja wohl, Here Baron, die Aber Ne werden 


(Paufe.) 
Langſam (niet). 
Mehrere. Zur Genefung, Herr Profeffor. 
Andre Zum Wohlfein, Herr Profeffor. 
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Langſam. Ganz gehorfamften Dank, meine hochzuverehrenden 


rren. 
(Paufe.) 
Baron v. Wappen. Friß! einen Schoppen und die Franfs 
furter Ober- Poft-AmtsZeitung, oder die Mannheimer ! 
Der Kellner. Aufzuwarten, Herr Baron. (Eilt zur Bes 


dienung.) 
(Pauſe.) 
Major von Roß. Fritz! die Preußiſche Staatszeitung und eine 
Portion ruſſiſchen Thee. 
Der Kellner Aufzuwarten, Herr Major. (Bringt die 


Zeitung. 
(Paufe.) 
Profeffr Langfam. Frig! einen Krug weiß’ Bier, gut ges 
proppt ! 
Der Kellner Aufzuwarten, Herr Profeffor. (Eilt zur 
Bedienung.) 
| (Paufe.) 


Näder Fris! ift die Hofzeitung auf morgen noch nicht da? 

Der Kellner Noch nicht, Herr Stadtrath I werde aber füs 
gleich hinſchicken. Gewoͤhnlich befommt man fie fhon um halb zehn 
Uhr. Werde gleich) den Hausknecht hinſchicken. 

Hirfch, [tritt ein.] Wuͤnſche allerfeitd guten Abend, meine 
Herren. 

Mehrere. Guten Abend, Herr Hofbanquier. 

Lang ſam. So ſpaͤt, Herr Hofbanquier? Haben vermuthlich 
erſt eine Poͤſt expedirt. 

Hirſch. Zu dienen! Herr Profeſſor! die Wiener Poſt hat 
mich etwas aufgehalten. — Fritz! eine Portion gruͤnen Thee! 

Der Kellner. Gleich, Here Hofbanquier! aufzuwarten. 

Hirſch. Was giebt's Neued, Herr Profeffor ? 

Langſam. Hm! allenfalld was dort an der Wand hängt; 
wenn Eie ed noch nicht gelefen haben, Herr Hofbanquier ? 

Hirſch. Ei, ei! Wahrfcheinlich in Betreff ded Heren Deutfch ? 
Din begierig, es zu lefen. (Nimmt eine Tafel, in Glas und Nahe 
men, von der Wand und lieöt.) 

‚„‚Anterzeichnete, gefeßlich befugte Ausfhuße Mitglieder einer hochlöbli: 
hen und hochzuverehrenden Gefellfchaft der alten Harmonie zum gold» 
nen Kalbe, thun der hochlöblichen und hochzuverehrenden Geſellſchaft, 


fammt ihren preiswürdigen Ehrenmitgliedern hiemit Eund und zu wiſ⸗ 
fen, wie folget: 
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(Unterbricht fich ſelbſt und betrachtet die Schrift.) 


Das iſt magnifif gefehrieben ! ift eine Freude zu lefen, das! bie 
Fraftur windet ſich in einander wie eine Finalgruppe im Hofballet. 


Langſam. Weiß Niemand von den Herren, von wem die 
Abſchrift iſt? 


Ellen. Zu dienen, Herr Profeſſor! der Herr Hofcopiſt Gaͤnſe⸗ 
koͤter, Schwager des Hochfürftlichen LeibsHeiduden, haben dieſes 
Meiſterſtuͤck ihrer Kunſt eigenhändigit verfertigt. 

Langfam Eo?— Viel Talent! 

(Paufe.) 
Hir ſch, (liest weiter.) 

„hun hiemit Eund und zu wiffen, wie folget : 

„Nachdem das feitherige Mitglied einer hochlöblichen und hochzuver— 
ehrenden Gefellfchaft der alten Harmonie zum goldnen Kalbe, Herr Marz 
tin Ulrich Deutfch, Bürger und Grundeigenthümer, wie auch Hausber 
figer in der Jacobinergaſſe Nro. 93, in der hochlöblichen und hochzuver⸗ 
ehrenden Geſellſchaft fich gefegwidrig, ungebührlich und unanftändig 
aufgeführet, als auch den Pflichten eines a Here Unter: 
thans Seiner Hochfürftlichen Majeftät, unfers Allergnädigften Fürften 
und Heren zuwider, fich betragen ; infonderheit ein Allerhöchftes Kam— 
merRefeript, beurfundend das Verbot wegen öffentlicher Aeufferung zu 
Gunften der Polen und anderweitiger Rebellen, verlegt habe : ift durch 
Stimmenmehrheit einer hochlöblichen und hochzuverehrenden ———— 
uͤber gedachten Ruheſtoͤrer, Martin Ulrich Deutſch, beſchloßen und Maß— 
regel gefaßt worden, daß obengenannter Martin Ulrich Deutſch der ſeit— 
her ihm zuerkannten Ehre, als Mitglied der hochloͤblichen und hochzu— 
verehrenden Geſellſchaft zur alten Harmonie im goldenen Kalbe für un— 
würdig und unwerth erklaͤrt, und derſelbe demnach fürder nicht mehr in 
folher Dualität zu ehren und zu achten, fondern von all’ und jedem hoch— 
achtbaren Herrn Mitgliede der hochlöblichen und hochzuverehrenden Ge: 
fellichaft zur alten Harmonie im goldnen Kalbe als ausgefchloffen und 
ausgeftoßen zu ignoriren feie 

Demzufolge ift der Name des Martin Ulrich Deutfch in der Nomen 
klatur einer hochlöblichen und hochzuverehrenden Gefellfchaft zur alten 
Harmonie im goldnen Kalbe annuliert und geftrichen worden, und das 
von Rechtswegen. 

So gefhehen in der alten Harmonie zum goldnen Kalbe.’ 


und fo weiter, 

Bravo! braviſſimo! 's ift ihm Recht gefchehen! Dad Gefes 
muß jtrenge beobachtet werden. Unſere Geſellſchaft iſt durch Allers 
hoͤchſtes Nefeript gefeglich fundirt und infofern eine legitime Socies 
tät, — Herr Deutfch wird demnach noch Abbitte thun müffen, hier 
vor dem Bilde unferd Allergnädigften Fürften, 

Ellen. Vollkommen richtig, Herr Hofbanquier, Hier vor 
dem Bilde unferd Allergnädigiten Fürften muß befagter- Martin Ul⸗ 
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rich Deutfch noch Abbitte thun. Vollkommen richtig, Herr Hofban⸗ 
quier! Auch konnte der Martin Ulrich Deutſch, oder wie er ſich 
nennt, anſtandshalber fuͤglich in keinem Falle laͤnger Mitglied der 
Geſellſchaft bleiben, weil er wegen rebelliſcher Geſinnung als Ruhe— 
ſtoͤrer gerichtliche Strafe erlitten; ſei ſie im ſogenannten Buͤrgerge— 
horſam, auf der Hauptwache, auf der Polizei, im Thurm oder im 
Zuchthauſe — ſeine buͤrgerliche Ehre iſt dadurch immer befleckt. 

Hirſch. Ganz recht, bin vollkommen Ihrer Meinung, Herr 
Ellen! 

Raͤder. Und wie ich hoͤre, beſucht der alte Unruhſtifter ſeither 
regelmaͤßig den rothen Hut in der Schwertgaſſe, wo eine poͤbelhaft 
gemeine Geſellſchaft exiſtirt, welche, wie man ſagt, im hoͤchſten Grade 
aufruͤhreriſche Geſinnungen aͤuſſert. 

Ellen. Ich habe davon gehoͤrt. Ganz richtig, Herr Stadt— 
rath! man liest dort fogar die Tribüne, den Weſtboten, 
den Hohmwächter und dergleichen hochserrätherifche Journale! 

Beutelmann. Die näcitens alle miteinander verboten fein 
werden ; dafür ſteh' ich. 


Eflen. Hätten, nach meiner Anficht, ſchon laͤngſt müffen vers 
boten werden. 


Major v. Nof. Verbot und nicht Verbot ift Sache der Aller— 
höchiten Regierung, und ich denfe, wir wollen uns jeglichen Tadels 
der Allerhöchiten Regierung enthalten, 

Ellen (ſchaut verlegen vor fich hin.) 

»Hab' durchaus nicht wider die Allerhöchfte Regierung. 

(Lange Paufe.) 

Hirſch. Fritz! den Deftereichifchen Beobachter und. die 
Augsburger Allgemeine, 

Der Kellner Aufzjuwarten, Here Hofbanquier ! 

(Seiden, tritt ein.) 

Seiden, Ceilig.) Wiſſen Sie's fihon, meine Herren? Haben 
Sie's ſchon gehört ? 

Mehrere. Was? Was? Was giebt’s ? 

Andere Dock fein Malheur bei Hofe ? 


Seiden. Gott fei Dank! nein! 's Fann aber eind daraus 
entitehen, 
Mehrere, Mein Gott! Was giebt’ denn? 
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Seiden. Dffene Verlegung ded Geſetzes, freche Uebertretung 
des Allerhöchften Verbots in Betreff der Polen! 

Major v. Roß. Will nicht hoffen! ſchon wieder ? 

Beutelmann. Kaum zu glauben! 

Seiden. Und dennoch ift ed nur allzu wahr, Ein Pole ift 
im rothen Hut. 

Alle (nacheinander, indem die Sigenden aufſtehn.) 

Ein Pole im rothen Hut ! 

(Sie treten zufammen in eine Gruppe.) 

Seiden. Ein Pole im rothen Hut, und fo eben geben die Auf 
rührer ihm ein großed Banket. 

Hirſch. Unerhort ! 

Langſam. Nicht moͤglich! 

Näder. Impertinent! im hoͤchſten Grad ſeandaloͤſe! 

Ellen. Hab' ich's nicht geſagt, meine Herren! das iſt der 
Journal⸗Klubb! 

Baron Wappen. Und die Polizei iſt noch nicht eingeſchritten? 

Seiden. Vor einer halben Stunde etwa war ic) auf dem 
Wege hierher. Da begegnete mir der Herr Epuhl, der fid) aud) 
hierher begeben wollte. Während wir und begrüßten Fam der ehes 
malige Lottofchreiber, der beim Colleeteur Mofed Kuh in der Barfüs 
Fergaffe im Bureau diente — ich glaube er heißt Gluͤck oder Tuͤck, fo 
ungefähr, einerlei, der Name thut nichts zur Sache — derſelbe brachte 
und die Nachricht ausführlich und umſtaͤndlich — . 

Major, Cihm unterbrechend.) Und Sie giengen nicht fogleich 
zum Heren PolizeisDireftor ? 

Seiden Ih — ih — verzeihen Sie, Herr Major, ich ber 
gleitete den Heren Spuhl, der juſt eine Abendviſite abjtatten wollte 
beim Herren CollegiensAffeffoe Neumann, der in feinem alten Haufe 
am Spagenmarfte wohnt — zu dem giengen wir, und ber Herr 
Gluͤck oder Tuͤck, ein ſehr braver Unterthan — nad) Allem wie er 
ſich Aufferte, der Here Tuͤck gieng — er gieng aud) in dieſer Sache 
zu einem Freunde oder Gönner; wohin dad weiß ich nicht. 

Ellen. Alfo ed ift ganz beftimmt, ed ift zuverläßig, ein Pole 
ift voirflich perfönlich im rothen Hut ? 

Seiden. Wenn ich es Ihnen ſage! "werde doch nicht ohne 
Urfache eine halbe Stunde herumlaufen und — 
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Tangfam. Und ed giebt wirklich Bürger unſrer Stadt, Une 
terthanen Seiner Hocyfürftlicen Majeftät, die nicht gleich das Haus 
verlaffen, das fo ein gemeiner Rebell betritt ? Das mag ein nobles 
Geſindel fein, das ſich mit einem folchen Vagabunden abgiebt ! 

Seiden Der Here Doctor Roland hat ihn natürlich hinge⸗ 
bracht, an den ift er bejtend empfohlen. Der Lohgerber. Kraft, 
Schreiner Weisbart, Sattler "Wohlgemuth und Andre find gleich 
mitgegangen. Ohnehin war die Gefellfhaft ſchon ſehr zahlreich ges 
wefen, wie gewöhnlich. 

!angfam. Wer war denn fonft noch da ? 


Seiden. Ich hab’ mir gleich einige Namen gemerft. Der 
Buchhändler Reif war da, der Kaufımann Derbe, der Doctor Flinte, 
der Mesger Bloc, der Rechts-Praktikant Werner — 


Langſam, (raſch) Was! will nicht hoffen! der auch? 
Gut, daß ich's weiß. 

Seiden. Zu dienen, Here Profeffor, der Herr Werner war 
da. Dann war noch da: der Oeconom Spelt, von Lindenhof, der 
Kaufmann Walter, der Grobſchmidt Start — 

Räder Was? Schwerenoth ! lauter Bürger von Qualität, 
was den Kredit anbelangt, lauter Männer bei der Stadt — es ift 
kaum glaublich! 

Seiden. Je nun! wenn ich ed Ihnen fage! 

Mäder Allen Nefpect, ich meine nur ſo; es iſt unerhört! 

Beutelmann. Und fein Einziger hat ſich entfernt, ald der 
Vagabund gefommen it? Kein Einziger ift aufgeftanden und forte 
gegangen ? 

Seiden. Aufgeftanden find wohl gar Viele, Herr Domainen⸗ 
vath, aber nur um auf dad Lebehoch deö Polen und feiner ganzen 
Nation anzuftoßen — forfgegangen ift Fein Einziger, Im Gegene 
theil, die Geſellſchaft vermehrt fich jeden Augenblick ! 

Baron Wappen. Infam! 

Langfam. Schaͤndlich! niederträdhtig. 

Major von Rof. Dad foll bald anders werden ! gegen 
dergleichen Empörung wiffen wir Rath. Auf Allerhöchften Befehl 
werden wir fehen nächitend bei Gelegenheit auf dad Pobelvolf eins 
hauen. „Drdnung herrfht in Warfhauls und wir 
werden unfre Leute fo gut zu fommandiren vwiffen wie die Nuffen ! 
— erden die Ordnung auch bei und fchon herftellen ! 
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Beutelmann Was mag denn dad für ein Pole — für 
ein Kerl fein? Wahrfcheinlid) ein Krämer aus Warfchau, oder 
ein Unteroffizier von der Linie — ? ein Gemeiner oder fon Rerl. 

Seiden. Verzeihen Eie, Herr Domainenrath — es ift ein 
Obriſt, ein Graf — ja den Namen habe ich nicht behalten ! 

Major von Roß. Wa — , was? ein — Obriſt? ein 
Obriſt, ſagen Sie? ein Obriſt? | 

Seiden. Zu dienen, Her Major! ein Obriſt. Das weiß 
ich beſtimmt. 

Major von Roß, (rafh.) Traͤgt er Epaulets? 

Seiden. Dad nide. Erift in Civil gekleidet, mit Uniforms 
Pantalond und mit Militärs Müße. 

Baron Wappen. Ein Graf, fagen Sie? ein Graf? ein 
Mann von guter Familie alfo —? Warum hat man ihn denn nicht 
hieher zu und geführt ? 

Seiden. Merzeihen Herr Baron — bedenken Sie doch; ein 
Pole! ein Pole! und — und unfre Gefellfchaft ! 

Baron von Wappen (verlegen). Freilich, freilich. Das 
geht ja nicht. Das ift Elar. Aber — aber — 

Hirſch. Wenn man den Herrn Grafen von dem Polen trens 
nen fönnte I werm das fich machen ließe ; das wäre was Anders ! 

Major von Rof. Ja wohl, Herr Hofbanquier | dad wäre 
was Anders, 


Ellen. Wenn der Kerl morgen früh noch Bier ift, foll er arres 
tirt und über die Grenze gebracht werden. 


Seiden. Dafür ift ſchon beftend geforgt, Herr Nachbar 1} 


Der Major. Der Kerl ! — der Kerl — Herr Ellen ! Sie 
hören, daß er ein Obrift ift ! und wenn er ed etwa fihon vor der 
Rebellion war — oder was mwahrfcheinlich ift, wenn er auch nur 
Major in der regulären polnifchen Armee war ; fo muß — fo muß 
fein Rang jederzeit vefpeftirt werden. 


Ellen Cnimmt vor Berfegerrheit eine Priſe). Bitte um Ents 
fehuldigung, Herr Major, 


Spuht Cteitt ein, fehe niedergeſchlagen) . Wuͤnſche allerſeits 
ſchoͤn guten Abend, meine Herten ! 


Mehrere, Guten Abend, Herr Spuhl. 


275 
Spuhl. Sie wiſſens noch nicht ? 

Seiden. Ei freilich habe ich's der verehrten Geſellſchaft mits 
getheilt. Sämmtliche Herren find bereitd in Kenntniß gefegt. 

Spuhl. Und haben Sie's wirklich in der Hofzeitung ſchon ges 
lefen ? Es foll auf morgen darin ftehen. 

Mehrere. Wie? Was? 

Langfam. Was? vom Banfet im rothen Hut ? — morgen 
in der Hofzeitung ? 

Spuhl. Jbewahre, meine Herren ! ba wiffen ſie's alfo noch 
nicht, daß wir — 

Mehrere Cihn unterbreihend). Was denn ? Was? Was 
giebt's? 

Spuhl. Sie wiſſen noch nicht, daß wir — daß wir eine Ver⸗ 
faſſung, eine Conſtitution bekommen? 

(Allgemeine Bewegung.) 

Alle Was? Wie? Eine Conſtitution ? Eine Verfaſſung? 

Räder Wie? Das heißt unfer Land befommt eine Konftis 
tution ? Seine hochfürftliche Majeftät geruhen — 

Spuhl (feufiend). Dem Lande eine Eonftitution zu verleihen. 

Beutelmann (heftig). Herr, das ift nicht wahr ! 

Langfam. Nu, nu! Herr Domainenrath I Berzeihen Sie! 
refpectiven Sie doch gefälligft die Gefege unfrer Gefellfchaft. Herr 
Spuhl find Mitglied auf gefeglichem Wege, durch Stimmenmehrheit 
der hochlöblichen Gefellfchaft ; und Ihr heftiger Widerſpruch, Herr 
Domainenraty— Sie verzeihen mir diefe Bemerkung, mir, ald Jurift! 
— Ihr heftiger Widerfpruh — 

Beutelmann. Sollte feine perfönliche Beleidigung fein. 

Langfam. Nun! mit folder Erklärung können der Herr 
Spuhl füglich ſich zufrieden ftellen, 

Spupl. Bitte gehorfamft ! Wer wird glei) ein jeded Wort 
übel nehmen. Der Herr Domainenrath belieben zumeilen ſich raſch 
auszudruͤcken. | 

Seiden. Und ed ift wahr ? wir befommen eine Eonftitution? - 

Spuhl. Freilih. Es foll heute im Staatsrath befchloffen 
worden fein. Iſt die Hofzeitung noch nicht da ? 

Raͤder. Fritz! Frig! mo bleibt denn die Hofzeitung ? 
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Der Kellner Aufjumarten, Herr Stadtrath ! Habe ſchon 
längft hingeſchickt. — wird gleich da fein ! Zu dienen, Herr Stadts 
rath ! 

Seiden. Wenn ed ſich beftätigt, trinfen wir heut Abend noch 
eine Flaſche Champagner ! 

(Allgemeines ftummed Erftaunen.) 

Mehrere. Wiefo? 


Baron Wappen (nad) einer Paufe.) Wuͤßte nicht mess 
halb. Eind fie am Ende gar conftitutionnell ‚gefinnt ? 

Seiden. Ei freilich, von ganzer Eeele. Sobald Eeine Hochs 
fürftfiche Majeſtaͤt und, ald Allerhoͤchſt dero getreue Unterthanen, mit 
einer Verfaffung befchenfen, wüßte nicht, warum ich nicht für bie 
Berfaffung fein follte ? " 

Baron Wappen. Gie wollen alfo jedem Bauer, der durch 
feined Gleichen gewählt wird, Sig und Etimme in den Angelegen⸗ 
beiten ded Landes geftatten ? 

Seiden. Wenn Seine Hochfürftliche Majeftät ed zu befehlen 
geruhen, allerdings, — fonft natuͤrlich nicht. 

Beutelmann. Dad Gerücht muß auf einem Irrthum bes 
ruhen. Ich meinerfeitd, als Hochfürftliher Domainenrath — ih 
glaube noch nicht daran. 

Ellen. Die Hofgeitung mag's entfcheiden. Wenn fie nur 
erft da waͤre. 

N of. Ich habe die Ehre ſaͤmmtlichen Herren verfichern zu koͤn⸗ 
nen, daß gerade im heutigen Staatsrathe ganz andere Gegenftände 
vorgefommen find — meine Connection ift eine authentifche Quelle, 
Zwar habe ich die Herren, die ich meine, vor der Eröffnung des 
Staatsraths gefprochen, — aber — ich weiß, was ich weiß. 

Fri, der Kellner Ceiligft). 
Die Hofzeitung, Herr Stadtrath I noch ganz naß! 


Räder (entfaltet die naffe Zeitung). Mit einer Beilage — 
heute fehr reichhaltig. 
Beutelm. Run, Herr Stadtrath I Belieben vorzulefen, wenn’s 
drinn fteht. 
Räder (in die Zeitung ſchauend). Wollen’d gleich finden, 
wenn’d da ift, 
Geſt.) 


277 


‚„Dnländifhes Ihre Hochfürftliche Majeftäten geruhten geftern 
die wohlgelungene Darftellung des neuen Ballet : „‚Supiter und Das 
nae“ mit Allerhöchftdero Gegenwart zu beehren und Allerhöchftdero Beis 
foi am Schluffe der Darftelung Alterhuldreichft zu erkennen zu ges 

en.“ 


Roß. Das Ballet war wirklich auch wundervoll! — Die Das 
nae — ! wie fie fo. da lag! Nu, nul — — 
Beutelm. Ya, dad muß man ſagen! Unfer Hochfürftlicher 
Sof befördert die Kunft auf alle Weiſe. 
Räder (der während der Zeit für fich gelefen). Da ift was 
Neues. Hm! Was ift denn dad ! 
Clieſt.) 


„Seine Hochfürſtliche Majeſtaͤt geruhten laut Reſeript vom heutigen 
Dato, den bisherigen Privatgelehrten Jean Baptiſt Rubin, in Allergnaͤ⸗ 
digſter Anerkennung deſſelben Talents als Dichter und Schriftſteller, 
zum Hochfürſtlichen Hofrath —— zu ernennen, und demſelben eis 
nen jährlichen Gnadengehalt von dreitaufend Gulden Rheiniſch allergnä= 
Digft zuflieſſen zu laſſen.“ | 


Mehrere. Was? Was? 

Seiden. Der Rubin —! der Spottvogel! der Witzbold? — 
Hof — Hofrath ? Hofrath ift er geworden? Hofrath ? 

Wappen und Kos. Hofrath! Hofrath ift er geworden ? 

Näder Wie Sie hören, meine Herren! ausdruͤcklicher kann es 
nicht gefagt werden. 

Clieft obige Stelle noch einmal laut vor.) 

Langfam Mit drei taufend Gulden ? 

Ellen. Mit einem Gnadengehalt von drei taufend Gulden | dad 
heiß’ ich, fürftlich großmüthig. 

Beutelm. Wie ich eben fagte, unfer hochfürftlicher Hof befürs 
dert die Künfte und Wiffenfhaften auf alle Weife. Die Gnade Seis 
ner Hochfürftlichen Majeftät ift unermeßlich. 

Ellen. Und der Herr Aubin — Here Hofrath Rubin wollt 
ic fagen, find noch nicht Mitglied unfrer Harmonie ? 

Hirfch, Als Gaft eingeführt iſt er; ich habe ihn eingeführt, vor 
drei Wochen etwa, wie im Fremdenbuche nachzufchlagen. 

Spuhl. Der Herr Hofrath werden ſich doch hoffentlich zum 
Mitglied vorfchlagen laffen ? 


Hirſch. Ich hatte den Auftrag, ed nach Ablauf der gefeglichen 
Srift von vier Wochen vorzubringen. 
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Ellen. Wird und fehr zur Ehre gereichen. 


Wappen. Nun, Herr Stadtrath? Nichts von der Eonftitus 

tion drin ? das dacht’ ich ſchon! 
Räder Clieft). 

„Seine Hohfürftlihe Majeftät geruhten heute in Allerhöchft eigener 
Derfon im Staatsrathe zu präfidiren.’ 

Wappen Und fonft nichts ? Steht weiter nicht? da? Das 
fieß fich vorausſehen. 

Räder Darauf folgt dann ; 


„Berordnung, betreffend die Inſtruetion an ſämmtliche Profefforen 
und Dortoren der Hochichulen und Gomnaflen, wegen Einfendung ihrer 
Eollegienhefte an das hochloͤbliche Landes-Minifterium, bevor fie ihre 
Borlefungen eröffnen.” 


Langfam. Eine höchit weife Verordnung. 

Näder Der Herr Doctor Stern, Profeffer ded Naturrechts, 
ift laut Allerhöchiten Reſcripts feines Amtes entfegt worden, wie 
auch Doctor Klar, Profeffor der Geſchichte. 

Mehrere Stern und Klar! Beide abgefegt ! 


Räder Abgeſetzt, Beide, laut Allerhöchiten Reſcripts. Da 
fieht’s. 

!angfam. Ganz in der Ordnung, das find Echwindelföpfe ! 
Revolutionds Prediger, Phantaften, Polenfreunde wie der Doctor Nos 
land ! ?8 gefchieht ihnen Recht. 

Roß. Ganz in der Ordnung. 's gefihieht ihnen Recht — volls 
fommen Recht ! — 

Räder Da oben fteht was Wichtiges; das habe ich noch nicht 
vorgelefen. 

„Seine Hochfürftlihe Majeftät geruhten — — 

(unterbricht fich felbit.) 

Alfo der Platzkommandant ijt zum Commandeur des Hochfürftlis 
hen Hausordend ernannt worden; zum Nitter erfter Klaffe find ers 
nannt: der DivifiondsGeneral von Ahnen, der Brigades&eneral Bas 
ron von Fuchtelitab — 

Roß (raſch). Eind fonit feine Orden audgetheilt ? 

Mäder Zum Nitter find ernannt worden: der Herr Amt 
mann von Feudal, der Landgerichts-Praͤſident von Falſch — 

Roß Crafh). Und Militärd, Militärs? Welche Militärs ? 
welche Offiziere ? 
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Mäder. Eine ganze Dienge ! 
Mehrere. Und die Eonftitution ? 


Roß. Bitte mie die Zeitung nachher aus, Herr Stadtrath, 
wenn fie belieben. 


Räder Zu dienen Herr Major | gleich werde ich die Ehre has 
ben. — Hm, der Artikel „Inländifchess enthält nichts von der Con⸗ 
ftitution. — Nun folgt wie gewöhnlich „Auslaͤndiſches/ — Alles 
Nachrichten aus den übrigen deutfchen Bundesitaaten, aus Preuffen, 
Rußland, Frankreich, Spanien x. „Vermiſchtes⸗— Ha ! da könnte 
eö vielleicht fein. Clieft.) 

„Dem VBernehmen nad) dürfte bei naͤchſter Gelegenheit ein außeror⸗ 
Dentliches Avancement im ganzen Dffijier-Eorps feiner Hochfürftlichen 
Majeſtaͤt ftatt finden.” 

Ah ! ah !—die nächfte Gelegenheit iſt befanntlich die Geburtstags⸗ 
feier Ihrer Hochfürftlihen Majeftät, unfrer allergnädigiten Regentin, 
alſo ſchon in drei Wochen. 


Beutelm. Das heiß’ ih einen Fürften! Heut ein Dugend 
Drden und nächtend ein ungewoͤhnliches Avancement im ganzen 
Offizier⸗Corps! kann man ſich einen gnädigern Fürften wünfchen ? 
Und dennoch) giebt es Nebellanten, die freventlicy ein Allerhöchftes 
Reffript übertreten ! Pfui, über ſolch gemeined Gefindel ! 


Wappen. Verzeihen Herr Stadtrathr was giebt’d weiter s 
„Verſchie denes Zus 


Raͤ de r [liest]. 

„Es dürfte naͤchſtens ein neues Luſtſpiel „der Zeitgeiſt in der 
Kremme“, von Herren Hofrath Jean Baptift Rubin erſcheinen, welches 
von Seiten der Hochfürſtlichen Hoftheater-Intendanz zur Darſtellung 
angenommen worden.“ 

Beutelm. Bravo! da werden unſre Herrn im rothen Hut 
den Pelz gewaſchen kriegen! das läßt ſich denken. 


Seiden Wenn Rubin die Liberalen fo gut zu perſifliren 
weiß, wie er und feither perfiflirt hatz da werden wohl Einige das 
Gallenfieber davon tragen ! 


Roß. Und perfiflirt — ? Und perfiflirt ? Uns? — Uns? — 
wann hat der Nubin denn Uns perfiflirt ? 


Seiden. Je nun! uͤberall, im allen feinen Schriften und Zeis 
tungö-Artifeln ! überall hat er die fogenannten Eervilen wie die: Les 
gitimität recht derbe um die Ede geworfen. 
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Räder [ihn unterbrechen]. Voild ! [fieöt.] 


„Authentifchen Nachrichten aufeiee: dürfte ohnlängft im Staatsrath der 
Entwurf einer tandftändifhen Verfaffung zur Sprache gekommen fein, 
der Sr. Majeftät eheftens vorgelegt werden dürfte, 


(Allgemeined Stillfhweigen. Lange Pauſe.) 

Käder. Die Beilage enthält Verordnungen und Kammer⸗Reſ⸗ 
eripte. Da ift etwas Zeitgemäßed, Voila! 

„Verordnung in Betreff einer extra Kepffteuer, binnen Moenatöfrif 
zu erheben,’ 

Nof der dad Hauptblatt der Zeitung zur ſich gezogen). 

Mas Schwerenoth, Herr Stadtrath ! was haben fie da uͤberſchla⸗ 
gen! Die gefchiedene Madam Echimmel, geborne Mamfel Aller 
mann, iſt zur Reichdgräfin vom Reich erhoben worden! ganz aus⸗ 
führlich fteht hier die Genehmigung des hohen Bundestages F 

Dappen Was Teufel? 


Mehrere. Die Madam Schimmel ift zur Reichsgraͤſin erhes 
ben werden ? 


Roß. Zur Reichsgraͤfin von Reich ! 

Räder. Habe ed wahrlich uͤberſehen. 

Seiden eine Hochfürftlihe Majeftät fiheinen in die Dame 
Allerhoͤchſt paffionirt zu fein — "haben ihr auch ohnlängft ein Paar 
Brillante Domainen gefchenft. 

Bemtelm. Freilich, allerdings ; and Alterhöchft vaͤterlicher Fürs 
forge für die liebenswuͤrdigen Kinder linfer Hand. 


tangfam. Es ift eine amögezeichnete Dam, die Madame 
Schimmel — wollte fagen, die Frau Reichsgraͤfin von Neid) ! 


Spuhl (zw Beutehmann). Nun ! Here Domainenrath ! Es 
ſcheint doch wahr zu fein mit der Eonſtitution. 


Beutelm, Freilich, allerdings! was in der Hofzeitung ſteht 
At noch immer wahr gewoefen. Es ſcheint der Allerhöchfte Wille und 
Entſchluß einer Hochfürftlichen Majeſtaͤt, Allerhöchftdere Unter⸗ 
thanen durd) eine Sonftitution begluͤcken zu wellen. — Ohne mid) 
im Geringſten darüber zu äußern, dürfte ich Die Bemerfung machen, 
daß ein felcher Entfchlug die unendliche, Alterhöchfte Gnade unfers 
Souveränd nur um fo mehr beurfundet, da die Unterthanen fich ſchon 
ohne Eonftitution fo glücklich fühlen, wie ed felten in einem Lande 
der Falk ift, 
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Mehrere. Allerdings, Allerdings ! dad muß man geftehen. 

Spuhl. Sollten feine Hechfürftliche Majeftät ed uͤbel nehmen, 
wenn Allerhöchft Dero getreue Unterthanen eine Art Danfadreffe 
einreichten, worin etwa auögefprochen wuͤrde, daß wir uns fihen hin⸗ 
laͤnglich gtüdlich fühlten und — und — lieber auf die projectirte 
landſtaͤndiſche Verfaſſung Verzicht leiften möchten ? 

Räder. ch unterfihreibe gleich. 

Hirſch. Und ich wette, ed werden Taufende unterfchreiben. 

Langſam. Recht fhön, das! und den Gefinnungen edler 
Bürger angemeffen ; aber die Ablehnung der Verfaffung wäre eine 
Petition, und jede Petition ift durch Allerhoͤchſtes Mandat ftrenge 
unterfagt. 

Seiden. Hm, ein befonderer Fall! da befindet fich die Un— 
terthänigfeit fo zu fagen ‚in der Klemme. 


Mehrere (lachen laut.) 

Langfam. Unzeitiger Wis, Herr Seiden! 

Hirfch. Bittere Ironie; durch welche Sie es ſchwerlich zum 
Hofrath bringen. Merken Eie fich dad, Herr Seiden. Die Hoch 
fürftliche Gnade ift leicht verfcherzt. 


Seiden. Allen Reſpekt gegen die Hochfürftliche Gnade, 
Herr Hofbanquier; aber die Conftitution, die Charte — die Charte, 
der wir nım entgegen fehen dürfen, ift beffer als — wollte fagen, ift 
ein neuer Beweis der Alterhöchften Gnade, und ich — ich werde ja 
doch auch mit unter die Eharte friechen! Ha, ha, ha ! 

Bappen Wenn Sie’ fo nehmen, wird die efellfihaft Ih⸗ 
ren Wis wohl nicht übel auslegen. 


Rof. Wad mid) betrifft — mid) wird die Eonſtitution nichts 
angehen. Das Militär darf nicht cemftitutionell werden, weil es 
nur die Allerhöchfte Perfon des Monarchen anerkennt, welche höher 
fteht ald die Charte. Das wiffen wir, und damit Punftum. 


Halbig md Kraut freien ein. 
Beide (zugleich). Guten Abend, allerfeitd ! 
Halbig (zu Ellen). Iſt's wahr, giebt’5 eine Eonftitution ? 
Kraut. Steht's in der Zeitung ? 


Ellen. Der Entwurf ımferer Gonftitution wird naͤchſtens 
Allerhöchften Orts vorgelegt werden — ba ſteht's. 
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Halbig. Hurrah! es lebe die Eonftitution! Es lebe Eeine 
Hodfürftlihe Majeftät ! 

Seiten und Kraut. Vibvat hoch! Es lebe der conſtitu⸗ 
tionelle Monardy 1 

Ro ſß [aufitchend für fih]. Das euch der Teufel hole alle mit 
einander! fammt eurer Conſtitution! [ab.] 

Räder, Wappen, Langfam, Beutelmann, Hirfd 
und Spuhl ziehen fich nach und nad) zuruͤck und enfernen ſich. 
Seiden und Ellen feßen ſich. 

Seiden. Frig drei Flafchen Champagner! [Er nimmt die 
Hofzeitung und liest.) 

Halbig. Bravo, Herr Seiden! das nenn’ ich conftitufionelle 
Gefinnung. [Zieht em Perfpeftiv hervor und betrachtet das Bild 
des Fürften. Lange Paufe.] 

Dunfelftritt ein]. Giebt's Eonftitutionnelle da ? 


Seiden. Von allen Nuͤancen; eine wahre Mufterfarte, 
Aber wo bleibt der Fris. He da! Champagner | 


Fri [fommt]. Aufzuwarten, Her Seiden! was befehlen 
Sie? 


Seiden Drei Flafchen weißen Champagner und fünf 
Glaͤſer. 


Friß. Aufzuwarten, Her Seiden. Gleich, gleich ſollen fie ihn 
bekommen. 


Dunfel. So eben begegnete mir der Herr Major von Roß 
auf der Treppe und brummte iiber den Zeitgeift im HarmoniesSaale, 
über antismonarchifche Gefinnung und über den rothen Hut in ber 
Schwertgaffe — den ich, unter und gefagt, erft eben verlaffen habe. 


Ellen Was, was? Sie kommen aus dem rothen Hut? Sie, 
vom Nebellenbanfet zu Ehren deö Polen ? 


Dunfel. Vom rothen Hut komm' ich, vom Banfer zu Ehren 
des Polen komm' ich z aber vom Rebellenbanket weiß ich nicht. 


Ellen Die? Was? It Ihnen dad Allerhöchfte Kammer: 
Reſcript nicht befannt, welches allen Polen den Durchzug durch uns 
fere Land verbietet und welches und verbietet, einen Polen gaſtfreund⸗ 
fich aufzunehmen, Kennen Sie das Refeript nicht ? 


Dunkel. Freilich kenn' ich's. 
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Elfen. Und find denn dad nicht Erz⸗-Rebellen, die vorfäglic) 
und abfichtlih ein Allerhochftes Kammer⸗Reſcript uͤbertreten ; die 
nicht gleich den Polen zum Land hinaus werfen laffen, fondern im 
Gegentheil ihn mit Jubel empfangen und aufnehmen ? 


Dunkel. Das wären Rebellen, meinen Cie? Gott ftraf’ 
nich, ich fage Ihnen, das find biedere, kreuz-brave, ehrliche Deutfche, 


Ellen. Deutfchel Deutfche wären das? Deutfhe? Nun 
ja, was heit das anderd, ald Rebellen und Empörer ? 


Dunfel [immer heftiger]. Was — mas? Deutfcher — 
das hieße fo viel ald Rebell und Empörer ? 

Ellen. Ia, ja, Herr! ja, wer Deutfcher fein will, oder ſich 
Deutſcher nennt, der erflärt dadurch, daß er nicht mehr Unterthan 
feined Allergnädigiten Fürften und Landesherrn fein mag ; ift mits 
hin Rebell und Emporer. 


Dunkel. [befinnt fih]. Das verſteh' ich noch nicht. 


Ellen. So will ich's Ihnen denn erflären, um Sie zu retten 
vom Verderben I Sehen Sie, alle diejenigen, welche Deutfche fein 
wollen, welche ein fogenannted deutfiched Waterland, ein vereinigtes 
Deutfchland wollen, wie ſie's nennen, die wollen natürlich unfre gu—⸗ 
ten, vortrefflichen, volföfreundlichen Fürften, die Väter und Wohle 
thäter der Nationen, nicht länger anerkennen ; im Gegentheil, fie ſin⸗ 
nen darauf, die Fürften fortzufchaffen, fie zur Auswanderung zu nos 
thigen, oder gar — (er fehaut ſich um) jedoch, wir find hier in der 
alten Harmonie zum goldenen Kalbe ; und Gott bewahre mid), da 
ich je eine hochverrätherifche Sefinnung aussprechen follte, Alle diefe 
fchändlich verführten Beute halten es mit den Franzofen, weil die. ihr 
ren gotteöfürchtigen Carl den Zehnten davon gejagt haben, mit den 
Belgiern, weil fie fid) von Holland lofreiffen, mit den Polen, weil die 
den leiblichen Bruder Eeiner Majeftät des Kaiferd aller Reuffen, den 
edlen Großfuͤrſten Conſtantin, Königliche Hoheit, aus Warſchau vers 
trieben und ein fchändliches Blutvergieffen angerichtet haben ; fie wol⸗ 
fen es auch fo machen, die.neumodifchen Deutfchen. Und fehen Sie 
denn nun nicht ein, daß Ihre ehrlichen Deutfchen, wie Sie fie zu. .nens 
nen belieben, Rebellen und Empürer find, wie die Franzofen, die 
Belgier und die Polen ? Wie ? 


Dunkel, Meiner Seel, Herr Ellen ! Cie haben Recht. 


Ellen. Und fie befuchen den rothen Hut, die hoxhverrätherifche 
Berfammlung ſolcher Rebellen und Empörer, und waren feither Mite 
glied der hochlöblichen Gefelfchaft der Harmonie zum goldenen Kals 
be? 
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Dunfel (fihweigt). 


Kraut. Verzeihen Sie, Herr Ellen ! ich bin auch diefen Abend 
im vothen Hut geweſen und habe dem edlen Polen, dem Obriſten 
Wichowski die Hand gedrückt, weil mein Herz ed fo begehrte. 


Ellen [erftaunt]. Sie, Sie, Herr Kraut ! der Sie Ausficht has 
ben, naͤchſtens Hochfürftlicher HofsApotheker zu werden ? Mein Gott, 
was foll ich von Ihnen denfen ? 


Kraut. Sie mögen von mir denfen, Herr Ellen, was Ihnen 
beliebt ; vor Allem aber denfen Sie ſich gefälligft, daß ich von jeher 
ein conftitutionnellsgefinnter Unterthan war — und ald folher eile 
ich fo eben in aller Freude hieher, indem ich erfahren, daß unfre Eons 
ftitution endlich erfcheinen wird. 


Ellen. Alfodie Allerhöchfte Perfon unſers Allergnädigften 
Landesherrn ift Ihnen nicht genug ® 


Kraut. Allen Reſpekt gegen Eeine Hocfürftliche Majeftät, 
unfern Fürften und Landesherrn! allen Reſpekt! aber die Eonftitus 
tion ift und längft verfprochen feit fechözehn, fiebzehn Iahren! und 
es ift nicht mehr ald billig, daß man hält, was man verfprochen hat. 

Ellen. Unerhörte Grundfägel Wenn alfo Jemand Ihnen 
bei Selegenheit ein Gefchenf verfpricht und ed Ihnen unter befondern 
Umſtaͤnden nicht glei) fendet, dürfen Sie ed dann etiwa wagen, dens 
felben an feine Gnade zu erinnern ? 


Kraut. Was Cnade, was Geſchenk, Herr! die Verfaffung ift 
und nicht verfprochen worden ald ein Geſchenk aus Gnaden, fondern 
ald ein Buͤndniß zur Zeit der Roth; wir haben unfer Blut vergoffen, 
die Ehre unfrer Fürften zu retten, und ich felöft, ich trage meine 
Narben aus jener Zeit, ald ich ald Freiwilliger in's Feld zog! 

Ellen So — 


Kraut. Und wennic die Polen ehre, fo thue ich's als conſtitu⸗ 
tionnell gefinnter Unterthan meines Fürften. Denn die Polen foch⸗ 
ten um ihre Conititution, die aufs fehändlichfte zertreten war, und 
daher fochten fie mit Recht. 


Ellen. Mein Herr! Sie belieben die Xafel, an der Wand 
da, zu berüdfichtigen, und an dad Schickſal ded Martin Ulrich 
Deutſch gefälligft denfen zu wollen. — 


Kraut, Tafel hin und her! was darauf ficht, mwiffen wir 
ſchon. 
Ellen. So wiſſen Sie denn auch, daß Sie in dieſem Augen⸗ 
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blick ebenfalld ein Allerhoͤchſtes Geſetz verlegen, indem Eie ſich zu 
Gunften der Polen Auffern ! 


Kraut. Ich weiß gar wohl, was ich thue und was ich fage, 
denn ich war nie mehr von Anhänglichfeit an meinen Fürften durchs 
drungen, ald heut? Abend, da ich höre, daß er conftitutionnell gefinnt 
ift, wie wir. 

Ellen. Bitte unfre Gefinnungen nicht mit einander zu vers 
wechſeln. | 

Seiden. Nun, meine Herren ! Friede und Eintracht! (ſchenkt 
Champagner ein.) | 

Unfer Allergnädigfter Fürft und die neue Conſtitution! darauf 
wollen wir anftoßen ! 


Ellen (wendet fich zum Bilde ded Fürften.) 


Auf unfern Allergnädigften Fürften ftoß ic) mit an. eine 
Hohfürftlihe Majeftät leben hoch ! 


Halbig u. Kraut. Und die Eonftitution ! 


Dunfel. Alle Emnftitutionnellen in ganz Europa, die ſich für 
ihren Fürften todtfehlagen laſſen, wenn's drauf anfommt; alle 
wahrhaft Eonftitutionnellen follen leben ! 


Alle Hurrah hoch ! 


Seiden. Ya! ed ift doch was Echöned um eine Conftitution ! 
da kann ein jeder braver Bürger zu Ehren und Anfehn gelangen ! 
ein jeder kann ald Deputirter gewählt werden, wenn er fein gehöriged 
Vermögen beſitzt; ein jeder Fann die befondere Gnade ded Fürften 
gewinnen, fann fogar einen Orden davon tragen, er mag fein wer er 
will! ein ſolches Syſtem lob' ich mir ! 


Halbig Ja! und die Deputirten leben ein halb Jahr, und 
oft noch länger, in der Nefidenz wie die Götter! beziehen ihre Diet 
und amuͤſiren fich, und haften mitunter eine Sitzung in aller Behags 
fichfeit! es giebt nichts Schoͤn'res ald ein conftitutionnelled Leben ! 


Dunfel. Jal und fo ein Deputirter, wenn er fich gut bes 
nimmt, heißt dad, wird beim erſten Minifter zu Tifche geladen, fann 
Proteftion gewinnen für feine gute Familie, was Anftellung und 
Penfion und dergleichen betrifft ; er nimmt feinen Sohn mit in die 
Hefidenz und hat Zeit genug während des ganzen Landtags, ihm feis 
ne Carriere zu bahnen — hat er eine fehöne Tochter, fo giebts feine 
beffere Gelegenheit ald ein langer Landtag, ihr Glüd einzuleiten — 
ift fie recht fehon, fo kann fie?d nach und nad) fo weit bringen als 
die Gräfin Reich! 
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Ellen. Je nun! das Alles laß’ ich gelten; aber immer vor⸗ 
audgefest, daß der Deputirte treu monarchiſch gefinnt iſt fonft — 


Seiden Sonſt fann er natürlich weder an Proteftion, der 
Minifter, noch an Allerhöchite Gunft und Gnade für irgend eine 
fhöne Tochter oder Coufine denfen —! daß ift eine Selbſtfolge. 


Halbig. Und dad Leben in der Mefidenz, während bed 
Landtags, ift meiftend ganz einzig ! Alles wird aufgeboten, die Herren 
Deputirten zu unterhalten und zu beluftigen ; die Hoftheater⸗Inten⸗ 
danz forgt beitend fir neue Opern und neue Balletö, neue Saͤnge⸗ 
rinnen und neue Xänzerinnen werden engagirt — zum Vergnügen 
der Deputirten, die denn auch mandyen Dufaten fpringen laffen 5 
weit fie ihre reichlichen Iagegelder beziehen, 

Seiden. Und wenn denn fo'n Deputirter in die Provinz 
heimkehrt, da iſt feine ganze Reife ein wahrer Triumphzug ! — 
Ehrenpforten an Ehrenpforten werden ihm errichtet, Neden und Tone 
werden ihm dargebradht, ſchwere filberne Ehrenbecher werden ihm 
überreicht I... und für das Alles hat er weiter nichts zu thun, als 
bei jedem Gaftmahl einen Toaſt auf den Allergnädigiten Landes— 
herren auszubringen ! 


Ellen. Und wenn er dad denn von ganzem Herzen thut; da 
ift er mein Mann ! 


Seiden (ſchenkt ein.) Alfo nochmals: Auf die Eonftitution ! 


Halbig fitellt fich vor das Bild ded Fürften.] Und auf das 
Wohl unferd allergnädigiten Landesherrn! — Eeine Hechfuͤrſtliche 
Majeſtaͤt follen leben! Hurrah hoch! Allerhöchit derofelben Eonterfei 
foll leben! Hurrah hoch ! 


Alle Hoch! Hurrah hoch ! 


Ellen. Meine Herren, e3 fihlägt fo eben zehn Uhr. [Zieht 
die Uhr.] Ja, ed iſt Punkt zehn Uhr, Und nad) & 35. unſers Ge⸗ 
fegbuches der Harmonie zum goldenen Kalbe, darf die Gefellfchaft 
nicht länger als Punft zehn Uhr beifammen fein, es fei dann in bes 
fondern Fällen, wenn Ball oder Concert eine Ausnahme machen. 


Seiden. Gehorſam ift die erjte Bürgerpfliht. Wir wollen 
aufbrechen! [Indem er den Reſt des Champagners einfchenkt.] 
aber erft den Reſt austrinfen ! 


Halbig, [nimmt fein Glad.] Auf dad Wohl unfrer allers 
— ——— Ihre Hochfuͤrſtliche Majeſtaͤt ſollen leben! 
vivat hoch! 
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Alle. Die Frau Reichögräfin von Reich! vivat hoch! und 
abermal hoch ! 

Ellen. Nun, meine Herren! zögern Sie nicht! dad Geſetz 
muß beobachtet werden ! Kommen Sie! kommen Sie } 


Seiden, [abgehend.] Wir gehen meiftens einen Weg; wol⸗ 
len zufammen gehn. 


Die Andern. Wie Sie belieben, Herr Seiden. 
fälle gehen ab.] 


Breite Straße in der Reſidenj. 
[Hell beleuchtet. ] 


Eine ftarfe Patrouille zieht langfam vorüber, Walten Blod 
md Spelt kommen aus einer Seitenftraße. 


Blood. Schade, daß er fo früh fortgegangen ift 1 — hätte noch 
gerne ein halb Dutzend Champagner fpringen laſſen! 


Walter. Hätte ihn auch noch gerne da behalten ! anders 

feitö ift ed aber fo gut. Roland hat ihn fill nach Hauſe geführt. 

Er kann fid) audruhen bis morgen früh und wir begleiten ihn dann 

Alle miteinander. Für fein Viaticum werde ich fchon forgen. Uns 

| fere Eaffe ift gut im Stande. Er foll gehöriged Reiſegeld befommen. 


r Spelt. Und Gott gebe, daß wir ihn und recht viele feiner 
Ä Unglüdögefährten recht bald wieder hier fehen — auf der Ruͤckkehr 
nach Polen ! 


Block. a, das gebe Gott, und wie id) da fiche, als Hausva⸗ 
ter meiner Familie, ich ziehe mit. Ich habe noch Niemanden das 
Wort gegeben, ald mir ſelbſt; aber gefchworen hab? ich's. — Und 
wenn die hochlöbliche Polizei bis dahin und die legten Waffen weg⸗ 
nehmen wollte; fo nehm? ich mein Beil und fpalte hier erft einige 
Köpfe, eh? ich aufbreche nach) Polen. Der liebe Gott hört mich; «6 
ift mein Schwur. Ich habe drei erwachfene Söhne, die fo denfen, 
wie ihr Vater, und feiner wird zurücbleiben, wenn Deutfchland aufs 
fteht. Und wenn fie alle drei neben mir begraben werden, ehe ein 
Deutfcher mit den Polen dad Polenland betritt ; in Gotted Namen ! 
— für Ehre und Freiheit. 


Spelt freicht ihm die Hand.] Im Gotted Namen. Für 
Ehre und Freiheit ! meine Hand darauf! auch in mir wird fid) 
Niemand irren! — Mein Ader foll verflucht fein und feine Frucht 
mehr tragen, wenn ich meinen Heerd nicht verlaffe, fobald Deutſch⸗ 
land aufiteht für die Sache aller Völker | wenn die Etunde fihlägt 
zum Untergange der Deöpoten, zur Rache an den Hochverräthern, 
welche die Völker verkaufen und verhandeln, wie eine Waare auf dem 
Marfte ! | 

Walter Mein Herz und meine Gefinnung fennt Ihr 
laͤngſt; daß Ihr Euch auf mich verlaffen fönnt, wißt Ihr. Auch 
ich habe Weib und Kind; aber ic) wäre nicht der edlen Güter werthr 
die mie der Himmel verliehen, wenn ic) den Deutfchen in mir je vers 
läugnen wollte, 

Blood So fei denn unfer Männerbund hiemit gefchloffen. 
Keine heimliche Verſchwoͤrung iſt's; ed ift ein offened Bekenntniß 
unfred Glaubens, unfrer Denkungsart, und laut und Fräftig wollen 
wir fie äuffeen überall, damit recht Viele zu und treten, bis die ers 
fehnte Stunde ſchlaͤgt. 

Walter und Spelt. Ya, dad wollen wir, fo wahr Gott 
lebt. 


Block. Und nun, gute Nacht. 
Walter und Spelt Gute Nacht. 
(Alle zu verfihiedenen Eeiten ab.) 
Ellen, Seiden, Halbig, Kraut und Dunfel fommen, 

Seiden. Hurrah! Es lebe die Eonftitution! Es lebe Seine 
hochfuͤrſtliche Majeftät ! 

Ellen. ein fie doch ftille, Here Seiden ! nächtliche Ruhe⸗ 
ftörung ift durch Allerhöchfted Refeript verboten ! 

Seiden. Sie wollen nicht mit rufen z „EB lebe Seine Hoch⸗ 
fürftliche Majeftät lu Sie wollen unferm Allergnädigften Landes⸗ 
herrn die Achtung verfagen ? 

Ellen. Keineswegs! aber nur jegt nicht } 

Seiden. Und gerade jest, gerade jegt wollen wir zeigen, daß 
wir getreue Unterthanen find, da wir die Allerhöchfte Gnade uns 
ferd Fürften zu ſchaͤtzen wiffen, welche und die Conftitution verleiht ! 
Gerade jegt wollen wir ihm ein lauted Vivat bringen, ihm, unferm 
Alergnädigiten Landeöfürften ! Er lebe hoch! und ein fchlechter Uns 
— der nicht mit ruft: „Es lebe Seine Hochfuͤrſtliche Maje⸗ 

t 
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Alle Es lebe Seine Hochfuͤrſtliche Majeftät ! Hurrah hoch ! 

Dunfel. Und alle Sonititutionnellen in ganz. Europa, follen 
leben! Hurrah hoch I wenn fie ſich für ihre Fürften todtfihlagen laſ⸗ 
fen ! 

Seiden Hurrah hoch! die Conftitutionnellen ſollen leben! 
und ſich todtſchlagen laſſen! Hurrah hoch! 

Halbig So'n Republikaner, das iſt fo 'n wahrer Mord⸗ 
brenner! ſo 'n blutduͤrſtiger Wuͤthrich! Wir Conſtitutionnellen ſind 
fo halbe Mordbrenner, wir ſtehen fo zwiſchen der Republik und Mo—⸗ 
narchie, fo mitten drinn in der rechten Mitte — im Juſte⸗milien! 
das Juſte⸗milieu foll leben I Hurrah hoch! die halbe Mordbrens 
nerei foll leben! vivat hoch! 

Ellen. Um Gottes Willen, Herr Halbig, was erlauben Sie 
ſich! Sie bringen uns Alle ja in die fchredlichite Verlegenheit! 

Halbig. Ei was Verlegenheit ! die Conftitutionnellen ken— 
nen feine Verlegenheit ! 

Kraut. Stille, ftille, Herr Halbig ! feine nächtliche Nuheftös 
rung ! um Alles in der Welt, feine Erceffe ! Feine Rebellion ! Alles 
auf gefeglichen Wege! veritehen Sie? Alles wird auf gefeglichem 
Wege erlangt werden ! 

Halbig (ſchreiend.) Der gefeglihe Weg foll leben; die 
Sonftitution fol leben ; das Juftesmilieu foll leben, die halbe Mord: 
brennerei foll leben! 

Alte [durcheinander, während Halbig fehreit]. Herr Halbig ! 
Here Halbig ! Um Gottes Willen, fein Sie doch ftille!. Bedenfen 
Sie doch — — ! 

[Eine Patrowillerüdt heran.] 

Derlinteroffizier. Wer da? 


Seidenund Kraut Gut Freund ! 

Ellen. Friedlihe Bürger! gehorfame Unterthanen Seiner 
Hochfuͤrſtlichen Majeftät. 

Halbig. Eonftitutionnelle !. vom Juſte⸗milieu! halbe Mords 
brenner! 

Derlinteroffizier [commandirk]. Vorwärts! Marſch. 
[Naher rüdend.] Halt! 

19 


———— — — 
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[3u den Bürgern]. 

Meine Herren ! Sie find arretirt. 
£ Ellen. Wir ? Wir ? Wir arretirt ? Wir find arretirt ? 

Der Unteroffizier Ohne Umftände Vorwaͤrts, 
Marſch — auf die Hauptwache. 

Alle Wie fo denn das ? 

DerUnteroffizier. Ohne Umftände! vorwärtö! "has 
be meine Drödre und Inftruction. — Nächtlihe Ruheſtoͤrung ift 
firenge verboten. 

Ellen. Hab? ich's nicht gefagt ? 

Derinteroffizyier. Keine Fünf dürfen nebeneinander 
auf der Etraffe fichen, weder bei Nacht, ned) bei Tage. 

Ellen. Laut Allerhöchften Reſeripts! ganz richtig ! ganz riche 
tig $ daher — daher empfehle ich mich — 

(will gehen.) 

Seiden (ihn am Kragen padend). Halt! Halt, Herr Ellen! 
mit gefangen, mit gehangen ! Cie bleiben bei und, 

Ellen, Herr! was wollen Eie ! laffen Sie mic) los! Ich ger 
höre nicht zu Ihnen ! ich habe gleich erflärt ; ich bin fein Eonftitus 
tionneller } ic) habe nichts mit Ihnen zu thun. 

Kraut. Ei wad! wir find Alle Gonftitutionnelle ! Geniren 
Sie fich nicht, wir find Alle vom Juftesmilien. 

Der Unteroffizier. Meine Herren! Sie mögen fein, wer 
Sie wollen, und woher Sie wollen, Ausländer oder Fremde; Sie 
find arretirt! Fort auf die Hauptwache. 

Ellen. Mid) will man arretiren ? Mich Cafimir Philipp El⸗ 
fen ! Firma : Ellen u. Zentner in der Füritenftraffe No. 34. ? Mich 
— mid) will man arretiren ? Mich Cafimir Philipp Ellen, Mitglied 
der Harmonie zum goldenen Kalbe ? Mich, mid) will man ind Ges 
fängniß fihleppen ! 

Der Unteroffizier. Ohne Umftände ! fort ! vorwärts. 

(Zu den Eoldaten.) 


Nehmt den da in die Mitte] 


(Die Soldaten paden den Herrn Ellen und nehmen ihn 3 
ſich) 
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Der Unteroffizier. Sie, meine Herren, treten einzeln ver. 
Um Sie ift mir nicht bange. Sie fennen den Dienft eines Unterofe 
fiziers. 

(Kraut, HalbigSeiden und DunfeLfolgen dem 
Befehl des Unteroffizierd.) 


Halbig (in die Neihe tretend). Ya, wir fennen den Dienft 1 
wir find echte Konftitutionnelle ! 

Der Unteroffizier. Die Nation kenn' ich nicht. 5 gehe 
mich auch nichtd an, wer Sie find. 


Halbig Wir find vom Juftesmiliew. 


Der Unteroffizier. Das Land kenn' ich nicht. Iſt mir 
auch einerlei, wo Sie her find. 


(Drdnet den Zug.) 


Halbig In Teufeld Namen! Wir find Halbe Morbbrenner, 
wenn Er’ö wiffen will 
Der Unteroffizier. Das ift wad Anders, Da weiß ich 
woran ic) bin 1 
(Zu den Soldaten.) 
Angepadt! feftgehalten I Marſch! 


(Der Zug entfernt fi.) 


Roland, der Pole und Banner (melde im Hintergrunde zu⸗ 
geſchaut haben, treten vor). 


Banner Das find die conftitutionnellen Bürger! 
Sie glauben Wunder was fie tyun, wenn fie 
Bekennen, daß fie feige Sklaven find. 

Sie glauben ihr Jahrhundert uberfihritten, 
Sich felbft an Freifinn überholt zu haben, 
Wenn fie zur ungeheuern Kuͤhnheit fteigen x 

Zu rufen: „Wir find conſtitutionnell! 

Für unſern bürgerfreumdlichen Monarchen 
Stehn wir zum Kampf bereit auf Blut und eben, 
Wir find ganz raſend conftitutionnell u 
Indeſſen treibt der Fuͤrſt gar bürgerfreundlich 
Mit ſolchem Volk fein wohl durchdachtes Zpid; 
Gehorſam dem großmächtigen Monarchen 

Des deutfchen Bundes — roftig legitim, 

Die Freiheit haſſend und das Volk verachtend, 
Das fo veraͤchtlich ſich regieren läpt — 
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Tyranniſirt der Fuͤrſt die Vielgetreuen. 
Das ſind die Vier und dreißig Sorten Sklaven; 
Mach' einer nun ein deutſches Volk daraus! 


Roland. Das Werk ift groß und ſchwierig; dieſe Seite 
Des deutſchen Elends hab' ich wohl erkannt. 
Doch nichts vermag den Glauben mir zu ſchwaͤchen, 
Daß die Vernunft nicht endlich ſiegen ſollte. 
Ich glaub?’ an die Vernunft und darum kämpf' ich, 
Das Wort der Wahrheit muß verbreitet werden, 
Beleuchtet werden muß ded Volkes Recht, 
Und das Gefühl für Ehr’ und Freiheit muß 
Erwecket werden in des Deutfchen Bruft, 
Wie's ſchon in vielen Taufenden erglühte, 
Erfennen muß dad Volk fein eigned Loos — 
Die Richtigkeit der ärmlichen Verfaffung, 
Die ald dad Höchfte gar gepriefen wird, 
Was dad Jahrhundert ſchuf; und die doch nur 
Ein Mittel it, das Volk im Zaum' zu halten. 
Doch, mehr als wir für’d Volk zu thun vermögen, 
Wird Willfür und Gewalt die Freiheit fordern ; 
Und in dem Kerfer wird der Eflave frei. — 


Der Pole. Wie der Pole frei ward, fittlich frei, unter dem 
Druck ded Defpotismus ! wenigftens fo frei, daß er aufftand fir feis 
ne Ehre, für Freiheit und Vaterland. Und Polens Schickſal, gegen: 
wärtiged, möge alle Völker überzeugen, daß feine Conſtitution gegen 
Tyrannei fihügt. Wir hatten eine Conſtitution — fo gut ald jede 
deutfihe ; aber wurde fie dem Wolfe gehalten ? Wurde fie nicht uͤber⸗ 
alt verlegt und zertreten, als ob fie gar nicht gegeben wäre ? Und als 
wir in Verzweiflung aufitanden, uns urfprünglid) ſtuͤtzend auf das 
Recht der Conftitution, vom Kaifer befchworen ; was ward unfer 
2008? Europa weiß ed. — Die Volker, welche und retten wollten, 
fahen fich gefeffelt durch die Schlinge der Konftitution — und beweg⸗ 
ten fic) in conjtitutionneller Halbheit. — 


Roland. Den Völkern aber wird es klar eint werden, 
Woran fie find in ftändifcher Werfaffung, 
Beherrfcht vom Henkerbeile der Gewalt, 
Die feinem Vol Recht, Ehr? und Freiheit gönnet, 
Weil dad Princip der Krone durch) fich felbft 
Dem Volk, ald ewig feindlich Element 
Sen über fteht, zum Trotze der Vernunft. 
Was der Natur und der Vernunft zuwider 
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Muß untergehn und wird auch untergehn ; 

Das Wann und Wie weiß Der allein dort oben! — 

Wir aber wollen der Erfenntniß leben, 

Und raftlod wirken zu der Völker Heil, 

Weil Ein Volk aller Voͤlker Necht vertritt 5 

Und unfer Urgrund fei die Menfchentiebe. 
Gedenfen wollen wir der Armen Roth, 

Die unter'm Drucd der WillfürsHerrfihaft darben, 

Indeffen MenfchenMädler um den Ihren 

Erfteuerte Millionen und Milliarden 

Verwenden, härter noch das Volk zu drüden, 

Daß es ald Leichnam regungslos verharre! 

Gedenken wollen wir der Taufende 

In fchwerem Kerfer, die das Volk zu retten, 

Vergebens fämpften — die Unglüdlichen ! 

Der Willfür, der fie maͤnnlich Trotz geboten, 

Der Schand’ und Schmad) find fie geopfert werden — 

Uns mahnt die Pflicht 5 wir müffen fie befrein ! 

Und das fann nimmermehr gefihehn durch Worte. 

Gebrochen werden muß das Sflavenjech, 

Das unfer neunzehnted Jahrhundert fihändet, 

Und ohne deutfche Kraft kann's nicht gefchehn. 

Drum muß der Deutfche fich zur That ermannen. 


Banner. Geſagt ift’ oft genug — wann folgt die That ! 


Roland. Wenn's mehr und mehr im Wolfe Elar geworden, 
Daß jeded Wolf verrathen und verfauft, 
Ob auch, dem Anfchein nady, fogar begunftigt 
Vom Fürften; wenn’s dem Volfe Flar gewordeny 
Daß jeder Furft, daß das Princip der Krone 
Jedwedes Volk als blinded Werkzeug braucht, 
Befeftigung des Sklaventhums zu fordern, 
Und daß ein Fuͤrſt, juſt weil er Fuͤrſt ift, immer 
Abhängig von verwandten andern Füriten, 
Niemals zum Volke fid) befennen fann. 
Und das wird bald vielleicht dem Volke klar. 


Banner. Das gebe Gott! ed wär? wohl endlich Zeit. 
Denn unbegreiflid) ift, daß wir noch, wir, 
Die ESterblichen im neunzehnten Jahrhundert, 
Im Meinungdfampfe ftehn für die Begriffe, 
Die jedes Kind begreift, ed iſt unglaublic) 
Und dennod) leider wahr, daß die Anbetung 
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Der ſogenannten FuͤrſtenGoͤttlichkeit 
Im neunzehnten Jahrhundert noch beſteht, 
Ja, noch beſteht in aufgeklärtem Volke! 
Roland. Aufklärung iſt ein unbeſtimmtes Wort. 
Inſonderheit iſt unſer deutſches Volk 
Am wenigſten noch aufgeklaͤrt von vielen, 
Im Punkt des Goͤtzendienſtes um den Thron. 


Banner. Und denneöch iſt fe viel, fo viel geſchrieben, 
Des Volkes Recht dem Volke Barzuftellen ? 


Roland, Dem Bolfe —? das bezweifl' ih. Daran fehle es 
In Deutfchland eben, und mit jedem Tage 
Wird’s ſchwieriger, dad Wort ind Volk zu bringen, 
Der Defpotiömus wacht und fennt die Mittel, 
Die Aufflärung im Volke zu verhindern. 


Der Pole. Meint ihr in Polen wär? fo viel geſchrieben, 
&o viel gelefen worden, als bei-eud) ? 
Und dennoch zeigte der gemeine Mann 
Denfelben Geift wie wir im Freiheitöfampf. 


Roland. Könnt ihr vielleicht und diefed Raͤthſel loͤſen ? 


Der Pole Ih hoff’ es. Unfer Kampf war, wie ihr wißtr 
Bor langer Zeit bereitö begonnen worden. 

Im Volk war das Gefühl für Ehr’ und Freiheit, 
Berfteht mic) wohl, erweckt durch die Erfahrung. 

Und jeglich Volk ſteigt in drei furzen Wochen 

Des offnen Kampfö fire Ehr' und Recht weit höher, 
Als in drei langen Jahren der Belehrung 

Durch Wort und Schrift. Die freien Polen zeigten’. 
Ein Augenblick wirft mächt’ger auf das Volk 

Als Jahrgänge von Zeitungen vermögen. 

Steht auf in Deutſchland; und drei Wort’ and Bolf, 
Befiegelt mit dem Blut der nächften Feinde, 
Berfehlen, glaubt mir, ihre Wirkung nicht. 

Zeigt eurem Volk den Feind und zeigt ihm Waffen ; 
Der Eflave felbft wird frei in Einer Stunde, 

Wenn er erft ſelbſt die ſchweren Ketten bricht. 


Banner Wann wird für Deutfchland diefe Stunde fehlagen? 


Roland. Wenn unſer Feind noch uͤbermuͤth'ger worden, 
Wenn er den Löwen wedt, der jest noch ſchlummert, 
Den er betrachtet ald ein frommes Schaaf — 
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Menn unfre Fürften Fürftlicher ſich zeigen; 
Dann wird ded Deutfihen Nettungöftunde fihlagen, 
Bis dahin wollen wir — das Unſte thun. — 


Banner Wir wollen’s redlich thun, aus allen Kräften, 
Ob wir auch einzeln ftehn — mit jedem Tage 
Vermehten ſich die Freien überall, 

Und wenn id) das geſunk'ne Volk beflage, 
Geſchieht's in Trauer um ded Volkes Fall. 

Gar tief liegt unfer deutfches Wolf danieder ; 

Kein Volk auf Erden fünf fo tief herab | 

Des Rolfes erite Negung zeigt füch wieder 

Seit Franfreich aufitand — und an Polens Grab, 
D mög’ die Negung tiefer, tiefer dringen 

In's deutfihe Volk, dep’ Herz fo rein und groß ! 
Mög’ auch das deutfihe Volk fein Opfer bringen, 
Und würdig kaͤmpfen um ein beffreö Loos ! 


Roland. Es wird erſtehn! — ich ſetz' mein ganze Leben 
Auf diefe Wahrheit, und fie taͤuſcht mich nicht. 
Wer mit mir glaubt, der möge mit uns ftreben 
Zum großen Ziel. Es ift des Deutfchen Pflicht. 
Dem deutichen Volk wird einſt der Morgen tagen, 
Der Morgen deffen Dammrung wir fihon ſchau'n. 
Drum, Freund ! wir wollen nicht im Kampf verzagen 
Und feit auf unfer deutfches Volk vertrau’n ! 


Der Pole Das ftarfe deutfihe Volk kann Polen retten, 
Inſefern Frankreich nicht allein den Kampf 
Beſtehn kann für die Freiheit aller Volker, 
Fur die ed auftrat einit vor vierzig Jahren, 
Und wieder auftrat in den Iulitagen ; 
Deutfihland mit Frankreich frürzt die Tyrannei. 


Banner Und fomit trägt das deutſche Volk die Schmach, 
Daß Warſchau ſank — (feufzend) : daß Polen unterlag ! 
Roland. Dad deutfche Volk wird folhe Schande tilgen ! 


Banner. Gott geb’ es, — daf ed nicht zu fpät fich rüfte, 
Dad Volk, — (freudig bewegt) ich möcht? es fehn, das deutſche 
Bolf } 


Ich möcht? es fehn, mein Volt, —ein Volk mit Ehre, 
Mit Freiheit und mit Recht und Vaterland! — 

Im „geldnen Kalbe⸗ finden wir es nicht. 

Die Epur ded deutfchen Volks will ich verfolgen ; 
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Sie führt mich zu den Schatten deutfcher Eichen — 
Ach! könnt? ich einft im Morgenroth fie fehn ! 
(Paufe.) 

Und wär’ ein Traum s ein Voll, — ein deutſches Volk; 
Sch will ihn träumen, denn ich leb' in ihm ! 
Wohl eh’r koͤnnt' ich mich trennen von mir felber, 
Als daß ich ſcheiden koͤnnt' aus diefem Traume! 
Umfaſſen will ich den Gedanken: Vohk! 
O koͤnnt' ic) ihm verwirklicht ſehn auf Erden ; 
Könnt” ich mein Volk erbliken, unter Waffen, 
Im offnen Kampf zum Hohn der Iyrannei, 
Der Menfchheit Recht vertretend und die Ehre : 
Dann — dann möcht’ ic in Einem Augenblid 
Des ErdensDafeind Werth ald Dann empfinden, 
In allen Nerven den Gedanfen fühlen : 
„Mein Volt fteht da, ich leb' in meinem Wolfe ! 
Ich febe für mein Volk u — fo fühlend möcht" ich 
Im Nu die Wonn’ umfaffen, daf ich lebe 
Und — fterben fo für dich, mein deutfihes Volk! 


Preuß (tritt raſch auf, für ſich rezitirend.) 


„Deutfches Wolf dur herrfichited vor Allen — 
Deine Eichen ftehn ; — du bift gefallen !“ 


Sehorfamfter Diener, Herr Roland! Gut’n Abend Herr Banner ! 
Nehmen Sie mir nicht für ungut, daß ich Ihnen hier in’d Wort falle, 
von wegen der deutfchen Eichen und ihres Flaußrodd, den hat unfer 
Burſch Ihnen vor ’n paar Stunden hinauf in’d Zimmer getragen, 
was dad anbelangt. Aber Herr Banner! Eie fennen mic) ja 
längjt und nehmen’d mir nicht übel; — aber reden ie von heut’ an 
nichtd mehr von den deutfchen Eichen, was das anbelangt, und vom 
deutfchen Volk, nicht zu mir, und befonderd nicht auf offner Straße 
und nicht weit von der Hauptwache, was das anbelangt. Verſtehen 
Sie mic, Here Banner ? Reden Sie lieber vom deutfchen Bundes 
tag, was dad anbelangt. 


Roland (zu Banner) Wer iſt der Menfh? 


Banner. Ein braver Kerl; ift Schneider feines Handwerks, 
Bei meinem Wirth in Arbeit; eine eig’ne | 
Erſcheinung unfrer Zeit. in deutfcher Patriot 
Wies wenige giebt, ob fie ſich „Burſchen⸗ nennen, 
Ich hör? ihm täglich deutfche Lieder fingen, 
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Er weiß „dad große Liedu von Carl Follen 
Bon Blatt zu Blatt, von Vers zu Verd, und fingt’d 
Und rezitirt's bis in die fpäte Nadıt — 


Preuß (hat feither mit den Polen geſprochen; drückt ihm 

die Hand.) 

Nehmen Sie den deutſchen Händebrud — den herzlichen Hände: 
druck von ’nem Deutſchen; und wenn’s auch man ’n Schneider ift. 
(zu Banner.) Aber Herr Banner! ich bitt? Sie, fagen Eie dem 
Herrn Polen um Gotteöwillen meinen Namen nicht — was dad ans 
belangt ; denn da müßt” ich mich fihämen wie ’n dicker Pfaff, der 
vom menfchlichen Elend predigt — (tritt wieder zum Polen.) 


Roland. Ein eigner Kauz Wie heißt er denn ? 


Banner. Er heißet Preuß — juft Friedrih Wilhelm Preuß, 
Und fchämt fich feines Namens, in der That 
Aus deutfchem Ehrgefühl, ganz ungeheuchelt. 
Ich unterhalte mich oft ftundenlang 
Mit ihm. Er ift mir lieb und werth geworden. 


(zu Preuß.) 

Ein jeder Pole darf wohl Ihren Namen woiffen, 
Ihe Herz ift deutfch und juft in Ihrem Aerger, 
Den Sie durdy Ihren Namen tragen, fpricht 
Ihr deutfcher Ernft fi) um fo fräftiger aus, 


Preuß Schäme mid, ihn auszuſprechen den malefiz vers 
dammten Namen. Iſt ’n wahres Elend, fo getauft zu fein — und 
nun gar nach Warſchau's Fall — was das anb’langt, nun der 
fhändliche Vorrat} compfet und vollftändig geworden ift — durch 
den Uebergang über die Weichfel auf Königlich Preußiſchem⸗Waſſer⸗ 
fahrzeug — Pfui Teufel! was dad anb’langt. Und fann den Nas 
men nun einmal nicht [od werden. — Schen Sie Herr Polenheld ! 
verzeihen Sie mir — wenn ich in Ihrer Stelle wäre, — id) der 
Schneider Pr— Propt d' Mahlzeit möcht? ich lieber heißen, was dad 
anb’langt. Eehen Sie wann ic) fo da ftünde, wie Sie daftehn — 
’n Pole, ’n Pole, der directe von der Wahlftatt fommt — 'n Pole, 
°n-perfönlicher Pole I wie Sie! — „jeder Zoll ein Held lu wie Koͤ⸗ 
nig Sear im Hamlet fagt, — und wenn ich auf einen Menſchen ftos 
fen thät — der, was dad anb’langt, der — jenun in drei Dugend 
Teufels Namen! der Preuß heißen thät — und obendrein Friede 
rih Wilhelm Preuß — wie ich; daß die Echwernoth dem 
Paftor in die Kaldaunen fahre, der mic) fo getauft hat! — Sehen 
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Sie, Herr Polenheld — wenn ich in Ihrer Stelle fo da ftünd, allens 
falls fpat Abends wie jegt, bei Mondfihein oder bei Laternenfchimzs 
mer, und ich träfe einen folchen Kerl, der — der Preuß heißen 
ehät, Friedrich Wilhelm Preuß mit Nefpect zu fagen ; ich koͤnnt' 
nicht Saution ftellen vor meiner Galle — ich müßt? befürchten daß 
mir die Galle überfochen thät, wie 'n Iheekeffel, was das anb’langt, 
wie ’n Iheefeffel mit Kartoffeln drin und ich — heißt das, was dad 
anb’langt, ich) nämlich, wenn ich der Polenheld wäre, „derjenigte 
welcher la — ich würde den malefiz verdammten Kerl — (unters 
bricht ih) nein! den Kerl nicht, denn ich bin's ja leider felbit ; den 
Namen mein ich, den Friedrich Wilhelm Preuß — den würd’ ich 
— — ja! was würd’ ic denn ? — Ich wurde den Namen, Gott 
jtraf’ mir, an 'n Galgen pinfeln laffen, — Sehen Eie, Herr Polens 
held ! und wenn er dann vorbei gienge, „rderjenige welcher, der — 
der ehrliche arme Teufel — Schneider feiner Confeſſion obend?rein, 
— wenn er denn ’mal vorbei gienge — beim Balgen vorbei; wie bad 
’nem Patrioten wohl mal paffiren Fann in unfren Tagen; — dann 
— dann müßt er fich fihämen, wie ich mich jegt fihämen thu' Ihe 
nen gegenüber — meine Herren — 


Der Pole (drüdt ihm abermals die Hand.) 


Danke Ihnen, beiter deutſche Mann! Kann Ihnen nicht fagen 
was ich empfinde bei den Ausdruck Ihres gerechten Zorns, den Ihr 
Namen zufällig zur Sprache bringt. Doc) ärgern Sie fi) nimmer 
mehr darüber, daß Eie fo heißen — 


Preuß. Ich? Ich mich nicht Argern? mich nicht mehr 
ärgern über meinen malifiz confidcirten Namen ? — Was dad ans 
bꝰlangt, da fennen Sie mic) nody nicht — da fennen Sie mid) man 
ſchlecht! aber der Herr Banner hier, der fennt mic) von allen Sei⸗ 
ten und befonders inmwendig ! der wohnt nämlich oben im Haus bei 
meinem Schuͤtz — der fennt mic) und meine grimmige Wuth auf 
die Taufgefchichte, was dad anb’langt, die meine armen Eltern noch 
obendrein ’n paar Thaler gefoftet hat, was das anb’langt. Wollte 
doch lieber ich hieße Filar oder Canis oder Mordar, oder lieber noch 
Padan!— oder ’härte irgend fo einen Hundenamen und man 
pfiffe mir oder man thäte mir pfeifen (er pfeift) Padan! fomm 
her! — Padan !— als daß ich diefe Au durch's Leben tragen 
muß. — Und gar obendrein von nun an, nun's mit den deutfchen 
Eichen ganz aus ift und mit dem deutfchen Voll, Sollen mit Alls 
gewalt Preuffifch werden. ’Zollen mit Gewalt ind Preuffifche übers 
fegt werden und in Feder gebunden, in ruffifh Juchtenleder! was 
dad anb’langt! follen Königlich) Preuffifch Zollvereint werden ! 
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(Er vezitirt:) „Preußen will dem Zeitgeift folgen; 
Deutfihland foll vereinigt fein, 
Hol’ der Teufel heut noch ſolchen 
Niederträcht’gen Zoll Berein !ar 


und fo weiter! ErsZitteral, was das anb'langt. Seh'n Sie meine 
Herren, das ift zwar eine fihneiderhafte Knittelvers⸗Anſicht, aber iff 
immer mein anfpruchlofes Dafürhalten, was das anbelangt, wie der 
Herr Referendarius fih ausdruͤckt, wenn er bei fich denkt: eine 
Ercellenz der Herr Minifter find dach recht ’n Efel — — und unfer 
Miniſter hier bei Hof mag's auch fein, denn font wind’ er nicht 
Minifter bleiben und riöfiren, daß ihn ’n Schneidergefelle auslachen 
thär — was das anb’langt. 


Roland ffürfih.] 
Ein fonderbarer Kerl — (laut) Wie fo, mein Freund ! 
Warum fiheint der Minifter denn ein Efet? 


Preuß. Herr Roland I Herr Advefat Roland ! — ich bitte 
Eie Herr Advokat Roland! Eagen Eie dad ja nicht fo laut! — 
denn wir find hier nicht weit von der Hauptwache — was das an⸗ 
brlangt, und 's ift Quartier da drin und 8 fünnte Ihr Hauptquar⸗ 
tier werden — was dad anb'langt. Wenn ich fo was fage und die 
Police nimmt Notiz davon, fehriftlich eder handgreiflich, durch Arreſt⸗ 
befehl oder fo fort „Hand am Kragen zu da heißt dad denn, das 
hat fo ’n Sihneidergefell gefagt und man fredt ihn ins Loch — 
mich heißt das, mic) perfonlich, heißt dad, wenn's drauf ankommt⸗ 
was das anb’langt, und fordert gar nicht mal eine juriöprudente Ers 
plicationss&rflärung von unfer Einem. Aber mit Ihnen ift’d weit 
ſchlimmer, in folhem Fall nämlich, was dad anb’langt, wenn Sie 
fi) 'mal an der Allerdurchlauchtigſt oder Allerhoͤchſt herzog⸗ 
lichen Minifters&felei vergallopiren thäten — dann gehts gleich an 
Ihre Advokatur und der Genfor ftreicht Ihren alle Ihre Gedanfen 
aus ’m Kopf, ehe Sie fie noch mal zu Papier bringen, oder vor bie 
EriminalsProgedur. — 


Roland. Nun fagen Sie mir doch einmal, aus Spaß, 
Warum erfiheint denn der Minifter Ihnen 
Ald Eſel? 


Preuß Das will ich Ihnen nicht etwa aus Spaß fagen, 
fondern in vollem Ernft. Weil der Herr Minifter unter andern 
neulic) verboten hat, die Mufif zu fpielen von „Hinrich Ihomde 
Mardu — oder „Hinrichtungsmarfch.u Der Marfch nämlid vom 
der Hinrichtung von dem Bonbons König Ludwig dem Sechs⸗ 
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zehnten, was das anb’langt, die Muſik foll nicht mehr gefpielt wer⸗ 
den, noch gebrummt noch gepfiffen werden, in unfern Tagen hier, 
der Marfeiller Marfih, wie fie 'n auch nennen, was das anb’langt. 
Das Verbot fteht im Amtsblatt und wurde und fogar laut vorgelefen 
vom Bettelvogt oder RathösPolizeidiener — und Schneidergefellen auf 
der Herberge legt? Samſtag Abends, was dad anb’langt und da hat 
einer ’n Eleinen Mops bei ſich, einer von und, von den Gefellen heißt 
dad; und als er den dreifantigen Hut fah von dem Magiſtrats⸗Vor⸗ 
leſer von der PolizeisBettelvogtei, da fing der an zu heulen und zu win⸗ 
feln, und der Bettelvogt hielt das fir die Melodie von „Hinrich⸗Thoms⸗ 
Mars« und fragt wen der Mops gehören thäte? und fagte, das fei 
nächtliche Ruheſtoͤrung und Polizeiswidrig und Majeitäts- Verbrechen, 
und wollt ihn arretiren, den Mops und den Gefellen, der den Mops 
mitgebracht hatte — was das anb’langt, und meinte nämlich, der 
Mops fei drauf dreffirt, auf den Hinrich- Thoms⸗Mars und den Pos 
lizeisBettelvogt, und fei ’n vierbeiniger Dompfaff, der die Marfeillaife 
heule oder knurre oder pfeife — und ed ward ’n MordsZcandal in 
der Herberge von wegen der Mops-Melodie. Nun bitt’ ich Sie, 
Herr Roland, was das anb’langt, denn Sie find doch 'n Rechtsge— 
lehrter, — was foll eine Melodie — eine GefangeMelodie fihaden 2 
Was foll die dem Throne fihaden, dem Staat oder der Krone, oder 
der Monarchie? wenn ein Dugend Schneider fie fingen ; die Melos 
die nämlich, was das anb’langt, oder wenn 'n Mops fie heult oder 
a Dompfaff fie pfeifet ? — und was muß fo 'n Minifter für ’ne Ex⸗ 
cellenz fein; die fo ’n allerhöchites Verbot auäbreitet und »s denn 
druden läßt und herausgiebt im Namen der Monarchie: Wir von 
Gottes Gnaden, Ersitteral! was das anb’langt. Wir von Gottes 
Gnaden nämlidy, heißt das: It fo 'n Minifter wirklich fein Efel 
richt, fo hat ed wenigitend den Anfihein ald wär? er einer — was 
dad anb’langt. 

Noland Sehr richtig demonftrirt. Schr wahr, nur rath’ 

ic Ihnen 

Zur Vorſicht, wenn Sie auf der Herberg’ find. 
Erflären Sie den MitsSefellen dort 
So gründlich die Minifters&felei 
Des Hof⸗Mandats, von wegen der Muſik 
Der Marfeillaife ; — dann wird Ihnen bald 
Ihr Wanderbuch vifirt und bis zur Gränze 
Befommen Sie Geleit’ dann, von Gendarmen. 


Preuß. Das ift mir nicht zum erftenmal paffirt, was dad ans 
b'langt. Seit in Parid die Juli Tage im Kalender ftanden, vifitirt 
die geheime Pohzei unfer Einem dad Herz, als ob's 'n Felleifen wär? 


* 
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mit verbotenen Liedern drin. Haben's in Sachfen doch ſchon ange 
fangen einzelne Lieder zu verbieten — gedruckte nämlich ; die Elegie 
an Bernhard Mosdorf nämlich, der zu Tode verurtheilt worden, von 
wegen der Conftitution für Deutfchland und begnadigt worden zu 
fünfzehn Jahre Feftungsftrafe — Kerker⸗Arreſt auf Königftein 
nämlich, „von Gottes Gnaden⸗ heißt das, begnadigt zu funfzehn 
Jahr Feftungsftrafe. Bald werden fie nun auch ganze Liederbuͤ⸗ 
cher verbieten, ehe fie noch gedruckt fein werden, von wegen der Freie 
heit, wenn's deutſch und veritändlich ift, heißt das, was dag anb'⸗ 
langt. Sie verbieten dad Ehrgefühl im deutfchen Herzen, die Für 
ften „von Gottes Gnaden⸗ und ihre Kammerbdiener, die fie Minifter 
tituliren — was das anb’langt. Und wenn ſie's gebieten und ein: 
richten Fonnten, daß der Menfch überhaupt ohne Herz auf die Welt 
fäme, der deutiche Bundestag würde es gleich „erorementiren,us was 
dad anb’langt. 
Roland (zu Banner.) 

Der Menfch gefällt mir immer mehr und mehr. 
Das nenn? id) einen ächten deutfihen „Burſchen,“ 
Iſt er auch) nur ein Handwerksburſch. 

Banner. Den wir biöher in unferm Kneipenton 
Der Univerfitäten „Knoten nannten, 

(Roland (zu Preuß.) 

Sie wiffen wohl die Neuigfeit noch nicht, 
Wir werden eine Conftitution 
Befommen ; — eine ftändifche Verfaffung | 

Preuß. Für Deutfchland? oder für den Winkel-Hof-⸗Staat 
hier, den der Hoffchneider auf Eredit in Galle ſetzt, bid dad Volk end⸗ 
lic) mal die alten Rechnungen bezahlt. 


Roland. Für Deufihland freilich nicht, Sie wiffen ja, 
Wir haben unfere vier und dreißig Fürften. 

Preuß. Und vier und dreißig Proftitutionen follten alfo am 
Ende zum Vorſchein fommen? Nun jagen Sie mir doc) mal meine 
Herren — Sie beide Rechtögelehrte, wie foll bei all den Proftitutics 
nen und Ehrenbecher-Zpeculationen ein deutfched Waterland an 
den Tag fommen — ein einig deutfched Vaterland — 


(fingend :) Was ift des Deutfchen Vaterland — 
Iſt's Preußenland ? iſt's Schwabenland ? 
Iſt's wo am Rhein die Rebe glüht ? 
Iſt's wo zur Elb' die Möwe zieht ? 
D nein! o nein! zu. 
Das ganze Deutfchland foll eö fein ! 
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Und nun fommen all die Duodez und Miniatur⸗Fuͤrſtenthuͤmer und 
Winfel-Natienalitäten mit ihrer Verfaffung-Proftitution — und „fo 
*n erzliberaler EhrenbechersDeputirter fhwadronirt dann drauf los 
von der unverleglichen und unbleffirlichen oder unpläfirlichen Sou⸗ 
veraͤnitaͤt feines Königs, oder Große oder Klein⸗Herzogs oder Fuͤrſten 
— was das anbelangt z und fo ’n einfach fimpler Menfchenverftand 
ohne Unterfutter und ohne Watte von der Selchrfamfeit ald in. ms 
fer Einem auf 'm Schneidertifch fit, findet da weder Mittel. noch 
End’ in all dem Proftitutionswefen, um ein ganzes ehrenfejt reſpec⸗ 
tables Deutſchland d'raus zu machen. Und wenn ſich auch alle 
Schneidergeſellen, die deutſch reden, zuſammen complottiren thäten mit 
Nadel und Zwirn, und zu Tauſenden und abermal Tauſenden beir 
fanımen ; aus dem dreidußgend Lappenkram ein Ganzes — ein Gare 
zes fage ich — ein ganzes deutfches Vaterland zufammen zu ſtechen; 
— ich verwette meinen legten ehrlichen Stich d’rauf, daß wire 
nicht zu Stande brächten. Denn der ganze alte Kram, mit all den 
Höfen und Prinzen und Maitreffen ijt wie n alt Stuͤck vermoders 
tes Sargtuch, das der Todtengräber ’mal wieder heraufgegabelt und 
aus Speculation vertroͤdelt; da hält fein Etich nicht mehr drinn z 
da reißt jeder Stich aus. — So ’n recht folides deutfches Vaterland ! 
ein ganzes xefpectabled Baterland brächten wir fänmtlichen Schnei⸗ 
der vom weiland verfunfenen heiligen romifchen Reich, wir braͤchten's 
nicht D’raus zufammen — was das anbelangt. 


Roland. (für fih). Vortrefflich. Der weiß was er fagen 
will, 
Der ift mit ſich im Reinen, klarer ald 
Die conftitutionnellen Krämer hier. 


(u Preuß.) 
Eie wollen alfo feine Winfelftaaten 
Mit ftändifcher Verfaffung, und noch wen'ger 
Ein ganzes Deutfchland unter Preufend Krone ? — 


Preuß. Kerr Roland! Herr Doctor Roland 1 — Herr — bes 
feidigen Eie mid) nicht. Cie] „Wie fommen Cie mir füru?— Ich 
follte den Gedanken und Proſpekt⸗Plan faffen oder billigen von Preufe 
ſiſch Deutſchland ? mit Reſpekt zu fagen ? Ic Deutfchland Preufs 
fisch fehn? Ih — der Schneider Pr— Prügle mir doc) Einer den 
Pfaffen im Grabe durch, der mic „Preuß⸗ getauft hat — Here 
Doctor Roland — ic nehme Ihnen dad nicht übel was Eie da fras 
gen, weil es nicht Ihre Abficht and Invention ift, mic) blamiren zu 
wollen — was dad anb’kangt, 
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Roland. O nein, mein Freund ! ich will Eie nicht blamiren 
Und nicht beleid’gen, Juſt im Gegentheil, 
Ich möchte laut hier die Verfichrung geben, 
Daß ich Sie ſchaͤtz' und hochverehr' ald Deutfcher, 


Preuß. Ich dank hoͤflichſt, Herr Roland. Will's nicht für n 
Compliment annehmen, denn —denn ich fühl auch, daß ich 'n Deuts 
ſcher bin, was das anbelangt, und was Sie gelegentlicy mal von 'nem 
Deutfihen fordern fonnen und fordern mögen, — dad fordern Sie 
man gradezu von „mir⸗, von „mir | was das anbelangt. Für 
Deutſchland — fürs deutfihe Vaterland fordern Sie von mir was 
Cie wollen ; und fei ed Blut und Leben. Sie follens finden und’s 
deutfihe Herz foll in mir fihlagen — bis ins Grab — oder — bi 
aufs Schaffot — was das anbelangt. 


Roland, Banner und der Pole drüden ihm die Han 


Semmel, der Unteroffizier und die Patrouille kommen. 

Der Unteroff. Halte! Front! Richt euch I! 

Semmel, Meine Heren, 'habe die Ehre Sie zu arretiren, 

Preuß. Ber find Sie? 

Semmel, Bin der PolizeisCommiffär diefed Stadtviertels. 

Preuß. Und weßhalb und warum und weßwegen fommen 
Eie mit der Arreftation ? 

Semmel. Beil ed Elf Uhr Nachts ift. Und weil Allerhöchft 
verboten ift zu Fünf beifammen auf der Straſſe zu complottiren 
und zu confpiriren. 

Preuß. Zu Fünf? Wir ftanden hier bis jest ja nur Vier. 
Wollen Sie fich felbjt mit arretiren laffen. — Ich will dem Lnters 
offizier Ordre geben. 

Semmel (etwas verlegen fich umfchauend). Ein, zwei, drei, 
vier, vier. Hm — hm- Eonderbar. Wo blieb denn der Fünfte ? 


Waren nicht eben Fünfe hier und deflamirte nicht Einer von Grab 
und Schaffot — ? 


Preuß. Deklamirt hat feiner nicht hier, denn?d Deflamiren 
ift aus der Mode kommen, fogar auf der Bühne — da will man nur 
Oper⸗Muſik und Ballet und hoͤchſtens n Bären oder ’n Pafıha und 
nichts von der Declamation und dergleichen ; aber der von Grab und 
Schaffot gefprochen hat, der ift eben nicht weit fern — was dad ans 
b’langt, 
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Semmel. &o? nicht weit? — nicht fern? alfo waren 
doch fünfe da ? 

Preuß Denn Eie mich für doppelt zählen wollen, dann 
bringen Sie wohl immer noch fünf heraus, (für fih) und Sie irren 
fi) gar nicht in mir, was dad anb’langt, 

Roland. Es herrſcht ein Irrthum hier, Here Commiſſaͤr, 
Sie fennen mich vermuthlich — Doctor Roland, 

Und meinen Freund hier, Banner. 


Semmel (für fih). Kenn’ Euch nur allzuwohl, und bin juft 
auf Euch und Eures Gleichen aufm Pflafter. (laut.) Und diefer 
Menſch da ? 

Banner. ft einer meiner Hausdgenoffen, der 
Mic heimruft. ?’Iit ein Schneider feines Handwerks, - 

Arbeitet bei dem Minijter Friedelmann, 
Bei meinem Wirth. 


Semmel. Eifo? der follte Sie nach Haufe holen. Und 
diefer hier — ein Fremder? ber ift denn der ? 


Der Pole (ſtolz). Polak jestem! Ein Pole bin ih — heiß 
Wichowski — war Obrift bei der Artillerie — 


Semmel, (fat erfihroden.) Ein — Pole — Obrift bei der 
Artillerie, und ftehn hier im Complott mit unfern Bürgern und 
Handwerkern bei Nacht, in fpäter Nacht und confpiriren. 


(fpricht leife zum Unteroffizier.) 

Der Unteroffiz. (laut). Hat vielleicht Kanonen bei fich 2 
Obriſt von der Artillerie ijt er? Muüffen ihn vifitiren — aber erft 
arreftiren — und das ift gefährlich. 

(Roland und Banner treten zufammen zum Polen.) 
Preu fr (fingt nach befannter Melodie des Leporello.) 


Iſt das nicht ganz niederträchtig, 
So ’n PolicesKerl erfrecht fich 
Uns zu fihifaniren hier | sr 
Epricht fogar von Arretiren, 
Will und Deutfche fo blamiren 
Dur) ein freied Nacht-Quartier ! 


Stehn wir hier auf deutfcher Erde ? 
Daß der Satan Preuffifch werde 
Oder Eonfti — tution — nel! tur 
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Wil aus Vieren — Fünf hier machen, 
Zaͤhlt mic) doppelt vor den Wachen, 
Doppelt 1 Mi) — den Schneidergefell 1 — 


Nein! 8 ift um die Kränf zu kriegen, 
Werde fo mic) nicht drein fuͤgen, 
Abgefehn von aller Ehr. ze z 


Kann für drei Mann auch paffiren, 

Aber fo —— beim Arretiren, 

Wuͤnſch' ich, daß ich gar Keiner wär ! 
Semmel (ju Preuß und dem Polen). 

Sie Beide gehn auf die Hauptwache. Und Sie Beide, Herr Ro⸗ 
land und Herr Banner, kommen morgen früh um zehn Uhr zum 
Herrn Polizeidireftor —— unfehlbar bei GefängnißeStrafe im Bere 
faumungsfall. 

Preuß. Sie wollen den Heren Polen da, den Herrn Obriſt, 
auf die Hauptwache führen, wenn ich fragen darf? Here Polizeir } 
Iſt das ihre beabfichtigte Meinung ? 


Semmel. Er darf nicht lange fragen, Er ! Er geht fofort— 
auf die Hauptwache. 
Der Unteroffizier. Marſch! — 


Preuß (zu den Soldaten). Nun? Warum geht Ihr nicht, 
Ihr KamafchensKnehte? Hört Ihr nicht, daß Euer Feldwebel — 
Marfd) — commanbdirt ; was das anbelangt 9 

Semmel Er —! räfonnir Er hier nicht lange. Mach’ Er 
ſich fort — auf die Hauptwache ! 

Dreufr Iſt das deutfche Gaftfreundfchaft gegen einen Polen 9 
Dad ? Herr Poligeir ! Laffen Sie den Herrn Obrift getroft in feis 
nen Gafthof gehen oder wo er logiren thut — und mid), mid) fönnen 
E’ dann in drei Teufelsnamen — auf die Hauptwache führen — 
oder fonft irgendwo ind Hundeloch — was dad anbelangt — mich 
fönnen ©? arretiven. Aber den Polen hier, (tritt zu ihm) den fols 
ten Sie, Gott ſtraf' mich ‚nicht ind Loch bringen, denn der — der 
weiß nicht anderd ald daß er in Deutfhland ift—in Deutfchr 
land, Herr Polizeir I wiſſen Sie wad Trumpf ift? — Und foms 
men da mit der offenbaren landftänbdifchen Proftitution in die Queere, 
und bringen den Gaft hier, den Polengaft, geradezu aus aller Geo⸗ 
graphie heraud ? Zählen da mal erftend Fünf flatt Vier — und 
machen aud deutfchem Boden eine Sibiriſche Zobelfang⸗Wuͤſte und 
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blamiren Völkerrecht und altegermanifche Gaftfreundfchaft, die je⸗ 


der Herbergdvater in ſolchem Fall beffer zu praftiziven weiß ald Er ! 
beffer ald Er, Herr Polizeir 1 mad dad anbelangt, 


Semmel, Nun hab? ich genug ! (zum Unteroffizier). Ruͤck 
Er mal vor mit drei, vier Mann, und pad Er mal dieſen Rebellen! 
a (Der Unteroffizier vollzieht den Befehl.) 
Preuß (fi ſtraͤubend und um ſich hauend, rezitirt). 


Und wenn fie zu Bier mir auf Leder dringen, 
Da möcht? ich dad Schwert in der Rechten fihmwingen 
Und drein hau'n — fü — deutfch derb — fo mein? ich — nad) Nos 
Und die Frankfurter Bundestags Noten verfpotten. 
„Wachſe du Freiheit der deutfchen Eichen — 
Wachfe empor über unſre Leichen u 


(Der Vorhang fällt raſch.) 


Geſchrieben zu Framont in den Vogeſen. Auguft 1832, 


Britannia, 


Ein Gediht in drei Gefängen. 
18386, 


Erfter Gefang. 


Ich fah das Land der dampfenden Mafchinen, 
Der Eifenbahnen und der ShavingMefkr ; 
Und groß ift mir die Thätigfeit erfchienen — 
Die Dullness aber wohl unendlich größer. 
Sch fah der Selbftfucht feelenlofe Mienen, 
Der „ambulanten Ales und PortersFäflerw : 
Ich hab’ dad Babylon ded neunzehnten Zahrhundert 
Dreimal gefehn 1) — und jedeömal bewundert. 


Ich habe dort gelebt zwei volle Jahr», 
Und LondonsBabylon fo fremd verlaffen, 
Wie ich ald Fremder angefommen war. 
Ich fah dort Gentlemen auf allen Gaffen — 
Und dort erft ward Diogenes mir flar, 
Erft dort vermocht' ich feinen Geiſt zu faffen ; 
Ich fah im Elend Menfchen dort zu Schanden, — 
Die nicht 'mal — eine leere Tonne fanden, 


Sch fah dad Land; — und kann ein Urtheil fällen, 
Faft ganz Europa hab’ ich wohl gefehn. 
So will ich hier Betrachtungen anftellen, 
Herabſchaun nun von ded Jahrhunderts Höh’n 
Auf Englands Lurud, — auf der Dullness Quellen, 
Auf Alled, was an England groß und ſchoͤn; 
Auf Englands Glanz — und auf ded Wolfed Elend 5 
Bervund’rung nicht, und Wahrheit nicht verhehlend. 
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Ich ſah ded neunzehnten Jahrhunderts Blüthe 
In unermeßlid) reger Induftrie. 
Ich fah in Drawing-room und in Cajuͤte 
Geſchmack und Pracht und Tand in Harmonie ; 
Jedoch, Gefühl im Englifchen Gemüthe — 
Empfindung — fand ich felten oder nie. 
Noch wen’ger fand ich einen Britten denfend, 
Vielmehr auf Zahlen feinen Sinn nur lenfend, 


„Ein Britte denkt fo wenig ald er fühlt ; 
Er calculirtu. — So fagt ein fremder Dichteru 
Der nicht mit Worten und mit Phrafen fpielt ; 
Die Welt entfcheid’, ob er ein ſcharfer Richter. 
Der Britte caleulirt ; — fein Streben zielt 
Auf Einen Punkt nur s — um Gewinn durchbricht er 
Gebirg und Felfen und der Feinde Reihen — 
Ein Jenſeits ohne Geld — würd? ſchwerlich ihn erfreuen. 


Der Britte calculiret, und Gedanke, — 
Begriff, — Idee — bleibt fern wie das Gefühl. 
Dad EinmalsEind ift feined Geifted Schranfe, 
Sein Univerfum aber, der Calcuͤl. 

Daß an Empfindung nicht fein Herz erfranfe, 
Liebt er die Form, der Fashion Puppenfpiel. 
Der Dritten Glaube, Religion, ift Fashion — 
Ein Garde⸗Regiment the Brittish Nation. 


Der Tagsbefehl ded Regiments, die Mode, 
Wird pünktlich ftreng’ gehalten ſpaͤt und früh. 
Das Leben dort ift z praftifche Methode ; 

Die Menfchenwürd’: Respectability. 

Vor Fehltritt fürchtet ſich, wie vor dem Tode, 

Der Britte, denn, Verzeihung wird ihm nie, 

Falls er an einer Form ſich je vergangen, 

„Ein Gentleman ſein⸗ — ift fein hoͤchſt Verlangen. 


Die Fashion ift durch Ordonnanz befchrieben, 
Des Generalitabs beiderlei Gefchlechter. 
Dort gilt nicht etwas Leben nach Belieben ! 
Wer aus der Fashion tritt, ift ein Werächter 
Der Ehriftenheit. — Der Mode treu geblieben, 
Vom Lord herab zum Schufter oder Schlächter, 
Iſt allererite Chriftenpflicht der Britten, 
Bon feinem Gentlemen je widerftritten, 
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Erziehung ift im Lande der Mafdyinen, 
Maſchinenmaͤß'ge Auffere Dreffur. 
Begriffe lehren, — wär? ein frech Erkuͤhnen; 
Verpfufcht fein muß die menfchliche Natur, 
Soll fie der großen Welt, der Fashion dienen. 
Im Bol ift von Erziehung feine Spur. 
Im Bolt ? — In England ift fein Volk zu finden ; 
Kaufleut’ und Lords — das Andre muß verfchrwinden. 


Jedoch, es giebt gar vielerlei Anftalten 
Für höhre Bildung, — wie's der Britte nennt. 
Dort fehn wir Vorurtheil und Unfinn walten ; 
Beſchraͤnktheit ift der Schulen Element. 
Das Herz muß früh? fihon im Gefühl erfalten, 
Der Geift wird leicht von Forſchungsdrang getrennt, 
Auch hier gilt, ftatt Begreifen und Studiren, 
In jeder Wiffenfchaft — das Ealeuliren !— 


Des Menfchen Werth macht einzig und allein 
Respectability durch Reichthum z — Gelb ! 
Der Menfch darf ein vollfomm’ner Ochfe fein, 
Ift er nur respectable hoch geftellt, 

Wird ihm ganz England Lob und Lorbeer weihn ; 
Zumal wenn ihm nicht alte Dullness fehlt. 
Durch Money wird der duͤmmſte Kerl am End’ 
Gelehrter, Baronet, Mitglied im Parlament. 


Laßt einen Menfchen arm geboren werden, 
Begabt mit Geift, Talent, — gar mit Genie ! 
Er ijt der Unglücfeligite auf Erden, 

Wenn nicht ein Duke ihm Proteftion verlieh. 
Dahingefunfen unter den Befchwerden 

Des Lebens, leidet Kunft und Poefie ; 
Verzweiflung tödtet dort den Mufenfohn — 
Ein Charlatan — erringt ſich Proteftion. 


Wohl glänzet im Gebiet der Poefie 
Die Litteratur des ftolgen Albions, 
Allein ihr Reichthum wird zur Jronie 
Im Gegenſatz zum Werth des Muſenſohns. 
Er wird zum Knecht der Ariſtokratie, 
Und nur geſchaͤtzt nach dem Betrag des Lohns — 
Und waͤre Byron nicht ein Lord geweſen, 
Alt⸗England haͤtt' ihn ſchwerlich je geleſen. 
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Der größte Dichter und der tieffte Denker 
Iſt Null, wenn nicht fein Stand ihm Würde giebt. 
Ein guter Sattler oder Pferdelenfer 
Iſt in der großen Welt weit mehr beliebt. — 
Der Rede werth find freilich) auch die Bankers, 
Doc ihre Stellung ift oft fehr betrübt ; 
Indem ein Lord fie ald Bedienten hudelt 
Und ſich mit ihrem Umgang nie befudelt. — 


nTrades-people« ſchilt der hochgeborne Fant, 
Was in Sefeäft und Handel ſich bewegt ; 

Indeß Gefchäft und Handel, weltbefannt, 
Brittanniaꝰs tropifch reiche Blüthe pflegt. 

Was England ftarf gemacht, ift dort zu Land 
Verachtet, und gar mancher Kaufmann legt 

Sein Business nieder, um ald Gentleman 
Unthätig respectable dazuftehn. 


West-End and City find befondre Welten — 
Und jede Welt zählt ihre Meteore, 
Die nur in ihren eignen Sphären gelten, 
Vom legten Castle Bid zum City⸗Thore. 
Wenn Unternehmungen den Cafus ftellten, 
Laͤßt fich der Lord herab zum Matadore 
Der Börfe — der am Ende wohl im Stillen 
Ein Opfer bringt ; — um der Connexion willen. 


Durchaus nothwendig ift der Speculation 2) 
In jedem Fach’ die mächtige Connexion 5 
Sogar die glänzend ftarfe British atıon 
Erfennetefie, und findet no objection , 

Bei einer jungen Königin Coronation 

Zu bitten um der zarten Hand Protection; 
Und ohn? Protection findet felbft der Schneider 
Richt Gliedermänner für die fchönften Kleider. 


Protection fhüßt dad Kind im Mutterleibe, 
Den kranken Bettelmann im Hofpital. 
Nur durch Protection bringt beim Trödelmeibe 
Der Dieb den alten Kram an, den er ftahl. 
Daß feine Leich? nicht unbegraben bleibe, 
Bewirbt der Handwerksmann fich um die Zahl 
Der Stimmen Mehrheit einer reichen Zunft ; 
Um Proteftion — für des Cadavers Unterkunft. 
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Das Streben : To be comfortable, ift 
In England jeded Individuums Negung ; 
Es ift dad All, dad fein Bemühn umfchließt. 
Sein ganzed Leben fcheint nur Grundfteinlegung, 
Daß er ded Himmeld Comfort einft genießt. 
Nichts — nichts bringt je den Britten in Bewegung 
Aufd Ungewiffe ; nie wird er riöfiren 
Am Ende gar — fein Comfort zu verlieren | 


Was ift dad Comfort? — Das ift ſchwer zu fagen. 
Auf Deutfc etwa wär’d wohl: Behaglichkeit, 
Ein Zimmer mit Tapeten ausgefchlagen, 
Ein Kohlenfeuer, — und von Zeit zu Zeit 
Ein Breakfast, oder Dinner aufgetragen, 
Den Xhee in düftrer Adgefchiedenheit 5 
Allein fein — ohm? zu denken und zu fühlen — 
Dahin mag wohl ded Britten Comfort zielen. 


Aus diefem Comfort ihn heraudzubringen, 
Vermag allein der lodende Gewinn. 
Insurance aber fichre dad Gelingen, 
Sonft bleibt der Britte lieber mitten drin. 
Denn er ift frei; — nur Etwas fann ihn zwingen, 
Nur Etwad wirft auf die Calcuͤl⸗Maſchin'; 
Es ift die MemmensFurdht vor — vor dem Xeufel. 
Der Britt? ift Chriſt und haffet jeden Zweifel. 


Die Furcht nur vor dem Teufel fann ihn flören 

In feinem Comfort, wo der Britt’ auch lebt. 
Als Kind ſchon muß er von dem Devil hören,* 
Bor dem'er, fashionable zitternd, bebt. 
The Devil fann ihm feinen Goldfchranf leeren, 
Wegblaſen — huſch! — was immer er erftrebt ; 
The Devil ift im Stand, mit Roß und Wagen 
Uncomfortable ihn zur Hoͤll' zu tragen ! 


The Devil ift eö, der den Thron dort ſchuͤtzet; 
Und blaffe TeufeldsFurcht — heißt Religion ! 
The Devil ift’8, der's Eigenthum beſchuͤtzet, 
Dem Elend, der Verzweiflung felbft zum Hohn, 
Der Britte weiß, wozu die Kirche nüget, 

Und darum hält er viel auf Religion 5 
Das heißt : er achtet Polizei-Mandate, 
Damit der Wucher bluͤh im morfchen Staate. 
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Was ift wohl Religion ? Was ift wohl Glaube? 
Es ift des Menfchen geiftig hoͤhres Streben, 
Das ihn emporfchwingt aud dem Erdenftaube ; 
Der Seele Drang, des Herzend Ahnungs⸗Leben! 
Ob auch die Kirch’ in Dogmen Satzung ſchraube, 
Was Glaub ift, nur die Ihat fann Antwort geben. 
Der Ehrift zumal bewährt fih nur durch Werke, 
In Herzens Reinheit und in Seelenſtaͤrke. 


Die Religion erfennt ein höhres Sein ; 

Des Jenſeits ewige Veredlungsbahn. 

Dort gilt ded Menfchen innrer Werth allein 5 

Was er ald Menfch aus Menfihenlieb’ gethan. 

Die Religion verachtet äuffern Schein ; 

Die Luft am Erdengut, der Selöftfucht Sinnenwahn. 
„Des Menfchen Sohn erklärt und „daß die Reichen 
Wohl ſchwerlich dermaleinft dad Himmelreich erreichen. 


„Des Menfchen Sohn war arm und wählte blos 
Auch aus den ärmern Claſſen feine Jünger. — 
Entfchieden klar und frei fagt er ſich los 
Bom Reichen und des Reichthums faulem Dünger. 
Dad Werf aus Wenfchenliebe preift er groß, 
Geſchieht's am Sabbath, gilt's ihm nicht geringer. — 
Bor Allem aber wird durch ihn verflucht 
Scheinheil'ge Heuchelei, die Gott zu täufchen fucht. — 


Der Britt? ift in der That fehr religiös 
Wenn Förmlichkeit Religion bedeutet. 
Iſt Sonntags auch dad Wetter noch fe boͤſ, 
Dad Breakfast wird zu rechter Zeit bereitet, 
Damit ein Sermon feine Seel erlöf’, 
Der dad Gewiffen wunderfam erweitet, 
Wenn Montags er „als Chriſt⸗ zur Börfe wandelt, 
Und feines Nachbars Eigentum verhandelt. 


Geaͤchtet ift, wer nicht an Formen hält, 
Und ihn verfolgt ded Britten Anathem’, 
Ob Glaub’ und Lich’ das Menfchenherz auch ſchwellt. 
Die Kirche will, dag ſich der Britte ſchaͤm' 
Des Menfchen, den er ald „Werdammten« zählt, 
Wenn er fi) nicht zu leerer Form bequem”. 
Verftodter Glaubendhaß, — Intoleranz 
Iſt dort des „aufgeklaͤrten Volkes Glanz. — 
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„Die Kirch? hat manches Land ſchon aufgefreffen.« 
Die Anglican’rin auch hat einen guten Magens — 
Sie ſucht in aller Welt — was mehr zu effen ! 
Und läßt durch Miffionärs den Heiden fagen: * 
„Kommt her zu mir! ich werd? Euch reichlich meffen, 
Cattun! Mancheſter! Tuch! auch Stoff zu Priefterfragen! — 
Nur haltet Euch zu mir! und laßt Euch nicht betruͤgen 
Durch fremde Miſſionaͤrs und ihre Satansluͤgen lu 


So bift du groß im neunzehnten Zahrhundert, 
Britannia! groß nur im Materialiömus. 
Von aller Welt beneidet und bewundert, 
Als mächtiger Coloß des Egoismus. — 
Geſchieden aber — brittifch abgefondere — 
Dom Fortfihritt unfrer Zeitz vom Liberalidmus, 
Denn Liberality bei dir bedeutet 
öreigebigfeits — von Prahferei begleitet. 


Vorangefihritten in der Staaten Bau, 
Seit zwei Jahrhundert” unabhängig, frei, 
Zrägt England fein Conservativ’ zur Schau, 
Als 06 die Freiheit garein Wollſack fei, 
Aus deſſen Inhalt etwa Mann und Frau 
Ihr Comfort emfig fpinnen, nebenbei 
Zu glänzen in erlog'nem Freiheits-Ruhm; 
In Fashion — Dullness — und in Pfaffenthum. 


Eeit zwei Jahrhundert’ frei; fo frei ald Staat, 
Als andre Völker ſich zu ftellen ftreben, 
Frag’ ich, was England denn geleiftet hat, 
Die Menfchheit wuͤrdiger emporzuheben 
Auf höh’re Bildungs:Stuf durd Wort und Ihat 2 
Welch einer Kol? hat England ſich ergeben 2 
Ich frag’: Erfüllte England Völferpflicht ? 
Die Weltgefchicht” entfcheide als Gericht. 


Seit zwei Jahrhundert? frei — mit freier Preſſe, 
Mit allen Heiligthümern der Nation, 
Blieb England — eine bunte KrämersMeffe, 
Und Dullness galt ald Eivilifation, 
Die Bildung blieb dort eine — HofeMaitreffe, 
Dem Reichen feil um angemefP’nen Lohn.“ 
Begriff von Gleichheit, Freiheit, Recht und Ehre — 
Sehn wir nicht walten in der Fafhion Lehre. 
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So frei trat England zweimal in die Schranfen, 
In offnem Kampfe gegen Licht und Recht. 
Zwei Welttheile erfaßten den Gedanken : 
Entfeffelung des menfchlichen Geſchlecht! 
Der Selbſtſucht Thron begann im Sturm zu wanken ; 
Zum Schwerte griff der laͤngſt verhoͤhnte Knecht; 
Amerika ſtand auf — Frankreich erwachte: 
Das Fundament des Feudalismus krachte. 


Und England ? alſo frei ſeit Hundert Jahren 
(Daß ſolcher Freiheit ſich der Herr erbarm', 
England lieh den Tyrannen ſeine Schaaren, * 
Sein „Einmal⸗Eins⸗ — fein Geld und feinen Arm. 
Der Freiheit ärgfte, gift’ge Feinde waren 
Die Dritten ! — ihres Feldgefchrei’d Allarm 
War Money! Money !! — und das Volf blieb ftumm ; 
Gab Geld und Blut — und wußte nüht — warum ? 


Das Bol? Ich muß zur Schande wiederholen : 
Ich habe noch fein Brittifch „Wolf gefehn. 
Elende Bettler, auf zerrißnen Sohlen, 
Sah id) vor luxusreichen Buden ftehn. — 
Der Maffe ward ein folder Kampf befohlen — 
„Zur Wahlſtatt lieber ald zum Devil gehn u 
Warum gefämpft ward ? mußte felbft am End’ 
Die „Herrlicyfeits dort nicht im Parlament. — 


Jedoch — es ward gefämpft auf Tod und Feben, 
Und ganz Europa wäre längft befreit, 
Wenn's nur fein Großbritannien je gegeben, — 
Wenn Sclaventhum nicht Englands Herrlichkeit. — 
Entwuͤrdigung der Menſchheit, war das Streben, 
Dem England ſeines Volkes Kraft geweiht; 
Des Volks — im Wahn, der Freiheit ſo zu huld'gen. 
Bei Gott! — das läßt allein durch Dullness ſich entſchuld'gen. 


So zwei Jahrhundert frei, — ſteht heut zu Tage 
Alt-⸗England geade noch wo's damals ſtand. 
Was nuͤtzt im Parlament die Modefrage 
Der „Staats-Reform⸗— wo Geiſt und Ziel verſchwand? 
Gelaͤugnet wird ſogar des Volkes Klage, 
Als bluͤh' Prosperity im ganzen Land, 
Wo fuͤnfzig tauſend Menſchen nur durch Stehlen 
Sich naͤhren, — will der Staat die Noth verhehlen? 
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Wo Menſchen auf der Straße Hungers fterben, 

Wo Sacktuch⸗Stehlen fefte Profeffion, — 

Wo Taufend’ in Brodlofigkeit verderben, — 

Der Barbarei ded „Chriſtenthums⸗ zum Hohn ; 
Wo Kinder ihrer Eltern Rauſch nur erben, 

Wo ſich im Gin erfäuft ded Elendd Sohn, 
Indeß die Kirche dort — Milliarden frißt 

Und der FabrifsHerr Gold in Tonnen mißt : 


Da will von Fortfchritt die Reform noch fügen, 
Bon Wealth and Opulence, von Volfed Blüte ? 
Da fragen wir, wo die Gedanken liegen, 

Wo dad Gefühl, im brittiſchen Gemüthe ? 
Jedoch, dem Elend muß dad Volk fich fügen, 
Daß fich der Staat vor Revolution hüte, 
Wird Teufeld-Furcht gelehrt, ald Religion z 
Und ficher fteht Britannia’d Königäthron. 


Der Schotten Kraft ift in ſich ſelbſt zerfallen, 
Der Plaid befteht, doch ed verfanf der Elan. 
Die Schatten find : Britannia’d Thron Bafallen, 
Bar wohlfeil Blut im Kampf für Englands Fahr. — 
Britannia läßt der Schotten Hornpipe fihallen 
Für eignen Zweck, auf ihred Wucherd Bahn ; 
Wenn Männermuth dad Cabinet begehrt, 
So ftüst die Macht fic) auf der Schotten Schwert. 


Ald Fremder gilt in England jeder Schotte. 
Erfcheint er dort in feiner Väter Tracht, 
Wird er dem „aufgeflärten Volk« zum Spotte, 
Das herzlich über feinen Klainmoor 3) ladıt. 
Der Schotten Standbild ward zum Tabacks⸗Gotte 4), 
Barrett und Plaid gar luſt'ge Masfenpracht ! 
Und nad) ded armen Schotten Hornpipe fpringt 
Das arme Bolf, dad Burns’ Romanzen fingt. 


Und Irland ? Beffer ift es, ganz zu ſchweigen, 
AL in der Furien grellem Fadellicht 
Des ewig grünen Erind, 5) Hütten zeigen, 
Bei deren Bildern und dad Herz wohl bricht. — 
D’ Eonnell mag die Rednerbuͤhn' befteigen ; 
Sein Wort ift Eräft’ger ald ein fremd’ Gedicht. 
Zu welchem Zwed wohl jenes Volfed Neite ? 
. 5 iſt da, damit es Englands Pfaffen mäfte. — 
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So fteht nun England auf des:-Glangs-Höh”5 
Und London ald Palmyra — Babylon ! 
So fuch? ich dort den Geiſt nun, die Idee, 
Den Geiſt ded Licht's im Herzen der Nation, 
Ich fuche jahrelang, und ach! — ich jeh’ 
Dad Streben nicht der Eivilifation, 
Den Willen nicht, den ich doch immer fand 
In jedem Vote Europas — jedem Sand, 


Ich feh? den Geift nicht, der nach Aufſchwung ftrebt, 
Ein hoͤh'res Ziel des Volkes Flar erfennend, 
Den Sflaven feh’ ich, der an Formen Flebt, 
Verwandten Völkern feine Freiheit goͤnnend. 
Den Wurhrer ſeh' ich, der dem Mammon lebt, 
Als einz’gen Gott dad Geld — das Geld nur fennend : 
Und nicht genug, daß ich den Geiſt nicht feh’, 
Geaͤchtet gar, ift Geift dort und Idee. 


Geaͤchtet ift der Größte aller Britten, 
Lord Byron, und fein Name klingt ald Fluch, 
Seit er ald Menfch dem Staat vorangefihritten, 
Seit er die Peiden aller Menſchheit trug : 
Geächtet, weil er Menfh war, — Menſch in Mitten 
Des Adeld Dullness und der Pfaffen Lug: 
„Urheber der Berderbtheit unferer Zeit !« 
So heift Britannia’d GeifteösHerrlichkeit. 


„Urheber der Werderbtheit,u heißt der Dichter 
In feinem Baterland, verfannt, verhöhnt ; 
Indeß ein Fläglich plaͤrrendes Gelichter 
Der Prefff — dem Vorurtheil, dem Unſinn froͤhnt. 
Grimaſſen werden ploͤtzlich die Geſichter 
Der Highworld 6), — wird des Namens nur en 
Des Eängerd, der fogar ſich unterftand : 
Wahrheit zu fagen feinem Vaterland ! 


Ich hab geforfcht und hab’ den Grund gefunden 
Des Zuftands der Nation; fo beifpiellos 
Am Jod) des ſchwarzen Pfaffenthums gebunden, 
Liegt England ſchnarchend in der Kirdye Schooß, 
Indeffen Glaub’ und Religion verfchwunden, 
Das ift des großen Volkes Fleinlich Loos: 
Beherrfcht durch Dummbeit, unterdrückt durch Adel; 
Dummftolz durch Geld, — gefühllos gegen Tadel. 


u 
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Das iſt AltsEnglands Bildniß offenbar. 
Wer's läugnen will, der mög’ ed immer wagen. 
In feinem, feinem Bolf Europas war 
Die Kirche, was die Kirch’ in unfern Tagen 
In England iftz Der Wahrheit Todtenbahr” — 
Vom Hypoerit und Pawnbroker getragen ; 
In Nacht ded Unfinnd liegt dahingeftrecft, 
Die göttliche Vernunft — vom Altartuch bededit ! 


So liegt AltsEngland da. So wogt John Bull, 
Zwar praftifch noch — ala Fortpflanzungdmafchine; 
Im Wucher groß, — im Geift, ach! eine Null; 
Britannia Freiheit, eine feile Phryne, 
Die jedem huldigt, deffen Beutel voll, — 
Vorausgeſetzt, daß er — der Fafhion diene ; 
Biel Dullness und viel Gold! — viel Bier — viel Beefr viel Thee: 
Doch nirgends Geiftesfraft — und nirgendwo: Idee, 


Zweiter Geſang. 


Jedoch, ich will gerecht fein. Ich will loben 
Was mit Gerechtigkeit zu Toben ift. 
Dad Weib, die Schoͤnheit Englands, ſteht hoch oben. 
Wohl dem, den eine Tochter Albions kuͤßt! 
Von Luxus und von Ueppigkeit umwoben, 
Bewundert fie der Moslem wie der Chriſt; 
Ein jeder, je nachdem des Herzens Triebe 
Sich formten und geſtalteten als Liebe. 


Gerecht fein will ich; und mein Ser befennt s 
So reich an Zahl fand ich die Schönheit nimmer, 
Obwohl Erinnerung mir den Ruͤckblick gönnt 
Auf meined Lebens bildummogte Trümmer, 
Indeg mein Herz für fein Idol entbrennt. 
Mir daͤmmerten Europa's Schönheit-Echimmer 5 
Jedoch, fo glänzend und fo reich an Strahlen, 
Ald Albiond — lieſſ wohl faum ein Bild fich malen. 
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Mein Sang fei aller Schönheit Lob⸗Verkuͤnder: 
Slavoniens Töchter haben mid) entzüdt, 
Die Töchter Mahom’s, Hellas’ einft nicht minder. 
In Scandinavia’d Aug’ hab’ ich geblict. 
Ztaliend, Franfreichd und Germaniend Kinder — 
Bohemias Reize haben mic) beglüdt, 
Im Anſchaun, in poetifcher Bermundrung, 
Auf meiner Wallfahrt tragifcher Abfond'rung. 


Allein „fo viela der Schönheit fand ich nie, 
Wenn auch mehr Leben oft, mehr Geift, mehr Feuer ; 
Wenn auch mehr Gluth in Liebes⸗Sympathie. 
Ob Englands Ladies ftandhafter und treuer 
AS Andre find, in Seelensfyarmonie ? 
Dad blieb mir fremd, dem Herzen, wie der Leyer. 
Ich wüßte nicht, daß mich ein Weib geliebt, 
Als meine Mutter. — Das ift fehr betrübt. 


Doch das gehört am wenigften hierher. 
Ganz objeftiv will ich died Liedchen fingen, 
ALS ob ic Greis von achtzig Jahren wär” ; 
Nur um fo beffer wird es mir gelingen. 
„"PlatonifherDon Juan u 7) Das gilt nicht mehr. 
Ich muß mein mwundes Herz zur Ruhe bringen ! 
Wer Theil nimmt an der Völker Mißgeſchick, 
Entfag’ im voraud jedem Erdenglüd. 


Bewundern muß ich euch, Brittanniad Schönen } 
Zumal zu Roß, auf eurer Parfs Parade, 
Doc) Fonnt? ich ded Verdachts mich nicht entwöhnen, 
Daß ihre den Geift (den euch ded Himmeld Gnade 
Vielleicht verlichn,) verbergt vor Albiond Söhnen ; 
Als 06 Befchränftheit eure Lebends Pfade 
Begleiten foll, weil etwa Herz und Geift 
Im Reich der Fashion — Pobel-Mitgift heißt. 


Befigt ihr Geift, — fo fhilt man euch Bluestocking ! 8) 
Zeigt ihr Gefühl; fo heißt's: Sentimental | 
Gefühl und Geift ift jedem Dritten shocking ! 9) 
Mir fiheint, der Dummftolz fucht nur freie ah. 
Der Sliedermann, um den die Mod’ den Rock hing, 
Wählt die Gemahlin aus der Gänfe Zahl, 
Weil er Contraft nicht liebt; — wohl fehr natürlich. 
Die beiden Bulmwerd 10) ſchildern das recht zierlich. 
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Dreffirt von Kindheit an zu SpielMafchinen, 
Bervollfommt endlich in Finishing-School 11) 
Mit leeren Herzen und mit Falten Mienen 
Erfcheint ihr endlich in der Fashion Pfuhl. 

Ein Millionär nur darf fid) je erfühnen, 

Daß er um euer Erb⸗Vermoͤgen buhl’ ; 

Die zarte Hand, geübt im Zeichnen und Mufif, 
Macht nebenbei ded reichen Husbands Glüd, 


Bezweiflen muß ich, ob ihr Liebe fühlt. 
Ich glaub ed kaum. Ihr werdet Huld entfchuld’gen. 
Ein zartes Herz im Vorurtheil gefühlt, 
Kann ſchwerlich jemals der Begeiftrung huld’gen. 
Ein Geift, der hochftend nur mit — Pfändern fpielt, 
Gewöhnt, in Formenzwang fich zu geduld’gen, 
Verworren durch des Denkens Widerftreitung 
Kann ſchwerlich lieben, — in des Worts Bedeutung. 


Die Lieb? ift Geift. Die Seel’ der Liebe Tempel. 
Und diefem Tempel fehlt es an Altar 
In eurem Bufen. Der Ermattung Stempel 
Iſt auf dem Bild der Schönheit offenbar. 
Zeigt eure Welt wohl viele der Erempel, 
Daß Amor mächt’ger ald der Mammon war ? 
Ihr fucht fein Herz — nur Geld für euer Geld ; 
Nur Ram’ — ; und Nebenfache bleibt der Held. 


Und dennoch) ift in feinem andern Lande 

Dad Weib fo frei, ald in Britanniad Auen ! 

Es troßt dem Uebel der Gefellfihaft-Bande 

Die Willendfreiheit und das Selbſtvertrauen. 
(Wir reden nicht von ded Geſetzes Schande, 
Vom öffentlichen Marftverfauf der Frauen —) 
Kein Onkel⸗Seelverkaͤufer kann euch zwingen, 
Dem Wuchrer eure Hand ald Opfer darzubringen. 


Ihr Schönen fünntet frei fein, wenn ihr wolltet 5 
Geſetz ded Staats beſchuͤtzt gar euer Recht. 
Wenn ihr den Geift nur nicht verbannen folltet 
Im Wahn, ald ſteh' Verftand der Schönheit fchlecht. 
Doch, wenn ihr gegen Vorurtheil je grolitet, 
Der Fashion Form, der Sagung Schranfen bredht ; 
Dann trifft euch alfobald dad Anathem, 
Ihr lauft Gefahr, — daß euch fein Dandy nähm’. 
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Beklagenswerthe Schönheit Albions ! 
Du weiblicher Prometheus, in den Banden 
Des Vorurtheild, der Schmähung und des Hohns ! 
In Liebe nich geliebt, und unverſtanden 
In Sehnſucht; zartes Opfer jenes Frohns — 
Des Goͤtzendienſtes, in des Mammons Banden! 
Kein Orpheus folgt dir in die Schattenwelt, . 
Eurpdicel wenn Lieb’ dein edled Herz je ſchwellt. — 


Jedoch auch Englands Pferde find fehr fchon ! 
Und die Natur, die Blumen und die Bäume, 
Des Meere Ufer und der Hügel Höhn : 
Ein wahres Land der Dichtung und der Traume ! 
Ein Paradies, wo Balfamduüfte wehn, 
Befungen längft fihon durch gefrorne Reime — 
Ein Paradies, — an deffen Eingang warten 
Dienftbare Geifteer — mit den Lodgingskarten. 


Ich lad einſt: „Weh dem Frembling, den die Wogen 
Warfen an des Ungluͤcks Strandu 
In ganz Europa weit umhergezogen, 
Blieb die Bedeutung mir noch unbefannt, 
Des Dichters Wortö, bis ic) enttäufcht, betrogen, 
Einft an der Themſe die Erflärung fand. 
Wo nur nad) Geld der Menfchen Werth gemeffen, 
Darf aud) ein Millionär ald Menfch nur effen. 


Das fei dahingeftellt. Die Britten reifen 
Befanntlid) zahlreich — aus Deconomie 5 
Wodurch fie abermal — Calcuͤl beweifen. 
Rur Byron „ſcandaloͤſe Poeſie⸗ 
Schuf Wort für „Vaterland,“ 12) — das ungeheiffen 
Dem Britten fremd blieb ; ohne Sympathie _ 
Für den’ Begriff, den er bis jetzt nicht kennt, 
Beweiſt er, daß er gern ſich von der Sache trennt. 


Wie Eib zum Vaterland du — ein ſeltſam Ding! 
Wie viel pro Eent mag diefes Ding wohl ae 7 
Die det mgrmih, Volk zur Wahlftatt 
Die U, durch die manch Volk ſich kuhn geft Ren. — 
Bis h ! dad Grab die Kraft des Wolfe umfing — = 
Das Gab, an welchen nun der Menſchheit Genien klagen; 
Die Nb zum Vaterland, deö Herzens Hieroglyphe — 
Gilt nicht ald Ornament am Rand der Werhfel-Briefe, 
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mDie Lich? zum Vaterland — Ihr nennt fie Schwachheit ? 
Und ich behaupt, fie it gewalt’ge Kraft ; 
Der Urborn aller heiligen Empfindung : 
Wer nicht fein Volk liebt, der kann gar nichtd Tieben lu 
— So fang einft Er, an der Lagunen Mündung 13), 
Lord Byron, im Gefühl getreu geblieben 
Dem Baterland, verfannt und unverjtanden 
Bon feinem Volk, verhöhnt in fremden Landen. 


Was? „Lieb? zum Vaterland u Hat je Begriffen 
Des Britten Herz, was diefed Wort bedeutet? 
Was braucht ein „Vaterland en Staat von Schiffen, 
Der wuchernd unfern Erdball uͤbergleitet ?’— 
Es ſei; wir wollen männlich ftrenge prüfen 
Den Mangel, der fi) unferm Blick erweitet 5 
Mit wenig Worten find wir nah dem Ziel : | 
Die Lieb zum Vaterland — blüht im Gefühl. 


- Dad Herz berühren aller Liebe Bande ; 

Und das Gefuͤhl iſt aller That Begründung. 

Die That entfpringt weit wen’ger dem Verſtande. 
Die Lieb’ zum Vaterland ift Ueberwindung 

Der Selbſtſucht. Seinem Volk zum Unterpfande, 
In feines reinern Wefend Kraft Berfiündung, 


- Bringt frei der Menfch fich dar, mit Blut und Habe, 


Dem Vaterland — aus Lich, ald Opfergabe. 


Und fann ein Britte diefe Liebe faffen ? 
Was iſt dad Volk ihm? — Was fein Vaterland ? 
The People — nennt er die armfeligen Maffen, 
The Nation — Alles was Vermögen fand, 
Gefuͤhl für Volk — ift Sache niedrer Klaffen. 
Sein Vaterland ift da, wo er in Business ftand. 
Mein Vaterland bin Ich Wu — denft jeder Britte, 
„Britannia ift die Welt ; ich bin die Mitte lu 


Im Kampf in England fehn wir nurz Parthei'n, 
An Baterland wird wenig dort gedacht 5 
Ein jeder Britte Fampft für fich allein, 
Für dad „was ihm am beften Rechnung macht. 
Sieht er dabei nur fein Gefchäft gedeihn — 
Wird nur fein eigner Vortheil bald erjagt 5 
Mag England untergehn er ändert feine Mien?. 
Er fennt fein Englands England fenn’ nur Ihnl 
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Wenn etwa Spanier um die Freiheit ringen 
Und Speculation Albiond Beistand fordert, 
Sehn wir den Reichen wohl ein Opfer bringen, 
Des Schatzes, der in feinem Kaſten modert, 
Ich aber lieb’, ald Menfch, in allen Dingen 
Erfahrung. Und von Wahrheits-Gluth durdhlodert, 
Seit meines Lebens fturmbewegter Jugend, 
Fand ich Betrachtung über — Brittentugend. 


Wer war cd, der den Türfen Nahrung brachte 
Und Gold und Waffen, als ſich Hellas regte ? 
Welch eine Flagge war's, die uns bewachte, 
Die Griechen, wenn fich unfer Corps bewegte ? 14) 
Mel ſchwer Geſchoß war’s wohl, das uns umfrachte ? 
Britannia war’d, — die viel Gefühl dort hegte 
„Für Hellas Heilu— Modoun, Coron, Patras 
Anrworteten aud Albions Pulverfaß. 


Wer—? Wer hat Parga’s Opfer hingeſchlachtet ? 
Britannia hat's aud Menfchlicykeit gethan. — 
Ein Heldenvolk, von Iyrannei umnachtet, 
„Jedweder Zoll ein Held lu ergab die Fahn' 
Den Britten, die nur nach Verrath getrachtet 5 
Das Henkerfihwert erläuterte den Wahn. 
Hinweg — ! hinweg vom Feld der Albanefen. 
Es ift nicht Albions legter Mord geweſen. 


Daniederfchreiben will ich’5 hier zur Etunde, 
Und offenbaren will ich's ald Prophet : 
Britannia ift ed, die dem Volferbunde 
Europa's feindlich ſchroff genuͤber fteht. 
Die Zukunft nur giebt Aufſchluß einſt und Kunde, 
Britannia haft die Volkes⸗Majeſtaͤt, 
Die Kraft in andern Völkern ; — will alleine 
Nur Freiheit — und goͤnnt andern Völkern feine ! 


Britannia blüht allein in ihrer Größe 
Auf Koften Europäifcher Sklaverei. 
Befürchtend, dag ein Volk die Feffeln loͤſe, 
Dad mähtiger dann und etwa Flüger fei ; 
Bedeckt fie nur der feigen Selbſtſucht Bloͤße 
Mit FreiheitTrodel und NeformsGefihrei. 
Wenn einſt Europa, ftarf, ſich Freiheit fchafft ı 
Erfiegt John Bull am Wollfad, flau — erfchlafft. 
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Das fühlten Pitt und Eaftleragh und Viele — 
(Döfeure Namen lieb’ ich nicht zu fingen.) 
Das Auge mohl gerichtet nach dem Ziele, 
Schn wir John Bull fein Geld-Geſchaͤft vollbringen, 
Wo er’3 vermag, im offnen Kampfgewuͤhle 
Und heimlich, — noch bis jet Front das Gelingen 
Den Wucher, der ſich wenig drum befümmert, 
Ob BölfersElend täglich ſich verfihlimmert. 


„Mag ganz Europa Fnechtifch unterliegen ! 
Was fümmertö und, wenn nur Britannia blüht ! 
Echn wir Britannia’d Meichthum nur geftiegen, 
Was rührt’d und, wenn Europa’s Kraft verglüht 2u 
So ſprach ein Whig, — die Tories zu befiegen, 
Im Parlament, mit brittifchbem Gemüth. 
Eein Nam’ ift unbedeutend ; doc) mir deucht, 
Daß er in Sylb’ und Klang dem „Nehbodus gleicht. — 


Britannia hält gleich einer Riefenfpinne 
(Ihr Herz ein Souvereign) unfre Welt umfchlungen, 
Kielwaffer 15) ift der Faden zum Gewinne, 
Der Induſtrie⸗Tarantel iſt's gelungen, 
Sid) felber zu befrein — im BorfensZinne. 
Gefeiert wird in allen Voͤlkerzungen 
Das goldne Kalb des neunzehnten Jahrhundert ! 
’5 wird von den Juden gar verehrungsvoll bewundert. 


Anbetend vor dem goldnen Kalbe, knie'n 
Die Volker unterm Joche der Tyrannen; 
Leibeig’ne, die fich fflavenhaft bemühn, 
Bor ihrer Herrfchaft Karren fich zu fpannen ; 
Indeß am Ganges Albiond Gärten blühn, 
Gepflegt von Hindud, von Malayen und Birmanen. 
Britannia liebt in fremden Volkes Schweiße 
Zu baden fi, — wie's Volk auch immer heiße. 


Sc) Fenne fie, die blüh’nden „Colonien⸗, 
Ich koͤnnt' ein Lied von ihrer Freiheit bieten. 
Ich kenn’ Britannia’d Spaniſche Maſchin', 16) 
Zur Außrottung der legten wen’gen Blüthen 
Der Menfhheit ; wo ald Herrfch’rin fie erfchien. 
Sch fah John Bull ald mächt'gen Pafcha wüthen, 
Die Elle in der Fauft, dad Herz im Beutel; 
Ald Souvereign grob brutal, des frechen Unfugs eitel, 


» 
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Sch kenn' das faub’re brittifche Syſtem 
Der Willkür, wie fie Rußland faum entfaltet ; 
Die Schmach, vor der fich jeder Britte ſchaͤm', 
Die in Britannia’d Colonien waltet 5 
Sc) kenn’ die Art, den Pfaffen fo bequem, 
Mit der die Dummheit jedes Necht dort fpaltet. 
Ich kenne Rußland auch ; und die Werwaltung 
In Rußland hat weit würdig’re Gejtaltung. 


„Wer fein Vermögen hat, der ift ein Hund — 
Ein Sklav' — und hat fein Recht, ein Wort zu reden lu 
So tönt es frech aus eined Britten Mund, 
Der „Ercellencews fich nennt und einen Jeden 
In's Loch wirft ohne Frag’ und ohne Grund; 
Den Freiheit⸗Sinn im Bolfe zu befehden. 
u Ich fende Jeden nad) Botany Bay, 
Der je mir widerfpricht. Sei's wer's auch fei !“ 


„Ich Bin allein ded Landes Herr und Konig ! 
Ich bin hier Souvereign !« fpricht der Gouverneur, 
Den England über viel’ und uber wenig 
Gefegt— dem brittifchen Eyftem zur Chr”. 
Der Dummheit ift dad Volk dort unterrhänig. 
Verboten ift, daß fich der Menfih beſchwer — 
Verboten ift’s, nad) England appelliren. 
„Der Gouverneur regiert; mög’ er die Knute führen as 


Das ift der erite Satz im Catechismus 
Der „brittifch freien/ Britt'ſchen Colonien. 
Und zum Gehorchen zwingt der Deſpotismus 
Den Eingebornen, als Erwerbsmaſchin'! 
Durch eines Invaliden Vandalismus 
Soll Bildung dort und Volks-Erziehung bluͤhn! 
Weit würd'ger iſt wohl Rußlands Tyrannei, 
Die wenigſtens nicht luͤgt: Der Menſch ſei frei. 


Koͤchinnen, alte Gouverneurs⸗Maͤtreſſen 
Und Pfaffen herrſchen in den Colonien, 
Maſchinen zur Fortpflanzung und zum Eſſen, 
Im Handeln feig und nur im Stehlen kuͤhn; — 
Indeß die Wuchrer ihre Schaͤtze meſſen, 
Erbittert, wenn ein Fremder dort erſchien, 
Dem nicht die Dummheit aus den Augen glotzte, 
Und deffen Hund etwa—der Rathsherrn Hunden trotzte. 
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So hab' ich mich wohl keineswegs verwundert, 
Wenn Canada juͤngſt Polens Beifpiel folgte, 
Bon Englands „Recht und Freiheit abgefondert, 
Wenn Volfed Kraft Tyrannen dort erdolchte — 
Bon Koͤchinſchutz und Pfaffentyum umplundert, 
Das weidlich in des Volfed Herzen molhte ; 

Wie ich's gefehn, und wie ich's ſelbſt erfahren 
In Eolonien, wo Dritten Herrſcher waren. 


Noch wen’ger wuͤrd's mich in Erftaumen fegen, 
Wenn Indien eint zum Abfall ſich erhebt, 
Wenn die Lasfaren ihre Schwerter wegen ; 
Wenn Brahma raͤchend nach Vergeltung ftrebt, 
Wenn dort Britannia’s Flagg’ in blut'gen Feen 
An einem duft'gen Sandelbaume Elebt ; 
Wenn Blut und Tod, Verheerung und Verwuͤſtung 
Ein Ende macht der britt'ſchen Ueberliſtung. — 17) 


Per weiß was dies Tahrhundert noch gebäret ? 
Britannia hat den Glanzpunft nun erreicht. 
Wie lang’ auch immerhin ihr Wucher währet ; 
Mir fehn, daß fih John Bull zu Grabe neigt. 
Die Form wird in ſich felber einit zeritoret, 
Des Körpers, der und feinen Geiſt gezeigt. 
Der Geiſt allein—allein nur die Idee 
Erhalt fich ſtark auf des Jahrhunderts Hoͤh'! 


Dritter Geſang. 


„Des Volkes Kraft umfihlieht des Volfed Jugend. 
Weh' Albiond Volk, das Feine Jugend hat ! 
Wir fehn die Juͤnglinge Zeritreuung fuchend 
Auf ihrer geiftigen Befihränftheit Pfad 5 
Phantom ift dort Begriff von Pflicht und Tugend 5 
Ben Freiheit und von Recht, verhöhnt durch Kirch’ und Staat, 
Begriff’ von Vaterland und Volkes⸗Ehre 
Geſtalten nicht fich in ded Herzens Leere. 
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Die Weltgefchichte bleibt dem Blick verfihloffen, 
Des Fünglings, der nur fleißig Rechnen lernt, 
Sich amufirt mit Dirnen und mit Roffen, 
Und ambulant dad Etraßenpflafter koͤrnt. 
Er fpottet gar, im Kreife der Genoffen, 
Des „armen Teufels,“ der, fo weit entfernt 
Vom Baterland’, durch Tyrannei verbannt, 
In England etwa —Brod und Waſſer fand. 


Verhoͤhnend blickt der „wohlerzog'ne Knabe⸗ 
Den Fremden an, der einen Schnurrbart traͤgt; 
Sic) freuend, daß er beßre Kleidung habe, 
Vielleicht, als Jener, der die Trauer hegt 
Um fein zertret'ned Volk, am Freiheits-Grabe. 
Im brittifchsfafhionablen Herzen regt 
Eich) feine Mitempfindung für den Sohn 
Des Ungluͤcks —eher Spott und bitt’rer Hohn. 


Denn ſolche „Enabenhafte Phantaſie⸗ 
Bon Freiheitöfampf, von fremden Volkes Ehre, 
Berbietet dort Respeciability, 
Religion — furz, die jtrenge Fafhionstehre ; 
Und Nonsense bleibt Gefühl und Sympathie. 
Die Jugend kennt Nichts, das fie je begehre, 
Ad Ged—den Schlüffel zu der Lurus-Welt ; 
Und wenn fie viel befigt ; noch) etwas mehr— mehr Geld! 


„Es ift ein Fremder la mehr braucht nicht zu wiſſen 
Der Dritte, —und er weiß bereitd genug. 
Jeder Berührung Band ift dann zerriffen. 
Der Name Foreigner ift bittrer Fluch. 
Wie oft hab ich den Fluch dort hören muͤſſen! 
Warum ?Weil ich ein fremdes Antlitz trug. 
Und ganz befonders ift Alt-Englands Jugend 
Zu ſolchem Hohn bereit, aus Chriſtentugend. 


Nichts Großes ward vollbracht, ald That auf Erden, 
Das nicht in Jugend-Herzen ſchon erglühte ; 
That ed ein Juͤngling? — mußt er Dann erjt werden ? 
Gleichviel; die Jugend ift der Größe Blüthe, 
Gereift zur That in männlichen Befchwerden, 
Sereift ald Frucht im männlichen Gemüthe ; 
Jedweder Mann, in feinem Volke groß, 
Umfing ald Jüngling fihon den Keim —den Geift— fein 2008. 
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Wie wird die Zukunft eined Volks gedeihen, 
Das feinen Geift und feine Jugend hat? 
Wie wird fi) England an Europa reihen, 
In deren Völkern fid) durd) Wort und That 
Die Jugend regt ; der Suͤhnung fich zu mweihen, 
Durd) der Begeiftrung blutgetränfte Saat ? 
Wo Knab’ und Jüngling, früh vertraut mit Ruhm, 
Erglühn für Vaterland— für Freiheit:Martyrertjum ? 


Sch ſeh' im Geift den Britten⸗Juͤngling lachen, 
Ob folcher „ıfeltfam fremden Schwaͤrmerei⸗! 
Was kuͤmmert er ſich um dergleihen Sachen? 
Er ift ja Britte ! fein Britannien frei! 

Er fann ja ungeftört „Geſchaͤfte machen, 
Bon welcher Art fein Business immer feiz 
Ob er als Gentleman der Krme diene? 

Ob an der Börfe ? Ob mit Dampfmafıhine ? 


Iſt je dem Brittenjüngling eingefallen, 
Daß er ald Britt’ dem Vaterland gehört? 
Er fennt nur Königthum und KronsBafallen ; 
Er dient dem Staate ; weiler Geld begehrt. 
Jedoch fein England liebt er hoch vor Allen, 
Weil's unbedingte Freiheit ihm gewährt, 
In feinen „Spleen⸗ zu Haus fich einzufchließen, 
Sein Breakfast und fein Dinner zu genießen, 


Ein Fremder ward im Kampf einft ſchwer getroffen, 
So daß die Kugel ihm am Herzen ruhte, 
Sein Aeſculap fihien wenig mehr zu hoffen. 
Ein Gentleman ſah ihn im feinem Blute, 
Und fragte Brittifch jugendlich und offen : 
„Ob er viel eingebuͤßt an feinem Gute ? 
Ob er bei diefer blutigen Affaire 
Biel Expenses gehabt—viel Geld verfüre ?u 


Tedoch, wozu ein Hundert der Beweiſe, 
Daß ewig nur der Britte caleulirt ? 
Der FJüngling wird in feinem weiten, Gfeife 
Nicht durch Gedanke noch Gefühl genirt; 
Und ob er ganz Europa fteif durchreife 
Und täglid) feine Expenses notirt t 
Er fehrt zuriick im feines Volkes Mitte, 
Wie er gegangen war, ein Achter Britte ! 
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Was fremd ift, wird in England fchroff gehaffet. 
Die fremden Länder haft der Britte nicht, 
Indem fein reger Wucher fie umfaffet. 
Er liebt fogar das fremde Angeficht 
Auf Münze, die für feine Rechnung paffet. 
Die Liebe der Art ift ihm Chriftenpflicht. 
Und fo liebt er die fremde Litteratur 
— In Wechfeleurd und Affignaten nur. 


Den Fremden liebt er, wenn's ein Großer iſt; 
Ein Fürit, ein Graf, zum wenigiten Baron ! 
Ein Kammerherr Don Miguels — ein Carliſt; 
Ein Lump von diefem oder jenem Thron 
Iſt ficher, daß er Gaftfreundfihaft genießt, 
Dem auögefproch’nen Fremdenhaß zum Hohn, 
Nur muß er Titel und Diplome führen 
Und — in Lobhudelei ſich nicht geniren. 


Die Prefp ift jeder Bildung Thermometer, 
Zumal die Tagöpref, dort fo glänzend frei. 
In jedem Staate fteht dad Volk erhöhter 
Als die Regierung, wo's auch immer fei. 

In England ift es umgekehrt. Das Zeter 
Des Volks erhebt ſich dort als Mordgefihreir 
Wenn Miniſterium oder Parlament 

Mit Edelmuth ein großes Wort bekennt. 


Und ſolcher Schimpf thut feinem Britten weh; 
Und keine Stimm' erhebt ſich dort dagegen. 
Das iſt das Volk auf ſeiner Bildung Hoͤh; 
Bergabwaͤrts, auf des Niederganges Wegen. 
Unfaͤhig einer leuchtenden Idee — 
In Teufels⸗Furcht vor ſeinem Gott verlegen; 
So wirft das Volk mit Steinen auf Nationen 
Und büdt, wenns Geld einbringt, ſich vor Tyrannen Thronen? 


— TJedoch, ich will gerecht fein; ich will loben 
Was mit Gerechtigkeit ich loben kann. 
In England wird ein feines Tuch gewoben, 
Mancheſter auch, „auf der Verfein'rung Bahn.⸗ 
Auf Englands Bildungsleiter ftehn hoch oben 
Die Handſchuh; die PatentsHandfihuh voran! 
- Und ein’ge Taufend tücht’ge fremde Schneider 

In London — liefern fafhionable Kleider. 
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5 iſt wahr, die Bildung ift gar hoch geſtiegen⸗ 
Zumal die Gleichheit in der Kleidertracht. 


Der Lord, der Kaufmann und der Werksmann ſchmiegen 


Sich aͤngſtlich an's Geſetz, das Menfihen macht. 
Der Gleichheit muß ſich ganz Britannien fuͤgen; 
Ein großer Schritt, wo Feudalismus wacht! 

Der Milchmann, der das Joch traͤgt vor den Thuͤren, 


Weiß ſich im ſchwarzen Frack als Gentleman zu rühren, 


Die Stubenmaͤdchen gleichen den Prinzeſſen, 
Wenn ſie den Kohlenſtaub erſt abgeſchabt. 
Die Koͤchin (wenn die Herrſchaft erſt gegeſſen) 
Erſcheint mit Ladies⸗Herrlichkeit begabt; 
Indeß dem Groom 18) die Kleidung angemeſſen, 
In der ein Kaufmann in der City trabt; 
Gleichheit der Form! die Welt nach Einem Leiſt; 





Auf gleicher Stufe: Ton, Verſtand und Herz und Geiſt! 


Eydon und Tyros waren groß im Schacher. 
Earthago bot gar einen Hannibal. 
Im Sturm der Zeit, der Formen Widerfacher, 
Verſchwand, bis auf die Spur, dort jenes AU 
Der Pracht und Herrlichkeit; erft matt, dann ſchwacher. 
Der Glanz eritarb bis auf den legten Strahl, 
Indem geheimnißvoll ein Geiſt ihn löfıhte, 
Der in Momenten Stadt und Staat wegwifchte. 


In einer Stund' — im Ausgang Einer Schlacht 
Erlag oft eines gangen Staates Blüthe; 
Dad Fundament war in fi) eingefracht, 
Und alle Pracht und Herrlichkeit verglühte. 
Idee blieb vor Zeritörung ſtets bewacht ; 
Idee, der Gottheit Licht im menfihlichen Gemuͤthe. 
Dahin ift Babylon — einft mächtig — groß : 
Kom, Sparta und Athen verhohnen fol ein Loos, 


"Won Tyros, Enden und von Babylon 
Verſchwand was einft geglänzt, bis auf — Ruinen, 
Bid auf die Sagen: Hier ftand einſt ein Ihron, 
Hier ſchwelgten Könige mit üppigen Phrynen, 


Hier ftand die Börfe, dort, nicht weit davon, . 


Der Eflavenmarft, — hier ein Bazar der Minen. 
Im Uebrigen fteht weiter nichtö gefihrieben 
Als: Hier ward großer Handel einjt getrieben. 
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Von Kom und Ithaca und von Athen 
Iſt mehr ald Nam’ auf unfre Zeit gefommeu. 
Der Menfchheit Geift, in feinem Glanz fo fihon, 
In Kunſt und Völferfagung dort erglommen, 
Zeigt und nod) heut der Bildung Eonnenhol’n, 
Im Gegenfaß zum tragifchen Verftummen 
Der Trümmer jener Etädte — jener Staaten, 
Einft groß durch Gold und Stein — durch Trödler und Eoldaten. 


Athen uud Kom und Eparta leben noch. 
Vergebens blieb’ö, den Geift dort auszurotten; 
Die Griechen trogen heute noch dem Zoch 
Der Knechtichaft ; die Spartaner (die Mainotten) 
Stehn abermals im Kampf für Freiheit hoch. 
Und (mag ein Schranzenfnecht der Italiener fpotten,) 
Der Vatican und Petri ſtolzer Dom 
Umſchließt auf Ewigkeit den Geift ; dad einzige Rom! 


Italia? Sehn wir nicht die Jugend dort, 
Der Freiheit Martyrer, im Kerfer ſchmachten? 
Juͤnglinge, die fo fühn durch That und Wort 
Dem Vaterlande fih zum Opfer brachten ? 
Im Kerfer nicht, nicht im Eril verdorrt 
Die Geiſtes⸗Bluͤthe. Mag die Willfür trachten, 
Ein Volk zu morden und ein Land zu theilen, 
Der Römer „Nemefiös wird nicht im Grabe weilen! 


Kein Volk ift todt, dad wuͤrd'ge Martyrer zählet 
Für Gfeichheit, Freiheit, Gott und Vaterland ! 
Kein Rolf ift todt, das ſich in Ketten quälet, 
Gegeiffelt und zerftüickt durch Henfer Hand, 
Wenn Volksthum noch die Kraft ded Geiftes ſtaͤhlet, 
Ob aud) des Volfed Glanz und Name ſchwand. 
Mag auch Verrat) Italia's Söhne würgen, 
Der Geift des Volksthums wird für Auferftehung buͤrgen! 


Polonia? Rauſcht dahin, ihr Trauerflänge, - 
Die Gräber ohne Denfmal zu begrüßen, 
Zertreten durch Basfiren Hufr®edränge! 
— Ward dreifach auch Polonias Herz zerriffen 
Durch Adlerklau'n; bewacht der Horden Menge 
Jedweden Pulsichlag, während Ströme fließen 
Des Suͤhnungsblut's, von Kiew bis nad) Thorn : 
So lang ein Pole lebt, ift Polen nicht verloren ! 
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Ein fleines ſchwaches Wolf — die Portugiefen ; 
Wie groß erfiheint es und im Opferblut ! 
Ermwürgt es nicht am End’ den PfaffensKiefen, 
Der ihm feither geraubt fein hochfted Gut ? 
Und welche Kraft hat Spanien nicht bewoiefen, 
Als Volk, geftählt in Fühnem Heldenmuth. 
Richt Speculation war's, die jene Kämpfe ſchuf; 
Es war der Menfchheit Geift in des Jahrhunderts Ruf. 


Der Geiſt im Kampf mit der Materie füllt 
Das große, blut’ge Buch der Weltgefihichte. 
's iſt das Gefühl, dem alle That entquillt, 
Die Willkuͤr wird an Geiſtes-Kraft zu nichte. 
Seheimnißvoll, in Trauerflor gehüflt 
Sitzt die Gerechtigkeit im Weltgerichte, 
Umringt von aller Völker Märtyrers-Schatten, 
Entfiheidend über Bluͤth' und Untergang der Etnaten. 


Und was ein Volk gethan, was ed gewollt, 
Was es als Volk hier je zu leiſten fucht, 
Das wird erkannt; — ſo lang der Erdball rollt, 
So lang bleibt ſchmutz'ge Selbſtſucht auch verrucht. 
Dem Geiſt wird Anerkennung, Ruhm gezollt, 
Der Deſpotismus aber bleibt verflucht 
Auf immerdar, vor jenem Richterſtuhl, 
Vergeſſenheit iſt der Verdammniß Pfuhl. 


Vergeſſenheit umſchlingt den Glanz der Staaten, 
Die hier den Geiſt der Menſchenlieb' verlaͤugnet, 
Die Volk auf Volk betrogen und verrathen 
Und Land auf Land durch Liſt ſich zugeeignet; 
Denn keine Frucht entſprießet je den Saaten, 
Wenn nicht des Geiſtes Strahl den Keim bezeichnet. 
Was irdiſch iſt wird durch die Zeit vergehn, 
Das Geiſt'ge nur allein erreicht der Zukunft Hoͤhn. 


Was England aufrecht haͤlt wird ſein Ruin; 
Es iſt die Pfaffenwelt und Ariſtokratie, 
Die beide ſyſtematiſch ſich bemuͤhn, 
Das Volk herabzuwuͤrdigen zum — Vieh. 
Der Staat bedarf auswaͤrt'ger Colonien 
Zum Umſchwung der Maſchinen⸗Induſtrie; 
Und ſo bedingt die brittiſch große Drei: 
Den Druck des eig'nen Volks und fremde Sklaverei. 
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Eymbol der brittifchen Dreifaltigkeit 
Sind : Biſchofsmuͤtze, Wappenfihild und Elfe. 
Das Volk, in gläubiger Unterwürfigfeit, 
Waͤlzt ſich beforfen an des Tempels Echwelle, 
In welchem von der Guter Nichtigfeit 
Gepredigt wird, von Satan und von Holle ! 
An geiitige Cultur ift nicht zu denfen ; 
Es giebt nur „Geiſt⸗ dort —in den Brandtmweinfchenfen. 


Kein Minifterium giebt es für Cultur. 
Die Kirche fucht das Volk in Dummheit hinzuhalten. 
Sie braucht „des dummen Volkes« Zehnten nur. 
Verwahrlost grinzt in lumpigen Seftalten 
„Der Menſch“ und an — fo fähig von Natur, 
Auf höhrer Bildungsſtufe frei zu walten! 
Verzweifelnd fucht den Tod er in den Fluthen; 
Indeß „„Beredlungus dort erglänzt — in Hengit und Stuten. 


Worauf begründet fich Alt-Englands Pracht ? 
Auf Sasung der Vernunft etwa? Mit nichten, 
Das Wolf fat dort ſich in Verſtocktheit Nacht 
Durch Trug behandeln und zu Grunde richten, 
Worauf begründet ſich Britannia’d Macht? 
Der Etaat kann nicht zum Kampf die Anfer lichten 
Im Sturm der Zeit — weil’d ihm an Kräften fehlt. 
Es hungert wohl fein Volk durch Ueberfluß an — Geld ! 


Und alfo werden einjt die Letzten fein, 
Die hoch in Erdpracht als die Eriten ftrahlten ! 
Die Wahrheit fondert fich von Lug und Schein ; 
So freche Täufihung wird nicht ewig walten. 
Die Völker treten einft in Kampfes Reih'n. 
Mit welcher Macht wird’5 dann Britannia halten ? 
Mit jedem Wolfe, das für Freiheit ficht ? 
Unmöglich ! Dann befteht Britannia nicht. 


Wird je Et. James den Freibrief unterfchreiben, 
Der ganzen Menfchheit, — wenn die Stunde fihlägt ? 
Britannia will „des Oceans SHerrin« bleiben, 
Eo weit die Woge Kielund Maften trägt ! 
Eie will allein nur Eflavenhandel treiben, 
Ob ſchwarz, ob weiß; wer Menfch ift, fei ihr Knecht ! 
's giebt feinen Feld, auch noch fo Elein im Meere, 
Der diefem Grundſatz nicht ald Haltpunft brauchbar wäre. 
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Kein Etaat hat fo fich jemals hingeftellt 
In Widerfprüchen, als Britannia jest; 
Im Glanz der Freiheit prunkt fie vor der Welt, 
Indeß fie ringsum Iyrannei beſchuͤtzt. 
Die Menfihheit reg’ ſich — und Britannia fällt ; 
Weil feine Geiſteskraft Et. James's Colonnen ftüßt. 
Europa brech' das Joch; und wie der Kampf ſich wende: 
Britannia’d Erifis naht — es iſt Britannia’d Ende, 


Geſchrieben auf der Inſel Jerſey, am 8-9. Auguſt 1838, 
Einzelne Stanzen eingefihaltet, am Bord der Brigg Alphonfe, 
j Süd-Atlant. Deean. Seht. 1843, 





Noten. 


Note 1, Seite 307. Seitdem der Verfaſſer dieſes ſchtieb, berührte er England 
= dreimal und lebte abermals längere Beit in London, — ohne feine Anfihten über 
Britannia zu andern, (1843,) 


R. 2, S. 310. Alle Wörter und Stellen, welche mit befonderer Schrift gedruckt 
find, werden nad) englifher Sefeart ausgeſprochen. 
a 3, ©, 315 Das Schwert der Schotten, welches zu ihrer Nationaltracht ge: 
rt. 


N.4 S. — Das Bild eineg Schotten in Holz oder Gyps, oft in coloffaler 
Gröfie, ift das gewoͤhnliche Wahrzeichen der Tabadsladen in England — aͤhnlich dem 
Bilde eines Mohren vor folhen Laden in andern Laͤndern. 

N. b, S. — Poetiſche Bezeichnung Irlands. 

RR. 6, ©. 316. Höhere Ariſtokratie. 

N. 7, ©. 318, Siehe Wolfgang Menzel's: „Die deutſche Literatur.“ Bur 
Berichtigung bemerke id, daß ich ſelbſt mir nit den Namen gegeben. 

N. 8, S. — Bekannte Bezeichnung englifher Damen, welche etwas mehr ale lefen 
und fchreiben können. 

N. 9, S. — Gräßlich! Entſetzlich! — alltaͤglicher englifher Ausruf. 

N. 10, S. — Siehe die Schriften der beiden Bul wer über England und die 
Engländer. 

R. 11, ©. 319. Vollendungsſchulen. — Schulen, in welchen die Fortpflanzungs⸗ 
Maſchine „vollendet“ wird. 

N. 12, ©. 320. Die engliſche Sprache hatte für den Begriff „Vaterland“ kein 
Wort, bevor Byron den Ausdruck Faterland einführte. Das Englifhe : Coun- 
try - Native country — Home etc. umfaßt feineswegs obigen Begriff. 

N. 13, ©. 321. Siehe das Trauerfpiel: The two Foscary, 

R.14, ©. 322. Der Derfaffer redet ale Philhellene, im Ruͤckblick auf Verhaͤlt⸗ 
niffe auf Morea in den Jahren 1821—22. 

N, 15, ©, 323. Der ſcheinbare Strid, oder Streif, den ein ſegelndes Schiffauf 
Yugenblide hinter fi zurädtäft. 

N. 16, ©, 323. „Der fpanifhe Bock“ — befanntes Inſtrument der Inquiſition, 

N. 17, ©. 3%. Diefes Gedicht entftand, wie oben bemerkt, im Auguft 1838— 
mithin jahrelang vor den Ereigniffen in Afghaniſtan. 

N. 18, ©. 329, Stalltnecht. 





Zur Berichtigung. 


Seite 3 Zeile 5 von oben lies: beraubten. 
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„ 98 Zeile 
107 Zeile 1410. 0. lies: Sich ftatt Dich. 
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„ 110 
„112 
„ 118 
„ 119 
„124 
„ 127 
„ 128 
„‚’ 131 
„ 152 
„ 164 
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” 


79 Fehler in den Notenzahlen find angezeigt Seite 12€. 


7 v. u. lies: Liebesbande. 


21 u 
13 v. u. 
12 „ 
18 ©, 
17%. u 
15 ” 
8 v. o. 
14 „ 
13 v. u. 
1410.06 


„  erwachen, 
„, in der Bruft. 
„ Elite. 


0. „  #ür la patrie etc. 
„Find ich dech felten Menſchen ır, 


„  Erhabner. 

„ Riefftatt Ruf. 

„ Kufwand, 

„» Mit — mit feinem Leidsgenoflen ıc. 
fies: Erplofien. 


„» 268 im Perfonal einzufihalten: Sem mel, Polizei: Commiffär. 
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Harro - Harring's 


welche nach und nach in diefer Edition erfcheinen werben. 


Gedichte in verfchiedenen Abtheilungen. 


1) Die Sinute. 1831—34A. 

2) Das Schwert. 1830—32, 
3) Die Völker. 1832. 

4) Sklaverei. 1834. 

5) Die Möve. 1834. 

6) Epheu:Blätter. 1835. 

7) NRordifche Nächte. 1838. 
8) Die Snfel. 1838.- 
Brittifche Studien. 1840—42, 
Telyn des Scandinaven. 1838. 
Das Buch Alma-Vida. 1838. 


Scandinavia. 1834—44. 

* Britannia. 1838. 

9) Tropiſche Nächte. 1842—43. 
Blüthen. 1808—21. 

Die Kreuzfahne. 1821—22. 
Harfe der Freiheit. 1817-44. 
Blutstropfen. 1830. 
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Romanzen u. Balladen. 1819-39. 
Erotiſche Lyra. 1819-28. 
Rhapſoden. 1820-43. 


Metriſche Erzählungen. 


Der Harfner. 1819. 
Der Pſariot. 1825. 
Der Khan. u 


Szapary und Bathiany. 1827. 
Die zwölf Lufiaden. 1842. 


Tolitifche Schriften in dramatifcher Form. 


Das Bol 
Dramatifcher Enelus. 
Enthaltend: 
* Die Berfaffung der Monarchie. 
1832. 
Der deutfhe Mai. er 
Die Verfolgungen. ö 


Das Opfer. Erfter Theil: 

Die deutfchen Mädchen. 1835. 
Bweiter Theil: 

Die deutfhen Handwerfer „ 

Schneider Preuß. 1843. 


Fauft im Gewande der Zeit. 
1829-39. 


Europas Einigung. 
Erſter Theil: 

Die Begründung. 1833. 
Zweiter Theil: 

Die Vollziehung, 1834. 


Mofes zu Tanis. 


Politiſche Schriften in Profa. 


Der Sarbonaro zu Spoleto. 1830. Die Monarchie, oder Die Geſchichte 
Memoiren über Pelen. 1831. vom König Eaul. 
Erinnerungen aus Warſchau. 1831. Memeiren über das junge Staljen, 
Die Schwarzen von Giefen, oder 2 Thle. 1833. 

der deutſche Bund. 2 Thle. 1831. Humanität. 1834-42, 
Der Pole. 3 Thle. 1831. Winny. Gefhichte eines jungen 
Der ruſſiſche Unterthan. 1831, Engländers. 3 Thle. 1837-38. 

Bermifhe Schriften. 1830-41. 


Dramatifhe Gedichte, 


Die Mainotten. 1824. Der Wildſchütze. 1824, 
Dir Corſar. 1823. Theokla. 1826. 
Der Student von Salamansa. Der Armenier. 1827. 
1825. Der Renegat auf Morca. 1838, 


Kovellen und Romane, 
Der Brigg-Gommandeur, 1824, Der Flüdhtling. 1826. 





Blitz⸗Toni. „Firnmatthes. Des Wildſchützen 
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Die Seelenbraut. 1823. Strandſcenen. 1827. 
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Willtam Earrhill. 1824, Der Mönch zu Livorno. 1830. 
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Der 
Kaper von Dünkirchen 


auf 
„»elgolany,. 
Eine hbiftorifhe Novelle, 





Ein Kaper ward vertraut mit Helgoland — 

Ein fühner Sohn der Franken-Republik. 

Wohl lebt dort Mancher noch, der ihn gekannt, 

Der ihm gefchaut in feinen Mannesblid. 

„Der Held von Dünkirchen“ war er genannt, 

Ein Graͤu'l dem Feind, durch Muth und Waffengläd. 
— Hier ift jein Bild, im Rahmen feiner Zeitz 
Verwebt in Dichtung ernfte Wirklichkeit. 


1 

„So verfolgt mich dad Unglück überall ! feufjte John Booze 
und gähnte darauf mit folautem Schrei, dag die zarte Mi Sarah 
heftig erfihroden aus Oſſian emporfuhr, deffen Lectuͤre fie fo eben bes 
ſchaͤftigte. 

„So verfolgt mich dad Ungluͤck überall u ſeufzte John Booze wies 
der und begleitete den Ausdruck der Langeweile abermalö mit einem 
langgedehnten, jämmerlichen Gähnen ; das nicht etwa (mie bei mans 
chen Perfonen der Fall ift,) eine Folge gefihwächter Organe — fons 
dern in der That ein unläugbarer Ausdruck der Langeweile war. 
Diefe NationalsPlage des fehr refpectablen John verfolgte ihn, wie fo 
manchen Gentleman, in jeden Winkel der Erde, wo er fein Englifches 
Comfort um etwas billigern Preid fucht, ald er es daheim an ber 
Themſe findet. 

John Booze litt keineswegs an Unterleibs⸗Schwaͤche. Die Natur 
ſchien vielmehr diefen Theil feines Foloffalen Körperd mit überfchwengs 
licher Kraft audgeftattet zu haben, indem fie jenen XIheilen feines 
„Innern⸗ die beneidendwerthe Gabe einer pünftlichen und merfwürs 
dig rafıhen Verdauung ungewöhnlicher Maffen fubftanzieller Nahe 
rung verliehen. Seine drüdende Langeweile wurde nach Nationals 
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Eitte, wenigftend dreimal ded Tages durch ein Stunden langes Break⸗ 
feaft, Dinner und Supper unterbrochen. Das Efien war die ange 
nehmfte Befchäftigung, welche Mer. *) Booze Fannte und dem Anz 
ſchein nad) fein Hauptgefchäft, die Erfüllung feiner Beſtimmung auf 
Erden. Er war nämlich „very fond of meat zu — eine englifche 
Bezeichnung, die wie fo mancher National-Ausdrud irgend einer 
Sprache, fehr ſchwer zu überfegen ift. „To be fond of something 
— heißt ungefähr fo viel als „leidenichaftlich für etwas eingenommen 
fein.“ Dir. John Booze war leidenfchaftlich fürd „Eſſen eingenoms 
menu 5; vermöge welcher Leidenfchaftlichfeit er oben bezeichnete dreifache 
Duantität gediegener Nahrungsmittel mit befonderer Behaglichkeit 
„einnahm⸗. Diefe „Eßluſt⸗ iſt in England fo alltäglich, daß jener 
National⸗Ausdruck, fond of meat, fo gewöhnlich geworden wie 
in Franfreid) das faire l'amour. | 
Wiewohl wir nicht unterfuchen wollen, ob der Britte, Mr. Booze 
überhaupt einer Leidenfchaft oder Leidenfchaftlichfeit im gewöhnlichen 
Einne, fähig war, bedienen wir und diefed Wortes, um im Deutfchen 
verftanden zu werden. Wir bemerfen dag Mr. Booze auffer feiner 
Passion of meat, zur Toͤdtung feiner unbefihreiblichen Langeweile, 
noch eine andere fogenannte passion fannte, die einzige, deren Stils 
lung ihn aus feinem Ungluͤck „das ihn verfolgtes heraudzureiffen im 
Stande war. Es war dad Kartenfpiels Piquet, welches er auf 
früheren Reifen in Frankreich erlernt, oder wie er ſich auszudrüden 
pflegte, — „ſtudirt hatte. Allein zu einer Parthie Piquet, wie zu 
einer Parthie „Mariage,“ gehören befanntlich zwei Perfonen und 
auffer dem Herrn Paftor auf Helgoland — (mo Mr. Booze naͤmlich 
damals gerade gähnte) — war fein einziger respectable man in 
feiner Nähe, mit dem er eine Parthie Piquet hätte fpielen Fünnen, 
ohne feine Respectability zu compromittiren. SE 
Wir fegen als befannt voraus, daß das Kartenfpiel eine fehr an⸗ 
ftändige und durchaus nicht verdammte Unterhaltung der Geiſtlichen 
gewiffer Länder ift, deren Eitten allerdingd auch in diefem Punkt 
von manchen Borurtheilen Alts«Englands abweichen. So gerne Me. 
Booze auch feiner zweiten Leidenfchaft ein Opfer brachte, fo erlaubte 
ed feine Religiofität dennoch nicht, von den gaftfreundlichen Einladun⸗ 
gen des ehrwürdigen Heren Paftord oft Gebrauch zu machen, und ſich 
mit ihm an den grünen Tifch zu ſetzen. Mr. Booze war, wie fo mans 
her Gentleman, der auf Respectability Anfpruc macht, ſchroff 
und ftreng Methodift, Erzfeind der anglifanifchen und aller übrigen 
Kirchen, hielt alle Nichte Methobdiften, zu welcher Kirche fie fich auch 
immer befennen mochten, für Gentiles und Infideles ; für, propis 
ſoriſch und ewiglich, verdammt. | 


®) Sprich: Mifter. 
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Er fämpfte daher oft Stunden lang mit fich fel6ft, uͤber das To 
play or not to playr — bevor er ſich entfchleß, ‚eine Abendoifite im 
Pfarrhauſe abzuſtatten. Gerade feine unwiderftchliche Leidenſchaft 
zum Kartenfpiel — im fchroffen Segenfag zu feinem erflärten Mes 
thodismus — gereichte ihm zum unläugbaren Beweife uber die, Eis 
ftenz und Herrfchaft des Satans „in der miferablen Armenfinders 
Natur des Menſchen.« Me. Booze würde vielleicht nicht fo fchroffer 
Methodift geworden fein, wenn ihm je gelungen wäre den Satan des 
Kartenfpielö zu befämpfen. Anderſeits wurde er vielleicht feine Leis 
denfihaft zum Kartenfpiel befämpft haben, wenn er nicht duch Far 
miliensErbfchaft — von Kindeöbeinen an Methodiſt gemefen wäre, 
der um fo cher an den Teufel glaubt, je mächtiger er feine Berfuchuns 
gen auf irgend eine Weiſe an fich ſpuͤret. Es verſteht ſich von ſelbſt 
dag Mr. Booze eine gehorige Anzahl jener englifchen Predigten und 
Traftätlein bei fich führte, die zu Milliarden die englifche ‚Litteratur 
erweitern. Es iſt ebenfalld eine Selbitfolge, daß er regelmäßig. die 
Sonntagöftunden bei folcher Lekture zubrachte, welche ſo manche feie 
ner Mitihriften Morgens, Nachmittags und Abends jeden Sonntage 
in der Kirche, oder der Kapelle — vergähmen oder verfihlafen. Letz⸗ 
teres hätte Mr. Booze eben fo bequem in einer beretifchen Kirche auf 
Helgoland vollziehen Fonnen — wo dad Einfihlafen während ber 
Predigt wohl ebenfalls mandyem ehrlichen Chriften paffirte, ohne 
daß er dadurch „zu Kirchenbufe in Sad und Aſche⸗“ verurtheilt 
wurde, Wir ehren in jedem „Chrijten feine Religion — wenn er 
eine hat, und ſchuͤtzen uns hier nur gegen den Verdacht, ald ob _ wir 
Rytus und Religion, (als hoͤchſt verfchiedene Begriffe,) 
mit einander verwechfeln. 

Durch) jene RationaleHandbibliothek falbungsreicher Predigten zum 
Privatgebraud) für alle miserable sinners, welche ſich, methodiſch⸗⸗ 
vor dem Teufel fürchten, war Mr. Booze mithin, gegen alle Beruͤh⸗ 
rung mit einem verdammten Infidele geſchuͤtzt; wenn nicht feine 
zweite Passion und nad) andre Grunde, von Zeit zu Zeit die Efrus 
pel feiner ſtrengen Meligiofität befeitigten und ihn zum Paſtor 
führten. 

„Soll ih Jemand aufd Unterland fenden und- fragen laffen, ob 
Capt'n Dünfan Land ift %s unterbrach Miß Sarah die Todten⸗ 
ſtille des Eleinen Zimmerd, welche dem zweiten Gähnen folgte. 

„Capt'n Dinf au — rief oder ‚brummte Mr. Booze. „Capt'n 
Dunf? : Haben wird nicht ? bin ich nicht vom Unglüd verfolgt ? — 
Soll einen franzöfifchen Kaper⸗Capitaͤn — einen Ersfeind meiner 
glorreichen Nation zu mir bitten laffen, um eine Parthie Piquet ſpie⸗ 
len zu koͤnnen z wenn ich nicht mein Gewiffen noch mehr belaften — 
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(Sott fei mir armen miferablen Sünder gnädig ! — und mich mit 
einem Infidele befaffen will !a 

„Aber Ihr feid ja hier auf neutralem Boden ! verſetzte Miß Gas 
rah. Was fümmert Ihr Euch um Krieg und Politif, wenn 
Capt'n Dünfs Geſellſchaft Euch zufagt ?u 

»Kapert der verfluchte Capt'n Dünf uns nicht hier vor unfrer 
Naſe ein foftbares englifches Schiff nady dem andern weg? Ver— 
Fauft er nidyt hier, hier vor unfrer Thuͤre eine Prife nad) der andern ? 
Lacht er mir nicht immer ind Geſicht mit feiner verfluchten framzoͤſi⸗ 
fihen Höflichkeit, wenn er mir begegnet oder zu mir ind Haus tritt? 
Kann ich mit ihm eine Parthie fpielen, ohne am Ende ins Politifis 
ven zu gerathen, wen ed auch nur ein Coeur⸗ oder PiquesKonig vers 
anlagt ?— Iſt Capt'n Duͤnk nicht der gräßlichite Anhänger Nobeds 
pierres, der je das franzoͤſiſche Feſtland verlaſſen? Bedient er fich nicht 
Ausdruͤcke und Redensarten über Könige und Fürften, vor denen jes 
dem ehrlichen Noyaliften die Gaͤnſehaut fchaudert ?“ 

„Aber geiteht Ihr nicht täglich, lieber Onkel, daß Ihr in ganz 
Europa noch feinen fo gewandten Piquetfpieler angetroffen, als eben 
Capt'n Dünf? Macht es Euch nicht immer auf acht Tage Freude, 
wenn Ihre von fünf Parthien ihm Eine abgewonnen ?“ 

Allerdings ! allerdings! — das ift wahr ! da haft Du freilich 
Hecht! das muß wahr fein ; Capt'n Dinf ift der erite Piquetfpies 
ler Europad und wenn er von fünf Parthien drei oder vier an mich 
verliert ; da fühle ich allerdings, daß ich nicht vergebens frudirt habe. 
Aber — allein — jedoch — — Was iſt am Ende fihlimmer: mit 
einem Infhidele Gemeinſchaft zu haben, der auf der Kanzel feine bes 
retifchen Grundſaͤtze predigt, oder mit einem franzoͤſiſchen Nepublifas 
ner Piquet zu fpielen, der fogar fein eigned Kaiferthum nicht aner⸗ 
Pennen will — der Schlag auf Schlag eine englifche Prife verauc⸗ 
tionirt — Knall auf Knall unfre braven Britten vom Deck herunter⸗ 
brennt und — und — der obendrein auch ein Intidele ift 2 

Eine lange Paufe erfolgte, welche Mik Sarah) unterbrach : 

„Es ift erſt fieben Uhr, Onkel, der ganze Abend ift noch vor Euch ! 
— was wollt Ihr anfangen bis zum upper — wenn Ihr nicht 
eine Parthie vornehmt ? Wollt Ihr einen Befuch beim Herrn Paz 
ſtor machen ?“ 

„Beim Paſtor dr rief Mr. Booze, während feine beiden Hände 
von der Woͤlbung feiner Leib⸗Corpulenz herunterglitten, auf welcher 
er biöher Daumen um Daumen drehte. „Beim Vafter ? Nein ! 
heute nicht! wo möglich nie mehr! nie mehr! denn der verfälltieben 
fo feicht in Firchliche Discuffionen wie Capt'n Dünf in Politik und 
— es drückt ſich nicht immer fo höflich aus ald Capt'n Duͤnk habge⸗ 
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fehn an feinen aräßlichen Ausfällen auf Kron und Thron und — 
und von feinen Ausfällen auf die englifihen Kauffahrer.“ 

„'s muß wahr fein fuhr er nach einer Paufe fort, „Capt'n 
Dünf ift ein artiger Mann ! ’n feiner Mann ! ’n Gentleman ! ’n 
Gentlemam! Er weiß zu leben — ! das ift wahr! und fein Spiel! 
Nu! au! möchte ihn in einem Club in Et. James Street eingeführt 
fehen —! — mohin ich leider nimmer gelangen konnte zu feßte er 
etwas unwilliger hinzu. 

„Ich will die Ienny zu Nachbars Paye fenden, der wird hinuns 
ter fpringen ind Schifferhand und fehen, ob Capt'n Dünf an Land 
iſt. Er fommt gewiß gerne; zumal weil Ihr geftern wieder enge 
kifche Zeitungen erhalten habt ! Er fpielt gerne fünf oder zehn Pars 
thien mit Euch, wenn ich ihm dann ein paar Eeiten aus der Zei⸗ 
tung uͤberſetze. — 4 

Miß Sarah war bereits bei den legten Worten an der Thüre und 
verließ dad Zimmer ehe Mr. Booze fich entfchlieffen oder befinnen 
Fonnte, ihrem Vorhaben fernere Gegengrände einzuwenden. 





2. 


Die Infel Helgoland liegt befanntlich im Norbmeer und bes 
herrfiht die Mündungen der Weferz der Elbe, der Eider und der He⸗ 
ver, etwa 36-40 engl. Meilen von diefen Theilen des Feftlandes 
entfernt. 

Die Infel iſt ein befchränfter Felfen in offner See, feine engl. 
Dieile lang und an manchen Stellen fehr ſchmal, ungefähr 200 
Fuß über der Meereöfläche erhoben. Sie bildet ringd umher eine 
fenfrechte Mauer, an welcher gegen Often eine Treppe emperführt, 
die einzig und allein das fogenannte Borland, oder Unterland, mit dem 
ebern Theile in Verbindung fest. 

Die Begriffe: Land, Proviny Stadt, Borftadt, Dorf x, find 
dort in Eine einzige Wirflichfeit zufammengedrängt, fo daß ein Theil 
der Stadt, ald Vorftadt, auf dem Unterlande und die Kartoffels 
Gärten der Stadt unmeit der Häufer an der Aufferften Grenze des 
„Landes⸗ fiegen. Die obere fat ebene Fläche des Felfend bietet eins 
zelne Erhöhungen, auf denen das ganze Land bequem zu überfihauen 
und der Horizont, ohne irgend einen Gegenitand der Ferne, ald das 
fchimmernde Meer, — fait überall zu fehen ift. 

Die Bewohner diefer, in mancher Beziehung höchft intereffanten 
mKlippeu, etwa 2600 an der Zahl, find Friefen, und Hilden gewifs 
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ſermaßen einen Uebergangs⸗Stamm der Nordfrieſen (Bewohner der 
dänifchen WeitsKüjte, der cymbriſchen KHalbinfel und der nas 
hen Infeln,) und der Oftfriefen (Bewohner der Nordküfte Deutſch⸗ 
lands und der nahen Inſeln). Wie die Inſel gleichſam einen Staat 
für ſich bildet, der zur Zeit unſrer Novelle einem daͤniſchen, — und 
bald nachher einem  brittifchen Pafıha zur Selbſtherrſchaft überlaffen 
blieb, fo kann auch der Ausdruck „NationalsCharakter,u in Bezug 
auf die Eigenthuͤmlichkeiten diefes Volkes, oder Voͤlkchens, füglich ges 
braucht werden. Die entfihiedene Neizbarkeit und Lebhaftigfeit, wel⸗ 
che fich bei mancher Gemuͤths⸗Bewegung im Wefen dev Nerdfriefen 
offenbart, und welche die hiftorifche Vermuthung beitärft, daß diefer 
Stamm nicht teutonifihegermanifihen, fondern fEandinavifchegermas 
niſchen Urfprungs ſei, — ift im Charakter der Helgolander erloſchen. 
Ein grenzenlofes Phlegma, im fihläfrigen Gegenfas zu jener nordie 
ſchen Aufgeregtheit, übertrifft hier jeden ProvinzialsCharafter irgend 
eines deutfchen Volksſtammes. — In Lebereinftimmung mit dieſer 
Berfihiedenheit ift auch die Sprache der Helgolander nicht etwa die alt 
nordfriefifche Mundart, fondern ein eigenthümliches „„Selgolandrifch,s 
(dort „Landriſch⸗ genannt) welches durch den Verfehr mit den Ber 
wohnern der deutfiben Küfte manche plattdeutfche und oftfriefifche 
Ausdrüde und Nedeformen in fi) aufgenommen. In Schulen und 
Kirchen diefer Inſel gilt die deutſche Sprache, die dort ziemlich reim 
gefprachen wird, während die Eingebornen, unter fich, fich niemals 
diefer fogenannten „Hochdeutſchen,« fondern ihrer Volksſprache be— 
bienen. 

Das Wolf der Infel — und beſonders das weibliche Geſchlecht, 
welches merkwuͤrdiger Weife weniger phleamatifch ift, zeichnet ſich 
aus durch Anmuth, die nicht felten an Schoͤnheit gränzt und im der 
That manche reizende Erfcheinung darbietet. Letztere liege nicht for 
wohl in phufifcher Form der Gefichtöguge — als im feelenvollen 
Ausdruck, indem befanntlich die ſchoͤnſte Auffere Form oft ihr Intereffe 
verliert, wenn feine Epur von Geijt oder Seele aus ihr hervorblidt. 

Zu den hervorragenden Eigenthümlichkeiten der Infel gehört inde 
befondre die Volkstracht beiderlei Gefchlechter, welche die bezeichneten 
vortheilhaften Eigenfchaften der Bewohnerinnem feineswegs entitellt 
oder verringert. 

Der Kopfpuß einer Helgolanderin befteht aus einem bunten Tuche, 
oder Shawl, als Turban gewunden, unter welchen die wohlgeordnes 
ten blonden, oder ftarf brünetten Locden unr Schläfe und Wangen 
herabrollen, während das übrige Haupthaar unter dem Turban nad) 
oben zurückgebunden. Anſtatt eined Hutes dient ein Stuͤck Pappen⸗ 
deckel (Sarton), in der Größe eined gewoͤhnlichen Foliobogens Schreibe 
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papier, mit fhwarzem Merino, oder Tafft bedeckt, welches an einer 
Leite in beliebiger Länge herabhängt ; offenbar der Kopfbedeckung 
der Albaneferinnen (bei Nom) ähnlich, welche ein ähnlides Stuͤck 
Carton glatt auf dem Kopfe liegend, mit weiſſem Stoff bedecken, defz 
fen queergeftreifter bunter Rand auf ihren Rüden ungezwungen her⸗ 
abfällt. Ein langes hochrothes Kleid, ohne Aermel, Pie genannt, 
aus Tuch oder wollenem Stoff, ift durch eine breite gelbe Garnitur 
aus Floretband geziert. Ein Spencer von beliebiger Farbe, dem 
Geſchmack der Schönen anheimgejtellt, und einige feidene Tücher (um 
Bruft und Hals gebunden) vollendet die einfache, höchft malerifche 
Tracht, in welcher ein PVielgereister dad Coftüm der Bewohnerinnen 
in der Gegend von Eivita vecchia an der Küfte Italiend, und ebens 
falls das Coſtuͤm einer Eleinen Infel des griechifchen Archipelagos 
wieder erfennen würde. 

Auffallender noch ald die Aehnlichkeit ded weiblichen Coſtums ents 
fernter Infeln und Kuüften, ift der füdliche Charafter im Teint und 
Ausdruck mancher Schönen Helgolands, infofern fie offenbar auf den 
erften Blick für Spanierinnen oder Italienerinnen gelten koͤnnten; 
ein Umſtand, der gewiß eben fo feltfam ift wie die Hebereinftimmung 
der Helgelander und der italienifchen Nationalfarben. Beide Fahe 
nen find grün, roth und weiß; und beide Eymbole werden von 
den italienifchen wie den Helgolander Patrioten mit gleichem Ernft 
heilig gehalten. 

Das Coſtuͤm der Männer (feit jener Periode durch englifchen 
Einfluß modernifirt), umfihließet den einfachen hinlänglich befannten 
altsdeutfihen Nod, von braunem oder fihwarzen Tuch, ohne Kragen, 
mit Falten und gefchloffenen Schöffen, mit Knöpfen vom Hals bis 
an den untern Rand; faltige fogenannte Plunderhofen in weite Fir 
ſcherſtiefel herabhängend und eine gar Furiofe, aber. höchft zweckmaͤ⸗ 
fige, braune Tuchmuͤtze aus welcher, durch Entfaltung, eine Kapuze 
gemacht wird, zum Schuße gegen Wind und Wetter. Als Alltags 
und Gewerböffeidung tragen die Männer ein langes blaues Wamms 
aus wollenem Stoff, mit ftehendem Kragen ; (ald Matrofenjade in 
England unter dem Namen Monkey befannt ;) im Sommer eine 
furze Bloufe, Rontje genannt, mit buntem Etoff durchaus defs 
felben Echnitted und derfelben Kürze wie bie Infulaner auf 
Jerſey. 

Die Helgolander naͤhren ſich groͤßtentheils vom Fiſchfange und 
durch Lootſendienſt, indem ſie manchem Schiffe unentbehrlich ſind, 
das aus der Nordſee und aus dem engliſchen Canal in die Elbe oder 
in einen der andern Fluͤſſe ſegelt. Als Hauptgegenſtaͤnde des Fiſch⸗ 
fanges ragt der Schellfiſch — und der Hummer hervor, welche beide 
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gegen 40 — 50 Chaloupen, zu drei und vier Mann, beſchaͤf⸗ 
tigen. * 

die Grobe unfrer Novelle fällt in die Blüthe Helgolands, die for 
genannte „Englifihe Zeitz herbeigeführt durch die Werhältniffe ded 
allgemeinen europäifihen Krieged, indem die Infel durch Dänemarfd 
Neutralität, ein wichtiger Punft des Handeld, und zumal ded 
„Schmuggelns⸗ geworden war. 

Helgoland hat feinen Hafen, fo fehr auch die Natur felbft dort 
MWinfe und Begünftigungen zur Begründung eines folhen Baues 
darbietet, und fo fehr die Politik, die Navigation und die Humanität 
die Erbauung einer Schugwehr gegen dad mächtige und zerftörende 
Element erfordert. 

In einem geräumigen Zimmer im erften Etodwerf eines der 
Schifferhäufer auf dem Norlande, faß eine Abendgefellfchaft männlis 
hen Geſchlechts bei Huſumer Bier und Helgolander Grog, — die bes 
liebteften Getränfe bärtiger Männer, — welche ſich der langen füls 
nifchen Pfeifen und des holländifihen GsTobads (mit dem Stempel: 
nRienaberu im Papier) bedienten ; die zum allgemeinen Gebraud) in 
Vorrath vorhanden waren. 

Die älteften diefer Gäfte zierte die oben bezeichnete Landestracht, 
während Andre jünger an Jahren, theild ihre Plunderhofen, theild ihr 
langes blaues Wams noch vorläufig beibehalten ; und diefes oder jes 
ned Kleidungsſtuͤck nach Hamburger oder Bremer Schnitt trugen. 

Beſonders hervorragend in diefem Kreife erfchien ein junger Mann 
von 27 bis 30 Jahren, der in einem weiten Lehnftuhle oben am Ti⸗ 
fhe faß und ausnahmsweiſe eine Eigarre rauchte und ein Glas Negus, 
oder Gluͤhwein, trank. 

Er trug einen blauen Tuchrock deſſelben Schnittes wie er auf ei⸗ 
nem wohlfeilen Portrait (eines weltbekannten Generals der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Republik,) zufällig neben ihm an der Wand hing, — mit 
Goldtreffen am Kragen und an den breiten Bruftlazen, ein fihwars 
zes Halötucy, welches ein weißes Untertuch als Rand blicken ließ, eine 
weiße Pique⸗Weſte (mie fie zu unfrer Zeit ald Weſte à la Robespierre 
binlänglich befannt worden,) daneben ein Paar Helgolander Plunders 
hofen, während er feine anfehnlid) langen Beine in geräumigen Hel⸗ 
golander Eeeftiefeln übereinanderwarf, Eine Eäbelfuppel um die 
ſchlanke Taille diefer fremden Geftalt, paßte zu einem alten Dragoners 
Säbel, der am Ofen in einer Ecke ftand und in deffen Gefäß ein Paar 





N Auſſer diefen beiden Erwerbszweigen bot die Infel an und für ſich 
bis zum Jahre 1825 feine andern Mittel der Erhaltung dar, — bevor 
nämlich ein Seebad dert angelegt wurde, welches feitdem alljährlich meh⸗ 
tere Zaufend Badegäfte aus verfchiedenen Ländern dorthin zieht. 
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Sylter wollene Faufthandfihuh eingezwängt waren. Das Antlig 
diefes Fremden bot offenbar Züge germanifcher Nace, zumal die blüs 
hend frifihe Gefichtöfarbe, welche mit dem gelblich dunfeln Teint füde 
licher Völker contraftirt. Sein Haar, das in einigen breiten Locken 
von der hohen Stirn herabfanf, war kohlſchwarz wie fein Backenbart, 
fein Auge, germanifch blau, höchit lebhaften Ausdrucks. Es war 
Capt'n Dünf, in Gefpräch vertieft mit den Helgolandern und einigen 
Gaͤſten am Feitlande, über die Nothwendigkeit eines Hafend an der 
Inſel; ein Gegenſtand, der ihn ald fogenanntes „Steckenpferd⸗ nicht 
felten befchäftigte, fo wie er jeden Infulaner unbedingt intereffirte. 

Capt'n Dünf — wie wir diefen Fremden proviforifch nannten, 
war ein Flamänder aus Dünfirchen, Eitoyen der franzöfifchen Repu⸗ 
blik, welche feit Jahr und Tag damals bereitd ein Kaiferthum ges 
worden. Der eigentliche Name diefed Seehelden wäre wohl fehr leicht 
noch heut zu Tage zu erfahren, — da er aber, ald Name dem Eprichs 
wort gemäß, wenig Einfluß auf „die Sache⸗ hat, fo kommt er hier 
nicht in Betracht. 

Andererfeitd haben Schaufpieler, Flüchtlinge, Autoren, Kaper, 
Corfaren, Piraten ıc. bekanntlich die Gewohnheit, ihren Namen zu 
verſchweigen, Vor⸗ und Familien⸗Namen hie und da zu verändern 
oder zu wechfeln, wie man ein Paar Strümpfe auszieht und ein Paar 
andre anlegt z ein Necht, welches ihnen und manchem Andern fo wenig 
ftreitig zu machen, als das offene Incognito einem Fürften, der ald 
Graf oder Baron reifet. 

Unfer Held führte einen Kaperbrief aus der Periode des Directoris 
ums datirt, auf den Namen: Citoyen Pierre de Dunquerque. Da 
er nun in feinem Leben von allen Inftrumenten und handgreiflichen 
Dingen am feltenften die Feder berührt und gegen dad Echreiben, als 
Zeitverfihwendung, wie er es nannte, eine befondre Abneigung hegte, 
fo unterzeichnete er fich, in nöthigen Fällen, in der Regel in aller Eile, 
P. de Dunqu’,—wodurd) er ganz unwillfürfic den Namen de Dünf 
erhalten. Wir bemerfen, daß das franzofifche de(von) auf Helgolan⸗ 
derifch ald Artifel „der“ gilt und unfer Held eigentlich auf Helgoland 
gar feinen Namen führte, fondern „de Dünfa hieß; ein Wort, une 
ter welchem man fich den Begriff der Individualität des famofen Ka⸗— 
perö von Dünfirchen dachte. — 

Eapt’n,Dünf fonnte fich befonderd wohl mit den Infulanern vers 
ftändlichen, obſchon er eigentlich Fein reines Hochdeutſch ſprach. Die 
Sprache der Flamänder an der Meeresfüfte nordöftlich von Dünfirz 
chen ift befanntlich das alte Deutfch, welches vor einigen Jahrhunder⸗ 
ten Schriftfprache war, und feither bei Ausbildung oder Veränderung 
der Sprache „Plattdeutſch/ genannt worden. Die frühern Verhältz 
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niffe diefes Abentheurers blieben den Snfulanern durchaus unbefannt. 
Aus mancher Berührung mit Fremden, während feines langen o 
unterbrochenen Aufenthaltd auf Helgoland, fo wie aus Unterhaltun⸗ 
gen mit den Snfulanern, mit dem Herrn Paftor und? Miß Sarah, 
ging hervor, daß er eine forgfältige Bildung genoffen und ald Sohn 
der franzofifchen Republick feiner Nation Ehre machte. In der Nas 
vigation befaß er die oberflächlichen Kenntniffe, welche fein „Hands 
werk⸗/ erforderte, geitand aber unverhohlen im Gefpräch mit Seeleus 
ten, „daß er eigentlich Feine Wafferratte fei.u Er verließ fich in dieſem 
Fache auf feinen Bruder, der ald commandirender Officier (first 
mate) das See⸗Weſen feiner Brigg vertrat, während er felbit als 
eigentlicher Eorfar das Commando und unbedingte Herrfihaft am 
Bord wie uber fein Geſchwader übte, fobald es zum Angriff auf eine 
Beute, oder zur Vertheidigung gegen den Feind fam. 

Das hängt nur von Euch ab! wie ich fihon oft gefagt habe! rief 


Capt'n Dünf im Laufe der Unterhaltung. „Ed hängt nur von Euh 


ab, einen Hafen zu befommen, und zwar einen Hafen wie unfer Ha⸗ 
vre de Grace | — wenn ihr nur hören und Courage faffen wollt ! 
Sch will Euch) die Mittel fchaffen, die zum Bau nöthig find, in klin⸗ 
gender Münze; will Euch den Plan zeichnen zum Hafen, wie zu ‚eis 
ner einfachen Sternfihanze auf der Sudfpige Eurer Klippe da dros 
ben. Die Köpfe der beiden Hafenbollwerke will ich ebenfall3 befeitiz 
gen — von der Sternfihanze aus Fünnen wir die Treppe und das 
Borland, wie den ganzen Hafen beftreichen, fo daß wir die Stuͤcke 
(Kanonen) auf den beiden Bollwerffüpfen gar nicht einmal ernfthaft 
gebrauchen, etwa nur zum Salutiren, wenn eine unfrer Schniggen*) 
mit Hufumer Bier und Friedrichsitädter Senf zuruͤckkehrt und einige 
unfrer fihonen Snfulanerinnen am Bord hat — ! Sch will ed mit 
Pierre de Dunq' unterfehreiben und meinen Kopf mit allen überflüfe 
figen Locken Euch) zum Pfande fegen, daß fein Engelmann +) je den 
Fuß auf Helgoland bringen foll, wenn unfer Ball mit all feinen it 
difchen Sammerthälern einmal um die Sonne gelaufen ift. Aber wie 
gefagt, Ihr müßt Euch Courage anfıhaffen und mir anheimitellen, 
Euern alten dänifchen Major mit feinen dreißig noch aͤltern Invali⸗ 
den fammt Euren ſechs improvifirten Rathleuten — an einen ſchoͤ— 
nen Morgen uber die Klippe zu werfen ! Zedoch Scherz bei Seite. — 
Ihr müßt mir Vertrauen fibenfen und Euch auf mich verlaffen ; 
ich, was mich betrifft, muß mic) auf Euch verlaffen koͤnnen; und da 
liegts juſt! Ich muß erft Beweife haben, daß ich auf Euch und 





*) Helgolander Schiffe, Küftenfahrer mit zwei Maften. 
t) Engländer, gewöhnliche Benennung im Volkston. 
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Eure Sourage bauen kann! Verſteht Ihr mich? Allen Reſpeet 
gegen Eure Gaftfreundfchaft und gegen Euren befannten gutmüthig 
edlen Charakter, aber — aber ! lieben Leute ! mit der Gutmuͤthig— 
feit allein baut man feinen Hafen I und mit folcher Friedfertigkeit, 
wie Ihr Euch derfelden ruhmt, wird Niemand frei, fondern Manz 
cher befommt ganz verfluchte Maulſchellen und trägt fie gutmuͤthig 
friedfertig nah Haufe. „So Jemand dir eine Ohrfeige giebt, fo 
gieb ihm zwei wieder !“ heißt es in meiner Leberfegung des Alt⸗Syri⸗ 
fihen Grundtertes des Tejtamentd, das ftimmt weit beffer überein 
mit dem Muth und der Kraft des Erz-Republikaners, der Gleiche 
heit lehrte und Serechtigfeit und Menfchenliebe ! — Ihr aber laffet 
Euch tagtäglich moralifhe DOhrfeigen geben von Eurem daͤniſchen 
Seffler, und reicher ihm dann noch die andre Wange und das anz 
dere Ohr hin; und zahlt Eure paar Marf Tare für jeden empfanz 
genen „ſchlagenden Beweis ſolcher Majorats-Gnade⸗. — — 

„Gott bi®ohr’ns !u unterbrach Vater Nommen*), ein alter Helgo⸗ 
lander im Dfenwinfel figend, den raifonnirenden Capt'n Dünf, 
„Gott biwohr’ns ! Herr Kaptein! fo was unterftehn Eie ſich, hier 
öffentlich zu fagen, nur einige Hundert Schritt vom „Falmu— vom 
Haufe des Landvogts du | 

Man lachte laut auf, am lauteften der Kaper. 

„Hab' ich nicht Necht la rief er unter herzlichem Lachen. „Hab? 
ich nicht Recht? Das ift Eure Courage! Ihr habt nicht einmal 
den Muth frei zu denen, geſchweige noch bei Eurem Glafe Bier, 
unter Euch braven Leuten, frei zu reden, wie's Euch ums Herz ift! 

„Bott biwohr'ns!“ rief ein Infulaner, „Herr Kaptein, Herr 
Kaptein! wenn der liebe Gott für Sie günitigen Wind macht, den 
Kuttern und Kreuzern zu entfommen, fo geftehe ich, daß unfer liebe 
Herr Gott große Geduld und Langmuth hat ! 

„Ja! lieber Freund la lachte der Kaper, „Ihr möget Euch wohl 
verwundern Uber Gottes Geduld | — Das muß ein geduldiger und 
fangmüthiger Gott fein! honnenr A l’Etre supr&me ! (unterbrad) 
er ſich mit gedämpfter Stimme) das muß ein erzgeduldiges Wefen 
aller Dinge fein, das auf Helgoland herabfchaut, und mit Eurer Ger 
duld Langmuth und Geduld hatz indem Ihr geduldig ertraget, daß 
ein daͤniſcher Landvogt Euch, einem kraͤftig jtarfen Volk, Euren alte 
heiligen Rechte raubt, wie er Euch dad Wahlrecht raubte und 
durch feine Köchin den Magiftrat ernennen läßt, und dem Mas 
giftrat das Necht verfauft, gegen einige Ballen Kattun und dergleis 





*) &s verfteht fich von fel6ft, daß fimmtlihe Namen diefer Novelle 
erfonnen find, zumal um einzelne noch lebende Perfonen zu maskiren. 
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hen Strandgut, — die LandessNRepräfentanten zu ers 
nennen ! — Hol’ der Teufel ſolche Geduld und ſolche Langmuth, wie 
Ihr fie beweifet, indem Ihr Euch fo linfd und rechts beohrfeigen 
faffet, und — und hier in Eurer Schenfe noch dazu vor Eurem allers 
gnädigiten Landvogt zittert lu 

Ein lauted Gelächter unterbrach abermald den heftigen Erguß bed 
lebhaften Kaperd, der während deſſen ſeine Cigarre wieder anzuzuͤn⸗ 
den verfuchte, die er in feiner gewöhnlichen Heftigkeit, zerdruͤckt hatte, 

„Iſt ein einziges unwahres Wort an dem was ich fage Fu fuhr 
er fort, fo widerfprechet mir! Iſt ed auf Gottes Erdboden, oder irs 
gendwo auf einem Stuͤck Felfen im Meere ſchon jemald vorgefoms 
men, daß dritthalb taufend Eeelen, worunter über fünfhundert ſelbſt⸗ 
ftändige Bürger, fih von drei alten Weibern tyrannifiren laffen ? 
Würde ein vernünftiger Menſch irgendivo in Europa, oder unter den 
Botofuden und Hottontotten, mir glauben, wenn ich jemals erzählen 
wollte, wie ein ftarfed wehrhaftes Volk fich feine uralthefligen Rechte 
rauben und mit Füßen treten läßt, ohne auch nur eine Miene dabei 
zu verziehen ?“ 

„Ja! was follen wir dagegen anfangen, Herr Kaptein 14 — 
bemerkte ein jüngerer Infulaner, in einem neuen blauen Oberrod, 
n Der Herr Paftor predigte den Sonntag darauf, ald die neue Ord⸗ 
nung eingeführt wurde, über den Text: „Seid der Obrigfeit unters 
than, die Gott eingefegt hat a — und wenn wir den Mund aufs 
thun gegen unfre Obrigfeit, fo ftedt fie und ind Loch! — Eie fennen 
ja dad freie Quartier, da droben an der Treppe. 

„Ihr follt der Obrigfeit unterthan fein, die Gott eingefeßt hat, 
predigt Euer Pfaffe! Jnun — rief Eapt. Dünf, das laff’ ich mir 
gefallen. Es fteht ferner im Teſtament: „der Obrigkeit die Gewalt 
über Euch hat.« Meines Wiffend hat Euer Landvogt Eure Obrige 
feit eingefest. Gott hat die Peit und das gelbe Fieber eingefeßt, das 
Erdbeben und den Blig! Laune und Gnade ded alten Königs von 
Dänemark hat Euch Euren Pafcha zugefandt. Morgen oder übers 
morgen fommen die Ruffen, oder die Britten und geben Euch eine 
Dhrigfeitz und Euer Pfaffe predigt daſſelbe! — Was verfteht Ihr 
unter Gott? Ich dachte : Gott wäre der Inbegriff aller Erfenntniß 
und Weisheit, und offenbart in der Natur aller Dinge; und ich glaube 
man braucht nicht erft dad Pulver erfunden zu haben, um einzufehen, 
was eine Obrigkeit fein foll, wie fie zur Ordnung und zur Aufrechte 
haltung des Rechts und der Gerechtigkeit in der menfchlichen Gefells 
ſchaft nothwendig wurde; eben fo wenig, um einzufehen, daß feine 
Obrigkeit naturgefegliche Macht über und hat, die fich ſelbſt wählt 
oder ſich felbft ernennt und ſich und aufdringt. — 
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„Kaptein Dünf fpricht wie ein gebruckted Buch lau rief der alte 
Nommen und rieb fich vor Freude die Enöchernen Hände, „da kann 
fein Menſch 'n Wort dagegen einwenden, aber ein Paſtor wird ed 
nicht zugeben! Was fagt denn unfer Here Paftor dazu, Herr Kaps 
tein ! wenn Sie fo was gegen ihn Auffern ?⸗ 

J nun lächelte Capt. Duͤnk — was foll ein Paftor gegen die 
Wahrheit der gefunden Vernunft wohl viel einmwenden, wenn er 
neben feinem Paſtorat noch „Menfch bleiben will‘? Jeder Paitor, 
der ald Pfarfe den Deöpotismud in feinem Staate vertritt, muß ents 
weder ein Schurfe oder ein Dummfopf fein; ein Schurfe, wenn er 
Grundſaͤtze und Dogmen lehrt, die er felbjt nicht glaubt z ein Dumme 
fopf, wenn er fich einbildet zu glauben was Natur und Vernunft 
widerfpricht.s 

Die Wirthin ded Schifferhaufes, welche während der Unterhal⸗ 
fung auss und eingegangen war, in Bedienung ihrer Gäjte, ſtand 
mit der Hand an der Thürflinfe, dem beliebten Capt. Dünf aufs 
merffam zuhorchend, fich fcheuend ihn zu unterbrechen, und wartete 
auf eine Paufe des Gefpräche, ihm ein Wort zu fagen. 

Die anwefenden Gäfte waren nach und nad) wie gemöhnlich fehr 
ernft geworden, wenn Capt. Dünf ihnen feine individuellen Anfichs 
ten und republifanifchen Grundfäge erörterte. Alle fehauten einander 
mit verfchiedenem Ausdrud an, nachdem er Obiges gefprochen. 

Die Wirthin benußte diefen Momert dem Capitain zu fagen, daß 
Mr. Booze einen Knaben fende, ihn auf eine Parthie Piquet einzulas 
laden. „Sonſt nichts u brummte Capt. Dünf. „Ei freilich | lu 
feßte die Wirthin mit bedeutungsvollem Lächeln hinzu, „und ein hoͤf⸗ 
liches Compliment von Miß Sarah; Sie möchten doch ja bald kom⸗ 
men, damit Sie. Zeit hätten nach dem Kartenfpiel etwas neues aus 
den englifihen Zeitungen zu erfahren lu 

„Das läßt ſich hören erwiederte Capt. Duͤnk mit gleichem 
Lächeln. „Engliſche Zeitungdnachrichten intereffiren mich immer.“ 

„zumal wenn Miß Sarah fie vorlieſt oder ind Franzoͤſiſche übers 
fegt u meinte ein Infulaner, der fi) im Kreife umbherfchaute, die 
Beiftimmung feines Wortd auf den Gefichtern der Vertrauten zu 
leſen. 

„J nu laͤchelte der Corſar, „Miß Sarah iſt ein niedliches Kind, 
und wenn ich gezwungen werden ſollte, Sie oder ihren alten dicken 
Onkel zu heirathen, wuͤrde ich zuverlaͤſſig Miß Sarah wählen u 

„Das glaub ich auch W meinte der alte Nommen, der aufgeftans 
den war um mit dem Capitain deffelben Wegs aufs Oberland zu fteis 
gen. Capt. Dünf zog feinen Fleinen dreiedfigen Hut mit der Iricoe 
lor⸗Cocarde unterm Lehnftuhl hervor, wo er, aud Mangel an beffes 
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rem Raum, feither vermweilte, nahm feinen Säbel unter'n Arm und 
trennte ſich von der Gefellfchaft unter üblichem herzlichen „„Bute 
Nachts und „Lebewohl⸗ mit gegenfeitigen Wünfchen „auf baldiges 
Wiederſehen Is | 
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Bald nachdem Miß Sarah der Köchin, Hausmagd und Haushäls 
terin in einer Perfon, die Drdre gegeben, einen Knaben ins Schiffers 
haus zu fenden, wurde mit ftarfen,rafıhen Schlägen ded Kinockers *) 
an der Thuͤr geklopft, woraus nad) englifihem Knocker-Syftem 
hervorging, daß ein Gentleman und zwar ein very respectable 
Gentleman Einlaß begehre. Dem Lefer mit englifchen Sitten uns 
befannt, bemerfen wir, daß ein Bedienter, Bote oder Handwerfer 
mit einem befiheidenen Schlage am Thuͤrklopfer feine Anmefenheit 
anzeigt, wogegen ein Briefträger der englifchen Poft zwei rafıhe, jtarfe 
Schläge thut. Hält ein Wagen mit Livree vor der Thuͤre, und 
fpringt ein Footman oder Footboy vom Bod oder Küdftand, die 
vorfahrende Herrfihaft zu melden, fo droͤhnt das Klopfen an der 
Thüre nicht nur durd alle Winfel des Haufes, fondern oft durch 
mehrere Gaffen ; ald Symbol der vorfahrenden Respectabiliy. 

Wiewohl Helgoland jener Zeit keineswegs eine englifche Infel 
war, fo fuchten die einzelnen Engländer, welche ein Spleen oder ein 
Business (Geſchaͤft) dorthin gezogen hatte, eben fo pünftlid) und 
ftrenge die Auffern Formen ihrer englifchen Pebensweife zu beachten, 
wie ein Jeſuit feine Faften und ein Jude die Betftunden feined Sab⸗ 
baths in allen Landen, wohin ihn das Schickſal führt, und wo er von 
feined Gleichen beobachtet wird. 

„Wer mag das fein ?“ lispelte Miß Sarah dem Onkel zu, der in 
befondrer DVerlegenheit in feinem Lehnſtuhl wankte. Es war unbes 
dingt ein very respectable Gentleman, ein Britte vor der Thür, 
vielleicht irgend ein Abfommling hoher Connection aus England, etwa 
von einem englifchen Kriegsfchiffe an der Mündung der Elbe. Eine 
folhe Respectability mußte fehr natürlich auf ebenfo wuͤrdige 
Weiſe empfangen werden. Eigentlich hätte ein Laquai in Livree dem 
Klopfenden die Thuͤre öffnen müffen, wenn Mr. John Booze Alte 
Englands Ehre auf dem Felfen im Nordmeer aufrecht halten wollte, 
Es war nicht nur fein Laquai in Livree bereit, fondern dad einzige 
dienftbare Weſen des hoͤchſt anfpruchövollen Hauſes war befanntlich 
ausgegangen. Wer follte nun dem Gentleman die Thuͤre öffnen ? 





*) Sprich: Noders, 
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Eine Verlegenheit, die fich ein Britte refpectabler Familie, denken 
kann und von welcher unfre Leferdes uncivilifirten Eontinentö feinen 
Beariff haben, bemächtigte fi) des dicken Johns. So wenig ald 
ein Gentleman jemals den Poker, die Aufrühre (nicht Aufruhr.) 
Stange am englifihen Steinfohlen Kamin, in Gegenwart UAndrer 
anfafen wird; — eben fo wenig Fonnte es refpectabler Weife 
ftattfinden, daß Miß Sarah oder Mr. Booze, oder Zir John, (wie 
er fich gerne tituliren horte,) in eigner Perfon einem Gentleman die 
Thuͤre öffnen; wenn fie nicht durchaus fi vor dem KEintretenden 
compromittiven, auf ihre Würde Werzicht leiften und in Alt-England 
zur ftehenden Anekdote werden wollten ! 

Mr. Booze drehte und wendete fih in feinem geräumigen Lehn⸗ 
ftuhf, wie ein Kranfer, den die Colik mit Krämpfen bedroht. Mit 
Sarah hielt ihren Offian in zitteender Hand und vergaß, unwillfürs 
lich horchend, den rofigen Mund zu fchließen, der Cnebenbei bemerkt) 
eine Doppel-Reihe wahrhaft englifiher Nationalzähne zeigte, auf 
welche aber in diefem Augenblid Fein bewundernder Blick ruhte 5 
indem ber Onfel an ganz andre Dinge dachte und der Spaniel (das 
Schooßhuͤndchen der holden Tochter Albiond,) bereits mit der Nafe 
an der Etubenthüre ftand. — Auffer beiden war fein einziges Weſen 
im Zimmer; welches Augen zum Eehen führte, etwa die ſchoͤnen Zähne 
zu betrachten. Die Verlegenheit wuchs von Secunde zu Secunde 
und abermals, und noch rafcher und ſtaͤrker, droͤhnten die Schläge ded 
fhweren NationaleInftrumentd durch die Todesftille ded Hauſes. 

Mr. Booze Frümmte fich wie ein Negenwurm den ein unachtſamer 
Wanderer zum Theil zertreten. Er war dem Ausbruch der Ihränen, 
dem Weinen nahe, und verfluchte leife fiöpelnd die Etunde, in wel⸗ 
cher er feinen Tom entlaffen — einen englifihen Matrofen, der durch 
Schiffbruch an die Infel gefchleudert worden und dem er aus dhrifte 
fiiher Barmherzigkeit Koft und Logis gegeben — um den Bedientens 
Lohn zu ſparen. Er verfluchte die Köchin in ihrem Hange zum 
„Schladdern⸗ (wie die Infulaner dort das Plaudern nennen.) — 
Er verfluchte den „dummen Jungen,“ den Kleinen Paye, (dev uͤbri⸗ 
gens als ein pfiffiger, gefiheuter Burfche befannt war) — und endlich 
drängte fich ein Fluch auf feine bfeichen Lippen, der den unfchuldigen 
Capt. Duͤnk auf dem Vorlande ereilen follte, als Miß Sarah ploͤtz⸗ 
lich in ſich ſelbſt vertieft, einen Leuchter ergriff zur Thuͤre zu eilen, 
um nicht etwa die Thuͤre zu oͤffnen, fondern um ſich auf ihr Zimmer 
zu begeben. — Kind ! Kind! was beginnft Du? Du — Du felbft 
wollteft das Gefchäft einer Köchin in Abwefenheit einer Hausmagd, 
oder eined Bedienten verrichten ! Du — ? Du felbit, die Torhter meiner 
feligen hochrefpectablen Schwiegerin, der hochfeligen Mistre Mary 
Eiyfeu .... 


16 


Die Tochter der feligen Mistreß Mary Elyfe u. f. w. war bereitö 
an der Thüre und Mr. John fprang troß feiner Corpulenz, aus dem 
Armſtuhl empor, faßte die Nichte mit ftarfem Arm um die fehlanfe 
Taille; während diefe in Gedanfen vertieft, die weder der Onfel noch 
der Leſer ahnt, weder die Worte des Alten gehört, noch deſſen Bewe⸗ 
gung bemerft hatte. 

In fihtbarer Verwirrung, die der Alte jener augenblidlichen Ges 
fahr zufchrieß, in der die Nefpectability feiner Familie, feines Namens, 
feines Haufes ſchwebte, — ſchob Miß Sarah den Leuchter auf den 
Tiſch und fanf, einer Ohnmacht nahe, aus der unbeholfenen etwas 
unfanften Umarmung in den Pehnftuhl des Onfeld. Zum drittens 
male wurde an der Thuͤre getobt, und zwar mit einer Heftigkeit der 
Kefpectability, als halte Lord Wellington in eigner Perfon in einer 
Staats⸗Karoſſe an der Schwelle. John rang nun die Hände in 
Verzweiflung, drüdte dann die geballte Rechte an die Stirn, biß 
und zerbiß feine breite Unterlippe und fand endlich Lindrung und Las 
bung feiner qualvollen Angſt in einem Ihränenftrom, der feine wohl 
gepolfterte Wange und fein weißed Halötuch im Nu benegte. 

Dem ESprichworte zufolge : „Wenn die Noth am größten, ift die 


Huͤlfe am nächiten u rührte fih nun von Auffen ein Schlüffl im _ 


Thuͤrſchloße. Die alte zehnfach verfluchte „Schaddertaſche,“ Miß 
Jenny, war endlich heimgekehrt und trat nun mit etwas verſtoͤrter 
Miene in den Parlour, die Meldungäfarte des Gentleman in der 
Hand, der glücklich die Schwelle überfchritten hatte, 

„Mr. William Bank, — liöpelte die Köchin, indem Sie dem 
Alten die Karte überreichte. 

„Is it possible! Mr. John William Bank !“ rief John, wähs 
vend Miß Earah’3 jungfräulicher Bruft ein heftiger tiefer Eeufzer 
entfuhr, und ein halblautes x „Dachte ich's nicht u ihrer erbleichten 
Lippe entwifchte. „Ihr werdet erlauben, Onfel, daß ich auf mein 
Zimmer gehe, die Angit hat mich durchaus .... 

„J bewahre ! was fällt dir ein u Grummte der Alte — während er 
der Köchin durch Winfe zu verftehen gegeben, den Anfommling in 
dad Drawingroom* zu führen, worauf jene fich entfernte. 

„Was fällt Dir + ein, Sarah!“ fuhr der Alte fort, im Zimmer ums 
her irrend, feine Tabacksdoſe fuchend und ftatt deffen eine der vielen 
Mufcheln ergreifend, die unter der Menge Zierrathen und Epieles 





* Drawing, Gemälde, Zeihnung, Room, Zimmer, Prunfzimmer im 
obern Stod eines englifchen Haufes. 

t Der Engländer fagt zwar nie du und nennt feinen Hund fogar 
Ihr, nnd titulirt ihn Sir, allein wir überfegen hier überhaupt die 
Gefpräche diefer Novelle aus fremden Sprachen, in’s Deutſche. 
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— engliſchen Tands im Parlour auf dem Geſimſe des Kamins 
ag. | 

„Haſt Mr. William in Jahr und Tag nicht gefehen, und wollteft 
dich vor feinem Empfange zurüdziehen ? Iſt das altsenglifche Sitte 
bei Begrüffung eined fo refpeetablen Freundes unfred Haufes ?“ 

„Aber ich habe Kopfweh, lieber Onkel, und Ihr habt meine Toilette 
ganz in Unordnung gezerrt, "werde wenigftend erft auf mein Zimmer 
gehen müffen, um — um meine Locken wieder herzuſtellen.“ 

„Je nun — je nun brummte Mr. Booze, noch immer feine 
Dofe fuchend, „mache nur raſch . . . . mad)’, daß du bald den Thee 
einfchenfen Fannft ... laß’ hier im Parlour aufräumen, ... es ift 
more comfortable hier unten, ald oben im Drawingroom, und 
dann auch... man fihont dann die Fußdede dort oben... Mach’ 
alfo raſch! und laß’ uns rufen, weni der Thee bereitet ift. 

Booze eilte die fchmale Treppe deö engen Haufes hinan, und Mig 
Sarah fanf in den breiten Lehnſtuhl zurüd, in einer Beflemmung 
des Herzend, deren Urfache uns vielleicht fpäter enthüllt werden wird, 
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Die Neutralität Dänemarf5 während jener Periode der europäis 
fhen Bewegung, hatte nicht nur der dänifchen Flagge auf allen 
Meeren eine proviforifche Sicherheit gejtattet, welche dem Handel 
aͤuſſerſt wichtig und erfprießlicdh wurde, fondern auch die dänifchen 
Höfen, z. B. Flensburg an der Ermeitung deö Fleinen Belts, 
Tönning und Hufum an der Nordfee, zu einer Bluͤthe des 
Verkehrs erhoben, welche fie den größeren Geeftädten an die Seite 
ftellte. 

Die Landzunge der Landſchaft Eiderftädt, welche Tönning zierte, 
ift nur fomweit von Helgoland entfernt, daß eine merkwürdige 
Lufterfcheinung (in der Phyſik Mirage, oder Phantasma ges 
nannt) im Momente ded Mittags den Bewohnern Helgolands die 
Gegenjtände der Küfte zuweilen ald Spiegelbild über dem Horizont 
zeigt, wiewohl die Küfte in der Wirklichkeit, durch die Ruͤndung der 
Meereöfläche, nicht zu fehen ift. 

Jener Winfel des Nordmeeres, in welchen wir die Infel Helgor 
land erblicken, war gewiffermaßen der Central⸗Punkt des Handels 
und der Schiffahrt des nördlichen Europa geworden. Die Infel 
ſelbſt ift ein paffender Obſervationspunkt, in politifcher Beziehung, 
gleihfam ein Schlüffel zur Mündung der vier bedeutenden Gewaͤſſer. 
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Weit entfernt, und in diefer Novelle in pofitifche Unterfuchungen und 
Grübeleien zu vertiefen, (wenn auch der Stoff, an und für ſich, fie 
unvermeidlich macht,) dringt ſich wohl jedem Lefer die naheliegende 
Frage auf, wie eine monarchifche Regierung (wie in folcher Epoche 
und in folcher Stellung die dänifche) — eine Befigung gleich der 
Inſel Helgoland durchaus verwahrlofen, auffer Acht laſſen und fie 
dem Angriffe und dem Raub jedes auch noch fo ſchwachen Feindes 
blos ftellen fonnte? — 

Eine Regierung müßte wahrlich mit Blindheit gefchlagen fein, die 
Politik eined benachbarten Cabinets unberührt zu laffen, das feit 
Sahrhunderten fein Syſtem der Erliftung und Erwifchung, der Ers 
haſchung wichtiger Punkte in allen Meeren, beurfundere, und dem 
eine Infel gleichfam „vor Augen⸗ lag, deren Beſitz für alle Zukunft 
einen „feiten Fuß⸗ in jenem bedeutenden Winfel des Nordmeered 
und einen unermefflichen Einfluß auf das zufünftige Loos ded ganzen 
nördlichen Europas geftatten wurde ? | 

Wir haben vielfache Gründe, zu vermuthen, daß die Regierung der 
franzöfifchen Republif die Infel Helgoland aus fehr natürlichem 
Standpunkte betrachtete — und wohl ernfthafte Abfichten in Bezug 
auf diefen Schlüffel der vier nördlichen Gewäffer hegte. — Nach 
Allem, was wir über den langen Aufenthalt des Kapers von Düne 
firchen auf Helgoland erfahren, fcheint es und wahrfcheinlich, daß jes 
ner geheimnißvolle Eorfar nicht etwa von ungefähr diefen neutralen 
Felſen ald Hauptitation feines Geſchwaders gewählt hatte. 

Allein Dänemarks politische Stellung vom Ausbruche der franzoͤ⸗ 
fifchen Revolution an, und inäbefondere deffen humansloyaled Ders 
hältniß zu Frankreich; die Reutralität, (die dad Volk fpäter hart ger 
nug büßen mußte) — hatten diefem Staat die Achtung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Republif, des Conſulats wie des Kaiferthums gefichert. Jede 
diefer drei Regierungen war zu edel, zu fehr auf reineren Grundfägen 
errichtet, ald daß fie fich herabgewuͤrdigt hätten, einen politifchen 
Diebitahl, einen verftohlnen Raub, einen frechen Eingriff in das 
Völkerrecht zu begehen, ohne Kriegserflärung einen Etaat anzugreis 
fen, deffen Regierung zwar ſchwach, — unbegreiflich ſchwach, aber 
feiner entehrenden Wortbrüchigfeit fähig war. — 

Die Britten, welche befanntlich „die Fremdenw haffen, daß das 
Wort Fremder (Foreigner) ein Schimpfwort im Munde des 
Volks geworden, lieben „die Fremders und fuchen unter obigem Sys 
ftem ihred confequenten Cabinets „in der Fremde⸗ feiten Fuß zu 
faffen, „ſoweit die Wogen den Kiel tragen zu nicht nur zur wohlbes 
rechneten Erweiterung ihred Handel, fondern auch aus Nüdficht auf - 
moralifchen Einfluß auf fremde Völker, zur geiftigen Unterjochung, 
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unter der hupoeritifchen Maske der Freiheit und der Religion, im 
Gewebe der Tarantel der brittifchen Anduftrie, 

Die innern FeudalsBerhältniffe Englands, unauslöfchliche Vorur⸗ 
theile und Widerfprüche in den Formen des Staats und der focialen 
Welt, treiben alljährlich Taufende der Eingebornen in's Eril, indem 
ed ihnen unmöglich wird die enormen Mittel aufzutreiben, welche die 
Anfprüce auf Refpectability, in Aufrechthaltung der Auffern Lebens⸗ 
formen, erfordert. 

Im fihroffen Widerfpruche zum brittifchen Fremdenhaſſe, fucht 
der Dritte auch in diefer Beziehung und aus diefem Grunde: „die 
Fremde⸗ und jeder Ort des europäifchen Continents und andrer 
Welttheile, erfegt ihm fein Vaterland; ein Begriff, für welchen 
Byron erft ein Wort fehaffen mußte, weil der Britte die Begriffes 
Vaterland und Vaterlandsliebe — nicht fennt. — Der Britte liebt 
lich felbftu und England nur — weil ed ihn geboren. — Dem 
Dritten gefällt jeder Ort in der Fremde, wo er feine Sovereignd mit 
Vortheil wechfeln und fein Comfort wohlfeil findet, und wo er für 
refpeftabler gelten kann als daheim. — Keine andern Freuden fens 
nend, als die, welche die Befriedigung materieller Beduͤrfniſſe gewaͤh⸗ 
vet, fucht er in Auffern Formen eine Würde zu behaupten, welche 
andre Nationen in geiftiger Nichtung zu erringen ftreben, — eine 
Richtung, welche der Britte nicht kennt, indem ihm jede geiftige Thaͤ⸗ 
tigkeit, ohne Begleitung des Neichthums, lächerlich ift. 

So wichtig dem englifchen Cabinet die Ausdehnung des Handels 
und der moralifche oder indirefte Einfluß auf andre Völker von jeher 
fein mußte, ebenfo willfommen ift ihm die geswungene Auswandes 
rung ; dad ewige Umherreiſen „brittiſcher Unterthanen,« in Europa 
wie in allen Welttheilen ; ebenfo willfommen die laͤcherliche Nachah— 
mungsfucht und Nachäffung andrer Völker, der englifh” Fafhion. — 
Mir welch’ verſtohlnem Lächeln muß nicht ein Brittifcher Staatsmann 
unfrer Tage, eine Nummer einer deutfchen Zeitung ded Continents, 
irgend einer Sees und Hanbdelöftadt betrachten, in welcher er in zehn 
Annoncen englifche Etabliffmentd, — und fogar „English stage- 
coaches,«# erblidt,— die, mit englifhen Miffionärd angefüllt — 
durch die Strafen des Landes einherrollen, in welchen John Bull 
dereinft feine englifche Flagge zu pflanzen gedenft ? — — 

Es fcheint in der That, ald ob die brittifche Dullness* gleich einer 
geifttodtenden Cholera in Begleitung aller. brittifhen Fafhion das 
Sontinent, und zumal die Seeftädte deffelben überrumpelt habe; ins 
dem die Nachaͤffung ſolches Spiel treibt — und „den Einn des 
kindiſchen Spieldw nicht erfennt. 





* Geiſtesbeſchraͤnktheit, Stupidität. 
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John Booze war ein englifcher Pachter (Farmer) der durch den 
Drud feined Feudalheren „nimmer auf einen grünen Zweig gefoms 
men,“ und in England in der Ihat als ein „armer, Sünder figurirz 
te, wie er , in Methodiften«Demuth, gewoͤhnlich fich felbft zu nennen 

flegte.* 

e „Vom Ungluͤck verfolgt, hatte er das Unglüd gehabt, die Schwer 
fter feines Advocaten in London zu heirathen, eine fehr vefpectable 
Perfon, deren Bruder ihm einen Prozeß führte, der noch immer uns 
entfchieden war, am Tage der glänzenden Hochzeit. Er hoffte durch 
den glücklichen Ausgang feines Prozefes — ein Millionär zu werz 
den, und diefe Hoffnung theilte ebenfalls feine Verlobte, nicht fo fehr 
auf das Talent des Advocaten, ald auf hohe Connexions ihrer Fami⸗ 
lie bauend, da ihr verftorbener Vater Butler (Haus⸗Intendant) eines 
befannten Lords geweſen. 

In ſolcher Stellung machte Mistreß Booze nun ſehr natürliche 
gerechte Anfprüche auf Aufrechthaltung ihrer Reſpectability. Sie 
wohnte feit ihrer Verheirathung, aus oͤconomiſchen Gründen, auf der 
englifchen Infel Jerſey an der Küfte der Normandie, wo fie eine gläns 
zende Equipage und einige Leute in Lioree hielt, für „die Schweiter 
eined Lordöss galt, während ihr Gemahl von Zeit zu Zeit aus Enge 
land zu ihr fam, ihr den Ertrag des Pachtgutd brachte und ihre zahle 
reichen Gläubiger von Jahr zu Jahr hinzuhalten fuchte, in der Hoff: 
rung auf die Million, als Refultat des Prozeffes. — Wurden die 
Gläubiger allzu indiscret; fo machte Mistreß oder „Lady Boozens 
eine Reife in die Schweiz. 

Die ungluͤckliche Mistreß Booze verlor ihren Prozeß nad) elf lanz 
gen Jahren der Hoffnung. Im Momente der verhängnißvollen Nach⸗ 
richt verlor fie obendrein den Verftand, und nach Verlauf von zwei 
Jahren verlor fie ihr Reben. _ 

Mr. Booze hätte nun füglich fo triftigen Grund zum Selbftmorde 
gehabt, ald irgend ein ruinirter Britte, der fich in die Themſe ftürzte ; 
allein er beftand die erſchuͤtternde Erifiö, welche fich zu zwei langen 
Jahren arsdehnte. Er wollte ſich bei Lebzeiten feiner Gemahlin 
nicht ertränten, weil er durch ihren Tod ein kleines Wermögen erwers 
ben Fonnte, das ihm und einer Nichte, durch irgend einen alten Onfel 
teftamentarifih gefichert worden, unter der Bedingung, die Erziehung 
und refpectable Beryeirathung derfelben auf fich zu nehmen, 

Nachdem nun Mr, Booze ſich von feinem Pachtgut in AlteEnge 
land getrennt, und einige Jahre im Studium des Piquetö in Franfs 
reich und in andern wohlfeilen Ländern gelebt hatte, erhielt er eines 





* Miserable Sinner; — „in feines Nichts ducchbohrendem Gefühle 1” 
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Morgens einen inhaltreichen Brief vom Privatfefretär des Lords, feis 
nes ehemaligen Feudalheren. Diefer erfuchte ihn, feinen Wohnort 
auf der dänifihen Infel Helgoland zu nehmen. Sein Gönner und 
Proteftor (deſſen Vermögen er vermehrt, während er fich ſelbſt ruinirt 
hatte,) bot ihm ein Fleines Jahrgehalt, in Form einer Penfion, unter 
der Bedingung, gewiffe Landsleute, welche etwa von Zeit zu Zeit die 
Infel berühren würden, in ihrer Correspondenz mit dem Feftlande, 
und in etwaiger Nachforfchung und Ausfundfihaftung über Handels⸗ 
verhältniffe, u. ſ. w. behülflich — vor Allem aber: verfhwies 
gen zu fein. 

Mit welchem Jubel Mr. Booze feine geheime Charge ald englis 
fher Vice-Conful auf einer dänifchen Infel empfing, läßt fich leicht 
denfen. Wiewohl fein Geift an Befihränftheit der geographifihen 
Fläche Helgolands glich, hatte er „mit feinem Amte plöglic) auch 
den nothigen Verftand gewonnen zu infofern ihm ald Hauptbedine 
gung „das Schweigens aufgelegt war — ihm weit willfommner, als 
wenn fein Gönner von ihm verlangt hätte, daß er plöglich ald „Rede 
ner,“ auftreten follte. 

Mer. Booze lebte nun feit einigen Jahren auf Helgoland, wo er ein 
Fleined Haus nach englifcher Fafhion eingerichtet hatte; eben fo nas 
tionalsenglifch, wie eine englifche Lady in Syrien, die einen Kamin 
aus engliſchem Gußeifen aus London über Aleppo auf ihr Landgut 
bringen ließ, wo das Elima feine Zimmerheisung nothwendig machte, 
Er empfing die Engländer, welche mit vertrauten Briefen des Sefres 
tärd jened Lords an ihn gewiefen worden, mit allem Anſtand englie 
fiher Nefpeftability, beforgte dann und wann Brief-Paquete durch 
englifche Matrofen in Helgolander Fifcher-Chaloupen an's Feftland, 
und beantwortete die mündlichen Fragen feiner Yandöleute ftets fo 
ausführlich, ald es ihm möglich war, ohne jemals zu begreifen, was 
diefe Fragen bedeuten, oder wohin ihre Beantwortung führen folle. 





5 


„Der Bürger von Dünfirchen« führte dad Ober-&ommando über 
ein Geſchwader von drei Kaperſchiffen; eine Brigg: Ja Republique, 
die ald fein Admiralfchiff galt, und zwei Schooner : St. Just und 
Marengo, von denen ber eine ihn meiftens begleitete, während der 
andre von Zeit zu Zeit mit befondrer Vollmacht verfehen, „auf eigne 
Fauſt⸗ Beute zu machen fuchte. | 

Er fihien in der Art und Weife feiner Bewaffnung und feines 
Angriffs, dad Syſtem der Corfaren afrifanifcher Raubftaaten als 
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Vorbild genommen zu haben, indem er ſich weniger auf Anwendung 
feiner BordeArtillerie ald auf fühnen Angriff, vermittelit deö „Enz 
ternö,su verließ. 

Eine Dihambeda der Raubftaaten führt in der Negel wenig und 
ſchlechte Artillerieſtuͤcke an Bord, dagegen aber meiſtens zweihundert 
Mann Beſatzung. Sie ſucht zu „entern« ohne Schuß, wo möglich 
durch plöglicye Annäherung zu „uͤberrumpeln, und durch den raſchen 
Gebrauch der langen orientalifchen Flinten, der breitmündigen, kur⸗ 
zen „Musquedons⸗ wie durch Atthaghan, Dolch und Handſchar fich 
des angegriffenen Schiffes und fomit der Beute zu bemächtigen. 

Le Citoyen de Dunquerque ſchien diefe Urt des Kampfes auf 
feinen Reifen im mittelländifchen Meere fi) gemerkt zu haben. Er 
verfuhr auf ähnliche Weife, wiewohl die Bauart und der Umfang ftis 
ner Schiffe (und die Anfprüche feiner Mannfchaft auf ordentliche 
Lebensweiſe) ihm nicht fo ftarfe Anzahl der Beſatzung geitatteten. 
Mit befferen Artillerieftiicken verfehen, wie die meiſten Dehambedi, 
verſchmaͤhte oder verfäumte er keineswegs ihren Gebrauch, und hatte 
in der Aufpflanzung feiner Kanonen an Bord der drei Kaper, wiein 
fo manchen Dingen, ein eigenthümliched, befonderes Syſtem anges 
nommen. 

Seine Brigg war auf zwölf , Kanonen gebohrt, feine Bordſcharten 
aber breiter, wenn auch nicht höher ald die gewöhnlichen, und am 
Vordertheil (am Bog oder Bug) fo dicht nebeneinander ald das Mas 
nöpre der Stuͤcke es je geftattete. Vier Kanonen Fonnten mithin 
eine directe Salve geben, waͤhrend er geradezu auf den Feind fteuerte, 
unterftüßt durch die fihräge Richtung der zwei naͤchſten Etüde dei 
jenigen Bord, welches dem Feinde zum Theil zugefehrt war. Auf 
diefe Weife ftanden ihm mithin im Anfegeln ſechs Kugeln oder Kets 
tenfugeln zu Gebote, während es nur einer Bierkeläitendung der 
Brigg bedurfte, die andern ſechs Schuͤſſe zu thun. 

Zwei Stüde von größerem Calibre waren auf das Quarterded 
nach hinten zu aufgepflanzt, welche ihm bei einer Netirade nöthigen 
Falld eben fo wichtige Dienfte leifteteten, wie die Schlünde deö Bogs 
beim Angriff. Statt zwölf führte er mithin nur zehn Kanonen und 
nebenbei vier Mörfer. 

Capt’n Dünf verließ mit dem alten Nommen dad Gefellfchafts- 
zimmer, während zwei feiner Leute in der Schenfftube zu ebener Ers 
de wie gewöhnlich gleich Mamelufen, auf ihn warteten, Er hatte 
ein Fleines Cabinet im felbigen Haufe ald Bureau gemiethet, wo er 
feine Beute⸗Geſchaͤfte mit den Behörden der Infel abzuſchließen pflege 
te, die in ihm einen fehr willfommenen Gaſt erblidten. Jede Beus 
te wurde unter ähnlicher Eategorie wie „Strandgut⸗ verauctionirt, 
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wodurch den Behörden der gefeglich beftimmte Theil ded Ertraged 
die Procente, Sporteln und Diäten zufielen. In erwähnter Abneis 
gung gegen dad Schreiben, diente dad QuafisBureau des Kapers 
mehr als Rendez⸗vous⸗Zimmer für Jeden, der „mit ihm ein Wort zu 
fprechen hatte, und zumal zu feiner Toilette, 

Er bat den alten Nommen auf einen Augenblid mit ihm in fein 
Cabinet zu treten, rief einen feiner „Mamelufen« herauf, der ihm 
raſch die großen Waſſerſtiefeln auszog und ihm ein paar elegante Fleis 
nere Stiefel darreichte. Anſtatt des ſchweren Dragonerfäbeld, mit 
dem er gegen Abend die Brigg verlaffen, hing er einen kurzen Maris 
nedegen — einen fihmalen Dold) in vergoldeter Meffingfcheide, an die 
Seite, unterfuchte die Pfanne feiner Ierzerolen, welche er in befondes 
rer Tafıhe der Marinesllniform trug, und ordnete in aller Eile feine 
Loden vor einem alten, matten Spiegel, der wahrfcheinlich noch aus 
der weiland Dithmarfer Republik heritammte. 

Alfo zu einee Vifite bei Mr. Booge und zumal bei Miß Sarah 
vorbereitet, ftieg er mit dem alten Nommen die Treppe hinab, verbot 
im Vorübergehen der freundlichen Wirthin, feinen „Mamelufen« 
über den Durſt zu trinken zu geben, und befahl diefen, wie ger 
wohnlich, auf ihn zu warten ; im Fall fich etwas ereignen folle, ihm 
Meldung zu bringen. 

Der alte Nommen wanderte mit ihm der Xreppe zu und fchien 
etwas auf dem Herzen zu haben, dem er gerne Sprache geben wollte, 
Er Aufferte zunächit feine Befremdung, dag Capt'n Dünf fo unbes 
fangen die Einladungen des alten mürrifchen Engländerd. annähme, 
dem er in jedem Falle ein Opfer bringe fo oft er bei ihm vermeile, 
Entweder, meinte der gute Nommen, ift der alte Narr wirklich fo 
fehr von Langeweile geplagt, daß er Sie zu fich bittet, um ihm eine 
Stunde todtzufchlagen, oder—oder da ſteckt etwas Anders dahinter | 
und — und wenn ich Capt'n Dünf wäre, ich) wurde mich wohl bes 
danfen, die Schwelle eined dummitolzen Fremden zu betreten, der 
hier Zahrelang lebt, ohne daß wir wiffen, was er hier eigentlich will? 
der unfre Gaftfreundfihaft in Anfpruch nimmt durd) zehnfache Com⸗ 
miffionen, und morgen nicht meinen „guten Tags erwiedert, wenn ich 
ihm heute umfonft ein Paquet von Tönning oder Hufum gebracht 
habe ! 

„Ich danke Euch, verfegte der Citoyen, „ich danke Euch herzlich, 
lieber alter Nommen, für Eure Iheilnahme und Fürforge. Ich has 
be längjt bemerkt was Ihr befürchtet. Allein ich felbit habe nicht 
minder von jeher den alten Sonderling ald Engelömann betrachtet | 

Ihr verſteht mich, was ich fagen will, Ich verfichre Euch, daß 
‚ich von ihm directe nicht dad Mindefte befürchte, weder in Bezug auf 
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meine Perfon noch auf meine Flagge; daß mir der Kerl aber erft vers 
dächtig geworden, ſeitdem ich die Engelömänner beobachte, welche 
von Zeit zu Zeit bei ihm aus und ein gehen, und dann wieder vers 
ſchwinden, ald ob ein Nerdweit fie weggeblafen hätte, 

„Das ift es eben, Herr Kaptein ! was ich fagen wollte, lispelte 
nun der alte ehrliche Nommen langſam die zweihnndert Stufen 
der Treppe emporfihreitend. „Das ift es man eben! Herr Kaptein! 
die Neifenden — die jungen und alten Engelömänner, die hier an 
Land fteigen und meiftens bei Nacht und Nebel auf die englifchen 
- Häufer auf dem Norden zufchleichen, die bei Mer. John anklopfen 
und am andern Morgen die Inſel hinterm Ruͤcken haben — die meis 
ne ich } die meine ich, Herr Kaptein, und für die möchte ich Sie wars 
nen! wenn Sie's mir nicht uͤbelnehmen.“ 

Der Eorfar erwiederte dem wadern Alten in aller Aufrichtigfeit 
was fein Danfgefühl herbeiführte und erörterte ferner : 

„Ich geftehe, dag ich Anfangs nicht den mindeiten Verdacht gegen 
dad Haus unfers „dicken Pique⸗Koͤnigs⸗ hegte, weil ſeine graͤnzenloſe 
Dummheit und ſeine Unerfahrenheit im Gebiete der Politik zu ſehr 
am Tage liegt und eigentlich jeden Argwohn gegen eine ſolche Maſſe 
Roaſt⸗Beef verdrängen koͤnnte. Allein, unter und, lieber alter Romz 
men, ganz im Vertrauen auf Euch und Eure Freunde, geftehe ich 
eben fo frei, daß ic) das verdächtige Haus ded Engelsmann's gerade 
um fo öfter befuche und länger als feüher dort verweile, ſeitdem die 

maffirten englifchen Agenten mir einige Laternen aufſteckten. Wiſ⸗ 
fet alfo, daß ich den alten Vice-Eonſul der Britten auf Eurer” Infel 
fpionire — Ihn ausfpienire, während der dumme Teufel hier dem 
Spion fpielen foll gegen mich und gegen E u dh.“ 

Nommen fand hichft uͤberraſcht frille. Sie waren auf den 
„Falma gelangt, (der obere Rand des Felfens nach Südoften, ein breiz 
tes Irotteir längs den Häufern jened Theils der Stadt, durch ein 
Geländer gegem den fenfrechten Abhang gefchügt,) wo fie num fange 
fam auf und ab wanderten, 

„Allerdingsus fuhr de Dunque nun fort,“ ift es wohl fehr natüre 
lich, daß ich der Gegenftand der Aufmerffamfeit unfrer Feinde bin, 
nachdem fein Monat, faft feine Woche vergeht, daß ich nicht der 
brittifchen Flagge einen „Schabernadus verfege. Allein, glaubt mir, 
fieber Nommen ! weit mehr als ich das Auge unfrer Feinde — der 
Feinde aller Gfeichheit und aller Freiheit, — der Britten auf 
mic) gezogen ; weit mehr ruht ihr fiharfes Auge auf Euſch — auf 
Eurer Infel. Ich wiederhohle hier im heiligen Ernit, was ich oft 
beim Glaſe und bei einer Pfeife Toback aus Scherz gefagt habe z 
wenn Ihr nicht mir folgen, nicht Muth faffen und nicht Anſtalten 
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zur „Selöfterhaltungs zur Erhaltung Eurer Freiheit und Eures 
Rechts thun wollt — wenn Ihr Eure Infel und Euch nicht „ſelbſt⸗ 
erhalten wollt; fo geht fie zum Teufel und wird dem John Bull ein 
Punft des Archimedes, auf welchen er gelegentlich) feinen Hebel ftemmt, 
den ganzen Norden aus feinen Angeln zu heben ; alle Bundniffe der 
nordifchen Völker aus ihren Fugen zu reiſſen. Was die Britten im 
Schilde führen ; was fie im Sinne haben in Bezug auf Eure Inſel 
und auf ganz Dänemarf — dad werdet Ihr gelegentlich erfahren, 
wenn es zu fpät fein wird, fall Ihr es wirklich noch nicht ahnt. 
Euer alter König am Sunde mit fammt feinen Miniftern. muͤſſen 
entweder dem Wahnfinn nahe, mit Blindheit gefchlagen, oder — ir⸗ 
gend ein Individuum unter ihnen muß bereits im Verrath verfloch- 
tet fein; indem Eure Infel nichts weiter zur Wertheidigung führt, 
als ein Dugend miferable Kanonen, dreißig alte Smoaliden, die nicht 
allein den Hofenträger auffnüpfen koͤnnen, und von Zeit zu Zeit eine 
Compagnie Infanterie, als Leibgarde Eures Landvogts oder Majors. 
Es wird mir ſchwer zu denken, zu glauben, daß eine ſolche „Dumm⸗ 
heit/ auf der Welt exiſtire, wie die, welche einer ſolchen Verwahrlo⸗ 
fung zu Grunde — muͤßte; und daher moͤchte ich darauf ſchwoͤ⸗ 
ten, daß Ihr. . verrathen und in Voraus verfauft ſeid; dur 
wen ? durd) wert ? das möget Ihr ſelbſt unterfuchen. 

Fraget Euch nun aber felbft und nehmet Euern gefunden Mens 
fhenverftand zufammen, zur Beantwortung der Frage: Warum bes 
taubte Euer heimtüdifcher Landvogt Euch) gerade jüngft deö uraltsheis 
figen Wahlrechtd, vermöge deffen Ihr, wie Eure Väter und Eure 
Landsleute auf der dänifchen Halbinfel, Eure Behörden wähltet ? 
Warum findet der Landvogt ed gerade jegt zweckmaͤßig, Eurem Recht 
und der gefunden Vernunft zum Hohn, Eure Rathleute willkürlich 
zu „ernennen/ Schmuggler und Intriganten, Filze und Schellfiſch⸗ 
koͤpfe mit der Magiſtrats-Wuͤrde zu bekleiden, während Ihr taͤglich 
bedroht feid — geftohlen zu werden wie man in Drury Lane in 
London eine Uhr ftiehlt? Wird Europa es glauben, daß ein „Mas 
giftratu fich fogar anmafet, zum Efandal der Welt die Repraͤſen⸗ 
tanten des Landes zu „ernennen,“ wie ed hier nun bei Euch gefihieht? 
Würde ein vernünftiger Menfch in Europa ed glauben, wenn er fich 
nicht perfönlich von der Wirklichkeit eines ſolchen Unfinnes überzeugen 
koͤnnte, — der fo lange die Welt fteht noch nicht feined Gleichen 
fand 1 — 

Lieber Nommen ! — ein fo coloffaler Unſinn, deffen fi) Eure Bes 
hörden erfrechen, muß einen verhältniffmäßig großen Zwed 
haben. Diefen Zweck Fünnt, oder wollt Ihr nicht erfennen, weil 
Ihr leider weniger ald jedes andre Volk, zum Nachdenken über Euch) 
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ſelbſt, über Euer eigned Intereffe, erwacht feid, allein — denft an 
den Kaper Peter von Dünfirhen, — wenn der Teufel mich holen 
follte, bevor Eure Stunde fchlägt ; bevor John Bull in den Pudding 
einhadt, den er ſeither im Stillen gefnetet lu 

Dem alten Nommen traten große helle Thränen. i in die Augen; 
er drückte dem Eapitain die Hand, wollte etwas fagen, ** verbiß 
ſein Wort und ſeinen Schmerz. 

„Ihr weißt, fuhr der Corfar fort, „ih war neulich — diefen 
Sommer, in Hufum — zum Jahrmarkt, ald Fremder, ald Neifens 
der, ohne daß jemand ahnte, wer ic) fei. Ich reif?te weiter ind Land 
hinein, fpielte den ButtersAuffäufer und Faufte auch richtig einige 
Achtel Butter, obwohl ich feine Butter eſſe; — mag immer 
Butter effen wer Luft hat. Ich wollte mich überzeugen ob die dänis 
ſchen Provinzen alle fo verwahrlofet werden von Seiten der Negies 
rung, wie Eure Infel. Ich überzeugte mid) vom Gegentheil; ich 
meine infofern, als das Volk dort wenigitend, durch Aufrechthaltung 
feined Rechts, alle feine VerwaltungssBeamte auf dem Lande wählt, 
den „Bauervogt, den Kirchenvorfteher, die Yandesälteften, die Landes⸗ 
Bevollmächtigten, den Deichögrafen der Harderws kurzum jeden, der 
das Wohl deö Volkes auf feine Weife vertreten ſoll. Ich fand dort 
eine wohl organifirte Küftenmiliz, „„Befehlöhaber und Unterbefehls⸗ 
haberzu ebenfalld vom Volke erwählt. Ich fand die ftrengften Maß— 
regeln getroffen, gegen eine Ueberrumpelung und Pandung. irgend eis 
ned Feindes. Ich bereif’te mit Vergnügen diefe blühenden Provinz 
zen, diefes Canaan, wo ich PatriarchensZitten fand, wo ich ald Gaft 
willfommen war, überall auf jedem Landgut, wo ich einfehrte; wo 
ed als eine Indiscretion gilt, den Gaft nach feinem Namen zu fragen, 
während die Behörden allerdings die nöthigen Mapregeln gegen vers 
dächtige Neifende beobachten, Ich verweilte gerne auf jenen Sands 
gütern, wo ein Fleiner Knabe heftige Verweife von feiner Mutter bes 
fam, ald er mich findlich neugierig fragte: Wer ich fei Zus 

Ich wunderte mich und es rührte mich, fait in jedem Haufe, in jes 
der Hütte deren Wohnzimmer ich betrat, ein Conterfei unferd Bona⸗ 
parte zu finden, und wenn ich verftohlen fragte, was den guten Zeus 
ten an diefem Manne gefalle, fo überrafchte mich noch um fo mehr 
die naive Antwort, aus welchem ſtets hervorging, daß dad Wolf dort 
auf der Cymbriſchen Halbinfel den Kampf meiner Nation für Gleiche 
* Freiheit und Bruderliebe begriffen, ihn vielleicht mehr im Ge⸗ 

fuͤhl des Herzens aufgefaßt, als in politiſcher Bildung unſern Kampf 
erkannt hat. 

Seht, lieber alter Nommen! mit Ruͤhrung erzaͤhle ich Euch von 
Euren Landsleuten, den Frieſen in Daͤnemark — allein was ſollte ich 
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einft von den Friefen auf Helgoland erzählen, wenn ich, was fehr uns 
wahrſcheinlich ift, den großen Völferfampf überleben und aus der 
Ferne auf Eure Infel zurücbliden würde? Es fei ferne, daß ich 
Euch, Euch perfönlic und Eure Freunde fränfen wolle durch meine 
Bemerfungen, das nicht! — Ich möchte Euch aufmerffam machen, 
Euch beſchwoͤren: auf Euch ſelbſt, auf Eure Inſel Acht zu has 
ben. Wäre Euch) nicht vor kurzem Euer Wahlrecht entriffen, fo 
würde ich Euch rathen, zwei Nepräfentanten nach Coppenhagen zu 
fenden. Ich würde ihnen ganz im Vertrauen eine Petition diftiren z 
in Eurem Namen der Regierung Eure Verhältniffe, die politifche 
Wichtigkeit Eurer Infel erörtern ; und wenn dann feine Anftalten 
erfolgten zu Eurer Vertheidigung, — dann wäre wenigftend Die 
gränzenlofe Vernachläffigung documentirt, und ich ſelbſt, ich ſelbſt 
würde dann Euer Recht und Eure Freiheit auf mid) nehmen — und 
was ich Eudy oft zugeſchworen, fo lange ich ein Commandowort über 
die Lippen bringen koͤnnte, follte dann fein Engelömann den Schlüffel 
zu den vier Flüffen ftehlen, deffen politifchen Werth Millionen nicht 
aufzuwiegen vermögen. — Allein Ihr armen verrathenen und pers 
fauften Infulaner feid nun Eures uralten Rechts beraubt, durch eis 
nen Federzug eined Invaliden und durd ein halb Dugend feiner 
Helfershelfer, von denen jeder Einzelne bereit fein wird, Euch und 
Eure ganze Infel um einige Taufend Marf an den Meiftbietenden 
zu verfehachern. Bevor Ihr nun eine Petition um Mittel der Vers 
theidigung an Eure dänifche Regierung einreichen fünntet, müßtet 
Ihr proteftiven gegen die Gefegwidrigfeit Eures Raths und Eurer 
Nepräfentanten. Ich geftehe es frei, eben fo frei wie alled Uebrige ; 
auffer Euch, alter Nommen, und ein halb Dutzend Eurer Freunde 
traue ich den Infulanern nicht den Muth zu, eine legitime Proteftas 
tion gegen die gefegwidrige Ernennung Eurer Behörden und Eurer 
Nepräfentanten zu unterzeichnen, 

Aber, ſchwere Noth! es fihlägt fihen fieben Uhr und der dicke 
Pique⸗Koͤnig wartet auf mich. Gute Nacht alfo für heute. Ber 
wahret und beachtet was ich Euch anvertraute, berathet Euch mit 
Euren Freunden und wir werden und wieberfehen. Gute Nacht. 

Der Corſar drücdte dem alten Infulaner fräftig die Hand und 
verließ ihn, während diefer in ſich ſelbſt verfunfen, faft regungslos, 
auf dem „Falmu ftehen blieb, bis ein voruͤbergehender Nachbar ihn 
weckte und mit ihm zum Thee nad) Haufe ging. 
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Es ift ald befannt voraudzufegen, daß ein Gentleman, der auf 
Diefpectability Anfpruch macht, nicht nur jeden Umgang und jede 
fociale Berührung mit dem Tradespeople (Kaufmannövolf) vers 
meidet, fondern auch, daß fein refpectabler Gentleman in London in 
einer Straße wohnen würde, in melcher irgend ein Shop (Kauflas 
den) vorhanden. Es fei ferne, gefunde Vernumft in folhen Satzun⸗ 
gen und DVorurtheilen fuchen zu wollen, die wir bei einer Nation 
finden, welche einzig und allein durd) ihren Handel(Trade) zu 
einer Auffern Blüthe gelangte und in Obigem mithin diejenige Elaffe 
der Stantöbürger, welcher der Staat feinen Glanz großentheild vers 
dankt, als geächtet, ald Parias betrachtet, indem der Gentleman 
nicht nur den Verkehr mit ihnen, fondern fogar ihre Nähe vermeidet. 
— Es ift ferner befannt, daß fein Gentleman ein Gefchäft CBusi- 
ness) treiben darf, welches ihn mit jener Bürgerflaffe, dem geächtes 
ten Tradespeople, in Berührung brächte, daß ein high respectable 
Gentleman aus dem „Weſtend⸗*) Londons in große Verlegenheit 
gerathen würde, wenn er mit einem Millionär aus der City zufams 
menträfe und diefer auf focinlem Wege mit ihm ein Geſpraͤch anknuͤ⸗ 
pfen wollte. Wir finden Menfchen in unabhängiger Stellung in 
England, welche durch ihre Ihätigfeit in irgend einem Gefchäftöfache 
fid) ein kleines Vermögen erwarben, ihre Stellung und ihren Erwerb 
verlaffend, weil fie die Tochter einer respectable Family heiratheten, 
und diefe durch dad Fortbeftehen des Gefchäfts aufs Aeufferfte come 
promittirt fein würde, 

Diefen Sagungen zu Folge ift die englifche Nefpectability einzig 
und allein auf den Credit begründet, den diefe oder jene Familie 
durch ihren Namen ererbte, wenn aud) ihre Schulden dad voraudges 
feste imaginäre Vermögen dreifach überfteigen. Cinen Gentleman 
wegen irgend einer Geldfihuld zu mahnen, wäre die gröbfte Beleidis 
gung, welche man ihm bieten koͤnnte; ed wäre ein Zeichen des Zwei⸗ 
feld an feiner Refpectability, das heißt an der Sicherheit feines Vers 
moͤgens, die höchfte Sünde des focialen Lebens, mit welcher fi) fo 
keicht fein Menſch in England belaftet, dem es daran gelegen ift, 
feine „Connexions⸗⸗ mit refpectablen Familien aufrecht zu halten. 

Das Princip des enalifchen focialen Lebens ift „„Abfonderungu 5; — 
Abfonderung einzelner Stände unter fich, Abfonderung einzelner Fas 
milien unter fich, und Abfonderung der Individuen von jeglicher Bes 
rührung mit Andern. Die Bafis diefed Princips ift die in Selbſt⸗ 





*) Großentheild von der hohen Ariftocratie bewohnt ; Straßen aus 
Pallaͤſten beftehend, und Ähnliche, in denen Fein Kaufladen zu finden. 
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ſucht begründete, Aengftlichfeit und Furcht der Nefpectability, mit 
irgnd einer Claffe, einer Familie oder mir Individuen in Berührung 
zu fommen, welche weniger refpectable fein möchten. Es geht aus 
folher Wirklichkeit logifh hervor, daß dem Britten die Begriffe z 
Gaſtfreundſchaft, Theilnahme aus Menfchenliebe, Achtung für moras 
liſchen Werth u. f. w. durchaus fremd. find. Er achtet im Menz 
ſchen nichts, durchaus nichtd als Geld oder Titel, Er geftattet nur die 
Annäherung eined Individuums, deffen Stellung höher gefihägt wird 
als feine eigne, oder er fucht fich einem folchen zu nähern. Er ftößt 
Jeden, ohne Ausnahme, von fich zurüd, der weniger reſpectable ift, 
ald er ſelbſt zu fein fich einbildet; am fihroffiten aber hält er fich 
entfernt von Jeglichem, deffen Vermögensumftände der Art fcheinen, 
dag die Befanntfchaft mit ihm auf irgend eine Weife feine Nefpectas 
bility compromittiren fönnte. 

Wiewohl es während jener fogenannten „engliſchen Zeit⸗ auf 
Helgoland fo zu fagen „von Engländern wimmeltes und manche dort 
auf längere Zeit in ihren Handeld-Gefhäften oder aus anderen Urſa⸗ 
chen verweilten, fo lebte Mr. John dennoch durchaus abgefchloffen für 
fich, fern von allem Umgange, in feinen vier Pfählen eingefchloffen, 
welche der englifche „Knocker⸗ an der Ihre, Cald Symbol der Antis 
Hofpitalität) zum feiten Caſtle ftempelte, 

Wir finden auf dem Eontinente Engländer und Engländerinnen 
aus untergeordneten Gewerbsklaſſen als „Sentlemen und Ladies reis 
fen, fich einen höheren Unftrich gebend, die fich aus zweifacher Urfache 
ifoliren, theil& um nicht mit weniger refpectablen Individuen in Bes 
rührung zu fommen, theild um mit Niemandenzzufammen zu treffen, 
der fie zufällig in England gefannt und zuverläffig ihre Maffe herun⸗ 
terreiffen würde. 

In folhem Falle befand fih Mr. Booze auf Helgoland, der, wie 
fo mandyer reifende Gentleman, das Gerücht auszuftreuen wußte, daf 
er der jüngere Bruder eines befannten Lords, deffen Neffe oder fonft 
eine hoch refpecetable Perfon fei. Nichts hätte ihn alfo in eine größer 
re DVerlegenheit fegen Fünnen, ald ein zufälliged Zufammentreffen mit 
irgend einem alten Bekannten, der etwa die Heimtüde haben wurde, 
gelegentlich die Wahrheit zu fagen — daß Mr. Booze ein ehrlicher 
ruinirter Pächter ſei; ohne Relation (Perwandfihaft) mit 
irgend einer Familie der Ariftofratie. 

Capt'n Dünf eilte rafchen Schrittes auf Mr. Boozes Wohnung zu, 
und klopfte wie gewöhnlich nicht frärfer an der Thuͤre als nöthig, um 
Einlaß zu finden. Die Köchin öffnete die Hausthüre mit fichtbarer 
Verlegenheit und ftotterte ihr wohl erlernteö x ”not at home. 

Nicht zu Haufe %u brummte der Corſar, mit faltenreicher Stirn, 
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„Nun — da will ich warten. Mr. Booze wird hoffentlich nicht 
vergeffen haben, daß er mic) fo eben ausdrüdlic zu ſich rufen 
ließ.“ 

ZR Erröthen der Verlegenheit wurde zum Erbleichen auf dem als 
ten Antlige der Köchin, die fi) wie manche Dienftboten in folchen 
Fällen zu thun pflegen, vor die Thuͤre des Parlour geftellt hatte, ein 
wenig dummer Weife dem Abgeriefenen den Eintritt zu verfperren. 
Allein Capt'n Dünf ließ nicht leicht einen Schuß durd) feine Eegel 
fahren, ohne mit voller Salve auf folhe Verlegung zu erwiedern. Er 
ſchob ziemlich unhöflich dad alte Wrad bei Seite, dad feiner Fahrt 
im Wege ſchwankte, und Flopfte langſam höflich an der Thuͤre des 
Parlour, wohl wiffend, daß dad Anflopfen eines Fremden durchaus 
gegen englifche Eitte iſt — indem ftetd ein Laquai zur Hand fein 
muß, der den intretenden die Thuͤre öffnet. Eins Come in ! 
fanfter Stimme, erfolgte fehr raſch. Der Eorfar ftand plöglic) im 
Parlour mit dem ihm eigenthümlichen Anftande die Anweſenden gruͤ⸗ 
fend, die alle drei aus hoͤchſt verfchiedenen Gründen — todtenbleicd) 
geworden. 

Miß Sarah gewann zuerft nicht nur ihre volle Faffung, fondern 
den natürlichen Ausdrud einer ungervöhnlichen Heiterfeit, welche fich 
wohl zumweilen unfer bemächtigt, wenn wir irgend etwas erlangen, 
worauf wir bereitd Verzicht leifteten. 

Der Corſar entfehuldigte fich, daß er ein wenig fpät komme, indem 
er gerade im Gefpräch mit einigen wadern Infulanern gefeffelt gewes 
fen, während Miß Sarah ihm einen Stuhl an den Tiſch ſchob und 
eine Taffe Thee für ihn bereitete. 

Nach langer „Verblüffungs fand Mr. Booze endlich fo viel Tact, 
die übliche Introduction der beiden Fremden zu vollziehen. 

Mossiuh le Captn de Dunk de la Marine frangsaese— ftotz 
terte er und wandte fi) an diefen mit der Formel: 

Mossiuh Bank, Anglaeh, mon aemmi. 

Praennaeh plase, s- hl wous plaeh brummte er hinzu und 
warf fich ſelbſt vorläufig in feinen Lehnſtuhl zurüd. 

Monsieur Bank de Londres ® lächelte der Corſar und fuhr 
franzöfifch fort: „Vielleicht ein Verwandter ded Haufed Bank und 
Nobertfon, wenn ich mir diefe Frage erlauben darf ?“ 

„Ich bin der Eohn des Haufes zu erwiederte der Engländer, wer 
niger zum Lächeln geneigt, ald der Fragende. 

„I! das freut mich — in der That, bin dem Zufall fehr verbuns 
den, der mir die Ehre Ihrer Befanntfchaft bringt. Bin mit Ihrem 
Hauſe in Berührung geweſen — habe einige Gefchäfte mit Ihrem 
Haufe, oder eigentlich durch Ihr Haus gemacht —; ald Reiſender, 
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gehabt. 

Während diefer Einleitung des Corfaren in Converfationston vers 
for fi) das Blut des ohnehin bleichen Antliges deö jungen Britten in 
ähnlichem Grade, wie dad Quedfilber eines Ihermometers aus mile 
der Wärme unter Null herabfinft. Miß Sarah fihien eine heimlis 
che Freude zu hegen über ein Zufammentreffen, bei welchem derjenige 
von Beiden am wenigiten in Verlegenheit gerierh, für welchen fie die 
meifte Iheilnahme hegte. 

Sapt’n Dünf hatte unter Anderm die Frechheit und dad Glück ge 
habt, vor etwa dreizehn Monaten Eine— und vor einigen Wochen 
eine zweite Galliaffe ſchwer beladen mit engliſchen Manufaktur⸗Waa— 
ren — zu kapern, mit denen er wie mit jeder andern Commerce⸗Beu⸗ 
te verfahren. Beide Ladungen gehörten dem Haufe Bank und Ro— 
bertſon — bevor Capt'n Dünf das Eigenthumsrecht über Schiffe und 
Ladungen behauptete. Bereits der erſte Verluft war dem englifchen 
Handlungshaufe zu empfindlic) geworden, ald daß die Chefö deffelben 
nicht wenigſtens auf Rache gegen den verwegenen Freibeuter finnen 
follten, 

Ihre Meldung, Klage und Petition war an ein Minifterium ges 
langt, das aber auf dergleichen „fpezielle Fälle wenig Ruͤckſicht nehe 
men und feine andre Affecuranz gegen le Citoyen de Dunquerque und 
feines Gleichen geben Fonnte, ald guten Rath, verftohlene Winfe und 
öffne Maßregeln, wo möglid) fich jeden Feindes zu bemächtigen, der 
dergleichen Brefihen in die englifche Flagge ſchieße. 

Das Haus Banf und Robertfon hatte im Stillen gewiſſe Mittel 
und Wege fennen gelernt, eine Empfehlung an den geheimen Vice⸗ 
Conſul auf Helgoland zu erlangen und ein junger Mr. Banf war 
raſch dorthin geeilt, ſich vorlaͤuflg mit dieſem zu beſprechen uͤber die 
Moͤglichkeit, der Freibeuterei des beruͤchtigten Kapers Einhalt zu 
thun. 

Mr. Bank war einer jener Fashionables der City, die in den 
Theezirfeln der eriten GefchäftdsHäAufer ded Continentes ald Etereotys 
pen europäifcher Eivilifation gelten, deren Garderobe inöbefondere eine 
Menge Beftellungen bei den erften Schneidern diefer oder jener Han⸗ 
delöftadt nach jich zieht und denen manche Schöne mit sitternder 
Hand einen Wiener Walzer anf dem Piano vorfpielen muß, in fehns 
licher Hoffnung einer Mutter oder Tante, daß dem jungen Millionär 
der City of London die zarte Hand auf dem Piano gefallen möge. 

Mr. Banf war ein liebenswürdiger Jüngling, von Natur wie 
vom Glück mit Allem ausgeftattet, was ein Gentleman je befißen 
Fann, um in den erften Soirees der Handelöwelt zu glänzen, in wel⸗ 
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che feine Refpectability (wenn auch ohne Wappen und Ahnen) ihn 
einführte. Allein er war in einem Inftitut auf dem Kontinent erzo= 
gen, hatte (als Engländer) eine ungewöhnliche Bildung genoffen 
und machte daher feinen Xeltern mandyen Kummer, welche den 
Mifgriff der Verfendung in die Fremde zu fpät bereuten, als fie im 
ihrem Sohn und Erben, anftatt eines gewandten fpeculirenden Kaufe 
manns — einen gefühlvollen Juͤngling erblidten. 

Der junge Mr. Banf machte nun feinen „unglüdlichen Aeltern⸗ 
graue Haare. Er hatte drei Parthien der erſten Handlungshäufer 
Englands auögefchlagen, während die Aeltern wie die ganze Com— 
pagnie Bank u. Robertfon fo fehnlid) ein angemeffened Capital diefer 
oder jener Familie in ihr Business zu verflechten wünfchten. Das 
Herz des Jünglingd war zu tieferem Gefühle erweitert, als fie an 
der Börfe der City verlangt wurden, Er hatte bei der dritten 
Scheiterung aller Heirathöpläne der Aeltern erflärt, daß er entweder 
nie, oder nur nad) feiner eignen Wahl ein eheliches Buͤndniß ſchließen 
werde. Kurz nachher, ald die heftigften Scenen in feiner Familie 
vorgefallen, war die Nachricht eingetroffen, daß die erfte Galliaffe 
dem ‚Teufel von Duͤnkirchen⸗ in die Hände gefallen ſei — wie fich 
die erboften Söhne Merfurd audzudrüden pflegten, wenn fie ges 
swungen waren, den Eitoyen Pierre de Dunquerque zu bezeichnen. 

Mr. William Bauf wurde fortgefandt, nicht ſowohl aus dringens 
der Nothwendigfeit, in Betreff der Nachforſchung gegen den Teufel 
von Dünfirchen, fondern nebenbei, um ihn, als ungerathenen Sohn 
des Haufed, auf eine Zeitlang aus dem Gefichtöfreife der Familie zu 
entfernen. 

Er fam nad Helgoland — war veranlaßt, die Befanntfchaft 
Mr. Booze's zu fuchen und machte unwillfürlich die Befanntfchaft 
Mit Sarahe. 

Es ift nicht ſchwer, in einem Cirkel englifcher young ladies dies 
jenigen zu unterfiheiden, welche in früher Jugend in Begleitung ihrer 
Aeltern oder Verwandten aufferhalb England geweſen. Trotz aller 
Duarantaine der aͤngſtlich wacfamen Gouvernanten haben dieſe 
empfänglichen Wefen meiſtens irgend eine „Continental⸗Ideen in 
fich aufgenommen, welche mehr oder minder ein Eeelenfeben in ihnen 
anfachte — irgend einen Funfen des Gemuͤths in ihrem zarten Herzen 
ind Leben rief. . 

Von folher Individualität ift in den English young ladies 
feine Spur, die in ihrem China AltsEngland geboren, erzogen, 
verzogen und an Geift und Herz verfrüppelt worden, unter Zwang 
und Drud der „allein English machenden« Fafhion. 

So firenge auch die jungen Engländerinnen im Auslande( 
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Folge oben’ bezeidmeten Princips der „Abſonderung⸗ von jeglicher 
Berührung mit englifchen minder refpectablen, wie mit fremden noch 
fo refpeetablen Familien entfernt gehalten werden, fo müßte man 
ihhen wenigſtens die Augen verbinden, bevor fie auf’ dem Continent , 
landen, und eine phufifche Blindheit herbeiführen, wenn man die 
geiftige Blindheit altenglifcher Dulneß und die fafhionable Gefuͤhls⸗ 
Unterdrücdung in diefen zarten Gefchöpfen bezwecken wolle, 

Die young ladies ‚mit ihren oft recht fehönen Augen⸗ fehen 
was um fie her vorgeht, und Fein Verbot einer noch fo ftrengen 
Gouvernante fann fie abhalten, im Stillen Vergleiche anzuſtellen 
über Sitten, Satzungen und Verhältniffe der focialen Welt fremder 
Länder mit dem vermoderten Bollwerfe englifcher Fafhion, englifcher 
Hypocriſie, englifcher Nefpectability und englifcher Dulneß. 

So fehr die Engländet die Fremden haffen, eben fo fehr (möchten 
wir behaupten) find die Engländerinnen, welche in ihrer Jugend „die 
Fremde⸗ kennen lernten, den gebildeten Fremden gewogen, aus dem 
einfachen Grunde, weil jeder Vergleich ıhrer Landsleute mit der focias 
fen Welt einer andern Nation — günftig, vortheilhaft für diefe 
ausfällt. 

Richtd würde einem gebildeten Fremden in England leichter fein, 
als irgend ein zarted gefühlvolles Herz einer jungen Schönen zu ges 
winnen, troß aller Barriere der Fafhion und troß dem „Knocker⸗ 
an jeglicher Thuͤre. Allein wir finden auch felten ein Weſen fo vers 
faffen und verftoßen, fo gefränft und gehaffet von den Ihrigen, wie 
eine Engländerin, welche dad unverzeihliche Verbrechen beging, einen 
Fremden zu heirathen, wenn diefer nicht Dufe, Count oder Marquis 
fei. Ein „Baron des Eontinentd gehört ſchon zu der minder refpecs 
tabfen Claſſe der englifchen Welt, indem er, meiftend ohne Baronie, 
ald armer Teufel in England zum Sprichwort geworden. 

Miß Sarah ward von Kindheit an durch die Thorheiten und das 
Schickſal ihrer nächiten Verwandten (denen fie als Waife übergeben 
worden) in der Einfamkeit ihrer Abgefihiedenheit zum Nachdenken 
geführt über die Berhältniffe, welche fie umgaben, 

Es bedarf wohl nur einer geringen Dofis gefunden Menſchenver⸗ 
ftanded, den Nonſenſe zu erkennen, der den Satzungen der englifchen 
focialen Welt zu Grunde liegt. Die Naivetät eined Kindes bringt 
wohl nicht felten die vortrefflichite Satyre auf beftehenden Unſinn 
hervor, und gerade diefer geiftige Keim ift ed, der in England durch 
Erziehung frühzeitig ausgerottet werden muß, wenn nicht das. Kind, 
ald empormwachfende Jungfrau oder als Juͤngling, die Familie durch 
gefunden Verftand compromittiren, ihre Schande und graue Haare 
machen fol. 
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Miß Sarah war früh genug aufd Feftland gekommen, um auf 
dem Wege der ftillen Anfıhauung und des Mergleichd, die wahre 
Bildungsftufe ihrer Nation zu erfennen. Cie fonnte nicht begreifen, 
wie eine Nation zu einem gewiffen Anſehn und zu einer Reputation 
der Größe gelangt fei, die von Feinem moralifchem Werth des Men- 
fihen einen Begriff habe, und nur den Werth des Menfihen nad) 
dem Gelde beurtheilt, dad er, oder feine Worältern, durch irgend eim 
„Geſchaͤft, gewonnen, welches die hervorragende Klaffe der Nation 
verachtet ? — 

Es entwidelte fich in dem emporblühenden Mädchen eine reine 
Natur, ein tiefered Seelenleben, eine geiftige Ahätigfeit, welche, wie 
bei jedem Wefen, den Ausdrud ihres wohlgebildeten Antliges erhoͤh⸗ 
ten, und fie zu einer liebendwürdigen Brittin formten, je mehr fie ſich 
von der brittifchen Dulneß entfernte. — 

Die Verhältniffe ihres Onfeld, welche ihr durchaus unbefannt blei⸗ 
ben follten, hatten fie nach Helgoland geführt, wo fie als Gefangene 
lebte, indem die imaginäre hohe Refpectability des Alten ihr jeglichen 
Umgang mit den Töchtern „der Fisher und Lootfens unterfagte, 
von denen Manche. (nebenbei bemerkt), in geiftiger und pfychifcher 
Beziehung irgend eine young lady Altenglands weit hinter fich 
lieſſen. 

Das Romantifche des Aufenthaltes ſelbſt, die einſame Klippe, rings 
umgeben vom wogenden Element, deſſen Horizont keinen einzigen Ge⸗ 
genſtand der Ferne zeigt, einige ausgezeichnete Werke engliſcher Litte⸗ 
ratur, deren Beſitz die aͤuſſere Wuͤrde des Onkels erforderte, wenn er 
ſelbſt, (ſo wenig als tauſend andre Gentlemen) ſie auch nimmer gele⸗ 
ſen, hatten ihrem zarten Herzen wie ihrem regen Geiſte die noͤthige 
Nahrung geboten. In ſolcher Stellung befand ſie ſich, waͤhrend die 
wiederholte Erſcheinung des Corſaren das Tagsgeſpraͤch der Inſel 
füllte, als dieſer, trotz aller engliſchen Satzungen, „gaſtfreundlich⸗⸗ 
von ihrem Onkel eingeladen und nach und nach quaſi Hausfreund 
ihrer Einſamkeit wurde. — 

Weder männliche Schönheit, noch Reichthum, noch Rang oder 
Titel machen auf ein natürliches meibliched Wefen den mächtigen 
Eindrud, den ein männlicher Charakter — männlicher Muth bewirkt. 
Das emporblühende Weib winfcht, erfehnt und ſucht einen Mann, 
nad) dem mehr oder minder klaren Ideal, welches fich in Felge ihrer 
inneren Entwidelung in ihr geftaltete; in fo fern bad Weib ſich 
als — Weib auöbildete, abgefehen von den Zerrbildern mweiblicher 
Puppen, ohne Seele und ohme Geift, die ein gewiſſer Autor unferer 
Zeit „Fortpflanzungs⸗Maſchinen⸗ nennt. 

Es wird wohl feinen Menſchen befremden, dag Miß Sarah bie 
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folher Einfamfeit auch dann mit befonderem Intereſſe betrachtet 
hätte, wenn die Individualität des Helden weniger hervorragend, 
weniger feffelnd geweſen wäre, ald es der Fall war, 

Mit Sarah war eine jugendlich fchlanfe Geftalt, eine Bruͤnette 
des füdlichen Englands, deren fcharfe Geſichtszuͤge und tiefdunkles 
Auge auf Untermifchung fremder Volksſtaͤmme in der englifchen Nas 
tion deuten, wie die Sprache der Britten ein Gemifch aller europäis 
ſchen Sprachen geworden. Ihre verftorbene Mutter war eine Ir⸗ 
länderin, deren MiniatursBild aus früheren Jahren ald vollkomme⸗ 
ned Porträt Miß Sarah?ö geltenfonnte. In ihrem Weſen war geiftis 
ge Lebhaftigfeit vorherrfihend, verbunden mit derjenigen Gemuͤths⸗ 
tiefe, welche wir oben andeuteten. 

War Capt. Dinf im Kreife feiner männlihen Infulaner ein rais 
fonnirender Corſar, fo war er im Haufe Mr. Boozes ein Bürger der 
franzöfifchen Nepublif, und der zarten Nichte gegenuber — ein junger 
Franzofe, der nicht nur in Paris, fondern „in der Welt gefebt hatte. 
— Eben fo freimüthig „raifonnirenda# +) — in Gegenwart deö 
Britten und feiner Nichte, entwicelte er unwillfürlich die Tiefe und 
Klarheit feiner politifichen und focialen Anfihauung, und diefe war es 
sunächft, welche die zarte Schöne uͤberraſcht und ergriffen hatte, Sie 
erfannte nicht nur in diefer romantifchen Erfcheinung den berühmten 
Volontaire der franzöfifchen Marine, der Londoner Börfe ein Schre⸗ 
en und der englifchen Ariftocratie ein Gräuel, — fondern erfannte 
in ihm zugleich den „Menſchen,“ der aus feiter Ueberzeugung ein 
Prineip vertrat, zu deſſen Aufrechthaltung er von Stunde zu Stunde 
ein Leben in Gefahr warf, das fo qut wie jeded andere Menfchentes 
ben Anſpruͤche auf Erdenglüf und Genuß umſchlieſſen fonnte — 
Anfprüche, denen er ald Menfch zu entjagen fihien. — 

Miß Sarah bewunderte in dem Kaper von Dünfirchen den Mann 
wie den Menfchen, je mehr fie ihn fennen lernte. Aus unwillkuͤrli⸗ 
cher Hochachtung erwuchs in ihr ein Gefühl, deffen fie fich nicht Flar 
bewußt gewefen, bevor Mr. William Bank vor Jahr und Tag nad) 
Helgoland gefommen, in der Abficht, dad Verderben, den Tod diefed 
jungen Manned möglichit fchnell herbeizuführen. 


*) Wir bedienen uns diefes paffenden Ausdruds, der bekanntlich von 


raison, Vernunft, Grund u. ſ. w. herſtammt. 
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Mr. John hatte die Ihränen feiner Nefpectability, durch die 
Freude zu erklären gewußt, welche erempfunden, ald er Mr. Williams 
Namenskarte erblickte, und fich beitens entfchludigt wegen des langen 
Klopfendr „indem er feinen Kammerdiener nad) Toͤnning — 
habe, einen fetten Ochſen zu kaufen.“ 

Dem Juͤnglinge waren die Thraͤnen und der improviſirte Kammer⸗ 
diener ſo gleichguͤltig wie der Ochſe. — Er ſchritt raſch zum Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Sendung und erklaͤrte, daß ſein Haus nun vollends ge⸗ 
gen den „Teufel von Duͤnkirchen⸗ erboßt, und er mit unbedingter 
Vollmacht verſehen ſei, zum Untergange diefed Verruchten zu unters 
nehmen, durch Gold zu erzwingen, was irgend möglid) fei. Er fügte 
hinzu, daß er nicht nach London zurückkehren dürfe, bis der Kaper, 
und wo möglich fein ganzed Gefchwader, vernichtet und verſchwunden 
fei. 

Very well, very well — very well Mr. William, erwiederte 
Mr. Booze bei jedem Sage der vorläufigen Erörterung, und ergoß 
fi) nun in großbritannifcher Erbitterung gegen. die „miferablen 
Sansculottes⸗ der franzöfifchen Nepublif und gegen ihren Repräfens 
fanten, den unerhoͤrt verwegenen Citoyen de Dunquerque, dem er 
ſchon längft eine Doſis Arfenif in den Grog gegönnt hätte, wenn — 
wenn er nicht dadurch feinen Compan ım Piquet verlöre, — den eins 
zigen Piquetfpieler auf der Infel, mit dem «5 der Mühe werth fei, 
bis Hundert zu zählen. 

Mr. Williams nahm diefen Seufzer anfangs für Spaß und Sas 
tyre, überzeugte fich aber bald, zu feinem großen Erftaunen, daß bie 
Beforgnig um den Verluft des Piquerfpielers in vollfommenem Ernft 
begründet fei, Diefe Entdeckung fiel ihm aber weniger auf, indem er 
einen Landsmann in ganz gewöhnlicher „befonderer Paffion« vor fich 
fah. Er hatte fich mithin bald vom Stand der Verhältniffe über: 
zeugt und fofort erfannt, daß er felbft Hand and Werk legen und den 
Feind bei Seite ſchaffen müffe — wenn er den Auftrag feined Haus 
ſes erfüllen wolle, 

Das proviforifche Gefpräch war durch die Meldung unterbrochen 
worden, daß der Thee im Parlour bereit fi. Mr, William fand 
den Lieblingsgegenſtand feiner eiligen Reife in einer fichtbaren Verwir⸗ 
rung: Miß Sarah empfing ihn mit erzwungener Etiquette, und ed 
bedurfte nicht des fiharfen Blickes eines liebenden Juͤnglings die Nus 
ancen ded befeemdenden Benehmens zu burchfchauen. in Gedanfe, 

gleich dem Blisftrahl in die Pulverfammer einer Fregatte, drängt! 
fi) in dad Geheimniß feiner Hoffnung — feiner Liebe. — Bad a 
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nie geahnt, nie geträumt hatte, fihien ihm ungluͤckſelige Wirklichkeit. 
Er ergriff die Formen der Convenienz, eine Bewegung ded Gemuͤths, 
eine Erfchütterung zu verbergen, die der Alte ald Folge ihrer Vers 
handlung über den Kaper fehr natürlich fand, und daher das Geſpraͤch 
auf andere Gegenſtaͤnde leitete; zumal da Miß Sarah nicht wiſſen 
ſollte, was den jungen Landsmann nach Helgoland fuͤhre, — wie⸗ 
wohl ſie und die ganze Inſel es im voraus wußte. 

Hatte ein Blitz das Gemuͤth des Juͤnglings durchzuckt bei der 
Scene des Wiederſehens, ſo beleuchtete nun ein drohendes Meteor das 
Gebiet ſeiner Liebe, als der Corſar gegen alle Vorkehrung des Alten, 
plöglich ins Zimmer trat. — 

William fah den Kaper zum erftenmale. Der Eitoyen war, wie 
fo oft, auf feinen Ausfällen abwefend gewefen, ald jener vor Jahr 
und Tag auf einige Wochen die Infel bewohnte. Er hatte fich uns 
ter dem Teufel von Dünfirchen einen Teufel — einen „rohen Corſa⸗ 
ven gedacht, verwildert und verwuͤſtet durch das blutige Handwerk. 
Er erftaunte, einen jungen franzöfifchen Officier, — Gentleman von 
den Scheitel bis zur Sohle, — vor fich zu fehen, eine fchlanfe Helden⸗ 
geftalt, welche augenfcheinlich eher in das Admiral-Zimmer eines Liz 
nienfchiffs als in das niedrige Gun-room einer fleinen Brigg gehoͤr⸗ 
te, wo fie unmöglich aufrecht ftehen konnte. 

Durchbebte den Jüngling ein Gefühl der Vernichtung bei dem Anz 
blick des Feindes, fo erweiterte es fih zu einem innern Krampf der 
Verzweiflung, als er die plogliche Veränderung im Wefen und im 
Benehmen der zarten Tochter Albiond bei deffen Eintritt bemerkte, 
Er fühlte fich nicht nur gefiheitert an einer Klippe, deren Eriftenz 
ihm feine Karte des Lebensoceand jemals angedeutet hatte, fondern 
durch die ironifihe Anrede des Feindes — verhöhnt in feinem bittern 
Schmerz. 

Die „Berblüffungs in welche Mr. John verfallen, als der eingela⸗ 
dene Saft, wider feine fpätere Ordre, fo unbefangen ind Zimmer 
trat, hatte ihn zu einem unverzeihlichen Mißgriff geführt. Er vergaß 
ſich felbft und die Sendung des jungen Britten, und nannte deffen 
wahren Namen bei jener ceremoniellen Präfentation, wierwohl Mr. 
William Bank bereitd das erftemal unter einem angenommenen Na: 
men auf Helgoland unerfannt paffirt war. 

Die conventionelle Unterhaltung jener Theegefellfehaft wäre tra= 
giſch fortgeſchwankt, wenn nicht die franzöfifche Gewandheit des 
Kaperd dad Steuer ergriffen und fie in den Paffatwind der Tags⸗ 
ereigniffe, der Politif aeführt hätte, wobei er die gegenfeitige Stellung 
politifcher Feinde auf neutralen Boden „unter Waffenftillftandss bes 
obachtete, Das Gefpräc) fiel auf das Grundprineip der verfihiedes 
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nen Nationen — einander im Kampf auf Leben und Tod gegenüber. 
Der Franzofe Fonnte nicht begreifen, wie eine Nation, welche fich der 
Freiheit rühme, gegen dad Princip der Freiheit ihre Millionen und ihr 
Blut fpenden koͤnne. Er meinte, die englifche Nation habe weder den 
Kampf der franzöfifchen Republik, noch ſich felbit, noch das Weſen 
der Freiheit begriffen, deren Name fie täglich im Munde führe, 

Miß Sarah hörte wie gewoͤhnlich dem jungen Republikaner herz 
lich gerne zu, was dem jungen Britten fo wenig entging, wie irgend 
eine Nuance ihres Ausdrudd. Er felbft hörte und beachtete mit 
Ueberraſchung und Erftaunen, wad Jener mit Mr. Booze verhandelte. 

Zur großen Betrübnig des Letztern Fonnte füglich feine Parthie 
Piquet gefpielt werden, ein Umftand, der ihn meit mehr befchäftigte 
und ihn weit bittrer ärgerte, ald der Berluft jener beiden Galliaſſen 
mit Manufacturmwaaren — der nicht ihn, fondern ein Haus in Sons 
don getroffen, mithin ihn nicht im geringften intereffirte, 

Es mochte ungefähr zehn Uhr fein, als einige leichte Schläge an 
der Thrire vernommen wurden. Die Köchin trat, ald KRammerdies 
ner weiblichen Gefchlechtö, ind Zimmer mit der Meldung, ein Bediens 
ter Capt. Dünfs wünfche diefen zu fprechen. 

Der Eorfar verließ mit Entfchuldigung den Parlour und fehrte 
bald wieder zuruͤck um ſich zu empfehlen, „indem fein Bruder ihn an 
Bord rufen lieffe.u 

Niemand willigte im Stillen freudiger in feine Entlaffung, als der 
gereiste Juͤngling, der eben fo ceremoniel den Abfchiedögruß des Feinz 
deö erwiederte, wie diefer ihn beim Eintreten begrüßt hatte. 

Miß Sarah) reichte dem Hausfreund nach englifcher Eitte zum 
Abſchied die Hand. Ein frampfhafter Händedruc begleitete ihren 
ſeelenvollen Blick, der, glei) einem Ton, die wehmuthvolle Beforgniß, 
und alle lautlofen Empfindungen eined edlen Herzens umfaßte, wels 
ched der Macht der Verhaͤltniſſe troget. 


— e — 
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Wir betreten das Wohnzimmer einer Helgolander Patriarchen⸗ 
Familie — im Hauſe des alten Nommen. 

Die Waͤnde des geraͤumigen Zimmers waren mit hollaͤndiſchen 
„Vlieſſen⸗ *) bekleidet, auf deren weißer Oberfläche bildliche Dars 
ſtellungen in blauer und zum Theil in violetter Farbe prangten; 





4.) Kleine flache Quadern aus Fayenee. 


eine Art „Iapezirungss wie fie auf den benachbarten Infeln und 
Küsten noch gegenwärtig zweckmaͤßig gefunden wird. Ein großer 
Dfen aus Gußeifen, der von Auffen geheizt wurde, trug ebenfalls 
bildliche Darftellungen, en bas-reliefz; die Taufe im Jordan, die 
Hochzeit zu Cana, dad SamaritereWeib am Brunnen, u, d. gl. 
Die Stellung dieſes Dfend bildete einen Eckwinkel deö Zimmerd, 
in welchem bequem ein großer Lehnſtuhl Platz fand aus gedrechſel⸗ 
tem Holz, mit mehreren Kiffen oder Polftern aus alterbleihem grüs 
nen „Pluͤſch./ Im den engen Fugen der „MDlieffenu waren hie und 
da Nägel mit Mefjingföpfen eingezwängt, an welchen illuminirte 
Bilder hinter Glas in ſchwarzen fhmalen Rahmen hingen, worunter 
der Cyelus vom „verlorenen Sohne,“ die Gefhichte Joſephs in Egyp⸗ 
ten und dad Portrait Bonaparte’s mit didem Goldſchaum an Kras 
gen und Bruftlagen feiner blauen Generalösiiniform, neben den 
Portrait? des Königs und des Kronprinzen von Dänemarf. Eine 
Shatonille oder Secretaͤr aus Nußbaumholz, der. Ihre gegenüber 
ftehend, trug einen Glasſchrank ald Auffag, in welchem die Praͤtio⸗ 
fen der Familie, Silbergeräthe und Porcelangefchirre glänzten, fo 
auch zwei Kirchen-Sefangbücher in ſchwarzem Leder gebunden, ſchwer 
mit Silber befihlagen. Auf den Glasjchranf lag eine ziemlich zer⸗ 
Tefene Bibel, ein paar Almanache verftoffener Jahre (während der 
Almanach oder Kalender des laufenden Jahres an feinem Platz bins 
ter dem Spiegel ſteckte), ein „Eulenſpiegel,“ die Gefchichte vom ges 
hoͤrnten Siegfried, und ein Manufeript: „Chronik der Infel Helges 
Land, mühfam in Pergament geheftet. I 

Den Fenftern gegenüber in einer Ecke befand ſich eine Bettftelle, 
die eigentlich nicht „im Zimmers ftand, fondern deren Rorhänge aus 
grünem Wollenftoff mit der angränzenden Fayencewand eine Fläche 
bildeten. Eine Menge Bertdefen und Kiffen, mit Federn und Dus 
nen gefülft, thuͤrmten fich bis zur Bodendecke empor, fe daß es ſchwer 
zu begreifen blieb, wie die beiden Perfonen, welchen diefer Ihurmbau 
als Schlafftelle diente, ohme Leiter zur Ruhe gelangen Fonnten. Ein 
wollened „Bettbande hing zur Loͤſung des Raͤthſels in der Mitte 
zwifchen den Vorhängen über die Spigenbordirung einiger Kiffen 
herab, zu gleichem Zwecke wie die Bortenftränge am Hintertheil einer 
Kutſche, an welchen ficd) der Laquai auf feine Platte ſchwingt. 

Dad Gehäufe einer Wanduhr bildete einen hohen Schranf, in 
welchem fich die Meffingfcheibe des Perpendikels hinter einem ovalen 
Fenfter langfam hin und her bewegte. Auf dem Gefimfe der Uhr 
und. ded Secretärd ftanden drei ausgeftopfte Seevoͤgel. 

Drdnung und Neinlichfeit war in diefer „Stubes nit nur vor⸗ 
herrfchend, fordern in auffallender Eonfequenz durchgeführt. 
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An einem runden Tifche in der Nähe des Ofens faß die Familie 
mit einigen Gäften. Nommens betagte Frau trug ftatt des Turs 
band. eine alterthuͤmliche Muͤtze, welche den Hinterfopf bededte, 
vorne mit Cambric und Spigen geziert, in der Form eines Eleinen 
Damenhutd fpäterer Mode. Breite feidene Bänder unterm Kinn, 
feidene faltenreiche Tücher um Hald und Bruft, ein brauner Spen- 
cer, blaue Schürze und das nationale hochrothe „Pie⸗ bildeten ihren 
Anzug. Ihre Tochter Rebecka, der Kürze wegen Becka genannt, 
prangte in der früher bezeichneten Nationaltracht, mit hellgrüns, ro⸗ 
ſa⸗ und weißfeidenen Tüchern um Hald und Bruft. In Erwähe 
nung diefer Haldtücher bemerken wir, daf die Frauen und Mädchen 
der Infel ein oder zwei Tücher auffer der Bruſtumhuͤllung als Tofe 
„Cravatte⸗ trugen, welche nicht wie bei den Männern vorne, ſon⸗ 
dern im Naden durd) eine Rofette oder Schleife gebunden werden. 

Bela war das jüngfte Kind des bejahrten Ehepaars, Zwei 
Söhne waren bereitd verheirather ald jene geboren wurde, indem die 
Eitten und Verhältniffe ded Landes den Juͤngling frühzeitig ins 
Ehebett führen. Ein junger Helgolander ftudirt ſoviel „Navigation 
ald zum Lootſen⸗Examen nöthig, führt dann ein paar Schiffe als 
Lootfe nach) Hamburg oder Curhaven, bringt feiner Braut ein Ge: 
ſchenk mit heim, die fihon in der Echule feine Vertraute war; verz 
heirathet fich, fängt Schellfifche und Hummer, führt den Fang zum 
Verfauf an die nahen Küften, bringt Ihee und Zuder und Caffee 
fürd Haus zurüd, raucht feine Pfeife, fihlendert und wandert am 
Falm ımd auf dem Vorlande auf und ab, laͤßt Kinder taufen, und 
noch ein paar Kinder taufen ; wird Mann ohne Männlichkeit, wird 
alt und ftirbt. 

Diefed fogenannte „Lebens der Infulaner hat Eine Seite der 
Würde: die ſtrenge Moralität, welche in Beiden Gefchlechtern dort 
vorherrſcht. Der Helgolander kennt Feine Ausfchweifung, weder die 
Neigung zum Teunf, noch zum Spiel, und ſchon als Knabe erfauft 
er fi beim Paftor „das Privilegium der Einnlichkeit.u — Unehe⸗ 
fiche Kinder find auf Helgoland, wie auf den andern nahen Infeln, 
Eeltenheiten, und erfiheinen hödhyftens durch zwangloſes Leben einiger 
Fremden, etwa eined Beamten, der auf diefer oder jenen Inſel ein 
Vorbild der Eittlichfeit fein foll, — oder in andern befondern Faͤl⸗ 
len. Im Ganzen erblicken wir das weibliche Gefchlecht in Europa 
nirgendö feufiher, wie auf jenen Infeln im Nordmeer und im gries 
hifchen Archipelagos fo auch an den nordifchen Küften und auf 
Moren. Es bleibt wohl allerdings merkwuͤrdig, daß weder hier 
noch dort der zahlreichite Beſuch „lebensluſtiger Männers die Mora⸗ 
(tät des meiblichen Gefchlechtd zu zerftören vermochte. 
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Neben Frau Nommen und der jungfräulichen Beda faß ein dritz 
ter Eohn des Haufed, einige Jahre Alter ald diefe, der einen Freund 
zum Thee gebracht hatte, einen Unterfteuermann *) der Kaperbrigg. 

Alonzo de Ruytter war ein junger Flamänder des franzöfifchen 
Departement? du Nord, der bereitö feine Kinderfihuhe am Bord 
ausgetreten und den Aufgang der Eonne in allerlei Zonen erlebt 
hatte. Er war ein blonder flinfer Burſche von etwa zwei und 
zwanzig Jahren, An feinem linfen Arm trug er Anfer, Schwert und 
Herz, und die Infchrift: Vive la Republique ! nah Seemanns 
Art mittelft Pulver fättowirt. Man hörte ihn, wie jeden Fremden 
auf der Infel, gerne erzählen, und hatte ihn längft lieb gewonnen 
durch feine entfchiedene Anhänglichfeit an den KapersCapitän, ben 
die Infel wie ihren Schußpatron verehrte. Die Haare ftanden den 
Infulanern „zu Berges ald er am XIheetifche des alten Nommen 
von einem alltäglichen Kampf erzählte, wie ein englifcher Schiffs⸗ 
Capitaͤn durch eine Doppelbüchfe vom Deck gefchoffen worden, bevor 
die Brigg enterfe, wie die Brigg zwölf Mann verloren, bevor Ein 
Nepublifaner den Fuß auf einen englifchen Dreimafter fegte, deffen 
Mannfchaft fih bis auf den legten Matrofen vertheidigte, che die 
Prife gewonnen. worden. 

Frau Nommen rief ein ängftliches Helgolander : „Gott bimohr? 
05 !“ nachdem andere, nicht ſowohl uber die Ihatfachen an und für 
ſich, ald über die unbefangene Sleichgültigfeit, mit welcher der heitere 
de Ruytter dergleichen „Mourd-Geſchichten vortrug. 

Der alte Nommen und fen Nachbar unterbrachen fo eben den 
gern gefehenen Gaft in einem Gefecht mit einem Chinafahrer, deſſen 
die Brigg ſich leider nicht bemächtigt habe. 

„Das Argert mich heut? noch!“ rief er ungewöhnlich heftig, 
„denn ich verlor meinen Bruder bei der Affaire⸗ — 

„Ihren Bruder ?« unterbrach ihn die erfchrodene Beda, 

„Er wurde mir von der Seite weggefchoffen wie ein Spaß von 
einem Hollunderbufch. 

„Gott biwohr' 08 lu fihrie die gute alte Frau Nommen. 

‚aber er fiel für die Nepublif Wu fügte de Ruytter hinzu ; 
„Un Frangais doit vivre pour elle, 
Pour elle un Frangais doit mourir!“ 
Er fprach diefe Verſe in einer feierlichen Betonung mit gedämpfter 
Etimme, fo daß die Inſulaner glaubten, es fei ein Eprucd aus 
einem lateinifch” Fatholifchen Gebet. 





* Sm Englifhen Second Mate, ein DOfficier, der nicht etwa als 
Steuermann Hand anlemt, fondern im Dienft dem Sekondestieutenant 
der gleichſteht. 
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Nommen hatte feinen Plag im Lehnftuhl eingenommen, den er 
aus dem Winfel an den runden Tiſch hervorgefihoben, und bat den 
jungen Hauöfreund, ſich nicht in feiner Erzählung ftören zu laffen. 

Allein de Nuytter war „aus dem Iertu gekommen, nicht fowohl 
durch die Erinnerung an den Tod feined tapfern Bruders, fondern 
durch eine Thräne im fihonen Auge der fanften Rebecka, die, wie es 
fhien, an feinem Schmerz fehwefterlichen Antheil nahm. 

Es entftand eine Paufe, in welcher Frau Nommen ihren Mann 
beobachtete und eine auffallend ernfte Stimmung auf feinem Gefichte 
fa, eine Bemerfung, die und auf eine befondere Eigenthümlichfeit 
der Helgelander führt. Der Helgolander ift das aufrichtigfte Ges 
fchöpf auf Erden und nichts ift ihm fo fremd als Werftellung, nichts 
ift ihm fo unbefannt ald Falfchheit, denn wenn er fich durch Je⸗ 
manden beleidigt fühlt, ift feine SHoflichfeit gegen den Beleidigten 
dahin ; fein Blick, feine Miene, fein ganzes Weſen fagt unumwun⸗ 
den, was er fühlt und denft. Nichts wuͤrde Fomifcher fein als ein 

lgolander, der ſich verftellen wollte. Diefer Eigenthümlichfeit zur 

eite, tritt eine zweite hervor, die ſchwieriger zu bezeichnen bleibt, 
weil fie fremder, origineller ift. Wir meinen den Glauben und Uns 
glauben, die Leichtgläubigfeit und das Mißtrauen des Helgolanders, 
Es giebt Fein Teichtgläubigeres Volk wie unfere Infulaner, infofern 
die Neuigfeit, welche vorliegt, ihnen Schrecken, Angft und Furt 
einjagt, und zu letzterm gehört nicht viel Grundlage der Wahrfcheine 
lichfeit. Der Helgolander glaubt Alles — unbedingt Alles, was 
ihm ein Fremder fagt oder was er durch Sagenhören von Fremden 
wie von Infulanern erfährt, fobald es eine üble Nachricht — its 
gend eine Neuigkeit ift, die ihn und andere in Gefahr oder in Unan⸗ 
nehmlichfeit führen koͤnnte. Dagegen glaubt er felten, fehwierig oder 
nie dad Entgegengefeßte, was ein ähnliches Gerücht auflofen und 
vernichten Fonnte, bis er — mit feinen eigenen phyfifchen Augen, 
den Beweis der Widerlegung ficht. 

Diefe originelle Eigenthuͤmlichkeit liegt keineswegs in Mißtrauen 
begründet. Eine fo gutmuͤthig edle Natur, wie fie der Helgolander 
überall bewährt, Fennt fo wenig Mißtrauen ald Falfchheit und Ber 
ftellung. Allein er ift furchtfam ; feine hervorragenden Negungen 
find Aengftlichfeit und Furcht, wiewohl er in taufend Fällen fi 
nicht felbit zu fagen wüßte, wa8 er befürchte und wovor er fi) 
fürchte ; die Furcht ift dem Helgolander fo fehr zur zweiten Natur 
geworden, daß er fie, wie es fiheint, nicht entbehren kann, daß er 
immer etwas fucht, wovor er fich fürchten Fonne. _ Wenn er durch⸗ 
aus nichts anders zu befürchten hat, fo fürchtet er fich vor — feiner 
Frau, Es fiheint, daß er darum gerade fo früh fich verheirathet, 
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um fobald ald möglich, und auf immer, den Gegenftand feiner 
Furcht an feiner Seite zu haben. 

Frau Nommen merfte alfo auf den erften Bli, daß ihr Mann 
eine unangenehme Nachricht erfahren, und hatte mithin Feine Ruhe, 
bis auch fie fich Ängftigen oder fürchten Fonne, wie der gute Noms 
men und ebenfalls der Nachbar, der mit ihm eingetreten war, offens 
bar ſich Ängfteten und fürchteten. 

Allein die Art und Weiſe, mit welcher Kapt. Dünf dem alten 
Nommen fein Vertrauen gefchenft, und ihm feine Anfichten über bie 
Lage der Dinge eröffnete, hatten ihn nicht nur plöglich zum Politis 
x fondern zum Diplomaten gemacht, der dad Schweigen beobs 
achtet. 

Ein Diplomat aber darf feine Helgoländerin zur Frau haben, 
wenn er nicht durch fein Schweigen (etwa aud Wiedervergeltung) 
feine Frau in Angft fegen will. Möge ein Pfychologe enticheiden, 
ob die augenblicliche Angſt der braven Frau Nommend mit zwei 
Drittheil weiblicher Neugierde untermifcht war. Was und betrifft, 
wir glauben, daß in diefen wie in hundert andern Fällen zwei Drits 
theil Angſt und nur ein Deittheil weibliche Neugierde waltete. 

Irgend eine Gefahr mu &te vorhanden fein! Auf diefe Gewiß—⸗ 
heit hätte jeder Helgolander und jede Helgolanderin fterben koͤnnen, 
die den alten Nommen und feinen betagten Iugendfreund nur von 
ferne beobachteten. Ob aber die Gefahr ihn felbft, fein Haus, die 
Treppe, den Leuchtthurm, die Sandinfel neben Helgoland, die Infel 
felbjt, den Kaper, feine Brigg oder eine feiner Schoner betraf? — 
dad war eben die Frage, mit welcher Frau Nommen und bald bie 
ganze Werfammlung fid) befihäftigte, ohne ein Wort über dad ges 
heimnißvolle Schweigen der beiden Alten vernommen zu haben, 

„Es find zwei Chaloupen von der Elbe zurücgefommen lu bes 
gann Water Nommen, ald er die zroeite Taffe Thee getrunfen. „Die 
eine hat zwei Paffagiere mitgebraht. Der eine Paffagier ift’n Ens 
gelömann, der auf dem Unterland Logis genommen hat. 

Wiewohl Helgoland, weder damald, noch fpäter eine Preffe, und 
mithin feine eigene Zeitung befaß, fo liefen ähnliche Neuigkeiten und 
Nachrichten auf obige Weife deffenungeachtet von Mund zu Mund, 
und wir fönnen behaupten, daß jene Nachricht während jener halben 
Stunde menigftend an fünfzig Orten erzählt und wieder Andern 
mifgetheilt wurde. Dieſes Bedürfnif, irgend etwas Neued zu erzähs 
len, ift eine nicht minder hervorragende Eigenthümlichfeit, und 
ſchwerlich wäre wohl ein Wolf fo fehr geneigt zur Tagslectuͤre wie 
die Helgolander, wenn die Zeitung — Helgoland beträfe. 
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Frau Nommen meinte nun dem Gegenftand der Berftimmung 
und der Furcht ihred Mannes auf die Spur gefommen zu fein. 

— „So u erwieberte fie mit langer Betonung. „Was mag der 
wohl wollen ?⸗ 

— „Der wird wahrfcheinlich die beiden Union⸗Jacks (englifche 
Nationalflagge) Faufen wollen, die wir geftern an Land brachten, 
einen Schlafrod für den alten dicken Engelimann draus machen zu 
laffen, der aufm Norden wohnt la meinte de Ruytter. 

— „Sie follten doch Alle zufammen, am Bord der Brigg, dem 
Sapitän abrathen, nicht fo oft und eigentlich gar nicht zu dem alten 
ſtolzen Engelsmann auf'm Norden zu gehen! lu ſprach Rebecka dem 
jungen Steuermann zugewendet. „Es koͤnnte dem Capitaͤn dort 
einmal etwas begegnen... Ich weiß nicht, was ich befuͤrchte ... 
allein wenn.ich den alten dicken Kerl anſehe, wenn er mir voruͤber⸗ 
wadelt, fo wird es mir immer ganz unheimlich und ich denfe dann 
unmillfürlich an Capt. Dünf und fein Kartenfpiel... Der Eapitän 
fpielt ja fonft mein Lebtag nicht ; er rührt ja niemald Karten an in 
andern Häufern — ed ift recht fonderbar, daß er gerade immer zu 
dem menfchenfeindlichen Alten aufm Norden gehen muß... um 
Karten zu fpielen.« 

„Ich danfe Ihnen herzlich im Namen ded Capitaͤns für ihre 
Theilnahme,“ verfegte de Ruytter. Wir an Bord wollen keineswegs 
unfere Bemerfungen machen übet irgend einen Schritt ded „Admi— 
rals zu (vorzugsweiſe Bezeichnung des Kaperd von Seiten feined Ges 
fhwaders) — allein ed ift nicht dad erftemal, daß und Jemand aufs 
merffam macht auf die Befanntfihaft des Admirald mit dem alten 
John Bull oder John Booze, wie er heißt. Wenn nicht ein Engel 
im Haufe wäre, fo glaube ic) fel6ft, daß der Teufel ihn ſchon längft 
mal dort geholt hätte. 

„Der Here Kaptein wird ja wohl Miß Sarah bald heirathen ?“ 
fragte Frau Nommen in ihrer langſam ernften Betonung. 

„Ob heirathen — ob juft heirathen 2u meinte de Ruyter, „dafür 
Fann ich nicht Bürge fein ; allein daß das allerliebſte Weſen gefährlis 
cher mit ihren großen Augen den Admiral falutirt. ald eine brittifche 
Fregatte mit voller Salve auf uns feuert, dad will ich nicht laͤugnen.“ 

„Wiſſen Sie was,“ rief Becka's Bruder, „Sie follten den Fleinen 
Engel ’mal Fapern, die huͤbſche Miß 'mal an Bord bringen und den 
Alten mit feiner Köchin allein laffen! Ich glaube, dann würde der 
Kaptein wohl nicht fo fehr aufs Piquetfpiel verpicht fein als jegt lu 

„ut nun⸗ — verfeßte de Ruytter. „Bei Gott ift fein Ding uns 
möglich! was Sie da fagen ift wohl oft fehon am Bord geflüftert 
worden. Wenn Miß Sara) nur nichts dawider hätte, Fonnte das 
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wohl ’mal gefchehen. Allein fo viel weiß ich, daß feiner von und das 
zu die Hand bieten würde, wenn es wider ihren Willen gefihehen 
follte. Englifche Colonia und Manufacturwaaren erbeuten wir, 
wo wir fie auf offenem Meere finden; aber Mädchen rauben ....? 
ich! glaube nicht, daß das noch ein Kaper der Republik jemals 
gethan hat, — Und wenn wir mal alle mit einander in den Grund 
gebohrt fein werden — dann foll Niemand dem Admiral von Duͤn⸗ 
firchen nachfagen fönnen, daß er irgend etwas gethan oder durch feine 
Leute vollziehen ließ, das der Republik zur Unehre gereiche la 
„Es kann ſich auch Niemand uber Sie beflagen, bemerfte Frau 
Nommen, weder über den Herren Kaptein, noch über die andern 
DOfficiere, noch über die Leute. — Wenn ihre Leute auf ’m Unter 
lande aud) zuweilen ein wenig Epectafel und Joc's machen, das ift 
wohl erlaubt und Niemand nimmt Aerger daran. Die englifchen 
Matrofen von den KauffahrteisSchiffen machen oft ganz andern, 
Speftafel und wo die fommen, da darf man feine Stecknadeln am 
Halstuch in Acht nehmen, dag fie einem nicht geftohlen werden! 
Ein Infulaner Namens Broder Soͤnkens trat ind Zimmer, grüße 
te die Gefellfchaft und eilte auf de Ruyter zu, ihm etwas Wichtiges 
anzuvertrauen, was feine Miene bereitd im Voraus andeutete. 
Broder Soͤnkens, ein junger Mann, von etwa acht und zwanzig 
Jahren bildete eine Ausnahme aus der Helgolander Negel, indem er 
fratt des erwähnten Phlegma, raftlofe Lebhaftigkeit, ftatt der Angſt 
und Furcht, (obwohl er ebenfalld längft verheirathet war,) noch einigen 
Muth und insbefondere hartnädigen Trotz zeigte „wo er einen 
Feind aͤrgern konnte./  Aufferdem war er verfihlagen, liſtig, fchlau 
und pfiffig, — wo es galt ein Unternehmen zu wagen, das fich der 
Mühe lohnte. Er verrieth ungewöhnlichen Geiſt durch fcharfes und 
richtiges Urtheil, und einen Reichthum des Wiges, der um fo mehr 
galt, da er ihn anfpruchslos, und oft unwillkuͤrlich zu Tage brachte. 
Da Broder wohl mußte, daß auf Helgoland Feine Neuigfeit Ger 
heimniß bleiben koͤnne, wenn fie in Gegenwart Mehrerer einem Drit⸗ 
ten ind Ohr geraunt werde, ftellte er fich neben feinen alten Befann: 
ten Mosjeu Allongs de Reutter, als wolle er leife reden, und 
ſprach laut genug, daß Jeder es hören konnte: — Ich bin geſchwind 
gekommen, was Neues zu fagen, Mosjd de Neutter oder wiffen Sie 
's vielleicht fehon? Der verfluchte Fleine Engländer ift wieder da, 
der vorigen Sommer hier war, ald Cie dad Kattunfchiff brachten. — 
Der Kleine — ! Sie wiffen ſchon wer, — der Kleine, der mehr 
denft als er fagt.. . .Er wohnt unten bei Frau Hamkens ... und 
dann ift noch der Engelsmann gefommen, der auch ſchon hier gewe— 
fen ift — 'n blutjunger Menfch, fieht aus wie ’n Hamburger Schaus 
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fpieler, wenn er ’n Liebhaberrolle fpielt „. .. Der war. hier ‚vorigen 
Winter, ald Sie die Galliaffe zu Specieöthalern machten. Ich bin 
fihon feit einer Stunde auf den Sohlen — wollte fehen, ob die Bei⸗ 
den nicht ausgingen — und wo ſie hingingen. Der Komoͤdiant 
wohnt bei Carſtens auf ’m Unterlande. Da wartete ich in der Naͤ⸗ 
he... und der ging richtig zu dem alten Bullenbeiffer auf’d. Norden, 
Da wollt? ich denn gerne wiffen, ob der Kleine auch fo dringende 
Geſchaͤfte habe und ob es wirklich der Kleine fei, der nur drei Worte 
mehr fagt ald ’n Taubſtummer. Ih nahm geſchwind ein oſtindi⸗ 
Sches Schnupftuc und fprang zu Hamkens und fragte ob der Ens 
gelsmann zu Haufe fei? ob er nicht ein neues Schnupftuch in der Cha⸗ 
loupe vergeffen habe? Er war noch) zu Haufe. Frau Hamfens ging 
zu ihm ins Zimmer. Mein Engelömann fihien etwas geftört durch 
die Frage über das verlorene Schnupftuch und brummte auf Engliſch. 
Ich blieb an der offnen Thuͤre, hörte feine Stimme. und fah richtig 
fein Geficht, dad ausfieht wie 'ne Pomeranze wenn man die ‚gelbe 
Schafe abgeftreift hat, Als er auögebrummt hatte fihien er doch) 
fein feiden Schnupftuch verlieren zu wollen und verlangte das gefuns 
dene zu fehen. Ich riffirte nun mein feines oftindifches Schnupfe 
tuch und dachte: Wenn der Kerl nun gefcheut ift, fo fagt ers Ia l, 
33 iſt mein Schnupftuch !- und unfer Broder hat eine Befanntichaft 
mehr und ein Schnupftuch weniger. Aber ich wollte nun den Ens 
gelömann bei Licht betrachten und hätte gerne mein Schnupftuch 
d’rum gegeben, ihn recht ind Auge zu faffen. Ich benahm mic) etz 
was tölpifch wie 'n Helgelander Fifcher und fteuerte geradezu mit 
Frau Hamkens auf den Engelömann los, mitten in feine Kajüre hin⸗ 
ein. Der Engelimann betrachtete nun mein Tuch und ich meinen 
Engelmann und ic) hatte meine Abſicht erreicht und behielt mein 
Schnupftuch oben in ’n Kauf; "Friegte noch vielen Dank zu und bie 
Anweifung, daf das Tuch vielleicht dem andern Neifenden gehöre, 
der in derfelben Chaloupe angefommen ſei. NA! riefih zu Frau 
Hamken, dem gehoͤrt's nicht, das weiß ich beſtimmt. 

„Du bift wohl ſchon bei ihm geweſen?“ fragte Frau Hamkens 
„Jo wohl!“ antwortete ih. 's war ja auch an dem*). 

Die Gefellfchaft lachte nach Herzensluft über den pfiffigen Broder, 
der in feinem Napport fortfuhr. „Nun wußte ich alſo, was ich 
wiffen wollte, und ging in's Schifferhaus, wo die beiden Mameluken 
ihres Admirald warteten. Ich nahm einen mit und ließ den Admi⸗ 
ral aufden Falm rufen ; ald ob fein Bruder ihn fprechen wollte, und 
erzählte ihm was ihn intereffiren Fonnte. Er meint aber, wenn der 
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fleine Engelsmann wirklich der richtige fei, den er feit Jahren aufs 
Korn habe, fo fünne und wolle er ihm hier auf newtralem Boden dens 
nod) fein Haar kruͤmmen. Aber Gott tröft? Y meinte der Admiral, 
Caͤpt'n Duͤnk — Gott tröft?! den Kleinen wie den großen Dicken, 
den Jungen und den Alten, wenn fie ſich dagegen auch unterftehen 
wollten, ihm, dem Admiral, unferm Capt'n De Diünf nämlich, eine 
Schlinge zu Tegen, was er ſelbſt, wie es mir fiheint, jegt beinahe vers 
muthet. — Als ich wieder die Treppe hinabging, begegnete mir 
Reimer Stolt, der war von Tuͤnning gefommen und hatte drei Mas 
trofen mitgebracht, die gaben fih aus für Franzofen und wollten 
Dienfte nehmen bei Capt'n Dünf. Und das ift es eben, warum ich 
nun zu Ihnen gefommen bin Mosjo de Neutter. Sie und Capt’n 
Dünf— Ihr Admiral, find zwar eben fo vorfichtig, und pfiffiger als 
Broder, aber ne Warnung anzunehmen ift ja nicht fo übel wien 
Brechpulver einzunehmen. Ich wollte den Admiral nicht wieder 
auffuchen, nm nicht Auffehen zu erregen. So viel weiß ich, daß die 
beiden Engelömänner unterwegs von Tönning her, feine Silbe mit 
einander gefprochen haben. Sie ſcheinen ſich entweder nicht zu ken⸗ 
nen, oder fich nicht fennen zu wollen. Ob die drei Matrofen Franze 
männer find, und ob fie wirflich Dienfte fuchen, oder ſchon im Dienfte 
ftehen — das wird ſich vielleicht fpäter aufklären. 

Der Unterfteuermann danfte dem wadern Infulaner fir feine 
Aufmerffamkfeit, worauf Frau Nommen ihn einlud, eine Taffe Thee 
zu trinken. 

Broder aber hatte wie gewöhnlich feine Zeit; er hatte es immer 
bilde), und meinte, er muͤſſe zu feiner Frau nad) Haufe, die füße 
wahrfcheinlih in Aengſten feinetwegen, ungewiß, ob die Franzofen 
oder die Engländer ihn an feinem oftindifchen Schnupftud, aufge⸗ 
hängt hätten ? 

De Ruytterd nahm zwar keineswegs jede geringfügige Rachricht fir 
fo wichtig und bedeutend wie die guten Helgolander ; ſchien aber deſſen⸗ 
ungeachtet zu ernftem Nachdenfen geneigt, über das Zufammentreffen 
diefer bedenflichen Symptome, welche auf eine Erifiö deuteten, und 
empfahl fih rafıh, um an Bord zu eilen. Die Infulaner hatten nun 
glücklicher Weiſe drei, oder eigentlich fünf Gegenſtaͤnde der Furcht 
gefunden, wovon zwar feiner fie felbft bedrohte. Diefe lebhafte 
Theilnahme der Helgolander, an dem Schickſale jedes Fremden, der 
durch längeren Aufenthalt in ihrer Mitte, ihre Achtung gewonnen, 
ift ein zu fihöner und edler Zug ihres Volkscharakters, ald daß wir 
ihn hier aus ſalſchem Standpunkte beurtheilen follten. 


* „hild“ viel zu thun. 
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William wurde genöthigt zu einem englifchen Supper bei Boozes 
zu bleiben, welches aus derben Subftantiofe: beſtand, die.dem ungluͤck⸗ 
lichen Juͤnglinge nur ald Schaugerichte dienten, indem er nach ges 
machter Entdeckung, nicht nur die Eßluſt, fondern beinahe die Luft 
zum eben verloren. Deſto fühner belaftete Mir. John feinen blau 
und weiffen Teller und confumirte, unter diplomatiſchem Schweigen, 
eine Falte wilde Ente, eine folide Maffe Faltes Beef, drei Pfund Schins 
fen u. f. w. und unterbrach feine active Lautlofigfeit durch die Bes 
merfung : „Es fcheint Mr. William, you are not fond.of meat ?« 

Der Lefer erinnert fich der Bedeutung diefer Angliciöme und wun⸗ 
dert fich nicht, wenn Mr. John in feiner Lieblingsbefihäftigung fort⸗ 
fährt, bei welcher wir ihn verlaffen und unfern Juͤngling nad) Haufe 
in fein Quartier begleiten. 

William verfant tiefer und tiefer in fich ſelbſt. Nach allen Sees 

nen, welche er in feiner Familie überftanden, war er das erftemal in 
aufgeregtem Gemüthözuftande auf Helgoland angefommen. Er hatte 
fih der liebenswuͤrdigen Miß Sarah im Tone der Convenienz genähs 
ert, verwoͤhnt durch das Zuvorkommen ſo mancher Muͤtter und Tan⸗ 
ten, welche ihm gleichſam ihre heirathsluſtigen Toͤchter und Nichten 
entgegen trugen. 
Als Dandy der City, — als Sohn eines angeſehenen Handlungs⸗ 
hauſes — als Millionär, (wenigſtens im Umſatz engliſchen Vermoͤ⸗ 
gens in Summen des Continents⸗) waͤhnte er nur anklopfen zu duͤr⸗ 
fen an der Herzenspforte jeder Schönen Altenglands wie des Conti⸗ 
nentd — ausgenommen in den Salons der Ariftoratie. 

Seine Liebe zu Miß Sarah war rein, — fie war zur Leidenfihaft 
geitiegen während der Trennung. Er hatte eine Geſchaͤfts⸗Corres⸗ 
pondenz mit dem Onkel eingeleitet und fie ſeither geführt, um wenig⸗ 
ftend feiner Geliebten von Zeit zu Zeit Conventiond: Münze der Liebe, 
— herzliche Grüffe zu fenden und Gegen grüfte von ihr zu hören. Er 
feßte voraus, daß fie ihn verftanden, feine Zuneigung erfannt habe, 
und zürnte ald Liebender nicht fo fehr dem „Teufel von Dünfirchen«s 
der ihn wieder nad) Helgoland führte, wie er ald Sohn des Haufes 
und zumal ald Britte in Zorn und Wuth von London in die Elbe 
und aus der Elbe abermals nach Helgoland flog... . dem Ideal feir 
ner Liebe fich zu erflären, um Miß Sarahs Hand anzuhalten, 

Der Freibeuter, der ihn zum zweitenmale auf diefe Infel führte, 
ftand ihm nun gegenüber, nicht nur ald Feind feiner Nation, fondern 
ald Zerftörer feines Eigenthums — ald Seeräuber, Räuber, Morde 
brenner, und endlich nicht nur ald Nebenbuhler, fondern ald beguns 
ftigter Geliebter eined Wefend, dad ihm theurer und heiliger als feine 


49 


Millionen, — das ihm fo theuer und heilig geworden, wie einem 
Franzofen feine Nation und fein Vaterland. 

Schon in Einer diefer Beziehungen wäre Todfeindſchaft wider den 
Eorfar im Herzen deö jungen Bitten natürlich geroefen ; in dieſem 
dreifachen Gegenfage erfannte der Jüngling in feiner Sprache, der ex 
mächtig war, ein Wort für dad Gefühl, welches nun in ihm wuͤthete. 
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Capt'n Dünk ließ ſich fpät in der Nacht an Bord rudern und 
fand feinen Unterfteuermann im vierftündigen Wachtdienft auf dem 
Quarterdeck auf und abfchreitend. Der junge de Ruyter war fein 
Liebling, neben ihm auf den Planken der „Republique⸗ zum Jüngs 
ling herangewachfen, während der 7— 8 Jahre, in welchen er den 
Britten ein Graͤuel geworden. Die Brigg lag im ſogenannten Nor⸗ 
derhafen — eine offne Rhede noͤrdlich der Felſeninſel. 

Es war eine ſternhelle Herbſtnacht. Murmelnd liſpelnd pläte 
fcherten die Wogen am Kupferbeſchlag der beruͤhmten „Republique.“ 
Gleich einem Huͤnengrabe auf oͤder Haide, lag die Sandinſel nordoͤſt⸗ 
lich der Brigg, von bleichen Nebelbildungen gleich Geſpenſtern um⸗ 
ſchwebt. 

Als ein Sinnbild der Schwermuth und Melancholie ſenkte ſich die 
Sichel des zunehmenden Mondes, neben der Felſeninſel, roͤthlichen 
Schimmers in den Schooß der Unendlichkeit. Die Mannſchaft am 
Bord lag in tiefem Schlummer, außer den Dienſtwachen, welche auf 
dem Vordertheile des Vordeckes auf und abſchritten. Todesſtille 
herrſchte rings umher. Kein Laut war hoͤrbar außer dem Gemur⸗ 
mel der Wellen, als dad Knarren der Raen und Taue unter dem 
Hauche eined leiſen Suͤdoſtwindes. 

Joſeph, der Bruder Peters von Dankirchen ſtieg aus ſeinem 
Schlafgemach die Treppe empor ſobald er vernommen, daß dieſer zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſei. Die drei Freunde wanderten nun raſchen Schrittes 
neben einander auf und ab, leiſe unter ſich ſprechend. 

— „Die Britten haben wieder etwas gegen und im Schilde, redete 
Pierre feinen Bruder an. „Hat Alonzo dir erzaͤhlt was er am 
Land erfahren !« ' | Ä 

— „Ich weiß Alles. Weißt du mehr? Wu 

— „Rur fo viel, daß ich nicht nur einen Dritten in ken Dandy 
mir gegenüber habe, fondern- einen verzmweifelnden Liebhaber, dem ich, 
ohne es zu: wollen noch zu wiſſen, den Lootſen feines Verftanded vom 
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Steuer gefchoffen, fo daß er num ohne Rettung an ben Klippen des 
Gefüuͤhls ſcheitert.“ 

Er eroͤrterte den Beiden, was wir bereits wiſſen und was ſeinem 
Eharfslie keineswegs entgangen war. 

Das iſt ſchllmm, ſeht ſchlimm Tu bemerkte Alonze, ‚mei‘ Du 
es hätteft vermeiden koͤnnen. Ich bin zu jung, dir Borwürfe zu mar 
chen — ftehe fogar im Dienft hier auf dem Verde, und erfenne mein 
Verhaͤltniß dir gegenüber, Allein alles Uebrige was uns bedroht, 
war unvermeidlich und darum ärgert es mid), daß du den jungen 
Menfchen dreifach gereizt haft. Du darfit von nun an nicht 
mehr an Sand, fo lange der Krämerfohn da iſt.“ 

„Biſt du gefcheidt Zu Lächelte Pierre. „Mir feheint du bift auf 
Helgoland angeftedt — ’haft eine Anwandlung von Helgolander 
Aengſtlichkeit Wu 

Keineswegs. Uebrigens find unfre guten Helgolander auf der 
See fo muthig ald wir felbjt und ihre Beſorgniß Deinetwegen oder 
unfertwegen macht ihnen Ehre. 

„Dem ftimme ich bei/⸗ fügte Joſeph hinzu. „So auch, dag du 
nicht mehr an Land darfſt. Bedenke doch deine Stellung und unfere 
Lage. Was unternimmt nicht — was wagt nicht ein Jüngling 
aus zurückgeftoffener Liebe, aus verlegtem Ehrgefühl, aus Rache ? 
und zumal ein junger Britte, der felten zur Ihat erwacht weil er fele 
ten fühlt, der aber unbedingt zu Werke, zur Ihat fihreitet wenn 
ihn einmal fein Gefuͤhl überwältigt.u — „Das erkenne ich,“ verſetzte 
Pierre, „allein meine Ehre fordert, daß ich nach wie vorher auf der 
Inſel verlehre. Ohnehin koͤnnen wir nicht fort, fo lange der Mas 
rengo nicht aud dem baltifchen Meere zuruͤck iſt. Wir find nicht 
ftarf genug durch den anal zu fommen und obendrein ohne den 
Marengo können wir ja nicht ?gen Weſtindien. Das wäre gröffere 
Thorheit, ald die welche ihr in mir verhüten wollt. Ihn im Stiche 
laffen, wäre Verbrechen. — „Ie nun. So laß und kreuzen bis 
Scagen hinauf und dem Marengo entgegen fchwanfen,s meinte 
Alonzo. 

„Das waͤre Zeitverluft. Hier ift bid weiter unfre Station. Hier 
haben wir Beute zu erwarten. Taͤglich muüffen drei, vier Union Jacks 
kommen — aus der Elbe mit Korn. Sollen wir etwa zuſehen wie 
die Britten ihr Commisbrod backen? Um ihre Arriere-Garde gegen 
unfte Linien zu füttern ?_ Lieber fireue ich's den Schellfifchen hier 
ind Meer. 

„Verflucht, irfam! brummte Alonzo, daß an diefem Felsblock 
kein Hafen angekettet iſt! das fuͤhle ich jezt. Man kann uns hier 
uͤberrumpeln — und Daͤnemark kann ſich nicht uͤber Verletzung der 
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Neutralität beklagen, als hätten die Roaſtbeef-Freſſer die framzöfifihe: 
Flagge in einem dänifchen „Hafen verlegt Is 

„Und wenn's auch gefchähe lu lächelte Joſeph, „wir wären doch: 
fchon zum Teufel! Für und waͤre es doch ſchon zu ſpaͤt⸗ 

„Wenn hier ein Hafen waͤre, lieben Freunde, eh wenn dad dänis 
fihe Eabinet „bei Troſt wäAre,us ſprach Pierre nady tiefem Schweigen, | 
„da müßte der Fleine Diplomat zehnmal die Inſel befuchen ; und) 
England wuͤrde fie übermorgen nicht: erwiſchen. Karin’ ich hier fort! 
unter ſolchen Berhältniffen — unter folchen Umftänden ? Kann ich 
in folcher Gefahr diefe Infulaner verlaffen, die uns feit Jahren fo 
herzliche Gaſtfreundſchaft erwiefen? Wer foll dieſe Infel vertheidi⸗ 
gen gegen Weberfall, gegen Näuberei gewoiffer Syelden, die im Stande 
find, fie zu nehmen ohne Kriegderflärung oder ohne die Antwort auf 
eine willführliche Forderung abzuwarten ? — Iſt außer der Jugend, 
ein einziger Kopf auf der Infel, der den Gedanken an Vertheidigung 
faßet? Iſt die Infel nicht eim Scandal der Welt in ſolchem Zus: 
ftande? Iſt fie verproviantirt ?_ Iſt fie mit Munition verſehen? 
Mir Geſchuͤtz Mit Befagung? Es ift um wahnfinning zu wers 
den über ſolchen Verrath, über ſolchen Seelenverkauf! — Dritthalb⸗ 
tauſend Menſchen! verfauft durch einige Schacherer ſolchen Skla⸗ 
venhandel hat noch fein Portugieſe getrieben. 

Will die daͤniſche Regierung dieſen armen Leuten kein Proviant 
fenden, um fie vor dem Fuchteln mit der engliſchen E le und vor 
dem Hungertode zu ſchuͤtzen; — da möchte ich ihnen ein paar Ladun⸗ 
gen Korn zuwerfen. Handmuͤhlen wirds doc) wohl hier geben. Hierl 
wo fo viel Wind — ewiger Wind iſt, daß fein Menfh ein Para⸗ 
pluie führen kann — hier giebtd nicht einmal eine lumpige Winde‘ 
muͤhle, fo wenig als einen Buchbinder, mir ein Sournalfolio einzus 
binden ! — noch einen Blechfihmied mir ein Futteral zu macen!— 
’3 ift ein wahres Wunder, daß ’n Schuhmacher und 'n Schneider 
hier ift.* 

Ein — 5 Volk! die Helgolander! Alles, alles erwarten 
ſie von Fremden und aus der Ferne! An ſich ſelbſt denken, fuͤr ſich 
ſelbſt ſorgen, das fällt ihnen nicht ein! — Wir haben ähnliche bes, 
wohnte Felfen in andern Welttheilen gefehen, Wilde und Halbwilde 
als Einwohner ; aber ein Inftinft regte in jedem Volke das Beduͤrf⸗ 





*) Damals hielten die Helgolander es noch für eine Schande, ein, 
Handwerk zu treiben und betrachteten den Handwerfer mit ähnlicher . 
Verachtung wie die englifhen Ariftecraten den Kaufmann. — Auffer 
Schuhmacher, Schneider, Bäder, Schmied, Seiler find bis jest noch nicht 
die nöthigften Handwerker dort. Ein Uhrmacher kommt z. B. jährlich ı 
einmal auf die Inſel uud befucht feine Lahmen. 

Note des Verf. 
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niß: an fich felbft zu denken, für ſich ſelbſt zu forgen. Nur in bier 
fem Volke nicht. — Was fonnte aus diefem Völflein, was aus dies 
fer Infel werden, wenn drei Eingeborne Muth, Willen und That⸗ 
fraft hätten zu wirfen und zu fchaffen für ihre Mitbuͤrger 2 
ie empfänglic) find hier nicht die Kinder. fin. jeder Idee — wie 
lernbegierig, wie ordentlich, wie ruͤſtig und Fräftig ift nicht diefe Ju⸗ 
gend ! — Aber anſtatt das Meer zu befahren und Erfahrungen uns 
fer fremden Völfern zu ſammeln, anftatt ſich auszubilden ald Mann 
— friecht: der Knabe ind weiche Ehebett und — zittert vor der Un⸗ 
geiade feiner Frau, wenn er bei einem Rathmanne vorüber, eilte ohne 
den Hut abzunehmen u — 

„Du bift fehr befcheiden, lieber Pierrezu lächelte Joſeph, „wenn due 
darauf finnft, der Meſſias diefes Voͤlkchens zu werben | ! Wenn diefe 
fünfhundert wehrhafte Männer nicht felbit einen Felfen vertheidigen 
Fönnen, deffen Zinne eine unuͤberwindliche Feftung von Natur iſt; 
wenn fie felbft nicht an Lebermorgen denfen, wie willft du ihnen 
beute begreiflich machen, was ihre Pflicht ift 2 

„Sie exerciren ja täglich, daß ed eine Freude ift! Es ift wenige 
fiend eine Miliz errichtet, meinte de Ruytter. 


„Aber wer commandirt die Miliz? Wer ernennt die Chefs ?: 


Allen Reſpekt gegen die unverheirathete Jugend Lu erwiederte Pierre. 
„Auf die Fonnte man ſich verlaffen. Und darum eben möchte ich 
bier. die Erifid abwarten. Ich bin mir ſelbſt unerklaͤrlich auf dieſer 
raͤthſelhaften Inſel! Ich liebe dieſes Voͤlkchen, als meine Lands⸗ 
leute; dieſen Felſen, als ob er meine Heimath waͤre, und dennoch 
hat kein Volk ſo ſehr mein Herz empoͤrt in ſeiner Geſpenſterfurcht, 
waͤhrend es gedankenlos, gefuͤhllos, beſinnungslos die wirk lich drohen⸗ 
de Gefahr nicht erkennt, ſich, wie ein Schnupftuch aus der Taſche, 
ſeine Rechte ſtehlen laͤßt, die Taſche leer findet und ſich nicht ums 
fhaut nad) dem Dieb! 

Sch koͤnnte ftundenlang mein Erftaunen über diefed Völklein predis 
gen, und würde mir demnach Vorwuͤrſe machenw, enn die Infel mit 
fammt dem Völfchen nun nächftend in nnfrer Abweſenheit ein Raub 
würde unfrer Feinde und der Erzfeinde aller Freiheit | — Aus Liebe 
zu diefen Infulanern — oder aus Mitleid für fie, — nennt ed wie 
She wollt, — aus reiner Anhänglichfeit an diefe Klippe will ic 
nicht fort und will nad) wie vorher unter diefen guten Leuten leben ; 
mag mid) bedrohen wer und was da molle! — mag fommen was 
da will. Ich Fenne Ein Mittel, auf diefed Wolf, wie auf jedes 
Volk in aͤhnlichem Zuſtande des Sklaventhums, zu wirken. Ihr 
kennt es mit mir: Es iſt das Beiſpiel! das Beiſpiel des Muthes, 
der maͤnnlichen Kraft, der aufopfernden That — wir wollen es der 
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Infel geben. Gebt mir Eure Hand darauf! wir bleiben hier, bis 
der Teufel in eigner Perfon uns wegtreißt, in welcher Maske er auch 
erfcheine lu 

Die beiden Freunde waren keineswegs abgeneigt, in den Wunſch 
deö Fühnen Republifanerd zu willigen, deffen Erfüllung der gewitters 
fhwangern Zufunft anheim geteilt blieb, — 

Unter ähnlichen Gefprächen verftrich ihnen ein Xheil der feierlich 
ftillen Nacht auf der Norder-Rhede der Infel Helgoland. 


1l. 


William war am andern Morgen des Erwachens uͤberhoben, da 
er die ganze Nacht hindurch nicht gefihlafen, fein Auge zugethan 
hatte. Bevor die aufgehende Sonne den röthlichen Felfen gleich) eis 
ner Goldmaffe beleuchtete, verließ der junge Millionär fein Lager und 
Lodginghausd, in's Freie eilend, gleihfam „Luft zu ſchoͤpfen,“ als 
Balfam für feine beflemmte Bruft, ald Paliatio-Mittel gegen feine 
Leiden und feinen Schmerz. | | 

Noch herrſchte nächtliche Stille um ihn her. Hier und dort nur 
wanderte ein Infulaner langſam feines Weges, im Borübergehen den 
Fremden grüffend, weil er, (wiewohl in einem Negligee-Anzuge,) ald 
Gentleman gekleidet war, — mithin ‚in vornehmer Herr fcyien; 
William eilte die Treppe empor, auf welcher eine Menge Helgolande⸗ 
rinnen ihm nun vorüber fchritten, im befannten National⸗Anzuge, 
der ald Negligee und Ballputz — nur nicht ald Kirchentracht diente, 
indem fie beim Befuche der Kirche Statt des rothen Pied ein langes 
ſchwarzes Gewand führen. Jene Infulanerinnen, blühende Maͤd⸗ 
chen und junge Frauen, trugen dad Fifchergeräth der Männer vom 
Oberland an's Ufer (und zwar in befonderen Körben auf dem Kopfe) 
in Ordnung gelegte lange — lange Zeile der Lange nach mit Angeln - 
verfehen. Auf gleiche Weife (und zumeilen ihrer zwei mittelit einer 
Tragftange) fihleppen dieſe Infulanerinnen alle angefommene Frachte 
güter, vom Ufer auf3 Vorland, — die zweihundert Etufen der 
Treppe empor, den Torf wie die Mauerfteine. | , 

Diefe Herabwirdigung des fihonen, weiblichen Gefchlechts diefer 
Infel zum Dienſt der Laſtthiere, ift wohl jedem Fremden um fo mehr 
auffallend, da er die Männer, welcye nicht gerade im Fifchfange ab⸗ 
wefend"find, mit den Händen in ihrem Monkey, oder in ihren Pluns 
derhofen, in ftarfer Anzahl auf dem Vorlande oder auf dem. Falm 
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auf und abwandern fieht. Dort „fchladdernw fie in ewig gleichfoͤr⸗ 
wniger Unterhaltung über untergeordnete Tagesereigniffe. Auf dem 
Falm ftehen fie ftundenlang wie gelähmt, den Blick in die Ferne ges 
wendet, der mit beifpiellofer Schärfe die einzelnen Theile eined Schifr 
fed am Horizont erkennt, welches dem Fremden vom Feftlande als 
unbeftimmter Punkt erfiheint. ine zweite Station der Späher 
und Müffiggänger ift der Hügel des alten Leuchthurms, der faft eine 
Ueberficht des Meers-Panoramas geitattet, und nur gegen Oſten 
durch einen Theil der Stadt befchränft ift. Dort wie auf dem Falm 
beachten die Lootſen jedes Segel, welches uͤberdem Horizont hervorragt, 
fuͤr den Fall, daß das Schiff ein Signal mache — einen Lootſen an 
Bord zu nehmen. Wird ein ſolches Signal bemerkt, ſo eilt jeder 
Lootſe der es ſieht, oder davon hoͤrt, auf's Vorland, wirft raſch ſein 
meſſingnes Lootſenzeichen, mit ſeiner Nummer verſehen in einen Hut, 
worauf deren ein oder zwei Zeichen herausgegriffen und die Lootſen 
auf dieſe Weiſe beſtimmt werden. Dieſes Verfahren heißt eine 
Boͤrte⸗ — („von „gebuͤhren⸗ — „was ſich gebührt“) und wird in 
merfwürbiger Schnelligfeit betrieben ; im Contraſt zur eingefleifchten 
Schlaͤfrigkeit. Die Lootfenböte liegen meiftend auf dem Sande ded 
Vorlandes und werden eben fo rafch auf die Wellen gefchoben. Wer 
die Hand an ein ſolches Boot legt und „mit fehiebtu« hat Anſpruch 
auf einen Theil ded erwarteten Lootfengeldes. 

Die Fifcher find in „Compagnien⸗ eingetheilt. In der Regel 
machen vier oder acht Chaloupen, jede zu drei, vier Mann, eine Com⸗ 
pagnie, und der Ertrag des Fanges, ob viel oder wenig, wird getheilt 3 
eine demofratifche Verbruͤderung in welcher großentheild der Schuß 
gegen die Brodlofigkeit oder Berarmung zu fuchen, die wir felten und 
hoͤchſtens nur in den Hütten der Wittwen und Waifen, dort vorfins 
den. Jede Chaloupe hat ihren Namen, und trägt am Vordertheil 
Inwendig einen Spruch oder einen Vers, auf weiſſem Grunde gemalt, 
meiftens ein Gebet um Rettung in Gefahr und um tägliches Brod. 

William gelangte auf den Falm, in fich verfunfen, unempfindlich 
für den Genuß der erhabenen Natur, in deren Arme er fic) zu werfen 
wähnte. Er wanderte einer Erdwall-:Schanze vorüber, auf den füde 
lichen Vorfprung des Felfene. 

Zwei Natur» Gegenftände auf Erden bewirfen einen ähnlichen 
Eindrudf auf unfer Gemüth — und nur diefe find einander an die 
Seite zu ftellen. Es find die Alpen und dad Meer, — beide etwa 
auf einem höhern Standpunkte betrachtet wie z. B. auf dem Nigi, 
oder auf Helgoland, deren Höhpunfte allerdings nicht miteinander zu 
vergleichen, da die Fläche ded Meered andrer Seits auch feinen Vers 
gleich mit einem Gebirgslande geftattet. 


Die Betrachtung eined Sonnenaufgangd und eined Sonnenunters 
gangs hier oder dort, die Begrüffung oder der Abfchied der Strahlen 
mit ihrer Wirfung auf die Natur um und her und auf uns felbft, 
gleicht den Tönen einer erhabenen Symphonie und bleibt eben fo uns 
befchreiblich wie diefe. 

Wılliam fhaute herab auf das mehr und mehr fich regende Leben, 
welches auf dem Borlande unter ihm wogte. „Die Helgolander 
Flotte gieng in Ser, — ein Geſchwader der FifchersChaloupen fegte 
fi fo eben in Bewegung; — aber. der Jungling fah nichts. Er 
war. nur mit fich, mit feiner Liebe, mit feinem Unglüd beſchaͤftigt. 

Ein Schimmer berührte fein Auge — er blidte ihm entgegen und 
bemerfte nun einen goldglänzenden Lichtpunft an einem violet rothen 
MWolfenftreife des öftlichen Horizontd ; — ed war der erjte Nefler der 
Sonne, weldye noch nicht die Linie ded Horizonts überfchritten, der 
ohne begründenden Gegenitand, dad Bild der Unendlichkeit, der 
Unermeglichfeit vor feine Seele rief. 

Sein Auge ruhte unabgewandr auf jenem Woͤlkchen, während 
feine Gemüthö-Anfchauung ebenfo unabwendbar auf dem Punft feis 
ned Schmerzeö ruhte, in welchem fich nun fo haltfam beide Gegens 
frände vereinten, die ihn aus verfihiedenen Beweggründen aus Lons 
don auf diefen Felfen geführt hatten. 

Mit phyſiſchem Auge auf dem glänzenden Wöltchem der Morgen⸗ 
roͤthe weilend, fühlte er in driicfender Ahnung die Abendröthe feines 
jugendlichen Lebens — die nächtliche Dämmerung, weldye das gläns 
zende Paradies feiner Erdenmwelt umhuͤllen folle. Mit Sehnſucht 
hatte er den Gedanken, die Hoffnung genährt, jenes erhabene Schaus 
fpiel der Natur, nun hier am Arme eines Weſens zu genieffen, in 
defen Brut er Empfindung für alles Schöne und Große erfannt, 

Nagender Schmerz zehrte wohl um fo eher am Herzen des Junge 
lings, da er noch jüngft, weder die leiſeſte Ahnung eines ähnlichen 
Schickſals, noch den geringften Zweifel gehegt hatte am glorreichen 
Sieg feiner reinen Liebe. 

Das Violet des Woͤlkchens Fleidete fih mehr und mehr in Rofa, 
und nach und nad) erweiterte fich der erjte Goldfchimmer zu leuch⸗ 
tendem Glanze, und die Form der Woͤlkchens verſchwand in Strah⸗ 
lenflammen, der durchbrechenden Aurora. 

Ein junger Infulaner, nebſt mehreren Andern feither am Leuchte 
thurm auf feinem Lootfenpoften, ftieg fangfam vom Huͤgel herab und 
näherte fich dem Gentleman, nad) Helgolander Weiſe ihn begrüffend, 
zur Einleitung eines Gefprächs uber Wind und Wetter — allerdings 
der. englifchen Sitte fchroff zuwider, nad welcher Mr. William 
Banf am Tage zuvor mit einem anderen Gentleman acht Stunden 
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in einer Chaloupe verlebt hatte, ohne eine Sylbe mit. ihm: zu reden, 
noch. eine englifche Frage zu beantworten, 

Der junge Inſulaner war niemand anders als unfer Broder 
Soͤnkens, der auf dem Fundament der nordfriefifchen Sprache, fos 
viel Englifch erwifcht hatte, als er brauchte, um im Verkehr mit den 
„Engelömännern« feinen Gewinn davon zu tragen. 

„A fine morning, sir !« lächelte er, indem er ſich —— ſo⸗ 
viel „Helgolander Freiheit⸗ heraus nahm, einen Platz auf der hoͤl⸗ 
zernen Banf neben dem ftehenden Gentelman einzunehmen. 

„Yes sir ! a fine morning,“ brummte William, dem eine ſolche 
Anrede natürlich unaußftehlich ı war, und ald Beweis. der Bildungds 
loſi gkeit eines Fiſchers galt, der zu jener gemeinen Klaſſe des „people⸗⸗ 
gehörte — der Paria Kafte Altenglands — verachtet und geächtet 
von Seiten der Kaufleute, wie diefe von Seiten der Ariftocraten, — 

„A feined*) Boot das da! dad dort an Wall rudert.“ 


William fandte unwillfürlich feinen Bli vom prachtooflen Hori⸗ 
zont auf den bezeichneten profaifchen Gegenitand, und erfannte deö 
Capitains Boot, des Kapers, mit zwoͤlf ſtattlichen Matroſen als Ru⸗ 
derer, in deſſen „Stern⸗ der Citoyen von Duͤnkirchen und ein Juͤng⸗ 
ling faß, Alonzo, beide in jener einfachen blauen Uniform der franzöfie 
fihen Republik. Das Helgolander Auge des beobachtenden Broders 
bemerfte, daß Capt. Dünf eine ganz neue Trikolor⸗Schaͤrpe und einen 
beſſern „kleinen Dreimaſter⸗ Gut) trug wie gewoͤhnlich, an deſſen 
Gold⸗Borten die aufgegangene Sonne ihre Strahlen brach. 

„u feiner Mann ! der Capt. von Duͤnkirchen a fuhr der freund⸗ 
liche Infulaner fort — deffen furz gedrängte Fräftige Figur regungs⸗ 
105 auf der Bank verweilte, während er die Bruft ein wenig vorbog, 
beide Hände auf den Knien ſtemmte, und die Ellenbogen vor⸗ 
ſtreckte. „'n ächter Gentleman ! der Eapt. Dünf! Halt auf gute 
Mannszucht unter feinen Leuten — ’n englifcher Matrofe hat mir 
vorigen Sommer fünf Schellfifche aus der Chaloupe geftohlen, fünf 
feine Scheilfifche, und fein Offizier hat fie gegeffen — alle fünf, auf 
einmal, wie der Matrofe mir verficherte. — Capt. Duͤnk hat ſich 
heute recht ſchmuck gemacht, hat ’n ganz neuen Hut auf — nimmt 
ſich gut aus, die Trikolor⸗Schaͤrpe — ift wahrhaftig ganz in Staat, 
wie ’n H'glanderin wenn fie aufd „rothe Waſſer⸗ geht! will wohl 
heute mit feiner Braut fpazieren fahren ? — 's ift ja aud) fein Wet⸗ 





*) Das Friefifche fein Dan wie das Englifihe fine — „fädn" 
fo wie Wife, Women, Horse u. |. w. aus dem Nordfriefifchen ing Gnglis 


ſche übergegangen. 
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ter dazu. — wird nun wohl bald Hochzeit machen, der feine Capt. 
Dünf lu 

„Braut ? — Hochzeit machen ?u entfuhr nun den bleichen Lippen 
des Dandy aus der City of London, der feither fich nicht herab ges 
würdigt hatte, dem Fiſcher zu antworten, obwohl er vor Jahren auf 
dem Eontinent, noch weniger Gentleman als feither, mit manchem 
Hirten oder Bauer ein Geſpraͤch führte. | 

„Braut? — Heirathen ? — „Hat der franzöfifche Seeräuber 
eine Braut auf Eurer Infel u fragte William, ploͤtzlich geläufig 
deutfch redend. 

„J freilich Ju Jächelte nun Broder noch freundlicher ald zuvor, dem 
nun die Unterhaltung in dieſer Eprache leichter wurde : „und dad 
eine recht feine Braut ! — ein Engel in. Zitz und Seide gekleidet, 
— und Loren hat fie, braune Locken — ich glaube ein P’rüfens 
macher in Hamburg oder Bremen gäbe ihr gerne einen Drittel*) für 
jedes Haar !“ 

„Eine ſchoͤne Helgolanderin alſo,“ unterbrach) ihn William, mit 
einem erzwungenen. lächeln. 

„J bewahre! Sir! So fihön haben wir fie nicht auf der Infel, 
Haben zwar „ſchmucke feine Jungfern,“ aber ſo was Extra's ald 
Capt. Dünf feine Braut, findet man nur in England — da geht 
nichtö drüber uber die englifchen Fabrikwaaren — die Capt. Duͤnk 
hier zuweilen als Strandgut verauctioniren läßt — mein’ ih, und 
über die englifchen young ladies ! da geht nichts drüber! das 
muß wahr fein! das werden fogar unfre Nathöleute zugeben I 

Der Gentleman zerbiß fich die Unterlippe und wandte fein Antlig, ° 
als gefihehe es zufällig, nach dem Leuchtthurm zurüc, während Bros 
der ſprach. 

„Alſo eine Brittin —eine Engländerin,u fragte er nun weiter, in 
Boraus die Antwort wiflend. 

„Ob Engländerin, Srländerin oder Schottländerin, dad kann ich 
nicht mit pofitiver Gewißheit fagen, denn der alte Onkel... Miß Sa⸗ 
rahs alter Onkel lebt hier feit Jahr und. Tag. und länger, ohne daß 
ein Helgolander mehr weiß, was er ift, und wer er iſt, als ic) von Ihe 
nen weiß. Aber, ein Engelömann ift er. Dad merften wir gleic) 
an feiner Küche, weil wir ihm fein Beef und feine Muttonchops 
und feine Haͤms vom feiten Wall mitbringen — und was ein 
Engelömann fonft noch liebt — und feinen Sherry und Port bezieht 
er. auch direetlich von Hamburg... teinft ein gut Glas Wein! und 
hat auch Gedeihen davon ... vom Effen befonderlich. . .ift ’n corpus 





*) Silbermünze zu 30 Schilling, Hamb. Eourant, in Dänemark 
3 Speriesthaler., 
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enter robujtiger Mann, wohl noch um ’n Kopf größer ald Stel... 
aber er fiheint ’n Naturfehler an der Zunge zu haben ; denn Spre⸗ 
chen thut er wenig und gegen dad Deutſch' hat er 'n Widermwillen 
wie gegen die franzöfifche Flagge — wenn fie auf der „Republika 
meht.u — 

„Wie fommt denn der franzöfifche Seeräuber zur Befanntfchaft 
mit feiner Nichte, wenn er ſolchen Widermillen gegen die franzöfifche 
Flagge hat, was wohl fehr natürlich ift ur fragte William mit 
fheinbarer Gleichguͤltigkeit. 

„Ich glaube Capt. Dünf hat noch nie eine franzöfifche Flagge 
aufs Norden getragen ! — Wenn er zu Mr. John geht, nimmt er 
feine Flagge mit, fondern hödhftend ’n buntes Schnupftuch und eis 
nen Säbel oder Degen. Aber, was thut die Liebe nicht! was be= 
fümmert ſich die Liebe um die Flagge und Fahne? Wenn Miß 
Sarah ihren feinen Eapt. Dünf einladet, mit Onfel John eine Par⸗ 
thie Piquet zu fpielen — fommt da die franzöfifche Flagge in Bes 
tracht? Stehn wir nicht hier auf neutralem Boden ? Stehlen mir 
die englifchen Matrofen meine fünf Schellfifche, fo Fann ein feiner 
franzöfifcher Kaper auch wohl ein Herz fehlen — und «3 if ja noch 
die Frage, ob er es geftohlen, oder ob ed nicht fich freiwillig übergeben 
hat? Wenn Beide „klar und fertig find« an nem feinen Morgen 
mit einander in See zu gehen — was frägt die Liebe darnach, welche 
a am Maft weht, wenn’d nur recht comfortable in der Kajuͤte 

HU — 

Leben Sie wohlse unterbrach William die Erörterung der Flage 
genfrage, ſich raſch wegwendend von dem freundlichen Infulaner, der 
in ihm denfelben Gentleman wieder erfannt hatte, den er Abends zus 
vor beobachtet, — und vor Jahr und Tag mit Miß Sarah und 
Mr. Booze täglich auf Spagiergängen gefehen.u ⸗ 

Broder'ꝰs Aufferft gutmüthig und reiner Charakter, umfihloß nichts 
weniger ald Schadenfreude. Allein feine ausgezeichnete Originalität 
trat in jeglicher Berührung mit Fremden oder Infulanern hervor, 
und geftattete ihm eigentlich nicht, anderd zu fein, und fi) anders 
auszudruͤcken ald wir ihn feither hörten. 

Mit durchtriebenem Scharfblic‘, der oft die geheimften Verhältniffe 
um ihn ber durchdrang, hatte er gleichfam inftinftmaßig die Stellung 
ded jungen Britten, dem Kaper gegenüber, durchſchaut. Diefen 
war er, wie jeder Snfulaner, von ganzem Herzen zugethan ; die „En⸗ 
gelömänners Fonnte er nur dann auöftehen, wenn er gegen folide 
Zahlung ald Lootſe bei ihnen an Bord, oder zu gutem Profit mit ihs 
nen in Handel war. Ihre Eigennüsigfeit, ihr Stolz, den er gerades 
zu Dummftolz nannte, und ihre Anmaßung, welche bei der geringe 
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ften Beranlaffung hervortrat, waren ihm unausftehlich. — Wo er ir⸗ 
gend einem Menfchen einen Dienft, — „einen Gefallen“ thun konnte, 
war er zu jeder Stunde bereit ; allein er hatte die vielfache Erfahrung 
gemacht, daß ein Engländer jeden Dienft oder jede Gefälligfeit welche 
er ihm erwiefen — als Pflicht — als „verfluchte Schuldigfeitws ber 
trachtete, und mit dem Worte des Danks, weder ein Gefühl der 
Dankbarkeit, noch den Willen zu einem Gegendienft verbinde. Dieſe 
unläugbare Eigenthuͤmlichkeit der Britten im Allgemeinen (der wir 
wie jeder Negel, Ausnahmen einräumen) hatte nun unfern dienftfers 
tigen Broder gar oft geärgert, und obwohl weit entfernt von Rache mie 
von Schadenfreude, machte e8 ihm doch Spaß — einen Gentleman 
n„wieder zu ärgern. 

Broder fihaute dem jungen Manne nady, unwillkuͤrlich im Stillen 
lächefnd, indem er nun mehr als je zur Gewißheit deffen gelangt war, 
was er feither vermuthtet hatte. „Wenn der nicht bald einen Has 
fen findet, wo er einlaufen fann,u — dachte er bei fich felöft, „fo 
geht der unter, wie ’ne lecke Fregatte, wenn der Capt. Diünf eine 
fatale Breſche in's Mitteldee gebrannt hat! Nal— na! wenn 
der halb fo viel Courahſchi hat, wie der Duͤnk; da fließt hier noch 
Blut auf der Klippe, bevor Einer von Beiden guten Wind Friegt, und 
den Rüden zuzuwenden.“ 

Bor fich hinlächelnd, und bald ohne Pächeln in ernfte Betrachtung 
vertieft iiber das fonderbare Zufammentreffen der Umftände und 
BVerhältniffe, wanderte er über den Palm, der Treppe zu; feinem 
Freunde dem „Admiral⸗ guten Morgen zu fagen, der fo eben landete, 
und mit Alonzo in Begleitung feiner Mamelufen in das befannte 
Schifferhaus aufs Comptoir eilte. 


12. 


Der fogenannte „Norder⸗ und Suͤder⸗Hafen⸗ der Infel bildete jener 
Zeit die belebte Rhede einer anfehnlichen Handelöftadt. Schiffe vers 
fhiedener Nationen, verfchiedener Flaggen lagen dort vor Anker, 
fandten ihre Böte und Nachen täglich) und ftündlich and Ufer und 
bedienten fich der Helgolander Tootfenböte und Chaloupen zur Ente 
ladung oder zur Befrachtung. Kaufleute und Mäfler aus verfihies 
denen Etädten und Ländern hatten auf der Infel ihre Wohnungen 
und Comptoird oder Beides in Einem Zimmer vereint, aud Mangel 
an Raum, der dort, wie dem Engländer die Zeit, Foftfpielig gewors 
den war. Ein alted morfched Gebäude auf dem Vorlande, welches 
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als Quaſi⸗Rathhaus diente, war zu einer vielbeſuchten Börfe herge⸗ 
geben worden, in welcher es „alle Tage Pfingftenws fchien, indem die 
Fremden in allerlei Zungen ihre Gefchäfte verhandelten — auf 
deutſch, daͤniſch, ſchwediſch, Holländifchr engliſch, franzoͤſiſch, alte 
frieſiſch und, wenn's noͤthig war, auf ſpaniſch und portugieſiſch. 

‚Die Gefhäftöftunden begannen früher als in der London⸗City, 
wo vor neun Uhr fein Comptoir geöffnet und vor eilf Uhr wenig 
Gewuͤhl bemerkt wird. 

Capt. Dünf ließ fi ein Frühftäd in fein Eabinet bringen und 
fegte fich) neben Alonzo de Nuytter, der in der Regel das zwiefache 
Amt eines Adjutanten und eined Seeretärd vertrat. Eine Maffe 
Auctiond-Protocolle, Rechnungen und Berechnungen der Rathöleute 
über verfaufte Priſen mußten controllirt, Gefchäftöbriefe und Bes 
richte: an verſchiedene Bureaur in Frankreich dictirt und gefchrieben 
werden, und was fonjt die Tagedordnung ded Kaperweſens erfors 
derte, wenn ein Gefchwader fich zur Stationd-Beränderung vorbes 
reiten follte, 

Nachdem Broder fie befucht und fie ihrer Befchäftigung überlaffen 
hatte, meldete die Wirthin, daß zwei Matrofen, die fein Deutfch vers 
ftänden, den Eapitän zu fprechen wuͤnſchten. 

Diefer ließ feine Mamelufen ind enge Zimmer treten, ſich erfuns 
digend, was es für ’n paar Kerle feien, von welchen die Wirthin res 
de? Einer jener Beiden, ein Kanonier, der in der Regel das Wort 
führte, bezeichnete die Matrofen als ſchiffsbruͤchige Franzofen eines 
Kauffahrteifchiffed, die Abends zuvor vom Feftlande gefommen. 

— „Laßt fie eintreten,«s befahl der „Admirals ; und die beiden 
Matrofen ftanden alfo bald innerhalb der Thuͤrſchwelle. 

„Bad wollt Ihr Wu fragte Jener in feinem furzen Hochbordton. 

Der Aeltefte jener Beiden erörterte nun ihre angebliche Lage, ihre 
Noth und ihr Anliegen, indem er die Bitte äußerte, um Aufnahme 
in Dienft am Bord des Geſchwaders. 

Der Eapitän gab feinem „Concitoyen⸗Alonzo einen Winf, ihre 
fernern Antworten zu Protocoll zu bringen ; fragte nad) ihrem Nas 
men und Geburtäort, nach Namen und Rhede des Schiffs, dad uns 
ter ihnen gefcheitert fei, nach Ort, Tag und Stunde ded Schiffs— 
bruche, kurz nad) Allem, was er zu fragen für nöthig fand, wenn er 
auch fofort vorausſetzte, daß ed ihm ſchwer fein wurde, je die Wahrs 
heit zu erfahren, Er ließ fie und feine Mamelufen darauf heraus⸗ 
treten und beſprach fich mit feinem jungen Freunde über diefen Anz 
trag. Sie wußten bereitd, daß ihrer drei folcher Matrofen Abends 
zuvor angefommen waren. Befonderes Mißtrauen erregte in ihnen 
der Dialect diefer Leute, welche die Küfte der Bretagne als ihre Hei⸗ 
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math bezeichneten, wo zwar auffer der eigentlichen Volksſprache ein 
— Franzoͤſiſch, allein nicht jener Dialect gefprochen wird, den 
die Anfommlinge führten. Sie gaben aus in großer Noth zu fein. 
„Gut, meinte Alonzo, „da wollen wir ihnen auf einige Tage freied 
Quartier geben, und zwar bei Broder — wenn der fie nad) drei 
Tagen für leibhaftige Franzoſen erflärt, da koͤnnen wir fie getroft an 
Bord nehmen, zumal da wir Lüden in unfern Mufterrollen haben. 
Man fann fie ja auf dem „Marengo⸗ brauchen und fie vorläufig 
von und entfernt halten lu 

Der Eapitän war mit diefem Borfchlag einverftanden. 

Ein Knabe wurde zu Broder gefandt, der noch auf dem Borlande 
herummanderte, und herzlich gerne dem Rufe folgte, fofort im Comp⸗ 
toir des Kapers erfchien und zu feinem großen Spaß das. Amt eines 
MufterungdsEontroleurd übernahm. 

— „Sie fprechen aber wohl fein Wort franzöfifch ?“ fragte der 
Capitän. 

— „Ich ?« lachte Broder. „Wie follt? ich wicht franzöfifch fpres 
hen? Sch fpreche chinefifcdy, wenn ich unferm Capt. Dünf ’n Ges 
fallen dadurch thun kann! Ich werde ſchon mit meinen beiden 
Franpmännern fertig werden! Wenn's nicht anders ift, da fpreche 
ich englifch — — dad werben fie am Ende am beften verftehen !“ 

Ein aufrichtiged Lachen der beiden Flamänder begleitete den luſti⸗ 
gen Broder über die Schwelle, indem de Ruytter ihm folgte und 
ihm die beiden Ankoͤmmlinge übergab. 

Beide dankten fehr wehmuͤthig für die Wohlthat der gaſtfreund⸗ 
lichen Herberge und verſchwanden in Broders Begleitung aus dem 
Bereiche des Quaſi⸗Admiralitaͤtsgebaͤudes. 

Unter den fremden Kaufleuten, welche nun in, neben und vor 
der Boͤrſe ihre Geſchaͤfts-⸗Unterhaltungen nach and nach begannen, 
erſchien „der kleine Engelsmann⸗*) mit dem Pomeranzengeſicht 
ohne Schale, in Nachfrage nach ſchwediſchem Holz und Theer, unter 
daͤniſcher Flagge nach England zu bringen. Fuͤr beides war leicht 
Auskunft und Rath zu ſchaffen, allein die geforderten Preiſe ſchienen 
dem kleinen Engelsmann zu hoch. Er zog ſich aus der Boͤrſe oder 
dem Kaufhauſe zuruͤck ohne ein Geſchaͤft abzuſchlieſſen. 

William war von Seiten John Booze's zum Dinner eingeladen, 





) Es war Mr. W— ein englifcher eg Agent jener Perio⸗ 
de, auf deffen Kopf Bonaparte einen br en Preis hr tzte. Der Verfafler 
diefer ‚Novelle kam post festum mit ihm in Berührung, fo auch -mit 
einem Srländer in untergeordnneter Stellung der Art, der 40 Pf. Sterl. 
für ein daͤniſches Boot von Helgoland bis Zännig — — dem 
Teufel von Duͤnkirchen zu entgehen. Mote des Verf. 
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damit fie die vwoichtige Angelegenheit feiner Sendung ausführlicher 
befprechen möchten, welche am Abend zuvor nur proviforifch berührt 
worden, 


13. 

Wie Jeder (nad) Jean Pauld Bemerfimd) feine Originalität im 
Nieſen bewährt, fo hat auch Mancher feine eigenthümliche Weife 
im Anflopfen an der Thuͤre, fei ed mittelft eines engliſchen Knocker, 
eines SontinentalsKlopferd oder mittelft des Knoͤchels ded rechten 
Zeigefingerd. Ein naives Mädchen bedarf feiner fechd Wochen, um 
die geringften Eigenthümlichfeiten eined Juͤnglings, der ihr die Cour 
macht, zu erfennen und fie fich zu merfen. — Abgefehen von der 
fiharfen und richtigen Beurtheilung eines natürlich gebildeten weib⸗ 
fichen Weſens überhaupt, entgeht einem jungen Maͤdchen in obiger 
Stellung nicht leicht irgend ein Zug der Individualität ihres Anbes 
terd. Ihr geiftiger Blick gleicht in folchen Falle meiftens dem oben⸗ 
erwähnten phufifchen Blicke eines Helgolanders. 

Sobald Miß Sarah vor einigen Wochen zufällig erfahren, daß der 
Eorfar abermals eine Galliaſſe deffelden englifihen Haufes, mit Maz 
nufacturmwaaren beladen, erbeutet habe, dem er früher einen ähnlichen 
Streich fpielte, lag ihr der Gedanke oder die Furcht wohl nicht fo 
gar ferne, dag Mr. William Bank zum zweitenmale nad) Helgoland 
eifen und eine Fortfesung feiner conventionellen Höflichkeit beginnen 
würde, während er, wie früher, den Untergang des Feindes zu bes 
werffteiligen fuche. — Sie hatte nie die geringfte Regung der Gegens 
liebe für den jungen Britten empfunden ; nicht nur weil ihe Herz 
feit Jahren durch den Character und die Heldenthaten des „Bürgerd 
von Dünfirchenus befangen war, ſondern weil fein Weſen offenbar 
mehr den Dandy ald den gefühlvollen Jungling zeigte, der als 
Menſch auf Gegenliebe eined edlen Mädchend Anſpruch machen 
d 


Legtered — ein tragifches Mifverftändnig — lag großentheils in 
den englifchen Lebensformen, welche der junge Gentleman aufd Aeufs 
ferite beobachtete, und welche befanntlich jede Spur von Geiſt und 
Gefühl in der Unterhaltung mit Perfonen beiderlei Gefchlechtd, ald 
unfiatthaft, lächerlich und abfurd aus dem gefellfchaftlichen Ton vers 
drängen. — Jrgend eine höhere geiftige Richtung im Imgange zu 
verrathen, würde eben fo fehr ald Verftoß gegen die Fafhion belächelt 
werden, als wenn ein ©entleman irgend ein reged Gefühl bliden 
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ließe. In eriterem Falle würde man an feiner Nefpectability zwei⸗ 
feln, ihn für einen Handwerker der Gelehrfamfeit halten, wie man 
einen, Autor, oder! Dichter, wenn er. nicht Lord oder Baronet iſt, 
einem Schuhmacher gleichitellt. In legterm Falle würde man ſich 
über die „Sentimentalitäts eines jungen Menſchen luftig machen, 
der etwa auf dem Eontinent in gemeine Gefellfchaft gerathen fei. 

Fühlte fih nun William von Miß Sarah verfannt, die in den 
früheren fechs Wochen unmöglich den „Menſchen⸗ in ſolcher Embals 
lage der fteifiten Fafhion erkennen fonnte ; fo lag die Echuld offens 
bar an feinen Vorurtheilen, nach welchen er den Dandy der City 
auf dem Felfen im Nordmeer fortipielte, — Andererſeits fehadete 
dem Juͤngling feine Stellung an und fir fich, infofern das liebens⸗ 
würdige Mädchen, durch frühe Erfahrung belehrt, ſchwerlich einem 
Gefühle für einen jungen Kaufmann aus der City Raum gegeben 
hätte, da fie, unerachtet ihres Fleinen Vermögens, einem: Solchen 
gegenüber, arm war — und im Voraus ein Gegenitand ded Haſſes 
und der Verachtung der refpectablen Familie ihres Geliebten gewefen 
wäre. 

„Der Dandy aus der Cityus war unfrer belehrten Miß Sarah 
nicht nur von jeher fo gleichgültig geblieben, daß es ihr nicht eingefallen 
in den Kern des Gemüthes zu dringen, den dieſe fafhionable Schaale 
umfchloß ; fondern die ganze Erfcheinung war. ihre unausftehlic) ges 
worden ; — eine natürliche Folge der Sendung, welche William vers 
trat. Die Schöne mußte fi) Zwang anthun, die Abneigung gegen 
ihn zu verbergen, ihn nicht zu verlegen, und nur die Verwoͤhnung 
welche dem jungen Millionär überall fo glänzendes Gluͤck beim weibs 
lichen Geſchlecht offenbarte, fonnte ihn mit Blindheit der Liebe fchlas 
gen. Wäre er weniger eitel gewefen, fo hätte er gleich Anfangs mers 
fen follen, ob Miß Sarah für oder wider ihn geftimmt fei. — 

Bon jenem unheilfehwangren Momente an, ald der „Knoderu das 
Symbol einer herannahenden Erifis gab, dachte Miß Sarah. nur in 
fo fern an William als er ihr ald der böfe Damon ihres Geheimniffes 
erſchien. Ihre Liebe hatte um fo mehr Gewalt über fie gemonnen, 
jemehr der Eorfar fid) von ihr entfernt hielt, ohme die Etiquette zu 
verlegen, und ohne andrer Seitd, die geringſte Abneigung gegen fie 
bliden zu laſſen. Wiewohl diefer ald Abentheurer, in vielfacher Bes 
ziehung, allgemein befannt war, fihien er feither Feinedwegd zu einem 
Abentheuer in Bezug auf die zarte Engländerin geneigt. Ald „Mann 
von Welts — reich an Erfahrung, und mit demjenigen Tact des Bes 
nehmen, der meiftend den Gebildeten der franzöfifchen Nation eigen 
ift, hatte er nie auffer Acht gelaffen, dat Miß Sarah) die Nichte eined 
Engländers fei, über deffen Stellung er nad) und nad) ind Klare ges 
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fommen. Er war ald Menſch zu fehr von Achtung gegen jened junge 
fräuliche Weſen durchdrungen, als daß er fein Gewiffen erweitern und 
eine alltägliche Affaire d“amour—pour passer le temps—treiben 
follte ; und noch weniger fonnte ed bis dahin feine Abficht fein, ein 
Verhältnig anzufnüpfen, welches auf eine ernfthafte Verbindung 
iele. — 

e Es war fehr natürlich, daß ein junger Mann in der Stellung des 
Kaper⸗Capitaͤns zu jener Zeit, im Kampfe für das Princip, welches 
feine Nation aufitellte, aus Waterlandsliebe ftündlid) zum Xode bereit, 
am wenigften an Liebe zum weiblichen Gefchlecht denfen Fonnte, mels 
che Lebendgenuß in Ruh und Frieden begehrt. Cine einzige reine 
und erhabene Liebe hatte fich feiner (mie vieler Tauſend Fünglinge 
und Männer feiner Nation jener Zeit) bemächtigtz die Liebe zur 
Freiheit, begründet in Vaterlandsliebe. Diefe Liebe, zur glühend 
flammenben Leidenfihaft geworden, war ed, welche alle andere Nıtans 
cen der Gefühle und Regungen ded Herzens in jenem jungen Bürger 
ber Republik ald untergeordnet beherrfchte. 

In folher Stellung, und in folcher Tiefe feined Wefend hatte Miß 
Sarah ihn durchfchaut, erfannt und ganz verftanden. Ohne fich je 
zu fragen, ob eine Gegenliebe von Seiten ded Helden für fie denfbar 
fei — liebte fie ihn. 

Wie die eigentliche wahre Liebe, der Selbftfucht gegenüber ſtehend 
— den Drang nach Aufopferung für dad Geliebte umfchließet, fo 
nährte Sarah) ihr heiliges Gefühl für den Corſar — indem fie ans 
ftatt nach Gegenliebe und Glück trachtend, den fehnlichen Wunſch 
hegte, ihre Liebe, die fie feither dem Geliebten zn verbergen fuchter 
durch eine That der Aufopferung, und ſei ed auch durch ihren Tod, zu 
bewähren. 

Klarer ald wir ed je zu bezeichnen vermöchten, durchfchaute fie die 
Gefahr, in welcher der Franzofe ſchwebte. Der Gemüthözuftand, in 
welchen fie bei Williams Wiedererfcheinung verfunfen, geftattete nur 
Ertreme der Empfindung; und dem zu Folge bemächtigte fi) ihrer, 
jene unbefangene Heiterkeit, fobald der. Geliebte, wieder ihre Erwars 
tung .in?5 Theezimmer trat. — Es war die natürliche Freude eines 
edlen Herzend, den trauten Freund in verhängnißvollem Augenblice 
zu begrüßen, waͤhrend die Nacht der Trennung bereit auf das Ges 
filde des traulichen Zuſammenlebens herabfinft. — 

So fehr auch John die Veranlaffung feiner Reife nach) Helgoland 
und den Zweck feines dortigen Aufenthalts der Nichte zu verhehlen 
fuchte, fo hätte er bei weitem kluͤger — und fie bei weiten befchränfs 
teren Geiſtes fein müffen, wenn ihm dieſes hätte gelingen follen. 

Es ift eine oft erwähnte alte Wahrheit, daß jeder Menſch Andre 
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nac fich ſelbſt beurtheilt, und ſich niemals eine höhere Geiſtes⸗ 
ftufe oder eine — denken kann, als feine eigene. — So 
hält ein, Luͤgner alle Welt für higenhafte,ere Bztruͤger aſle Manfhen 
fuͤr Schurken, ein Dummkopf en SORGEN er 
Dummkopf Rathsherr oder Colonial-Gentleman — oder Lord fein, 

Wiewohl John ſeine Nichte ſeit laͤnger als zehn Jahren nicht ver⸗ 
laſſen hatte, war fie ihm jo unbekannt, ihr inneres Leben fo fremd, 
wie Alles „was über feinen Horizont ging“ — (ein fehr paffender 
deutſch⸗ fprichwörtlicher Ausdruck, der auf obige Wahrheit hin⸗ 
deutet.) | 

Als Sohn eined Pächterd unter Gänfen geboren ‚und erzogen, 
fpäter ſelbſt Pächter, mit einer Gans verheirathet, welche nur mit 
englifihen Gänfen lebte, kannte John Feine andern weiblichen Geſchoͤ⸗ 
pfe ald Gänfe und hielt fomit auch Miß Sarah für eine Gans, 
Er benahm ſich, wie gewöhnlich, fo unbeholfen in feiner Agentſchaft, 
daß feine Nichte weniger feine geiftige Befchränfrheit ald die Dulneß 
derjenigen bewundern oder anftaunen mußte, welche ihn auf einen 
ähnlichen Poften gefandt hatten. | 

John hatte die teftamentarifche Dbliegenheit für die Verheirathung 
Miß Sarah’s zu forgenz eine Verpflichtung, deren Erfüllung ihm ges 
waltig ſchwer ward durch feine „‚höhere Pflicht⸗ gegen feinen Gönner 
und Protector, der ihn nad) Helgoland verbannte. Mit wen folltt 
er feine Nichte auf diefer Inſel verheirathen ? Welche Nefpectability 
bot die Infel in diefer Beziehung, welche einer fo refpectablen Familie 
wie der feinigen, je die Spige bieten koͤnnte? 

Er hatte den Dandy aus der City vor Jahr und Tag lange genug 
in täglicher Berührung mit feiner Nichte gefehen, jedoch nicht 
„beobachtet, weil er eigentlich n i e etwas „beobachtete,is weil er bei 
allem, was er fah, nie etwas d achte. — Er hatte etwa zehn Mona⸗ 
te lang mit Mr. William correfpondirt, und einige Tauſend zarte 
Gruͤſſe feiner Seitd an feine Richte Beftellen muͤſſen; allein fo weit 
reichte fein Bli nicht, daß er auf den Gedanken gefommen wäre, 
Williams Abfichten auf Miß Sarah zu ahnen! Wir wollen aber ges 
gen John, wie gegen Jedermann, gerecht fein, und erflären, daß diefe 
Kursfichtigfeit nicht ſowohl in feiner coloffalen Dulneß, als vielmehr 
in feiner Anfchauung englifcher Verhaͤltniſſe begründet lag. | 

Wie hätte ed ihm jemald im Traum einfallen können; daß der 
Sohn eined angefehenen Kaufmanns der Eity, fi) von „Sefuͤhl⸗ 
überwältigen ließe, und feinen Blid auf ein armes Mädchen wende 
während die Xochter eined Banquierd ihm fehwerlich ihre Hand vers 
weigern würde ?_ England mußte nicht England — und die Eity 
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nicht die City fein, wenn John jemals bei gefunden englifhen Ver⸗ 
ftande auf folhen Einfall hätte gerarhen follen. . 

William erfehien zum Dinner und wurde in dad Drawing Room 
geführt, soo dad Gefpräch über den Kaper erneut und lange fortges 
fponnen wurde, 

Er ergoß fich weitläufig über die politifhe Nothwendigfeit 
der „Hinwegraͤumung⸗ des Geeräuberd, mit deffen Sturz dad ganze 
Geſchwader fait unfehädlich gemacht werde, da er der Kopf diefes 
Meerungeheuers fei, deffen Klauen dann wenig Kraft mehr haben 
wuͤrden, englifche Beute zu paden. In der Stimmung, in welcher 
wir Der. Banks feither beobachteten, und in dem Vorrecht ſeiner Stel⸗ 
fung ald Sohn eines großen Haufed, einem untergeordneten Agenten 
gegenüber, brachte er dad Geſpraͤch auf dad Verhältniß des Seeraͤu⸗ 
berö in Johns eigenem Haufe, auf die jtadtbefannte Verlobung der 
Miß mit diefem Feinde der englifchen Nation. 

John lachte aud vollem Halfe wie er (aud Vermeidung der Unbes 
quemlichkeit) feit Jahren nicht gelacht hatte, Der junge Britte vers 
langte Erörterung. John erflärte Alles für Lüge und Erdichtung, 
und betheuerte, daß weder der Kaper noch feine Nichte jemals an Lies 
be gedacht hätten. William wurde bei diefer wiederholten Betheuer⸗ 
ung electrifirt. Es ward ihm wie einem Ertrunfenen oder Scheintods 
ten, der wieder zu fich ſelbſt kommt. Der Agent Fam ebenfalld zu 
fich ſelbſt, und fühlte fich ein wenig verlegt, durch eine Vermuthung 
ded jungen Manned, welche offenbar eine Beleidigung der Refpectabis 
fity der Nichte, und mithin feiner Eigenen umfaßte. Jener verftumms 
te nun ganz und gar, und Mr. John fuhr fort z 

„Wie fonnten Sie, Mr. William, dergleichen nur je von meiner 
Nichte denken? Wie fonnten Sie glauben, dag Miß Sarah jenen 
Pirat auch nur jemals angefehen, der zwar ein Gentleman und ein 
vortrefflicher Piquetfpieler ift, immer aber Pirat und Franzofe bleibt. 
Wie konnten Sie auf den Einfall fommen, daß ein Liebes⸗Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen Beiden ftatt finde, während Miß Sarah den Franzofen 
nie — niemald außer meinem Haufe und nur in meiner Gegenwart 
begrüßt, wie eine englifhe young Lady einen Gaft empfängt, der 
— der nur des Piquetfpield wegen über die Schwelle tritt ?u 

„War ich denn Hlind geftern Abend Tu fuhr William etwas hefs 
tig aufs und war jener ehrliche Infulaner diefen Morgen verruͤckt, 
der ganz zufällig mir betätigte, wad ich geftern Abend mit meinen 
Augen gefehen, und wäs dor wohl ein halb Blinder bemerfen 
wuͤrde, der den beiden Liebenden nur eine halbe Stunde gegenüber 

tzt? —⸗ 


Me, John lachte abermals ganz unmaͤßig. „Und ſitze ich nicht 
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feit anderthalb Jahr? und länger den beiden Liebenden, wie Sie fie 
nennen — ha, haha! vis A vis, fo oft Capt'n Dünf am Wall ift, 
und mit mir eine Parthie Piquet fpielt —? Ha haha! und Sie 
lieber William, wollen mir aus der Eity in London Nachricht bringen 
über das, was in meinem Parlour paſſirt? Und was ein Heigo⸗ 
lander Neuigkeitöfrämer Ihnen in Ihrem Lodginghoufe oder ſonſtwwo 
erzählt, wollen Sie für baare Münze nehmen ? Lieber, befter Herr 
William — der Verluft Ihrer beiden Galliaffen hat Sie mit einem 
Spleen belaftet ! Nehmen Sie mir das nicht übel I — Schlagen Sie 
fi) doc) dergleichen Ideen aus dem Kopf und überlaffen Sie mir die 
ftrenge Beobachtung und Erfüllung meiner Pflicht ald Onkel und 
ald Vormund lu 

Die Köchin Flopfte zum zweitenmale an der Thuͤre, und wieders 
holte die Meldung, daß dad Dinner auf die Herren warte, 

War Williams Verftand in der verfloffenen Nacht in Gefahr ges 
wefen, fo war er ed jegt noch um fo mehr. Er mußte nun nicht, 
ob er feither gemacht oder geträumt habe, und faßte ftehenden Fußes 
den Entfihluß, bevor er dad Haus verfaffe, fi) dem Onfel unums 
wunden zu erklären — und um Miß Sarah’ Hand anzuhals 
ten. — 


14, 


Sarah mußte eine ſchwere Aufgabe der Verftellung und der 
Selbftverläugnung löfen, während fie beim Dinner dem Juͤnglinge 
gegenüber faß. ie löste diefe Aufgabe, allein ohne zu berechnen, 
daß fie durch ihre Unbefangenheit und conventionelle Höflichkeit gegen 
den Gaſt, ihn in der That faft überzeugte, daß er fich getäufcht habe, 
dag Mr. Booze ganz richtig und wahr urtheile. Es entitand eine 
Verwirrung feiner Anfhauung, die wohl leicht zur Verwirrung des 
Gehirns führen Fonnte. 

Während der Xifchfigung erhielt John durch einen englifchen 
Lohnbedienten ein kurzes Billet, deffen Lecture ihn lange befchäftigte, 
Er entfchuldigte die Unterbrechung und verließ den Parlour, um dem 
Boten ein paar Worte ald Antwort mitzugeben. 

William fah fih nun zufällig allein feiner Geliebten gegenüber, 
und hätte etwa irgend ein Wort hervorbringen fonnen, das fein Ges 
fühl, wenn auch nur ganz von ferne, bezeichne; allein er ſchwieg 
und befand ſich in peinlicher Verlegenheit. Mit Sarah, um ends 
lich dad unheimliche Schweigen zu brechen, fragte im Tone ihrer 
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erzwungenen Heiterkeit, ob. er dieſesmal etwas länger auf Helgoland 
verweilen werde? Anftatt in feine Antwort ein zartes Compliment 
für die Schöne einzuflechten, erwiederte er nach tiefer Aufathmung : 
„Das hängt durchaus von meinen Gefchäften ab.“ Aus Zerftreuung 
batte-er «in Schnittchen Schinken ſo tief in englifchen Eenf getunft, 
dag ihm. die Augen voll Ihränen liefen und er unvermeidlich eine 
feltfame Grimaffe fchneiden mußte, die er durch fein Schnupftuch zu 
verhüllen ftrebte. Im ähnlicher Zerftreuung aber, durch die Betheus 
rung des Onfeld, hatte er leider fein oftindifched® Handkerchief 
‚ (Sadtuh) im Dramwingroom vergefen. Im Herzen die englifche 
Fafhion verfluchend, welche feine Serpiette an der Tafel geftattet, 
faß er nun ba. 

Miß Sarah konnte fi) unmoͤglich des Laͤchelns enthalten, zog 
aber fofort am Schellenftrang, um der Köchin die Ordre zu geben, 
eine Serviette herbeisufihaffen, welches jedoch erſt geſchah, als fich die 
Wirkung des fatalen NationalsSenffornd fehon gelegt hatte, Die 
junge Dame plauderte fo. heiter über Dieß und Jenes, und fragte 
über Theater und Oper u. dgl, dag Mr. William ein wenig getrös 
fiet die Ruͤckkehr des Onkels erwartete, der endlich wieder feinen 
Plas einnahm, und um fo emfiger an feinem Dinner arbeitete, das 
Verſaͤumte der Unterbrechung einzuholen. 

Der Sherry und Port, der in zwei gefchliffenen Earaffen auf feiner 
englifchen Tafel fehlt, war auf Helgoland um die Hälfte wohlfeiler 
ald in London, wo er die Linie der Douane paffiren muß. 
Mr. John fonnte daher feinem Saft ein Gläschen einfchenfen, ohne 
befondere Aufopferung. . William verſaͤumte nicht, nach englifcher 
StereotypsSitte, bei Berührung ded erſten Glafes auf die Gefunds 
beit der Dame des Haufed zu trinfen, und fah feinen Blick durch ein 
fo. freundlicyes Lächeln erwiedert, daß er fein Glas in ftillem Zubel 
keerte. Das Gefpräc ward ziemlich lebhaft; William nach und 
nach heiterer und muthiger, ſich vorbereitend auf die entfcheidende 
Erflärung, welche er befchloffen hatte, Mit Sarah entfernte füchr 
nad) dem Catechismus der englifchen Fafhion, ald das Eſſen vorüber 
und dad Trinken an der Tagesordnung war. 

Mr, Banf begann nun mit befonderer Gewandtheit dad Geſpraͤch 
auf den ‚Punkt zu leiten, der ihm am Kerzen lag. Er fragte 
Mr. Booze, ob er nicht geneigt ſei, feine Stellung ald Agent aufzus 
geben, ſich irgendwo in ein mildes Elima recht comfortable zuruͤckzu⸗ 
ziehen; und that ein halb Dugend Geitenfragen ähnlicher Art, deren 
Ziel Dir, Booze fo wenig ahnte, wie den Zweck aller Fragen der dis 
plomatiſchen Emiffäre, voelche er oft beantworten mußte. Nach 
einer halben Stunde der Annäherung rüdte William feinen Stuhl 
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neben den Lehnſtuhl des Alten und brachte in englifcher Kürze feinen 
Antrag hervor. 

Diefe Bewerbung des fteinreichen jungen Manned um die Hand 
der englifchearmen Nichte bedrohte den Onkel mit Apoplexie. Alles 
hat feine Gränzen, und fo waren auch Mr. Booze's Hoffnungen und 
Wünfche in Bezug auf eine möglichit refpectable Parthie feiner Nichte 
durch die bekannten englifchen Eagungen begränzt gemefen. Der 
ehemalige Pächter, in Allem was auf Calcul beruhte, oder Calcul bes 
gehrte, ein wahrer Britte, gewann aber mit bewunderungswuͤrdiger 
Geiſtesgegenwart gar bald feine Faffung, und trat in die gewöhnliche 
Kälte feiner Gemüthötenperatur : zurück glücklicher in der Verſtel⸗ 
lungskunſt und im Verbergen deffen, was in ihm vorging, als ein 
aufrichtiger Helgolander. 

Indem er, wie es fich gebührte, dem jungen Mr. Banf für die 
Ehre dankte, welche er durch diefe Bewerbung um die Nichte ihm felbft 
und der refpectablen Familie erweife, verfäumte er nicht, feiner 
Echwägerfihaft mit einem verftorbenen, nicht unbekannten. Advocas 
ten Londons zu erwähnen, deren Verwandte mithin (vie er Aufferft 
zart andeutete) eine hinlängliche Erbfchaft der Nefpectability em⸗ 
pfangen. 

Während Beide nun über eine Stunde den intereffanteften Ges 
genftand beplauderten, der dem alten Ers Pächter jemals vorgekom⸗ 
men, verweilte Mit Sarah in eben fo intereffanter Unterhaltung im 
Drawingreom, welches zugleich dad Comptoir des Onfeld war, ins 
dem dort fein Secretär ftand. Die Confufion, in welche diefer bes 
reits verfegt worden durch die feltfame „fire Idee“ des jungen Brits 
ten über Mit Sarah und ihre Liebe; dad Billet, welches er em⸗ 
pfangen und welches ihn von der Tafel weggerufen ; die nöthige Ants 
wort und die Eile ded Anftandes, feinen Saft nicht fo lange allein 
u laſſen: mochten wohl allerdings entfchuldigen, daß er vergeflen, 
Lan Secretaͤr zu verfchliegen, und den Schlüffel bei ſich zu fteden, 
was er feither nie — einmald verfäumte, 

Eobald Miß Sarah die leifefte Ahnung von der Sendung ihres 
Onkels erhalten, war ihre Beforgniß in Bezug auf den jungen Frans 
jofen erwacht, dem gegenüber der Alte offenbar eine „falfche Stel⸗ 
lung« einnahm. 

Mit Sarah, wie wohl jedes reinmweibliche Gemuͤth, bebte zurüd 
vor den Intriguen des Verraths, welche unter Anderm das Leben 
eines Menfihen bedrohten, den fie liebte. — Unter den Stürmen des 
Krieged aufgeroachfen, welche jener Zeit ganz Europa erfchüfterten, 
durch ihren Aufenthalt aufferhalb Englands, und durch die Richtung 
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und Selbftbildung ihres Geiſtes vertraut mit, den Principien, um 
welche das Blut jener Periode in breiten Stromen floß, nähtte fie 
eine ganz natürliche Anſchauung der Dinge. Sie begriff das Recht 
eines Volkes, das urfprünglich für feine Freiheit die Waffen ergriffen, 
und zur Gegenwehr gegen Angriff von Auſſen gereist, die unvermeid⸗ 
fihen Folgen auf andere Länder ausdehnen mußte. Dem gegenüber 
ehrte fie den Gegner, wenn er feine Grundfäge mit gleicher Klarheit 
der Ueberzeugung, im gleichen Kampfe auf Tod und Leben behaups 
tete. Allein nichtd war wohl ihrem Findlich’ reinen Herzen peinlicher 
zuwider, ald Anwendung niedriger Mittel der Feigheit zur Uebers 
(iftung und zum Sturze eined Feindes, der feiner Seits in offenem 
Kampfe Blut und Leben wagend, der Feigheit fo fern ftand wie dem 
Verrath an einem Individuum und an einem Volke, 

Es galt längft das Leben ihres Freundes, ihres Geliebten, und in 
jenen Stunden mehr ald zuvor. Sie fämpfte feinen Augenblid 
gegen die Serupel ihres Gewiſſens, eine Gelegenheit zu benutzen, ſich 
vollends zu uberzeugen von dem, was fie längft ohne allen Zweifel 
vermuthete, und wo möglich — das Ihrige zu thun, zur Rettung 
ihres Geliebten, den fie wehrlos, entwaffnet erblickte, einem heims 
tüdifchen Verrath gegenüber. 

Miß Sarah unterfuchte in dringender Schnelligfeit die Correspon⸗ 
den; ihres Onfelö, welche, in Bezug auf höhere Politik jener Zeit, 
allerdings nur mehr Winfe und Andeutungen ald Aufſchlüſſe gab. 
Es waren Briefe kluger Staatömänner, dem Faffungsvermögen des 
Alten und den Umftänden angemeffen. Allein zwei Refultate gin⸗ 
gen nach Durchlefung einiger Briefe und Papiere Flar hervor, die 
Adficht der Britten auf die Infel Helgoland und die eingeleitete Ins 
trigue zur Ermordung des Bürgers von Dinfirchen, 

Eiliger ald ed die Ausdehnung der wichtigen Unterhaltung im 
Parlour nothwendig machte, vollendete fie ihre Unterfuchung und 
entfernte fich eben fo rafch, indem fie in ihr Fleined Zimmer ging und 
fi) an ihren Schreibtifch feßte. 

Die beiden Männer fanden einen Spaziergang auf der Klippe 
zweckmäßig, theild um freie Luft zu fhöpfen, wie es Mr, Booze res 
gelmäßig nach jeder Anftrenaung am Breaffaft und Dinner zu thun 
pflegte, theild auch um auf einfamem Epaziergange noch dad Nähere 
zu befprechen, was Uber Mr. Banks bevorftchende Verlobung mit 
Miß Sarah zu berathen nöthig war. 
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Die Nefpectability ded Onkels unterfagte der Nichte allen Um⸗ 
Yang mit den Töchtern der „Fiſcher und Pootfen« auf Helgoland, 
wie jener alle Infulaner ohne Ausnahme nannte, fie mochten Kaufs 
Teute oder Rath leute, oder beides zugleich fein. Ihre Väter oder 
Großväter waren in jedem Fall nichtd anberd geweſen ald „gemeine 
Fifcher oder Lootſen,/ und das war dem alten Gentleman mehr 
als genug, fein fcharfed Verbot in obiger Beziehung aufrecht zu 
Halten. 

Allein den Umgang mit einer Frau Paftorin unterfagte die englis 
che Refpectability keineswegs, weil jeder Clergyman in England 
an und für ſih Reverend — mithin venerable und respectable 
ift, möge er eine reiche Pfruͤnde zehren, oder fich erft um eine Pfründe 
bewerben. Im feinem Lande ift Kirche und Staat fo einig und fo 
Eind ald in England ; in feinem Lande unterftügt jene fo fehr die 
Vorurtheile, auf welche fich legterer begründet, Nirgends, ſelbſt 
nicht in erzEatholifchen Ländern, erniedrigt fich die Geiftlichkert zu 
dergleichen Dienften wie die Anglifanifhe. Wenn England feither 
die Organifation einer geheimen Polizei entbehren Fonnte, fo iſt diefed 
nur erflärlich durch die Stellung, dad Wirken und die Dienftleiftuns 
gen der Elergy auf dem Lande wie in den Städten. 

Wiewehl der Pastor auf Helgoland weder Methodift war, noch 
zur anglifanifchen Kirche gehörte, und dem „religiofen« Britten als 
Gentile oder Infidele ein Gräuel blieb Cabgefehen von feinem Talent 
zum Piquetfpiel), fo blieb feine Anfiht uber die Stellung eines 
nichtscatholifchen Clergyman, in irgend einem Staate, deffenunges 
achtet obiger englifchen Anfchauung untergeordnet, mit welcher der 
Britte alle Berhältniffe und Zuftände ded Auslandes nach feinem 
Alt-England betrachtet und beurtheilt. 

Mr. Booze glaubte von Anfang an bei feinem Menfchen in irgend 
einem Rande, beffere Auskunft über die inneren Berhältniffe eines Staas 
ted oder einer Infel zu finden, ald bei dem Clergyman, — der in 
England einen ähnlichen Poſten bekleidet, wie ein preuffifcher oder 
öfterreichifcher Polizei-Commiffär, und deffen Signatur von der Regie⸗ 
rung in ähnlichen Fällen verlangt oder anerfannt wird, wie das 
Zeugniß oder bie Verification jener Beamten des Continents. 
„Anglicaniſche Geiftlichkeit und Poligeis ift in England durchaus 
Eins und daffelbe. 

Mr. Sohn, fo wenig wie mancher andre Britte, vermochte ſich 
einen wohlorganifirten Staat zu denken, in welchem obige Begriff: 
nicht in einander verflochten find. 
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Als english traveller, (Reiſender) der zu feinem Vergnuͤgen 
bald hier, bald da in Europa lebe, durfte Mr. Booze natürlich taufend 
Fragen an den Clergyman richten, ‚die ‚den Paftor vielleicht gar 
nicht befremdeten. Die Einformigkeit der täglichen Lebensweife auf 
jener Infel macht jeden Gaft den Bewohnern willfonnmen, und wenn 
auch der Paſtor in geiftiger Beziehung wenig Unterhaltung am alten 
Gentleman fand, fo diente er ihm andrerfeits ebenfalls als ein corpus 
lentes Converſations⸗Lericon über AltsEngland und deffen innere 
Zuftände, die ein jeder Farmer fo gut fennt, wie ein deutfcher ‚Ger 
lehrter feine Bibliothef. | 

Auf obigem Fundament beruhte die Bekanntſchaft und der Um⸗ 
gang des alten Gentleman mit dem Glergyman auf Helgoland, der 
fic) wie jeder Paftor des Continents dem Unfchein nad) „wenig um 
Politif bekuͤmmerte, wiewohl die Stellung jeder Kirche und jedes 
Beiftlichen eine rein politifche ift, indem fie in die inneren Verhältnifs 
fe des Staates — und zumal in den ewig in Anfpruch genommenen 
Beutel des Volkes eingreift. 

Mit Sarah war eine Hauöfreundin der Frau Paftorin, bei wel⸗ 
cher fie von Zeit zu Zeit einige liebenswuͤrdige Töchter der. Infel traf, 
unter denen Jungfer Rebecka Nommens vorzugdweife ihre Zumeigung 
gewonnen. Der rafche Umlauf aller Neuigkeiten auf Helgoland, und 
die merkwuͤrdige Controle, mit welcher die Vifiten, Spaziergänge und 
fonftigen Schritte jedes Einzelnen dort beobachtet werden, hatte fie 
ebenfalts längit in Kenntniß gefegt von Jungfer Rebecka's fogenanne 
ter » Befanntfchafte mit dem hübfchen Unterjteuermann der „Repub⸗ 
fique.s Das jungfräuliche Erröthen der zarten Rebecka, wenn fie von 
der Frau Paſtorin oder einer Vertrauten im diefer Beziehung geneckt 
wurde, verrieth mehr über dieſes Geheimniß, ald liebende Kinder im 
der Regel verrathen oder durchſchaut wuͤnſchen. Aehnliches Gemüth, 
ähnliche Lage und ähnliche Liebe zarter Schönen knuͤpft wohl im Vor⸗ 
aus eine innige Freundfihaft, und macht ein unbedingtes Vertrauen 
beider Herzen natürlich, wenn beide Geliebte Gefahr bedroht. 

Miß Sarah mußte eine Vermittlerin fuchen, den Plan ind Werf 
gu ſetzen, den fie rafıh enrfchloffen, zur Nettung ihres Geliebten ent— 
worfen. Sie fand feine zuverläffigere Vertraufe, als die Freundin de 
Ruytters, des Lieblings feines Chefs. | 

Allein, was fie dem Letztern anzuvertrauen hatte, durfte ald Briefz 
oder in mündlicher Mittheilung durch feine andere Hand gehen, 
keine andern Lippen in Bewegung fesen, ald Rebecka's und Alonzo's; 
wohl erwogen, daß fie fi) — auf Helgoland befand. | 

Eie fihrieb in aller Kürze ein Billet an Rebecka, worin fie fie er 
ſuchte, in aller Eile anf einen Augenblick zu ihr zu fommen, da fie ſich 
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Über ein Stickmuſter mit ihr zu berathen wuͤnſche, welches fie durch 
die Frau Paftorin empfangen habe; wo moͤglich aber bald zu fommen, 
weil fie ihr nebenbei etwas zu fagen habe, 

Der kleine Paye, ein liebenswürdiger Knabe einer Nachbarfamilie, 
der ftetd fprang, wenn er der Braut Capt'n Dünfs (mie er und die 
Infel Miß Sarah nannten) eine Gefälligkeit erzeigen fonnte, wurde 
gerufen und mit dem Billet zu Rebecka Nommens gefandt, wähe 
rend Mik Sarah nun einen Brief an ihrer Geliebten vollendete, 
welcher ihn dem XTode entreiffen follte, der über feinem Haupte 
ſchwebte. = 

Mr. William hatte nicht nur vergeffen, fein Sadtud) im Draws 
ing⸗Room zu holen, oder es fich auszubitten; fondern Mr. John hate 
te feinen braunen Oberrod und feinen Hut von der Wand der Haus⸗ 
flur (der englifchen Stelle diefer Attribute) genommen, ohne an feinen 
Sefretär und an feine Schlüffel zu denfen. 

Mit Sarah fand demnach Zeit. genug, eine. zweite. Nevifton ber 
verhängnißvollen Papiere vorzunehmen, und ohne Vorwürfe vom Als 
ten zu erwarten, in deffen Abwefenheit die entfcheidende Bifite ihrer 
Freundin zu empfangen. 

Jungfer Rebecka erfchien bald nachdem ber Fleine flinfe Paye die 
Antwort gebracht hatte x „Sie kommt gleich u, Die beiden Schoͤ⸗ 
nen eilten in das geheimnißvolle Stübchen der jungen Lady, welches 
die Ausficht über die Rhede gen Nordweften gewährte, mo die Repu⸗ 
blique und Et. Juſt unter Kauffartheifchiffen neben einigen dänifchen 
Kanonenböten vor Anker lagen — 


16. 


Der kleine Engelömann mit dem bleihen Pomeranzens&eficht, 
hatte ein paar Rathöleute gefunden, welche im Handel mit ſchwedi⸗ 
ſchem Holz und Theer, und in Befrachtung dänifcher Schiffe nicht uns 
bewandert, nebenbei befondere Vertraute des Landvogts waren, durch 
den fie befanntlich mit Amt und Würden befleidet worden. Ob fie 
über jenen Handel und die Befrachtung einig gesuorden, fann und 
gleichgültig fein, wir wiffen nur, daß der Fleine Engelömann, der ſich 
damals Mr. Black nannte, in allerlei Gefchäften auf der Infel war, 
und jened Billet an Mr. John gefehrieben hatte, welches defien Sons 
fuffion noch, um einige Grade erhöhte, Ed enthielt die Anfrage, 
wann Mr, Sohn an jenem Abend allein zu Haufe fein würde, indem 
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er ihm ein Gefchäft zu übertragen habe, welches eine Reife nach Enge 
land von Seiten Mr. Johns, nothwendig mache. 

Mr. William fehrte in befonderd heiterer Etimmung nach) zwei 
langen Stunden ded Spazierganges mit Mr. Boozezurüd und verabs 
fihiedete fich Hid weiter bei Miß Sarah, welche nicht nur Zeit gehabt 
hatte, eine ganze Stunde mit Junfer Rebecka zu fprechen, fondern 
ein langes Poftferiptum dem Briefe an ihren Freund hinzuzufügen. 
Es war der erfte Brief, den diefe young lady an einen Mann 
richtete, mithin ein Ereigniß in ihrem Leben ! 

Spät Abend erfihien Mer. Blaf im Drawingroom des Agenten, 
und arbeitete mit diefem bis nach Mitternacht in Gefchäften, deren 
Gegenitände dem Licht ded Tages noch vorläufig umhuͤllt bleiben 
follten, und die wir eben fo wenig berühren wollen, mie die Geheims 
niffe der beiden Schönen, wenn nicht die Ereigniffe der Zukunft und 
indirecte einen Auffchluß darbieten. 

Auf der Republique und dem St. Juft herrfchte an jenem Tage 
befonderd reged Leben. Der „Admiral erhielt ein Schreiben von 
feinem Freunde, dem Eitoyen Brutud, (Commandeur des Marengo,) 
auf dem Wege über Aarhuus und Hufum; weldes ihm die erfreus 
liche Nachricht brachte, daß er feine Recognoſcirung im Baltifchen 
Meere vollzogen, fich im Kattaget befinde, und in jenen Tagen „Ses 
gel machen werde; entweder bei Helgoland zu ihm zu ftoßen, oder 
wenn Beute zu vermuthen feir auf dem Cours zwifchen Ripen und 
Yarmouth zu kreuzen: — worüber er, falld der Brief früh genug eins 
träfe, an erfterm Ort, poste restante, die Ordre feined „Admirals⸗ 
erwarte. . 

Pierre de Dunque hatte, wie jeder Schifföcapitain auf Helgoland, 
eine Menge Lootfen und Fifcher zur Hand, welche ‚liefen und fprans 
gen⸗ wie der Fleine Paye und feine Schulcameraden, wenn irgend 
eine Commiffion zu beforgen war. 

Unter diefen nannte er eine gewiſſe Abtheilung feine „Falmer⸗ 
weil fie meiftensd auf dem Falm oder auf jenem Hügel des Leuchte 
thurms patrouillirten und ohnehin auf jeded Segel Acht gaben, wel⸗ 
ches fich je blicken ließ. Ohne fich mehr „um Politik zu bekuͤmmern⸗⸗ 
ald um ihre eigne Infel, und ohne je nachgedacht zu haben über 
Vergangenheit, Gegenwart oder Zufunft in Bezug auf Helgoland, 
befümmerte fich jeder Infulaner um feinen eignen Verdienft. Diefer 
wurde jener Zeit, wie bis jeßt, inöbefondere bedingt und erhöht 
durch jeded Schiff, welches etwa eined Lootſen bedürfte, oder — ald 
Strandgut oder Beute an die Infel kam. Ye mehr Strandgut oder 
Beute, „deito mehr zu thunyss und defto mehr Gewinn für jeden Bürs 
ger, indem ein Theil jeder Strandgutbeute, nad) Ertrag oder in 
natura, gefeglich unter die Bürger verbreitet wurde. 
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Aus ähnlichem Standpunkte betrachteten nun auch die Infulaner 
die Beute, welche de Duͤnk von Zeit zu Zeit „an Walls brachte, da 
„dern Lande⸗ der übliche Iheil zufallen follte. Allerdings ging jeder 
Ertrag durch die Hände der Behörden, welche in ähnlichen Fällen 
dad beſte Gefchäft machten, indem fie ſich zu feiner Nechenfchaft vor 
dem Volke verpflichtet glaubten. 

Die Lootfen und Fifcher rechneten dem zu Folge mit mehr Be 
ftimmtheit auf den directen Verdienft, den irgend Einer durch „Hands 
anlegenss bei diefer oder jener Gelegenheit fich erwerben konnte, als 
auf Ertrag durch Berechnung der Nathöleute, die den drei oder fünf 
fachen engen Caffee⸗Sieben in Griechenland zu vergleichen, durch 
welche der Mocca fo lange gerüttelt wird, bis das werthvollſte abge⸗ 
fondert worden, — welches jene Behörden — für ſich behielten und 
die Hülfen der Moccabohnen, nebft andern Grobheiten den Infulas 
nern zuwarfen. 

Von allen dänifihen Gefegen und Verordnungen, war jenen Ber 
hörden die Sporteltare am wichtigften; welcher fie fich, wie jedes ans 
dern Geſetzes und jeder andern Verordnung ebenfo willfürlich bedienten, 
wie fie der Infel fämmtliche Nechte entriffen; und mit der Aufges 
blafenheit, welche dem Dummftolz und der geiftigen Befchränftheit 
zur Seite fehreitet — dad Wolf en canaille behandelten, — 

Unter diefen Verhältniffen Fonnte e8 den Infulanern, welche den 
Unfug eines folhen „Unraths⸗ um ſich her fühlten, am Ende höchft 
gleichgültig fein, ob fie heute oder morgen franzöfifch, englifc oder 
päbftlichscatholifch werden wurden, wenn nicht eine fehr natuͤrliche 
Vorliebe für ihre Verbindung mit Dänemarf und den friefifchedäniz- 
fhen Provinzen, im Bewußtfein ihrer Nationalität begründet geler 
gen. Die Jujtizverwaltung Dänemarks, welcher die Infel auf der 
Baſis der Appellation unterworfen war, bewieß ſich nicht immer will⸗ 
Fürlich und ungerecht, fobald eine Sache einem Obergerichts⸗Advoca⸗ 
ten oder Affeffor durch die Hände gegangen. Somit wäre es ein 
Leichtes gewefen, dem Eingriffe einiger Schurfen in die Rechte und 
Inftitutionen der Infel Einhalt zu thun, wenn die Infulaner den 
Muth gehabt hätten, ihre Rechte zu behaupten und ihre Inſtitutio⸗ 
nen aufrecht zu erhalten. | 

Unter den Volföliedern, welche jener Zeit in jenen nordifchen Pros 
vinzen gang und gäbig waren, erfcholl befonderd ein fehr characters 
ftifched, deffen Anfangöftrophen das Ganze bezeichneten. 

Es lautet unter tragifomifcher Melodie : 


mkaßt die Polis... tifer nur fprechen, 
Ob Frank⸗... reich o⸗ ... der Enge... land fiegt lu 
Ein bedeutendes Belege zur politifchen Blödfinnigfeit der Völker, 
welche nach und nach ihre Millionen und ihr Blut zu jenem Kampfe 
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hergaben, in befungener und fingender Gleichguͤltigkeit uber den Aus⸗ 
gang eined Krieges, deffen Grund und Beranlaffung ihnen fo. dunfel 
blieb, wie fie fih was einbildeten auf ihre Blindheit, in Bezug auf 
ihre eigne Zufunft. 

„Ohne fih um Politif zu bekuͤmmern,“ wanderte mancher Helgo⸗ 
lander auf ſeiner Klippe umher, in die Ferne ſpaͤhend, Gelegenheit 
erwartend, etwas zu verdienen; und gab gerne dem volksthuͤmlichen 
Capt. Duͤnk einen verftohlenen. oder offnen Wink, wenn ein. fchwers 
belafteter brittifcher Kiel einher, oder voruberftrich. 

Capt. Dünf ließ einige feiner „dienſtbaren Seifteru in fein Comp⸗ 
toir fommen, und veranftaltete die Abfahrt einer Chaloupe nad 
Tönning ; theils um einige Briefe zur Poft zu beforgen, theil® um 
eine anfehnliche Quantitaͤt Munition herbei zu fchaffen ; ein. Artikel 
an welchen auf Helgoland wenig gedacht wurde, 

Diefe Art Dienftleiftungen waren den Infulanern mithin am wills 
fommenften, da fie ihnen „was zu thun, was zu verdienen,“ und zus 
gleich Gelegenheit gaben, Jemanden durch aͤuſſerſt pünftliche Beſor⸗ 
gung einer Sommiffion, gefällig zu fein. Was Capt. Dünf, wie jes 
der Andre der Art, einem Selgolander übertrug, ſah er zuverläffig 
vollzogen, und in diefer Bezeichnung giebt es wohl kaum ein gewiffens 
haftered Volk, wie unfere Infulaner. In den wenigen Freiftunden, 
welche die vielfachen Gefchäfte dem „Admirals an jenem Tage geitats 
teten, machte er feine gewöhnlichen Viſiten in den Häufern, in 
welchen er feit Jahren ald Gaft gern gefehen war ; ohne ſich etwa 
zu fürchten mit dem Dandy zufammen zu treffen, der ihm, — 
nach feinem richtigen Blick, — gerade nicht der Mann fihien, wels 
cher ohne dreitägige Bedenkzeit fein Leben aufd Spiel feste, eigenhäns 
dig einen Feind feiner Nation aus dem Wege zu räumen, 

Nach vollbrachtem Tagewerf faß er an feinem alten Platz, in der 
Dberftube des Schifferhauſes; rauchte feine Eigarre, tranf fein Glas 
Negus, und fuchte den aufmerffamen Infulanern das Evangelium 
der Freiheit auszulegen ; während fein junger Freund Alonzo wie ges 
wohnlich, fo oft er Abends „am Lande⸗ war, im Familienfreife des 
alten Nommen verweilte, Früher ald Pierre ihn erwartete, erfchien 
Alonzo im Fifiherhaufe, ebenfalls einen Plag einnehmend, ohne durch 
fein Antlig „Helgolander Sfrupel zu verrathen.“ 

Nach etwa einer halben Stunde wurden Beide an Bord gerufen, 
indem de Ruytter ein Billet an Joſeph gefandt hatte, diefen Abruf 
zu bezwecken; damit nicht etwa die ewig grübelnden Helgolander die 
Frage befihäftigen koͤnnte „mas Mosjo de Ruytter wohl fo miche 
figes auf der Infel erfahren, daß er ihm eilig aud dem — 
und an Bord geführt habe ?“ 
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Indem fie ſich entfernen wollten, trat Broder über die Schwelle, 
Befonderd heiter laͤchelnd, wünfhte er der ganzen Gefellfihaft fein 
guten Abend u 

„Nun Broder ? was haft du denn Neues? dad muß was Ers 
freuliched fein !“ fragte ihn ein Infulaner, „Du ſiehſt ja jo blied*) 
aus du — —116 „Ns I73 Ir. 

Ich? blied u Kachte Jener, „o Eontrolleur! (wollte fagen au 
contraire) ich ärgere mich, und bin verdrießfich, mein Geficht luͤgt !“ 
Er wandte fih) nun mit ernfterer Miene an Capt. Dünf und ſprach: 
» Sch habe da fo ’n Rop (Tau) gefunden, Herr Kaptein, ald dieſes 
Endgen Probe, Fit dad dick genug? oder foll ich noch morgen 
wieder ſuchen? Vielleicht finde id) noch anderd, wenn das nicht 
recht ift !“ 

Capt. Dinf verftand diefe Art und Weiſe des verfihlagenen Bros 
derd, ſich „'n Warfus (ein Gewerbe) zu waͤhlen, wenn er die Veran⸗ 
laffung eines Ganges der Infulaner Wißbegierde, verhehlen wollte, 


„Das kann wohl gut fein, Broder !ü erwicderte de Dunque, 
„aber Sie müffen mit an Bord fommen, damit wir fehen, ob «8 
accurat in den Block pafft.u 

„Bon Herzen gern lu rief Broder, „ganz wie's Ihnen gefällig iſt, 
Herr Kaptein.“ | 

Sie wanderten nun an's Ufer, und Broder begann feinen Bericht 
dem Capitain leife in's Ohr redend : 

„Nun Herr Kaptein! wenn dad ’n paar Franzofen find, bie 
Sie mir „zu Gaft gegeben“ haben, da will ich ein Pommeraner fein ! 
Sch woill wetten, ed find nicht nur Beide 'n paar Engelömänner, 
fondern ’n paar recht dumme Engelömänner, wenn ihnen was dran 
fiegt ’n ganzen Tag hindurch für Franzofen zu paffiren. Ich nahm 
fie recht gaftfreundlich auf und zu mir an unfern Tifch, als ’n paar 
brave Franzmänner, die ihr Schiff verloren und nun bei Capt. Duͤnk 
wieder anfommen wollten. Sie benahmen fich recht höflich und 
nett, und mollten denn auch bei Tifche recht anftändig effen, wie ich 
bald merkte; fo recht wie ’n paar Gentlemänner! — Was meinen 
Sie wohl, Herr Kaptein, fie aßen ihnen Schellfiſche und Kartoffeln 
fo nett mit der Gabel in der linken Hand, ald je ein Gentles 
man feine Gabel an den Mund bringt. Ich dachte, die koͤnnen lange 
auf englifchen Schiffen geroefen;fein,gdie Beiden Lin kseſſer! aberſdann 
müßten fie doch auch wohl dad geringfte Englifih verftehen 5; und auf 
Alles was ich auf Englifch zu ihnen fagte, oder fie fragte, antworte⸗ 
ten fie verdrießlich x 





*) Blied, (Nordfriefifch) freundlich, heiter, laͤchelend. 
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Schöne Comprangpa! (jene comprends pas.*) Diefe Schöne 
habe ich ſchon heute fo oft nennen hören, daß Ich ihren Namen all’ 
meine Lebtage nicht vergefe ! Hol’ der Teufel Eure Jungfer Com⸗ 
prangba ! dachte ich, und als die Kerls mir immer mit ihrer Schönen 
kamen, und fein englifch Wort verftehen wollten, fluchte ich endlich 
ganz laut + „Sadreh Comprangbah u Ich habe franzöfifche Matrofen 
genug effen fehen, fo oft ich Lootſe auf franzöfifchen Schiffen gewefen 
bin; aber die aßen wie andere vernünftige Leut', mit der rechten Hand, 

Nun war ich wild und ärgerlid) geworden und fagte zu meiner 
Frau auf Engliſch: das find die eriten Franzofen die ich mit der 
kinfen Hand effen fah! und fihaute dabei meine beiden Franz 
männer ſcharf in's Auge. Da hätten Sie mal fehen follen, Herr 
Kaptein ! wie die beiden Franzmänner roth wurden ! roth I — roth ! 
Herr Kaptein! fo roth ald Mr. John Booze feine Naſe! — Die 
verftehen alfo beffer Englifch ald meine Frau, der ich auf Landrifch 
fagen mußte, was ich meinte.“ Gott biwohr 'us! rief meine Frau ! 
wenn dad ’n paar Engelömänner find und die zu Capt. Dünf an 
Bord kommen; die bringen ihn um la — Darum follen fie gerade 
nicht an Bord, meinte ih nun. Uber ich wollte nun noch erft 
mehr Beweife haben. 

„Nun ?« unterbrad) ihm der Sapitain, ‚ich bin begierig.“ 

„Ich dachte, fuhr Broder fort, „find das nun ein paar englifche 
Matrofen, fo fehen fie mir alt genug darnach aus, daß fie ein Sees 
manns⸗Wappen aufm Arm gebrannt tragen fonnen. Da fie nun 
nichtd anderd mit ſich führen ald was fie aufm Leib haben, fo dachte 
ich, du follft ihnen ’n paar Hemde geben und ihre groben Hemde koͤn⸗ 
nen fie dann wafchen. Ich nahm nun ein paar von meinen guten 
alten Hemden und ging zu ihnen in ihre Kammer, wo id) fie eins 
quartirt hatte. Was waſchen auf Franzoͤ'ſch' heißt, wußte ich 
nicht, aber was Schangfcheh (changer) auf Deutfc und Helg’lans 
driſch heißt, dad wußte ich, feitdem ich mandyen Franzofen nad) Eurs 
haven gebracht habe ; denn wenn ’n franzo’fiher Kaptein oder Steus 
ermann meinte, er müßte feinen Cours ändern oder veräns 
bern, dann ſprach er von Schangfcheh Ku 

nSchangfcheh! Schangfcheh! Schöne Comprangba! Schangfcheh !u 
rief ich alfo mit meinen beiden feinen Hemde in der Hand. Die 
Kerls lieffen fich dad nicht dreimal rufen ; weil fie wohl befürchteten, 
ic) Fönnte mich befinnen und die beiden feinen Hemde wieder mits 
nehmen, Wie's Donnerwetter waren die Jacken und die wollnen 
rothen Hemde vom Leder geworfen, und meine beiden Franzmänner 
ftanden da wie ’n paar englifche Borerd in Hofen und Naturleders 


*) Ich verfteh" nicht. 
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nensSpenzern. Da fah ic) denn nun, was id) fehen wollte. Was 
meinen Eie wohl, Herr Kapteın, was der Eine aufm Arm gebrannt 
hat? Das ganze englifche Wappen mit Leopard und Eichhorn, 
nebenbei, mit der Krone drüber und mit der Umſchrift God save 
the king ! — Nun Herr Kaptein! Nun? was fagen Eie nur 
zu Ihren beiden Landsleuten? Sind das nicht ’mal ’n paar feine 
Kerlöl denn der Andre, der hat aud) wad Gebrannted aufm Arm 
und das was recht brandig Gebranntes ! — und aud) fogar was auf 
der Bruft! Auf der Brust hat er dad ganze Leiden Ehrifti mit den 
beiden Schächern daneben! und am Arm ein Anfer und eine Boddel 
(Boutellie) mit der Ueberfchrift : Brandy for ever! ! Wenn ’n 
Sranzmann fich dad Brandy for ever!in die Haut brennen läßt, 
fo will ich mir’d vor die Etirn brennen faffen ! und biö an mein 
Grab feinen Brandy mehr trinfen! 

Sie waren langfam wandernd an’s Ufer gelangt, wo das Ruder⸗ 
boot des Sorfaren „fertig lag, indem die Matrofen bereits ihre Sitze 
eingenommen, und die Ruder zum Wellen-Schlage fertig, feemännifch 
in gleicher Hoͤhe in den Händen hielten. 

Pierre und Alonzo Fonnten nicht umhin, herzlich laut zn lachen, 
und betheuerten dem wackern Broder ihren Danf, für feine pfiffige 
Aufmerffamtfeit. 

„Sie haben Eid) doch nichtö merfen laffen Pas fragte de Ruytter, 
„damit die Kerld wicht Bedenklichkeit fpüren und ſich zurüd ziehen dus 

„J bewahre ! Herr de Neutter! bei Leibe nicht 1! — nichts anders 
ald was ich bei Tifche fagen mußte, um fie zum Nothwerden zu Brins 
gen. Als ich das fertig hatte, daſſtellte ich) mic fo dumm, wenn ich 
bei ihnen war, wie ’n Rathmann bevor der Landvogt ihn ernennt, — 
Aber ed ift noch ’n dritter Matrofe mit den beiden angefommen, der 
ift gefcheidter, der giebt fich nicht für ’n Franzmann aus, der fagt 
gerade zu, daß er ’n Engelömann ift, und damit Bafta. Der logirr 
hier unten auf 'm Borlande beim alten Siemen Boyens, der flucht 
auf die beiden andern und nennt fie french dogs! ie verjtehen 
ja ſoviel englifch, Herr Kaptein, daß Eie wiffen, was dad heißt. — 
French dogs! fhimpft er fie, aber ich glaube „er thut man fons* 
und weiß recht gut, wer und was fie find, fo. gut ed Broderd weiß! 
und ald Sie’d nun wiffen.“ 

Broder fprang in ein Boot, und nahm einen guten Freund als 
zweiten Mann zum Rudern mit, indem er feine Helg'lander zu guf 
Fannte, ald daß er feine TausComiffion hätte aufgeben follen, wenn 
er feine Rolle unbemerkt weiter fpielen wolle. Er ruderte neben 


*) „Er thut man fo” — er verfteltt ſich. 
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dem Capitaindboot der „Republique⸗⸗ her, das ihm aber bald voraus 
eilte, während. die Ruderer im Takt ein, franzofifches Nationalskied 
angen. Jim 2: tl * N, 
dlich fam auch Broder an Bord, empfing jeinen Blod, (Rolle) 
und nahm fie mit an Land, der ganzen Inſel im Nothfall zu beweis 
fen, daß er blos wegen Blod und Roped mit Capt'n Dünf gefpros 
chen habe, 

Alonzo erflärte nun feinem Freunde nnd Chef, daß er ihm etwas 
mittzutheilen habe, worauf fie füch in dad Capitaͤnszimmer begaben, 
wo er ihm nah furzer Einleitung dad BriefsCouvert feiner 
Freundin übergab, 

Es ift wohl nicht leicht eined Mannes Herz unter Blut und Tod,uns 
term Donner des Gefchüges und unter dem Schwerte der Erfahrung 
fo fehr verhärtet, daß nicht eine edle That der reinften Aufopferung 
ihn rühren und erſchuͤttern follte — zumal wenn bdiefe That und 
diefe Aufopferung ihn ſelbſt, fein eigned Leben betrifft. 

Weniger die Entdefung an und für ſich, welche jener Brief ums 
ſchloß, ald der edelmüthige erhabene Character der jungen Engländes 
rin, den er beurfundete, ergriff und durchbebte den Eorfar. Die Ge⸗ 
fahr, welcher jened weibliche Wefen ſich ausfeste, ihn aus einem Ges 
webe der Intriguen zu befreien und zu retten, dad ihn auf dreifache 
Weiſe umfponnen + war der erfte und wichtigfte Punkt feiner Ans 
ſchauung, bei welchem er feine eigene Gefahr zu vergeffen fihien. Als 
Mann in fo mandyer Stellung, wie wir ihn feither erblickten, fühlte 
er im Momente der Entdeckung die Verpflichtung, welche nun ihm 
oblag, jene Liebende der Gefahr der Rache zu entreißen. Es war 
augenscheinlich, daß diefe fie unbedingt treffen würde, falls feine Feins 
de die geringite Ahnung deffen erlangten, was fie aus ruͤckſichtsloſer 
Liebe für ihn getypan — und ferner zu thun entfchloffen war. 

„Miß Sarah muß in Sicherheit gebracht werden und wo moͤglich 
zu meinen Verwandten nad) Frankreich ls war der erfte und uns 
wandelbare Entfchluß, der aus dem Gewirre der Empfindungen em⸗ 
porjtieg, welche ihn durchfreusten. 

„Unſer ganzed Geſchwader in die Luft zu ſprengen .... fuhr er 
fort ; das hat freilich fo leicht Feine Gefahr, da wir felbft, und unfer 
Broder noch bis jegt mit dabei find . . . mich vor Gift in Acht neh⸗ 
men, dad ift freilich fchwieriger, allein auf der Infel habe ich nichts 
zu befürchten ; fein Infulaner würde fich dazu hergeben ; theild weil 
fie zu reinen, edelmüthigen Character find ; theild weil ed ihnen an 
Muth fehlen wuͤrde, die Folgen auf ficd) zu nehmen, — Daß id) nicht 
nächftend bei einer PiquetsParthie vergiftet werde, habe ich alfo meis 
nem guten Engel zu danken, und , . . ich werde fuchen, meinen Danf 
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durch die That zu beweifen. Was den Kampf betrifft der und Ges 
vorfteht, da thut ed mir nur leid, daß fie und auf offnem Meere her⸗ 
auöfordern werden, bevor fie die Infel angreifen und daß wir bier 
nicht unthätig liegen koͤnnen, bis die Diplomaten mit ihrem Plan ges 
gen Dänemark hervorbrechen.“ 

Joſeph wurde aus feiner Sabine gerufen, ihm die Lage der Dinge 
mitgetheilt und diefe mit ihm berathen ; worauf Alonzo an Bord 
ded St. Juſt gefandt ward, dem Commandeur deffelben anzuvertraus 
en, was die Vorficht erforderte, ohne die Quellen zu bezeichnen, (wie 
es fich von felbit verfteht) aud welchen die Officiere der „Republique⸗ 
fo mandye Auffchlüffe gefchöpft hatten. 


.17. 


Der folgende Tag war ein Sonntag, an welchem der Here Paſtor 
eine falbungsreiche Predigt ablas, über den fchönen Tert: 1 Ep. Pes 
tri, Kap. 2. V. 13. 14. und 18.: 

„Seid unterthan aller menfihlichen Ordnung, um ded Herrn wils 
fen, eö fei dem König ald dem Oberjten, oder den Hauptleuten, 
ald den Gefandten von ihm zur Mache über die Uebelthäter 
und zu Lobe den Frommen. Ihr Knechte! feid unterthan mit 
aller Furcht dem Herrn, nicht allein dem gütigen und gelins 
den, fondern auch dem wunderliheni 

Es war eine ‚zeitgemäßen Predigt, wie denn Überhaupt ein ehr⸗ 
würdiger Paftor feine Pflicht zu erfüllen weiß, indem er die Wahl 
feiner Terte und die Quinteffenz feiner Eregefe den Zeitumftänden, 
Ereignifen und Verhältniffen der Gegenwart anzupaflen weiß; — 
zumal wenn er von einer Regierung eine Zulage befommt, oder von 
einer fünftigen Regierung eine zu erfvarten hat. — Er las nicht 
minder andächtig die vorgefihriebenen Gebete um Erhaltung des res 
gierenden Königs und ded ganzen föniglichen Hauſes, und liöpelte fo 
raſch als möglich die Gebetformel um fegensreichen Fifchfang und 
um Schuß der Infulaner vor Gefahr auf dem Meere ꝛc., wofuͤr ihm 
jede Fifcherchaloupe allerdingd auch nur Einen Specieöthaler jährlich 
opferte, | | 
Lange zuvor aber ehe die Glocke zur Kirche läutete, ruderte dad 

Sapitainsboot der „Republiques an Land, welches die beiden Bruͤ⸗ 
der Pierre und Joſeph in ihrem „Stern trug. Letzterer, ald Sachs 
fundiger im Fach der Marine, wollte die beiden Matrofen nun ſelbſt 
fehen und in Verhör nehmen. Statt der beiden Franzmänner trat 
Broder allein zu den Brüdern der. Republique in's „Schifferhaus.“ 

„Na !“ lachte er ihnen entgegen, „da bin ich nun! Ganz allein ; 
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Einer für zwei! Nun fönnen Sie mid fuͤr'n Franzofen halten 
und mid) in Ihre Mufterrolle einfchreiben um das Doppelte, wenn 
Sie wirflih um zwei Köpfe am Bord verlegen find, werde ich 

meine Frau bereden, daß fie mitgeht, denn — mit ben beiden Franz 
männern ift ed nichts! Die find zum Teufel und meine beiden 
guten alten Hemde dazu! Gelacht habe ich heut? Morgen fchon! 
Herr Saptain ! ie daß mir die Thränen über die Baden liefen. So 
gehts, wenn man nicht gleich zugreift I hätten die Kerls geftern 
Abend an Bord fenden follen, wenn fie gegangen wären ; das fiheint 
mir nod) die Frage, Fort find fie — zum Teufel find fie, der fie 
wahrfcheinlich hergefandt hatte. Aber auf der Infel müffen fie noch 
fein, wenn fie nicht diefe Nacht mit ’n Boot von nem Kauffahrteis 
Schiff irgendwo an Bord gerudert find. Nun fuch’ fie ’mal einer! 
Wahrfiheinlid) haben fie calculirt bei ſich felöft z 06 es beffer wäre, 
fi) in den neuen Hemden an einer fr anzofifchen Nah aufhängen 
zu laſſen — oder in den neuen Hemden noch ein wenig „auf dem 
Deu der Welt ſpazieren zu gehen ?“ 

Die beiden Brüder lachten mit Broder ein Terzett, bedauerten 
aber, daß die Kerlö ihnen entgangen, wenn es auch andererfeitö uns 
vermeidlich geweſen. Man hatte feinen rechtlichen Grund, fie bis 
dahin, weder auf der Infel noch am Bord, ald Gefangene zu bewa⸗ 
hen; und fie an Bord zu bringen, gerade weil fie verdächtig waren, 
wäre eben fo unzweckmaͤßig geweſen. Der dritte Matrofe, der in ihe 
ver Gefellfchaft angefommen und feine Befanntfchaft mit ihnen läuge 
nete, ſchien Allen am Ende der wichtigfte und gefährfichfte. Broder 
wurde erfucht, ihn ein wenig ind Auge. zu faffen. 

Joſeph fuhr wieder an Bord, die Wache de Ruytters zu übernehe 
men, beffen Anmefenheit „am Walls für nöthig erachtet wurde in 
Hinſicht einer etwanigen fernern Mittheilung des „ſchuͤtzenden Engelöu 
auf dem früher eingeleiteten Wege. 

John Booze eröffnete feiner Nichte am Morgen beim Breaetfaft, 
daß fein Business ihn nad) London rufe, fie ſich daher zur Abreife 
fertig machen möge, ihn zu begleiten. Er fügte hinzu, daß er eine 
Brigg unter Convoi aud der Elbe erwarte, ihn hinüber zu führen, und 
daß Mr. Bank ihr Neifegefährte fein „werbe, der übrigend heut wie⸗ 
der zu Xifche fomme, Das Ganze möge Geheimniß bleiben — wie je⸗ 
de Sefchäftöreife eines Engländers. 

Miß Sarah hatte feither die Criſis aller Frampfhaften Empfin: 
dungen in ihrem Gemüthe überwunden, und eine Herrfchaft über fich 
ſelbſt und ihre inneren Bewegungen erlangt, welcher ein Weib fähig 
ift, das aus Liebe leidet, duldet und handelt. Sie Aufferte ihre Freu: 
de, dad prachtoolle London wieder zu fehen, deſſen Gewuͤhl und Glanz 
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ihr wie ein Traum aus früher Kindheit vorſchwebe, und ſchien befons 
derd angenehm überrafcht durch) die Nachricht, dak Mr. Banf ihr 
Meifegefährte fein werde. Das war willkommnes Waffer auf des Onfels 
Mühle, der ſich nnn um einen bedeutenden Schritt weiter vorgerüdt 
wähnte, in die Relation des Haufed Banf und Robertſon einzus 
treten. 

Miß Sarah benugte einen Augenbli der Muffe, ein zweites Bile 
fet an ihren Geliebten zu fchreiben, welches insbefondre die Andeutung 
der erwarteten Brigg unter Convoi enthielt. Ihre Mittheilungen 
trugen den Character der Briefe einer Schweſter, ohne irgend eine 
Ergiegung der Gefühle, welche fie hervorriefen, 

Mr. Bank erfihien eine halbe Stunde vor der beftimmten Tafel 
zeit und war nicht wenig erfreut, feine zufünftige Braut in fo heitrer 
Stimmung zu finden, welche während feines Befuchs fich eher erhöhte 
als in Mifmuth und Traurigkeit überging. 

Die beiden Männer hatten nach Tifche, wie zuvor, viele Gefchäftäfas 
chen mit einander abzumachen. ie zogen fid) ind Drawing⸗Room 
zurüc, während Miß Sarah eine Eaffeevifite bei der Frau Paftorin 
abitattete, wo fie verabredetermagen ihre Bufenfreundin Rebecka traf, 
der fie dad Billet in zmeifachem Couvert gluͤcklich zuftellte, ohne dag 
der Eanarienvogel im Zimmer, geſchweige nach fonft eine Seele, es 
bemerfte. Ä 


18. 


„Das rothe Wafferw ift der Name der Helgolander Volks⸗ 
Harmonie — in fofern in fo mandyen Städtchen dad Wort „Harmos 
nie⸗ einen Elub, oder ein Gefellfchaftöhaus bedeutet, in welchem die 
Säfte, unter Abwechfelung einiger Diöharmonie, gegenfeitige Erhoh⸗ 
fung finden, und nad) einer möglichft harmonifchen Muſik zuweilen 
tanzen, Das Gebäude ift eine Schenke von einem Stockwerk hoch/, 
auf dem fogenannten „Norden ded Oberlandes und trägt feinen Los 
calnamen nad) einem flieffenden Waffer, welches dort in der Nähe 
voruͤberrinnt, durch die röthlichen Erde ımd EteinMafen gefärbt. 
Eine fehr enge Vorhalle, oder Hausflur, führt gerade aus in eine Küs 
ehe, wo Grog, Punfch, Glühwein u. f. w. zum Behufe der Gäfte bes 
reitet wird. Rechts befinden fich zwei geräumige Schenfftuben und 
links der weltberuͤhmte Tanzfaal „zum rothen Waſſer.“ 

Die liebenswuͤrdigen jungen Helgolanderinnen gingen damals eben 
fo gerne zum „Springu — (Tanz) und „eprangen« eben fo gern mit 
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einem „feinen jungen Fremden,“ und mit ihren jungen Lootſen, wie 
heut' zu Tage. Zu hoch aber durfte wohl keine Taͤnzerin und kein 
Tänzer „ſpringen, wenn fie ſich nicht den Kopf an die Decke ſtoßen 
wollten ; die feine „hohe Idee⸗ der Helgolander Architectur geitattete. 
Die Dede enthielt jedoch) eine anſehnliche Deffnung, zum Durchzug 
der Luft. 

Die tanzluftigen Schönen faßen bereitd im „vieredigen Kreife« 
laͤngs der geweißten Mauer umher und die Etadt:Mufifanten des 
einzigen Dorfed, welches die Infel trägt, ftrichen bereits ihre Geigen 
und Baßgeige ald habe Capt'n Dünf ihnen eine ganze Ladung Calas 
fonium zu Gebot geftellt. Die eintretenden Männer und Juͤnglinge 
nahmen ihren Plag (zum Stehen) in der Mitte des Salons, und 
bildeten ein Sentrum, oder Quaree, welches ſich ded Feuerd bediente, 
ohne gerade zu feuern ; indem es blos in der Cigarre manches Zus 
ſchauers glimmte. Dem Fremden, der zum erftenmale in diefe eigens 
thümfiche democratifche Geſellſchaft trat, bot dad weibliche Gefchlecht 
einen überrafihenden Anblick, indem er wohl felten auf fiebenzig bis 
achtzig jugendlichen Gefichtern, wie fie dort erfchienen, einen ähnlichen 
Reichthum ded Ausdrucks, der Eittfamfeit, der Sanftmuth und der 
Liebenswuͤrdigkeit gefunden, den dad obenbezeichnete Fremdartige des 
orientalifchen Kopfputzes und des geiechifcheitalienifchen Coſtums felts 
fam hervorhob. 

Die jüngern Officiere des republifanifchen Geſchwaders wie die 
„feinen jungen Seeleute⸗ der KauffahrteisQchiffe, die jungen Kauf 
leute wie die fonftigen Fremden und Neifenden, welche die Inſel bes 
ſuchten, fihienen von der Orginalität diefes volksthuͤmlichen Balles ges 
feffelt, indem fie felten einen „Spring-Abend im rothen Waffers vers 
fäumten. So fehlte denn auch der junge Alonzo de Ruytter dort 
am wenigften, wo er in der Negel feine Freundin Rebecka traf, der 
er (zum Zeugniß der Wahrheit) noch niemald eine Sylbe von Liebe 
ind Ohr geraunt hatte, 

Ein natürlicher Inftinft und vielleicht auch die Furcht, in wachs 
theilige Berührung zu kommen, hielt die fogenannten (und wohl aft 
wirflih) rohen Matrofen der Marine — wie der Kauffahrer von 
der Schwelle ded Salons zurüd, fobald fie diefen oder jenen Offfcier 
oder Steuermann, oder gar ihren Capitaͤn felbft, im rauchenden Quas 
ree erblickten, wo nicht, ihn wenigftens im Gedränge dort vermutheten, 
Jene Mannſchaftklaſſe der öffentlichen Verfammlung fuchte ihre Uns 
terhaltung beim Glaſe entweder in dem Frontzimmer, dem berühms 
ten Salon gegenüber, oder ftehenden Fußes in der Küche, oder, wenn 
dad Gedränge zu zahlreich war, drauffen vor der Ihre, während die 
elegante Welt männlichen Gefchlechtd in dem zweiten Schenfzimmer 
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neben der Kirche im Fall des Durfted, oder der Trinfluft ihren Negus 
oder Grog begrüßte. 

Die Republigue und St. Juſt hatten an diefem Abend, aus⸗ 
nabmsweife, auſſer dem blonden Alonzo, feinen Tänzer „ins rothe 
Waſſer“ gefandt, indem dort am Bord fo zu fagen Alles unter 
Waren — auf jeden Wink bereit ſtand, „Zegel zu machen“ und 
auf gute Beute „in Zee zu ſtechen.“ Auch Alonzo wuͤrde fchwers 
lich erfihienen fein, wenn er nicht geradezu „im Dienft der Repu— 
blique- — (in zwiefacher Bedeutung des Worts) und aus inniger 
Freundfihbaft für feinen Chef, gegen Abend die Tanzſchuh angelegt 
und fich, wie die Infulaner fagten, „rin Staates — oder rin Wichs« 
geworfen hätte. Zufällig war er der „‚feinjte Junges ded Geſchwa⸗ 
derö, wie Broder ihn in feinem gemifchten Hocdeutich nannte, und 
konnte allerdings im „rothen Waſſer“ recht füglich ald Nepräfentant 
der franzöfifchen Nepublif gelten. Wir erörtern, daß diefes Ge⸗ 
ſchwader, eigenthämlicherweife, die Republik als noch fortbeftchend 
betrachtete und ſich wenig um das neugeborne Kaiſerthum bekuͤm⸗ 
merte. Die Republik hatte dieſes Geſchwader geboren, der National—⸗ 
Convent hatte ihm den erſten Kaperbrief ausgeſtellt, das Directorium 
hatte dad Obercommando auf den Citoyen de Dunquerque uͤbertra⸗ 
gen, wohlverftanden durch die Admiralität, 


Alonzo hatte die Vorficht beobachtet, eine ſtarke Escorte feiner 
„Republifaners mitzunehmen, welde im Schenfzimmer ihren Grog 
tranfen und fo eben den Chanson de Depart fangen, ein magifches 
Lied im Geifte jener Epoche, dad wohl mancher unferer Leſer kennt. 
Jenen, welchen es fremd blieb, wuͤrde es, wie jede andere Muſik, 
ſchwer zu beſchreiben ſein. Die Melodie dieſes Liedes, durch ein 
Quartett begeiſterter Franzoſen der Volksclaſſe aus maͤnnlicher Bruſt 
geſungen, zog manche Gaͤſte aus dem eleganten Quarree des „Sa⸗ 
lons / auf die enge Hausflur und vor das offene Fenſter. Die arge 
loſen Mufifanten fpielten den befiebten Hopfa oder Hopfertanz : Ca 
ira — caira — caira, ga! — ohne zu wiffen mas fie thaten und 
ohne den vollen Verör les aristocrates A la lanterne ! ıc. zu fenz 
nen, während Citoyen Alonzo nach Herzensluſt mit feiner fihönen 
Infulanerin im Kreife herum „ſprang.“ 


Plöglid) veritummte der Chor des Chanson de Depart und laute 
Stimmen der Zwietracht und des Streitd wurden hörbar. 

Bon der Vermuthung ergriffen, daß etwa englifche und franzöfte 
ſche Matrofen ein alltägliches blutiged Intermezzo prügelten, und dag 
einige feiner Leute in diefed da capo des wuͤthenden Nationalhaſſes 
verflochten ſeien, führte de Ruytter in raſchem Hopſer⸗Tact feine 
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Tänzerin auf ihren Sig, entfihuldigte ſich in ähnlicher Eile und 
verließ den Saal. 

In einem Winfel der Küche faß einer jener fogenannten Mames 
lufen der Brigg, ein Matrofe, der den Eäbel des jungen Officiers 
bewahrte, den ihm diefer beim Eintritt in die Gefellfchaft übergeben. 
Dhne fi) die Zeit zu nehmen, die Koppel umzufihnallen, ergriff 
Alonzo feine Waffe und trat vor die Hausthüre, wo der Lärm tobte. 
Ihm vorüber rannten einige Sänger deö republifanifchen Chors dem 
vielfach verfihlungenen Knaͤuel zu, der ſich links neben der Thüre 
verwidelte, während Andere den furzen Weg durchs Fenſter nahmen 
und auf dad Gewirre herabfprangen. 

„Was iſt dad? was geht da vor las fragte der junge Franzofe, 
ein Gebalge betrachtend, welches dad Licht der Schenfftube neben ihm 
beleuchtete. | 

„Mourius! Mourius! *) Herr Lieutnant Ws riefen ein paar huͤb⸗ 
ſche Helgolander Knaben, die Hände in beiden Hofentafihen, mit ges 
bogenem Knie, ſtarr auf dad Getuͤmmel hinſchauend, „da ift ’n 
Mourius lod, Herr Lieutnant !“ 

De Ruptter trat auf die Stufen der Thürfchwelle zurüd, um die 
Scene defto beffer zu überfchauen,. während es ftille und ftiller wurde 
und ein dumpfed Srächzen und Stöhnen aus dem vielarmigen Knäul 
hervordrang. 

Zwei englifche und zwei franzofifche Matrofen hatten ſich derges 
ftalt gepadt, daß ein Halbdugend Leute der Republique vergebens 
fie audeinander zu reißen fuchten. Cie bemühten ſich, einem vier⸗ 
fchrötigen, rothhaarigen Britten das Meffer zu entwinden, welches er 
in der rechten Fauſt hielt, während feine Linke in der Cravatte feines 
Feinde, diefen zu erwürgen drohte. Mehrere englifhe Matrofen 
ftanden in einiger Entfernung im Gedränge der übrigen zahlreichen 
Zufchauer, ohne an diefem Kampf Antheil zu nehmen, der fie, wie 
jede andere blutige BorersParthie, befonders zu amufiren ſchien. 

„Sind Sie da ? Herr de Ruytter lu rief eine wohlbefannte Stims 
me neben dem fpähenden Officier. „Sind Sie da? Das geht da 
blutig her! Das ift Einer von unfern beiden Hemdekerls und denn 
der Engelömann, die mit ihnen gekommen; die beiden Hemdekerls 
haben angefangen. 

„Wie denn angefangen ?u fragte Jener. „Was ift eigentlich 
vorgefallen ?⸗ 

„Das will ich Ihnen fagen, Herr Yieutnant Ws erzählte nun Bros 
der — denn ed war Niemand anderd, ald unfer Broder, der dort 





) Mord! 


87 


fprach. „Ich wollte fo eben hier in rothe Waffer gehen und fehen, 
ob Sie da wären, um mit Ihnen ’n Glas Grog zu trinken, da hörte 
ich denn den feinen (ſchoͤnen) Gefang ihrer Republifaner, und blieb 
hier ftehen, weil’3 mir viel Vergnügen machte, das Zuhören names 
lich. Da ftanden Viele neben mir, und ich hörte brummen und 
fhimpfen und Flüche von french Dogs ! und noch) ’nmal french 
Dogs ! und einer Ihrer Leute trat dem Schimpfvogel entgegen und 
fragte, wen er meine mit feinem french Dog? — Yourself! 
brummte der Kerl ihm ind Geficht ; es war der Rothhaarige, der 
Engelmann, der anf'm Unterland logiert — und num ging ber 
Spectafel los. Yourself! french Dog! rief diefer noch ’mal 
und flug ihrem Matrofen mit der vollen Fauft ind Geficht, worauf 
der ihn packte und ein anderer Engelömann um die Ede fprangr 
dort vom Nordoft her, und eben fo gefchwind Ihren Franzofen padz 
fe. Der Rothhaarige hatte nun fein Meffer gezogen und wollte 
juft zuftechen, ald zwei andere von Ihren Leuten ihm den gehobenen 
Arm fefthielten, und fo gehtd denn nun weiter. Der Engelömann, 
der um die Ecke Fam, ift einer- von den beiden Franzofen, die Sie mir 
ind Quartier »gaben ; den erfannte ich fogleich wieder — wie 
meine Chaloupe unter zwanzig andern u 

Ein furchtfamer Helgolander Polzeidiener, der in der Kegel mit 
einem fpanifchen Rohr in der Hand „im rothen Waſſer⸗ während 
des Tanzes in Amt und Würde ftand, war in Todesangft davonges 
laufen und fam nun mit fünf magern Invaliden zuruͤck, welche er 
auf der Strafe, ohne Waffen angetroffen, „ihm beizuftehen« — wo 
möglich) fein polizeiliche Leben in folcher Gefahr zu ſchuͤtzen. 

Die beiden Borer waren endlich von ihren überfallenen Gegnern 
getrennt, und einige Frauen eilten mit Franzbranntwein und faus 
bern „Pluͤnnen“ (alter Leinwand) herbei, das Blut zu ftillen, wel⸗ 
ches durch Faufthiebe und fange Nägel hervorgetrieben, aud tiefen 
Wunden und derben Bäulen floß. 

„French Dogs !« knirſchten die beiden Engländer, regungslos 
feftgehalten durch einige nervige franzöfifche Arme ; „french Dogs! 
Dogs! Dogs ! damned Frenchmen ! 

Iſt denn feine Polizei da ?/ fragte de Ruytter, „die beiden Kerle 
ind Loch zu bringen ? Mein Mann, der den erſten Hieb befommen, 
fann ebenfall3 arretirt werden. 

„Da fteht ja die Polizei lu rief Broder, „da fteht fie ja, ganz als 
fein aufrecht, wie 's Kind im Rollwagen! und ’n halb Dußend 
Stuͤck Inv’liden bei ihr lu 

De Ruytter eilte auf den Polizeibedienten zu, ihm andeutend, er 
möge die drei Kerle in Sicherheit bringen. 
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„Das kann ich nicht I dad darf ich nicht Ws ftotterte diefer. „Ich 
babe nicht gefehen, was vorgefallen — ich habe gar nicht gefehen ! 
und es ift fein Rathmann hier. Da muß ich erft ’n Rathmann 
fragen, was ich dabei zu thun habe. 


„So fünnen meine Leut' die drei Arreftanten vor die Thüre des 
Gefaͤngniſſes führen bemerfte de Ruytter. „Ed wird ja wohl ein 
Gefangenwärter da fein, der aufmacht ?“ 


„Ja! — wenn Sie das wollen! Da will ich wohl mitgehn 
und aufmachen faffen, und dann 'm Rathmann fagen was gefchehen 
ift !“ rief der getröftete Diener der öffentlichen Ordnung, der nur 
vor dem Gedanken zitterte, ganz allein, mit Huͤlfe feiner fünf Aſſi— 
jtenten, drei Mann zu arretiren. Die Borer und ihr heraudgefors 
derter Gegner wurden in Sicherheit gebracht. De Ruytter ging mit 
Broder in dad Hinterzimmer, um ein Glas Grog mit ihm zu trins 
fon, während er ebenfalld ein Briefcouvert in Sicherheit zu bringen 
fuchte, dad er fo eben aus zarter Hand ganz unbemerkt erhalten. 
Diefed Couvert, deffen Urfprung wir bereitd fennen, ſteckte provifos 
riſch in feiner Tafıhe und ward nun zu andern Papieren in ein 
Portefeuille gefchoben. 


Es fchien natürlich, daß jener ftroppigerothhaarige Engelömann, 
erbittert über die Iheilmahme und den Beifall, mit wrlchen die Anz 
wefenden dem Gefange horchten, vom Grog und Brandy erhitzt, 
feine Stellung vergeffend, in welcher er auf die Infel gefommen, feis 
nem NationaleIngrimme Luft gemacht hatte. Der Andere, mit 
dem Motto: Brandy for ever! auf dem Arme, an einer Ede des 
„rothen Waſſers⸗ auf der Lauer, fah feinen Cameraden in Händel 
und vergaß wohl ebenfalld, daß er auf Jemand anders als den herz 
ausgeforderten Matrofen warte. — Wo der Dritte an diefem Abend 
ſteckte, blieb unbefannt. Er fihien den Admiral des Geſchwaders 
irgendivo auf der Straße zu fuchen, was aus der frühern Nachfrage 
des Nothhaarigen zu vermuthen, der fich bei Helgolandern erfundigt 
hatte, ob Sapt. Dünf nicht im Tanzhauſe fei ? 


De Ruytter tanzte noch einige Walzer mit befonderd befannten 
ſchoͤnen Infulanerinnen, welche fih mit einer Grazie im Kreife drehe 
ten, die mancher Dame höherer Stände zumweilen fehlt ; ein überra: 
fhender Anſtand liebenswärdiger Tänzerinnen, die noch heutzutage 
jeder Fremde dort beobachten und bewundern fann. 
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Als Alonzo feinen legten Tanz, feinen individuellen „Kehraus-⸗ 
mit Rebecka vollendet hatte, bemerkte er ihr, daß er an Bord muͤſſe, 
und ging in Begleitung ihres Bruderd und feiner frarfen Escorte 
and Ufer, wo er fein Boot beftieg und vom jungen Tete Nommens 
rauf Wiederfehnu Abfchied nahm, 

Die Nachricht, welche er mittelft des zarten Briefes dem Capitain 
überbrachte, war augenblicklich fo wichtig wie die frühern Mittheis 
lungen. ; 

Die erwartete Brigg unter Convoi, welche den Agenten und feine 
Nichte, nebſt dem zufünftigen Gemahl derfelben, nach England fühe 
ren follte, war nun vor Allem der nächfte Gegenftand der Betrache 
tung und Verhandlung. 

Die drei Freunde berechneten, wann der Brief an den Commans 
deur des Marengo in Ripen fein und diefer im Courd nach Yar⸗ 
mouth auf dem Breitegrad der Nordfee eintreffen fünne, wohin 
de Duͤnk ihn beftimmt hatte. Die Chaloupe mit Munition Fonnte 
am folgenden Tage von Tonning zuruͤck kehren. Alle übrigen Ans 
falten zur Abfahrt waren getroffen. 

Bedenklicher als Alles, womit die nächfte Zufunft dad Geſchwader 
bedrohte, erfihien den jungen Männern das Schickſal ihres „ſchuͤtzen⸗ 
den Eingelöu Mi Sarahs. Sie fanden zwar berichtet, daß Mr. 
John feine Neife auf der erwarteten Brigg antreten werde, was 
aber dem Eapitain, nach feiner Anfchauung, anfangs unwahrfcheins 
lich fchien. Der völferfundige Joſeph erörterte ihm, daß ein Britte 
fchwerlidy ein anderes Schiff als ein englifched zu folcher Reiſe bes 
träte, wiewohl er unter neutraler dänifcher Flagge perſoͤnlich ficherer 
fein würde, Ein Britte, meinte Jofeph, betritt fo wenig ein frem⸗ 
des Echiff, wenn er ed vermeiden kann, ald er einen Mod oder ein 
paar Stiefel bei einem Handwerfer auf dem Eontinent machen läßt, 
wenn diefer nicht Engländer ift, oder in England mit Nadel und 
Pfriemen fo zu fagen naturalifirt worden. Er trägt lieber feinen 
alten Rock englifcher Fafhion fo lange, bis er nad) London zurüds 
kehrt, oder fich einen neuen aus London verſchreibt, wie viele hundert 
(und meiftend auöländifche) Schneider in London für die Engländer 
in Dftindien und Weftindien arbeiten, 

De Duͤnk erwog, ob ed nicht natürlicher fei, dag Mr. John mit 
Familie ein Kriegsſchiff des Convai befteigen werde? „Das thut er 
nicht ! lächelte Alonzo, „das thut er nicht ! weder er noch der Dandy 
der ihn begleiten wird. Dazu fehlt es beiden an Courage. Es ift 
»was ganz anderd, ald Paffagier auf einem Kauffahrer zu reifen, der 
feine Segel ftreicht und ſich ergiebt, wenn wir ihm ein paar Kugeln 
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durch feine Leinwand gejagt haben, im Contraft zu der Gefahr, ber 
ein Gentleman ſich ausfest, am Bord eined Kriegsſchiff, wo er einen 
Kampf auf Tod und Leben vorausfieht, fobald wir das Kielwaffer 
des Britten unter uns haben. „Mein! fügte er hinzu, während 
die Andern feine Bemerfung zu billigen fihienen, „das thut weder 
John Booze noch John Bull! dazu liebt er zu fehr fein Leben und 
fein Comfort! Sid) todt fihieffen — oder gar in die Luft fprengen 
laffen! — das ift dem Speculanten noch widerlicher als die Gefahr 
vom Devil in die Hölle fpedirt zu werden, die nebenbei ihm gleichzeitig 
bevorſteht! Keiner fürchtet fich fo fehr vor dem Tode wie ein Britte, 
weil Feiner fich fo fehr vor dem Xeufel fürchtet, und feiner fo fehr fein 
Leben und fein Comfort liebt, ald eben ein Britte lu 

„Jedoch,“ meinte de Dünf, „wenn eine Ausnahme aus der Re—⸗ 
gel ftatt fände, wenn die beiden Gentlemen fich überreden ließen, eis 
nen wohlgerüfteten Kutter oder eine Corvette zu betreten, wad dann ? 
Sollen wir dann den Britten auf und losbligen laffen, ohne ju vers 
fuchen, ihm eine Bombe in feine Pulverfammer zu fenden — — 
oder follen wir „Schott und Steven ded John Bull fprengen, dag 
Miß Sarah mit dem ganzen Kram in die Luft fliegt Zu 2 

Die - Freunde verweilten in Berathung Bid gegen Morgen im 
Prunfzimmer der „Republique⸗ und wünfchten einander endlich mit 
ſchwermuthvollem Ausdruck: — Gute Nacht. | 





20. 


Der Eitoyen Pierre de Dunquerque, fuhr nad) einigen Stunden 
der Ruhe, wie gewöhnlich in Alonzo's Begleitung an Wall,u insbe— 
fondere um auf Unterfuchung von Seiten der Behörden zu dringen, 
wegen jenes ſtruppig Nothhaarigen, der offenbar die Störung der 
Ordnung veranlaßt hatte. 

Er wandte ſich an einen ehrwürdigen Rathmann, der die Foncz 
tion des PolizeisComiffärs, oder Stadtfefretaird, wie er ſich nannte, 
bekleidete und trafihn am Ufer neben einem Haufen Schellfifche, zum 
Theil zum Einfalzen beftimmt, in Wortwechfel mit einem Eleinen 
Knaben, der fo viele Schelfifche für feine drei Schilling dänifch ber 
gehrte, ald ein Nachbar fo eben aus der Hand des Rathmanns ems 
pfangen. Diefer wollte ihm einen Schellfiſche vorenthalten und 
meinte; diejenigen, welche er ihm zuzählte, feien größen. Der Knabe 
rief den Nachbar zurüc, und legte Schellfiſch neben Scheilfifch, zum 
Beweiſe des Gegentheils. 
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Der ehrwuͤrdige Beamte ward heftig und verwies dem „dummen 
ungenau feine Anmaßung, der fich unterftehe, gegen einen Rath⸗ 
mann zu fLreiten, ihn fragend, ob er nicht wiſſe, daß er Rathmann 
und Stadtjefretair fei? Ob er nicht wiſſe, daß er ihn ind Loch wers 
fen fonne, wann ed ihm gefalle ?⸗ 

„Das Eonnen Sie man thun !a rief der Fleine Helgolander, mit 
bligenden Augen. „Dad fonnen Sie man thun, aber geben Sie 
mir erft meinen Düttgen (drei Schilling dänifch) zuruͤck! oder geben 
fie mir die Fifche, die mir zufommenla Der ehrwuͤrdige Rath⸗ 
mann aber war weder zum Einen noch zum Andern geneigt, und er⸗ 
klaͤrte: 

„Mach' daß du zu Hauſe kommſt, naſeweiſer Bengel! und gruͤß 
deinen Vater! den Duͤttgen behalte ich, als Strafe fuͤr deine Im⸗ 
pertinenz gegen einen Rathmann! und wenn dein Vater was will, 
fo laß ihn fommen! dann fann Er für di ins Loch ſpatzieren, du 
Schlingel du u 

Der arme junge mußte fic) zuruͤckziehen, weil „die Polizei⸗ (voie 
man den Büttel mit feinem fpanifchen Rohr nannte) neben den 
ehrwürdigen alten Rathmann trat. Er eilte nach Haufe und ers 
zählte feinem Water wad ihm widerfahren, allein diefer war viel zu 
friedfertig und viel zu fehr „ſtiller Bürgers ald daß ed ihm hätte eins 
fallen follen, „Sich gegen feine Obrigkeit aufzulehnen«“ und feinen 
Düttgen vom Rathmann zurüdzufordern, der ihn ja nach Belieben 
als Rebell ind Loch werfen Fonnte! 

Der ehrwürdige Rathmann fihimpfte noch immer auf die unge: 
rathene Jugend und auf fehlechted Beifpiel der rebellifchen Aeltern, 
ald er den Capitain der Nepublique vor fich erblickte und diefer ihm 
fein Anliegen eröffnete. 

„Ihr Matroſe,“ antwortete jener, „der ift fihon in Freiheit und 
wird wohl im Schifferhaufe fein. Und die beiden Engelömänner 
find zu ’nem Engelmann an Bord gegangen — ’n englifcher Kaps 
tein, der diefen Morgen feine beiden Leute zuruͤckverlangte, nnd den 
- Rath, nad) unfern „Geſetzen der Inſel,“ ihm nicht vorenthalten 

onnte, 

„Wie fo? nicht vorenthalten Fonnte u brummte Capt. Dünf, 
„Sat der Eine nicht geftern Abend dad Meffer gezogen auf Einen 
meiner Leute du 

„So fagt man, droͤhnte der ehrwuͤrdige Rathmann, und kramte 
fort unter ſeinen Schellfiſchen. 

„Und Sie haben ihn entlaſſen, ohne Verhoͤr und Unterſuchung? 
Ich glaube, man iſt hier ſeines Lebens nicht ſicher auf neutralem 
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Boden? Wie konnten Sie den Kerl laufen laffen, deffen Meffer 
zum Beweis in Händen der Zeugen ift Fu 

„Das Meffer koͤnnen die Zeugen behalten, meinte der Rathmann. 
„Es wird ja wohl ’n paar Schilling werth fein !“ 

Der Franzofe ftarrte den Beamten an, ald wolle er unterfuchen, 
ob er verrückt oder befoffen fei, wandte ihm dann den Rüden und 
entfernte fich rafıhen Schrittes. 

„Der Engelömann liegt dort irgendwo im Süderhafen W*) rief 
der Rathmann ihm nad, Wie er heißt, weiß ich nicht, aber Sie 
koͤnnen ihn ja leicht erfragen lu 

De Dunque hörte nur den Anfang ded Nachruf und ſchien nicht 
aufgelegt, fich umzumwenden, nod) weniger mit einem Engländer, in 
neutralem fogenannten Hafen, Händel anzufnüpfen, da er ſich wohl 
erfären Fonnte, daß die beiden Kerle befondere Protection am Bord 
wie auf der Inſel fanden, 

Er machte eine MorgenBifite bei Mr, John, ald ob nichts paffirt 
fei, oder paffire, das ihr frühered Verhaͤltniß ald Piquet-Gegner uns 
terbreche, erfihien aber abfichtlid) fo früh, daß er nach englifcher Tas 
geöweife, die Begrüßung feiner Freundin vermeide, welche für beide 
nur peinlich gewefen wäre und Jene leicht in Verkegenheit gebracht 
hätte. 

Während feiner gewöhnlichen Befchäftigung im Comptoir, gab er 
feinen „Falmern« durch einen guten Freund zu verftehen, daß fie 
genau Acht geben möchten auf die Erfcheinung einer englifchen Brigg 
unter Convoi, welche aus der Elbe fommen und wahrfiheinlich auf 
der Höhe der Inſelf) ein Signal machen, oder aufd Land zu fteuern. 
werde, 

Wiewohl die Wache auf dem Werde oder im Maſtkorb der 
Republipue, wie des Et. Juſt, nicht leicht ein Fahrzeug unbemerft 
vorüber ließ, hatte de Dunque deſſen ungeachtet zu viele Beweiſe der 
erwähnten, faft beifpiellofen Fernficht jener Infulaner, ald daß er fich 
ihrer nicht hätte bedienen follen. 

Jener Winf war den „Falmernu des Kaperd, wiederum „was 
werth/ weil er ihnen auf's neue die Ausficht eröffnete, „etwas zu 
verdienen, und zwar etwas Anfehnliches, denn Capt. Dünf war bes 
Fanntlich freigebiger und weniger Filz ald ein helgolander Rathmann 
jener Zeit. 





*) Rhede — ftatt Hafen — der, wie früher bemerkt, nicht da war, 
t) Seemanns-Ausdrud, den Theil des Meeres bezeichnend, der von 
der Inſel aus Überfchaut wird. 
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Die Chaloupe Fam alfobald von Tönning zuruͤck mit Munition 
und andern Dingen, weldye de Dunque nicht auf Helgoland hatte 
einfaufen wollen. Der pünftliche Infulaner, der die Chaloupe führs 
te, hatte jede Commiſſion beftens ausgerichtet und den Brief nad) 
n eigenhändig auf die Poſt getragen, die zweimal in der 

Woche ihre Briefſaͤcke nach Nord⸗Juͤtland erpedirte. 

Sap’tn Dünf lebte nad) wie vorher auf der Inſel, und plauderte 
mehr wie vorher mit feinen Infulanern im Schifferhaufe, ald ob er 
nichts befonderd Wichtiged im Einne habe, und zehn Jahre auf feiner 
Station zu verweilen gedenfe. Da gar oft vierzehn Tage — drei Wo⸗ 
chen verftrichen waren, ohne daß er eine Parthie Piquet mit den als 
ten Engeldmann oder dem Paſtor fpielte, fo fiel feine Entfernung aus 
dem Haufe ded Erftern Niemand auf, zumal da er ihn zum zweitens 
male eines Nachmittags befuchte, ald er die Nichte bei der Frau Pas 
ftorin am Fenfter gefehen. 

De Ruytter verlebte feine Abende nach wie vorher bei Broders, 
oder Nommens, wo er einft ein dritteö Couvert, an ihn adreffirt, em⸗ 
pfing, welches einen Brief: An den Eitoyen Pierre de Dunguerque und 
einige Zeilen derfelben wohlbefannten Hand an ihn ſelbſt enthielt, die 
ihm die Verpflichtung auflegten 5; „den Brief erſt dann abzugeben, 
wenn die „Nepubliques auf offner Eee und Miß Sarah in ihrer 
Naͤhe fein werde.“ 

Die Falmer des Kapers ſpaͤhten gen Neuwerk, und guckten fich 
beinahe „die Augen aus dem Kopf allein es Fam noch immer keine 
englifche Brigg von dorther. 

Mehrere englifche Echiffe, mit und ohne Convoi, liefen aus der Els 
be, denen Capt'n Dünf gewiß nachgeeilt wäre, wenn er nicht vielfas 
che Gegengründe hegte. Um aber. nicht etwa von feiner frühern 
Verfahrungsweiſe abzumweichen und Auffehen zu vermeiden, fandte er 
den St. Juſt jedem englifchen Eegel nach und fteuerte zweimal mit 
der „Republique⸗ gen Suͤd⸗Suͤdoſten — worauf dann Beide wieder 
umfehrten, ald hätten fie die Beute aufgegeben, oder für „micht der 
Mühe werth⸗ erfannt, 

So verftrichen acht langweilige Tage, die dem ungeduldigen Cors 
far zu einer Ewigfeit wurden, während Mr. Banf von Zeit zu Zeit 
mit feiner fünftigen Braut und ihrem Onkel auf der Klippe fpagierte 
und nun auf der Infel für Miß Sarahs eigentlichen Bräutigam 
galt. Es fonnte bekanntlich fein Fremder dreimal mit einer. jungen 
Schönen auf ber Klippe wandeln, ohne für ihren Verlobten zu paffis 
ren, 

Die Falmer —— wie gewoͤhnlich, eines Nachmittags am 
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Geländer gen Often und am Leuchtthurm auf und ab, und fahen fo 
eben eine englifche Tolle, oder Ehaloupe, von Huſum herüber fommen, 
als fie ihren Blick abermald gen Südoften wandten und endlich — 
endlich eine „feine englifche Brigg⸗ ſchwer beladen, jedoch ohne Con⸗ 
voi erkannten. Es Foftete den guten Infulanern unfägliche Mühe, 
ihre Schritte zu hemmen und langfam, ald 06 fie nichts gefehen haͤt⸗ 
ten, zum nächften Matrofen der „Republiques zu wandern, der eben⸗ 
falls ‚auf der Waches am Falm einherfchritt, gleic) mehreren Cames 
raden zu ſolchem Zwecke auf der Infel im Dienft.u Die Matrofen 
des Geſchwaders erblickten allerdings einen Punft am Horizont, allein 
Niemand unterfchied bis jegt die Bauart ded Schiffes. Jene Maße 


regel des langſam Sehens, der Verftellung, war Capt'n Dünfs Wille, 


der ald Franzofe feine Stellung wohl erwog und dem es nicht etwa 
an Delicateffe und Discretion fehlte, „in irgend einem möglichen 
Falle, wenigftens feine Infulaner compromittirt zu haben. 

„Wie dad Donnerwetter⸗ — oder vielmehr wie ein Blitz eilte 
nun der Matrofe die Treppe hinab, nachdem er ein leiſes Wörtchen 
vernommen und im Nu faß Capt. Duͤnk in feinem Boot, dad in 
einem dritten Nu Bord an Bord der Nepublique ſchwankte und fos 
fort auf feine Stelle, in die Quere am Hintertheil der Brigg, gewun⸗ 
den wurde, wo es während der Fahrt ſchwebte. 

Hunderte der Einwohner, denen nichts willfommener, ald eine Une 
terbrechung der Einförmigkeit und Langemeile ihres Lebens, drängs 
ten fi) auf den Falm an einander, dem Dinge zusufchauen, „wie 
Capt. Dunf ’n mal wieder Beute mache. 

Es dauerte feine zehn Minuten, und die Republique wie der Et. 
Juſt hatten „Segel gemacht — ihre Anker gelichtet und „ſtrichen 
hinaus. 


Die fachfundigen Lootfen, welche die Richtung beobachteten, die | 


beide Kaper nun nahmen, Fonnten aus diefem Cours „micht Flug 
werden, da es offenbar fihien, ald habe Capt. Duͤnk die englifche 
Brigg am fernen Horizont noch gar nicht bemerft. „Er nahm einen 
Strich auf welchem er jener Brigg weder „den Wind abfihneiden«s 
oder „ablaufen, noch ihr geradezu „zum Entern beifommen« koͤnne. 


E5 war den umbherftehenden Fremden unterhaltend, den Verwun⸗ 


derungen und Bemerfungen der erfahrnen Lootſen zuzuhorchen, wels 
che nad) langer, langer Verhandlung endlich einftimmig ausriefen 
„Weiß der Teufel, was der im Einne hat! die Brigg da — bie 
meint er nicht. 
Es war einigen Falmern nicht unbefannt, daß Capt. Dünf den 
Marengo erwarte, der lange nicht vor Helgoland geanfert hatte. 
Kann der denn beffer fehen ald wir Zu brummte ein Lootfe am 
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Leuchtthurm. „Hat der feinen Mader (Compagnon) den Schoner 
im Geficht, der alle Tage kommen foll? Aber, was ſchwere Noth ! 
wir fehen ja feinen Kaperfihoner, da wo der hindenft? Wenn der 
Rickmar nur da wäre, mit feinem Kiker (Perſpective.) — Es ift 
doch möglich, daß er den Schoner „im Kifer hat.“ 

Der erfehnte Rickmar trat bald nach diefer Bemerfnng auf bie 
Anhöhe des Leuchtthurms und fteuerte feinen Kifer längs dem Horie 
zont von Suͤdweſten bis Nordweit und gar bid gen Norden, machte 
ein blierended,*] verzerrtes Geficht, während die wißbegierigen Nach— 
barn um ihn her ftanden, und nun nicht in die Ferne fondern auf 
ihn fihauten. 

„Ich ſeh' Gott ſtraf mich nichts!«“ rief Rickmar endlich, „der 
Kerl kann einen verruͤckt machen. Der geht nach Schottland und 
bekuͤmmert ſich den Teufel um die feine Brigg.“ 

„Da verliere id) ja mein Trinfgeld! lispelte der Lootfe, der zuerft 
die „feine Brigg/ gefehen, einem andern vertrauten „Falmer«“ des 
Republifaners ind Shr. 

„Sei man ganz unbeforgts erwiederte dieſer eben fo leife, „da 
mögen zwölf Stunden oder drei Tage vergehen ; Capt. Dünf bringt 
die Brigg ald Beute! willft du wetten du 

„Du bift ja wohl toll ? wie will er dad denn anfangen ?“ fuhr 
jener fort. „Er müßte denn gleich wenden und ihr „den Wind abs 
laufen — aber es regt fich ;ja feine Seele am Bord, weder beim 
Duͤnk noch auf dem Schoner. u 

Zur Loͤſung dieſes Lootſen⸗Problems, dad nun hundert Köpfe bes 
fchäftigte, erörtern wir : 

Es war eben fo wenig die Abficht ded Kaper⸗Capitains, die Brigg 
zu nehmen, bevor die Paſſagiere am Bord feien, (vorausgeſetzt daß 
diefe Brigg fie aufnehmen folle) wie er andrerfeitd auf der Infel bez 
fannt woiffen wollte, daß er auf eine Brigg ——— und andere 
Segel ſeither habe fahren laſſen. 

War es jene Brigg, welche er meinte; ſo wuͤrde ſie alſo auf der 
Hoͤhe der Inſel irgendwo auf den Convoi aus der Elbe warten, 
Signal machen; die Paſſagiere etwa mittelſt einer Helgolander 
Chaloupe an Bord nehmen und ihres Weges gehen. War es nicht 
die erwartete Brigg; ſo wollte Capt. Duͤnk ſie wenigſtens im Kiker 
behalten, bis es ſich entſchieden, und dann fein Moͤglichſtes thun, eis 
nen ſo ſchwerbeladenen Kiel zu kapern, der aller Wahrſcheinlichkeit 
nach — Korn trage, was die Natur⸗Feſtung Helgoland, fuͤr eine be⸗ 
vorſtehende Belagerung, gebrauchen konnte. In erſterem Falle würde 





*) Mit einem Auge ſehen, — oder „blinzeln.“ 
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ihm feine Beute ſchwerlich entgehen, troß eines ftarfen Convoi, weil 
er mit Zuverfiht auf feinen Marengo rechnete, diefer ihn auf be— 
ftimmten Breitepunft treffen, oder falld die „Republiques noch nicht 
dort fei, nach Helgoland-szufteuern follte, 

- Wann diefes Zufammentreffen ftatt fände, fonnte unmöglich auf 
Tag und Stunden beftimmt, wohl aber ungefähr voraudgefegt 
werden, 

Somit war der Zweck ded „Admirals,⸗ die Brigg fo lange von 
Helgoland entfernt zu halten, ald der fo bedeutungsvolle „Marengo⸗ 
zu ihm geftoßen und er eher im Etande fei, einem ftarfen Convai 
die Spige, — feinen vierfchlündigen „Bog/“ zu bieten. 

De Duͤnk kannte ſeine Helg'lander ſeit einigen „ſchoͤnen Jahren.“ 
Er wußte, daß ed eben fo ſchwer ſei, ſeinen Lootſen ein X vor ’n U 
zu machen, wo ed Eourd und Wendung galt, als andrerfeitd den 
ewig fpeeulivenden Infulanern ein Geheimniß zu verbergen. Er 
riskirte num lieber, die beladene Brigg zu verlieren (falls fie nicht die 
erwartete fei), als die allergeringfte Veranlaßung zu geben, jene Beis 
den lieben Mädchen in bittere Derlegenheit zu bringen, Leßteres 
würde unvermeidlich fein, wenn die tiefgrübelnden Infulaner heraus 
rechnen fünnten, „daß Capt. Dinf auf die Brigg gewartet, mithin 
von ihrer Ankunft Winfe gehabt habe. 

Im Nachfegen und Einholen einer Beute verließ er fich auf die 
ruhmvoll befannten Vorzüge feiner beiden Schiffe, wie ded Marengo, 
welche für den Zweck, dem fie dienten, unter hundert Schiffen aus 
erlefen und zu Kapern „gebohrt worden. 

Es war ihm nad) Obigem mithin gelungen, den: Scharfblick der 
durchtriebenen helgolander Lootſen zu täufchen, fie von der Brigg abe 
zulenfen und ihnen die Idee in den Kopf zu bringen, als eile er feis 
nem Marengo entgegen, um Helgoland und das Nordmetr auf läns 
gere Zeit zu verlaſſen. 


22. 


Ein wenig verdrießlich und verftimmt, daß Capt. Dünf ohne fors 
mellen Abfchied die Infel verlaffen und die Infulaner gewiffermaßen 
zum Beſten gehabt, Fehrten die Neugierigen nach und nad) von der 
Klippe in ihre engen Wohnungen zurüd, ohne das wohlfeile Scyaus 
fpiel gefehen zu haben, welches fie fo zuverläßig erwarteten. 

„Nun? unfer Sapt. Dünf hat und den Ruͤcken gefehrt, ohne 
„Adjis⸗⸗ zu fagen ?us lächelte Rickmar, mit feinem „Kiferu uns 
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term Arm, feinem Nachbar Broder entgegen, indem diefe ſich auf 
dem Falm trafen. i 

„Das fcheint ſo⸗⸗ erwiederte diefer mit gleichen Lächeln. „Aber 
er ift ja Niemand was fchuldig geblieben! Uns hat er die Gelegens 
heit weggenommen, ihm unfern fhuldigen Dank abzutragen, denn er 
hat vielen Armen wohl gethan. /· 

„Das ift wahr! befräftigte der Kifer Rickmar. „Und mancher 
hat 'was bei ihm verdient, und noch nad) fünfzig Jahren wird der 
Kaper von Dünfirchen auf Helgoland in danfbarem Andenfen bleis 
ben. — 


„Der geht num wieder nach „die Weſtind'jens, wo er ſchon zwei 
Winter gefreuzt hatzu fuhr Broder fort. „'ſind verfluchte Eegler, 
feine beiden Schoner, und feine BriggT... den Marengo wird er 
wohl diefe Nacht oder morgen im Weiten treffen. hätte den Eapt. 
Brutus gerne ’mal wiederfehn mögen ?... ’ift auch ’n feiner Mann! 
der Eapt. Brutus — ... 'ſoll der Sohn von einem Franzöfifchen 
Grafen fein, deſſen Water unter Nobeöpierre goufliotinirt worden — 
fo erzählte mir Capt. Duͤnk. Aber Graf nennt er fid) nicht mehr, 
fondern ſchlichtweg Bürger Brutus.“ 

„Der Saptein vom St. Juſt hat fi) immer wenig am Wall 
fehen laffen ; der war auf feinen Schoner verfeffen, wie ’n junger 
Liebhaber bei feiner Braut us meinte der Kifer Rickmar. 

nDer hat die ganze Zeit hier Gedichte gefchrieben Tu erwiederte 
Broder, „wie Capt. Dünf mir verfichert. Iſt 'n franzöfifcher Diche 
ser, der dlutjunge Capt. Jean Baptift z ſieht auch darnad) aus; 
mit feinem bleichen Geſichte — wie Battift fo bleich, und dann feine 
langen fhwarzen Haare dazu, unter feinem fpigen fpanifihen Filzhut 
mit breitem Rand]... 'ſieht aud wie ’n feines Portrait, im Hufus 
mer Jahrmarkt in der Bilderbude lu 

„Nun ?“ unterbrach Tete Nommens die beiden Nachbarn! „Nun ? 
unfer Eapt. Dünf ift nad) Weftindien fort Tu 

„Und was fagt Bungfer Beda dazu, daß ihr feiner junger Steuers 
mann nun auch weg ift Zu lächelte Broder. TREO x 

nDe Ruytter ift mein Freund, erwiederte Tete ernſthaft. „Er 
ift mir fo lieb und werth, ald wenn er mein Bruder wäre. Wenn 
meine Schmwefter ihm gut ift, fo machts ihr Ehre. Daß fie betrübt 
ift über feine Abreife, ift wohl natürlih. Mutter meint heute um 
ihn, ald wenn ihr Sohn in Eee gegangen wäre, 

„Da fteht ja der dicke alte Engelsmann und fpricht mit Claas 
Volfert. Was mag der wohl zu fragen haben lu lispelte der Kifer 
Rickmar. „Der fpricht ja fonft doch mit feinem Helgolander.“ 

7 
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„Der will wiffen, wo Eapt. Dünf hinſteuert. Darauf will ich 
wetten lu rief Broder. Ä 
Ein vierter Infulaner trat zur Gruppe, den man es von feen ans 
fah, daß er "mas Neues wiſſe. 

„Habt Ihrs ſchon gehört du Tiöpelte er. Der dicke alte Engels⸗ 
Bonn geht dieſe Nacht ‚fort mit fammt Miß Sarah und ihrem 

raͤutigam; fie reifen nach'm Feftland, um Hochzeit zu machen. 
Eine englifche Schnigge, — fo 'n Ding mit zwei Maften, liegt da 
unten, dad fie abholen foll. 

„Gluͤckliche Reife Wu brummte Broder. „Der kann mir geftohlen 
werden, und ich werde.nicht lange um ihn weinen, und ihn nicht in 
die Aviſen ſetzen laſſen! 'n Knicker ift ee! ’n ächter Knider,.der’n 
Sirpence dreimal umdreht, bever er ihn ausgibt, und ihn dann, wie⸗ 
der in die Taſch' ſteckt lu | 

„Er fragt da eben den alten Claas, wo Capt. Dünf hin it, lis⸗ 
pelte der Infulaner. 1 

„Sagt? ich' nicht Tue vief Broder, „Sagt ich's nicht ? 

„Ich hört’ ed nur im Voruͤbergehen, dag Claas „von den Weſt⸗ 
indjens/ fprach, und von dem fehweren Proviant, den Capt. Duͤnk 
hier eingenommen. 

„Nun wadelt der alte Engelsmann nah Haufe, fieht accurat 
aus wie ’ne breite holländische Koff — und ift braun dazu } im feis 
nem feinen braunen Rock! wie 'n braun angetheerte Koff; umd fegelt 
eben fo ſchwerfaͤllig!“ meinte Broder. ni 
„Und Hat Wein und Schinken geladen lu lachte Tete, mund aller⸗ 
ki Gewürz u 
„Aber ohne Lootſe kommt er nicht ind Paradies, lachte Broder, 
und um ’n Lootſen zu zahlen, dazu ift er zur knickerig; folglich bleibt 
er wohl „buten We Cdrauffen.) | 

Broder ging nad Haufe, und die Andern wanderten ihrer Wege. 

Ein milder SpätherbftAbend fenkte fi aufs Meer herab, aus 
deſſen leife bewegten Wogen die einfame Klippe Helgoland mir der 
benachbarten oͤden Sandinfel hervorragte. Einzelne Fremde, und 
Inſulaner, beiderlei Geſchlechts, franden hier und dort Jängs dem 
RMande des Felfend gen Welten, dem Sonnenuntergange) zufihauend- 
deren Anblick feloft den Eingebornen niemald gleichgültig zu fein 
‚fcheint, die faum irgendwo anderd die Sonne aufs ‚oder untergehen 
fahen, ald auf ihrer heimathlichen Inſel. 4 

Unter dieſen zierte eine Gruppe von drei zarten Kindern, einen Fels 
fen-Borfprung, der unter ihren Füßen ins Meer hinabzuftürzen 
drohte, Es war Iungfer Nebeda mit zweien. ihrer- Schulfreundins 

nen, beliebte Tänzerinnen vom „rothen Waſſer. 


Bea ſtarrte mit feuchten Blick in die Unendlichkeit der Meeres⸗ 
weite hinaus, wo die Brigg ohnlängft verſchwunden, welche ihr den 
aufrichtigen Freund und ihren beiden DVertrauten, nebenbei einen 
nflinfen Tänzer entführt-hatte, Ob dad Geſchwader der Republik 
jemals wieder anfern, ob der liebenswuͤrdige blonde Juͤngling, mit 
feinem Ausdrudövollen blauen Auge, jemals wieder am runden Tifche 
ded alten Tete Nommens feinen Thee trinfen, und ob er jemals wies 
der mit ihr umd ihren Freundinnen einen. Ca ira tanzen werde, — 
war nicht nur ungewoiß, fondern unwahrſcheinlich. 

Dad Schickſal ihrer edelmüthigen Freundin Mit Sarah, beſchaͤf⸗ 
tigte Rebecka fo fehr wie ihr eigner Schmerz. Die That der Auf 
opferung erhabener Liebe, welche jene feither vollzogen, hatte einen uns 
austöfchlich tiefen Eindrud auf das gefühlvolle Herz der jungen Ins 
fulanerin bewirkt, die zu befcheiden war, einen Theil diefer großen, 
fehönen Handlung auf ſich zu beziehen, ſich ald Mitwirkende zur Netz 
fung eined Mannes zu betrachten, den die Achtung der ganzen Infel 
nun auf unwirthbaren Wogen begleitete. 

In fi verfunfen fand Nebecka da, während ſich die Sonne 
gleich einer glühenden Kugel aus goldenem Horizont ind Meer ſenkte, 
und ein Streiflicht von Millionen Diamanten in vielfarbigen Strah⸗ 
fen glänzend, bid-zur matten Brandung am Fuße des Felfend, her⸗ 
warf. 
Ein „Guten Abend⸗ weiblicher Stimmen wedte dad zarte 
Mädchen aus dem Traume ihrer Empfindung. Die Vertraute ihr 
res Herzend — Miß Sarah, in Begleitung der alten Frau Paftorin, 
ftand neben ihr. Inter dem Vorwande, im Pfarrhaufe Abfchied zu 
nehmen, hatte fie ſich aus den menfihenfeindlichen Mauern ihres 
Onkel entfernt, und der alten Paftorin den natürlichen Wunſch 
offenbart, noch einmal — zum legten Male auf dem Felfen Helge: 
(and die Sonne ind Meer finfen zu fehen, — wohl ahnend, daß auch 
Rebecka dort fein werde, wie ſie, nicht nur der verſchwindenden Sons 
ne, — fondern der verfchroundenen „Republique⸗ nachzufchauen. 

„Ich werde diefe Nacht abreifen u ſeufzte Sarah, und ihr Ange 
glänzte in Thränen, indem fie ihrer Freundin zitternd, frampfhaft 
die. Hand drückte, 

Abreiſen I erwiederte Rebecka; und auch ihre Ihränen floffen 
eben fo unwillkuͤrlich. Es war diefen beiden Wefen ja Feine andre 
Sprache in Gegenwart verfhiedener Zeugen geftattet, ald die, welche 
das Organ der Seele, der Strahl des Blicks, ihnen geftattete, der 
Alles umfaßt, was beide einander je durch Worte zu äuffern vermoͤch⸗ 
ten, indem Strahl in Strahl fi) ergo. — j 

Die Frau Paſtorin erflärte fi) den bittern Schmerz der beiden 
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Freundinnen durch die benorftehende Trennung, indem das Band der 
Schwefterliebe, welches fie einte, unter ihren Augen, in ihrem Haufe 
ſich gefnüpft hatte. Sie war weit entfernt, ein Geheimniß beider 
Herzen zu ahnen, das feine Mittheilung, und deffen Tiefe feinen 
Ausdruck ded Wortd kannte. — 

Die beiden Schweftern nahmen Abfchied von einander. — — 
Miß Sarah eilte rafchen Schritted der Frau Paftorin ein wenig vors 
aud, und Jungfer Rebecka trat auf den aͤuſſerſten Rand des 
Felfen sBorfprungs, felbft ihren Freundinnen den Etrom glühens 
der Thränen zu verbergen, der auf ihren rofigen Wangen herabrollte. 





23. 


Am andern Morgen war dad Fleine englifche Fahrzeug verſchwun⸗ 
den, welches Nadymittagd zuvor gefommen, und fpät Abends und 
Nachts fein „Paſſagiergut- und feine Reifenden eingenommen hatte. 

Der Wind, der feit einigen Tagen aud Oft und Suͤdoſten blies, hatte 
ſich nach Süden gewendet, woher er nun feinen mächtigen Odem fandte, 
der Fahrt der englifchen Jolle zwar ſehr guͤnſtig, allein eben fo uns 
günftig für diejenigen Segel, welche aus der Hever oder Eider aus⸗ 
faufen und ihren Courd nad) England richten wollten. 

Die Anferlihtung der beiden Kaper auf der Rhede, machte feine 
fo befondre Lüde in dem Maftenwald damaliger Zeit, ald die Abreife 
Eapt. Duͤnks am Tifche der Abendgefellfhaft im Schifferhaufe. 

Die guten Infulaner, welche mehr oder minder mit dem „Admi⸗ 
rala der Republik in Berührung gewefen, wanderten einfam und in 
Gruppen auf dem Borlande umber, ald ob „ihnen etwas fehle — 
ald ob ‚fie etwas ſuchten,/ Wenn fich zwei begegneten und begrüße 
ten, fprachen fie unbedingt von Capt. Dünf, und fihienen fic) zu troͤ⸗ 
ften durch Erinnerung an einzelne Charatterzüge feined Edelmuths 
und feiner Wohlthätigfeit, welche fie wehmuͤthig herrechneten. 

Der Vormittag verftrih und ein Theil ded Nachmittags, wie fo 
manche andre auf Helgoland, in fihläfriger Einförmigfeit. Es ward 
vier Uhr und „nichts Neued war paffirt.u Die mehrften Bewohner 
der Inſel faßen an ihrem Theetiſch, der um diefe Stunde, wie More 
gend und Abends, den Kreid der Familie um ſich verfammelte ; ald 
ein Nennen und Laufen durch die engen Gaffen hörbar wurde, der 
Bewegung ähnlich, ald wenn die Lootſen plöglich „ur Börtew eilten. 

„Da ift gewiß eine Börte lu bemerkte Broder, der feiner hübfchen 
jungen Frau gegenüber, ebenfalld am Thee ſaß. „So muß ich hins 
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unter (aufd Borland), und meine Nummer geſchwind mit in ben 

Hut werfen.“ Er „ſtuͤlpte feine Taffe um, ald Zeichen, daß er feine 

legte Taffe Thee getrunfen, ergriff feinen Hut, gab feiner lieben Frau 
geſchwind die Hand zum Abfchied, da ihn das Loos etwa nach Eur: 

haven oder Hamburg führen Fonnte, bevor er fie wieder ſaͤhe. Er 

fühlte nach, ob er fein Lootfenzeichen richtig in der Taſche habe, und 
eilte zur Thuͤre hinaus. 

„Biebt's ne Börte Zu fragte er den nächften Voruͤbereilenden. 

„Freilich! jawohl la drei! rief der Eilende ihm über die Schulter 
zu. „De Dünf ift wieder da! mit der Brigg!! '»ne dreifache 
Boͤrte!! 

„Was Teufel lu rief der kleine Broder, „Schwer' noth! da muß 
ich laufen Is = 

Was eine Pootfennummer führte und Beine hatte, rannte und 
ftürzte nım die Treppe hinab, oder verfammelte fich bereitd auf dem 
Borlande, während das Heer der Neugierde, beiderlei Gefchlechts, fich 
auf der Klippe einfand und in die Ferne blickte, wo die Republique, 
der Et. Juſt und die geftern gefehne fehmerbelabne Brigg noch 
faum mit bloßen „Augen ded Feitlandesws zu erfennen waren. 

Die Lootfen hatten fich mithin in Bewegung gefest, ohne ‚das ges 
wöhnliche Signal abzuwarten, indem fie ein für allemal wußten, 
dag Capt. Dünf ihren Dienft annaͤhme, wiewohl er bereitd fo oft in 
den fogenannten Hafen ber Infel eingelaufen war, daß weder er noch 
Capt. Jann Battift (wie Broder den Chef ded St. Juft nannte) 
eines Lootſen bedurfte. 

Der Zufall, der bei einer Helgolander „Boͤrte⸗ die Hauptrolle fpielt, 
führte den jungen Tete Nommend nebit zwei Altern Lootſen aufs 
Meer, ein fo überrafchended „Gluͤck⸗ für ihn und feine jüngern Ca⸗ 
meraden, welche recht tüchtig an feinem Boot mitfchoben, daß brei 
für Einen die Xreppe hinauf rannten, um diefe fröhliche Botſchaft 
dos Schönen Rebecka und ihrer ganzen Familie zu überbringen. 

Broder fehrte langfam zu feiner lieben Frau zurüd und lachte fich 
aud, daß er dieſes mal nichtö erreicht habe; weil er das feltfame Gluͤck 
hatte, öfter ald mancher Andre als Lootfe aufs Meer zu muͤſſen. 
Wir bemerken, daß der Ertrag ded Lootſen-Geldes, ähnlicher Weiſe 
(wie der Ertrag des Fifchfangd durch Compagnien) in allgemeine 
Eaffe fließt... Auſſer denen, welche am Boot mitfchieben, erhalten bie 
Wittwen und Waifen verftorbener oder in Gefahr verſchwundener 
Lootfen einen beftimmten Theil, und dem edelmüthigen Infulaner, 
der auf diefe Weiſe democratifch für die Gefammtheit wirft, bleibt 
verhältnigmäßig wenig directer Gewinn übrig. 

Es wurde Abend, bevor die Lootfenböte die drei Schiffe erreichten, 
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welche in der Ferne kreuzten, um am folgenden Morgen die Rhede 
zu erreichen, wie es gewoͤhnlich gefchah, mit Ruͤckſicht auf das gefährs 
liche Fahrwaſſer in der Nähe der Inſel. 

Die Preiöfrage, was die feine Brigg wohl geladen habe ? befchäfs 
tigte nun reichlich 2,500 Köpfe, einige hundert Kaufleute ungerech— 
net, die in foldhen Fällen mit dem Handlungshaufe De Dünque et 
Comp., zumeilen ermwünfchte Gefchäfte machten, und aus diefem runs 
de ihr Comptoir auf Helgoland fehr zweckmaͤßig fanden. 

Die Frauen und Mädchen freuten fi) ſchon auf einige Ballen 
Zitz und Kattun, feidene Tücher und dergleichen, während die Mäns 
ner vermutheten, daß die Brigg wahrfcheinlic) Korn geladen habe. 
In beiden Fällen rechnete man auf Capt. Duͤnks befannte ——— 
Freigebigfeit.u 

Die Nacht der Ungeduld und der Erwartung war — Die 
drei Schiffe ankerten im Suͤdhafen, und Capt. Duͤnk mit mehreren 
feiner Cameraden oder „Mitbuͤrger⸗ trat an's Land. Bevor irgend 
jemand den Boden berührte, machte ein Helgolander in einem Boot 
ein Sprachrohr aud feinen hohlen Händen und rief aus voller Kehle 
der Infelzus „Butter! ’ne Ladung Butter!!! lauter Butter ! 1} 
nichts als Butter 11! 

„Butter !— Butter Butter? — Butter!? — Butter. 
— Butter, — Butter?! Jaz Butter, Butter?!?®, 
Butter. — Butter? Jaz Butterla lautete ed von Mund zu 
Mund übers ganze Borland, die Treppe hinauf, über das ganze Ober⸗ 
land, wenigſtens 7,500 mal in weniger ald’einer Biertelftunde, indem 
jede Helgolander „Seelews diefes glatt fließende Wort awerläßig drei 
mal, wenn nicht neunmal über die Lippen brachte. 

Kein Inſulaner hatte den Capitaͤn des St. Juſt jemals lachen 
hoͤren, wenige ihn laͤcheln ſehen, ſo lange er unter ihnen lebte. Allein 
dieſe Scene am Vorlande und die Veranlaſſung an und fuͤr ſich, war 
doch allzu komiſch, als daß der tief ſchwermuͤthige Ernſt dieſes jun— 
gen Helden nicht endlich einmal weichen und ein lautes Lachen nicht 
ſeine Bruſt haͤtte erſchuͤttern ſollen. 

Auch der Capitaͤn der „Republigues war eben keineswegs 
zum Laͤcheln aufgelegt, da er bereits von dem Lootſen die ploͤtzliche 
Abreiſe Johns erfahren, welche ihm leicht einen Strich durch ſeine 
Rechnung ziehen konnte. — 

Die ſaͤmmtlichen Officiere des Geſchwaders, welche mit ihm an 
Land gekommen, ſtanden um ihm her auf dem Schilf und halbduͤrren 
Schlamm des Ufers, und lachten gleich ihm, wie ſie ſeit ihres letzten 
Beſuchs einer komiſchen Oper nicht gelacht hatten. 
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„Butter Tieber Broder! Butter. — rief er feinem alten. Ber 
Tannten zu, der zunächft am Ufer ihm die Hand zum herzlichen Wille 
Tommen gereicht hatte. 

„Sie wiffen, lieber Freund, daß ich Alles effe, wad Gott Eßbares 
giebt, ausgenommen — Butter; wie wohl ein jeder Menfch gegen 
irgend Etwas einen Widerwillen hat. Run denfen Sie fi) meinen 
Aerger; die ganze fihmierige Gefhichte da, nun aufm Halfe zu has 
ben ! — Iſt Einer von den Rathsmaͤnnern am Strand ?“ fragte er 
plöglich fehr ernft. „Mag Butter effen, wer Luft hat! die ganze 
Ladung fehenfe ich der Inſel, und die Brigg foll heute noch verauckios 
nirt werden, denn ich gehe vor Sonnenuntergang wieder in See. 

„Sie wiſſen fon, — Herr Kaptein %u fragte Broder leife und 
mit bedeutungdvollem Blid. 

Leider weiß icy’3.u Erwiederte de Dunque | „Die verdammte, 
dreimal vermaledeite Butter! die mich geradezu in den April führte ] 
Hol fie der Tenfel, die ganze Schmiere lu 

Er eifte auf einen Rathmann zu, dem er obige Erklärung gab, 
und ihn erfuchte, die Auction der Brigg fofort zu veranftalten, ohne 
vie Einladung abzuwarten; weil er, (vie er mit befonderer Beto⸗ 
nung hinzufügte) fofort wieder in See ſtechen und in Begleitung des 
Marengo geradezu durch den anal in den Ocean nad) Weſtindien 
zuruͤckgehe.⸗ | 

Was Capt. Dünf nun felbft mit eigenem Munde einem Rathe 
mann gefagt, glaubte mithin jeder Infulanerz außer drei oder vier 
Perfonen, welche bereitö die Schule ded Schweigens befucht und die 
Erfahrung gefammelt hatten, daß es durchaus nichtd fchade, wenn 
man zumeilen ein Geheimniß für fich behält und mithin etwas mehr | 
weiß ald Jedermann, 

Sapt. Duͤnk fonnte nun ficher fein, daß die Nachricht durch die 
erfte Schellfiſch⸗-Chaloupe in Tönning verbreitet und dem alten John 
Booze befannt werde: daß er Helgoland verlaffen, feinen Marengo 
im Weiten getroffen und durch den Canal in den Dcean geeilt feiz 
worauf feinem dicken Feinde dann ein ſchwerer Stein vom Herzen 
falle. — 

Der Corfar war mit vollem Suͤdwinde gegen Nord⸗Nordweſt ges 
fegeft, bis er die Infel, und diefe mithin ihn, aus dem Geſichte vers 
Toren, während die verhängnißvolle Butterbrigg aud Südoften heran⸗ 
ſteurend, ihren Cours gen Welten nahm, fobald fie die Höhe der In— 
fel erreicht hatte. Jener durfte nun mit Recht zroeifeln, ob es die erz 
wartete Brigg fei, wenn nicht diefe etwa den Eorfar bemerkt und eis 
nen blinden Schlag in's Weite genommen, ihren Feind zu täufchen. 
Nichts hatte wohl größere Achnlichkeit mit dem Schach⸗ und Damen, 
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fpiel als diefe beiderfeitigen Manöver einander zu entgehen, zu taͤu⸗ 
ſchen, und die Berechnung des Corfaren feine Beute zu treffen. 

Es war nicht fihmwer, nad) dem Laufe oder der Bewegung eined 
Schiffes unter Beobachtung ded Windes, zu berechnen, wie viele Meis 
len das Schiff in beftimmter Zeit zurüdlege, und fomit diente dem 
Corſar feine Seefarte ald Schachbrett, auf welchem er die Schläge 
a Züge ded Gegners erblidte und feine eignen darnach vollziehen 
onnte. 

Er entließ mithin die Brigg auf eine Halbe Stunde aus dem Ges 
fiht und nahm dann eine Wendung gegen Welten und einen zweiten 
Schnitt unter 4 Wind*) gegen Südweften, ihr „den Wind abzus 
fhneiden« und ihr bei Nacht an die Eeite zu fommen. Diefeö Mas 
növre gelang ihm wie jeded Andre, welches er feit vielen Jahren 
durch Erfahrung bewährt fand, Er nährte fih unterm Sternens 
fhimmer der Nacht feiner verfolgten Brigg, der er die gewoͤhnlichen 
Kugeln zur Begrüßung durch ein breited Segel fandte, worauf diefe, 
die num wußte wen fie neben fich hatte, wie fo mandyed andre Kauf 
fahrteifihiff in ähnlicher Lage, „gute Mienen zum böfen Epiel machte.u 

Dem ButtersCapitän blieb die Wahl, fich mit feinm paar Kanos 
nen gegen die zahlreichen Schlünde der beiden Kaper zu vertheidigen, 
ein Gemetzel des Enterns zu erleben, bei welchem er nicht nur Schiff 
und Ladung, fondern obendrein feine Leute und — fein eigned liebes 
Leben einbüßen würde : — oder „die Segel zu ftreichen“ und ſich auf 
Gnade und Ungnade dem Feinde zu ergeben. 

Letzteres geſchah. Der Eapitän und ein Theil der Mannfchaft 
wurde an Bord der Nepublique geführt, während die Prife durch eis 
nen Kaper⸗Officier und mit nöthiger Mannſchaft befegt wurde. 

„Nun will ic) nach Tönning fahren und eine Chaloupe voll 
Friedrichöftädter Eenf holen Wu lachte Broder, der den Capitän ind 
Schifferhaus begleitete; „dann kann ganz Europa nach Helgoland 
fommen und „Schellfifh mit Senf und Butter 
eſſen.“ | 

nDie verdammte Butter Ws brummte de Duͤnk wiederholt vor ſich 
hin, „Man muß den *eufel nicht an die Wand malen! Hätte 
‚ich nicht am Pfingftmarft in Hufum und auf dem Lande dort den 





*) Den Bewohnern des Feftlandes, der Schifffahrt unkundig, bemer: 
fen wir, daß cin wohlgebautes Schiff nicht nur + Wind (d. h. wenn der 
Wind ihm fehräge entgegen) fondern unter 4 Wind (faft gegen den 
Wind) vorwärss zu eilen im Stande ift, welches durch Funftreiche GStel- 
‚lung der Segel bewirkt wird. Den größten Vorzug haben in diefer Be= 
in ung die Schoners (oder Schooners) deren Segel-Eonftruction den 
chaͤrfſten Winkel geftattet. 
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Butter⸗Aufkaͤufer gefpielt, dad Schickſal wuͤrde ſich wohl nicht am 
mir gerächt und mir eine folhe Schmiere auf den Hals gefandt has 
ben — wie die Abfahrt deö dicken John, der, wie ed fiheint, Nathe 
geber um fich hat, welche kluͤger find ald er lu 

„Der fucht nun einen Piquet-Spieler aufm Feftlande !“ meinte 
Broder, „indem feine Nichte und ihr Bräutigam einen wohlfeilen 
Priefter fuchen, der ihnen den ehelichen Segen gebe. 

„Der junge Engländer fcheint ein recht artiger Mann und wird 
wohl feirte liebe Braut zu fchägen wiffen,ws eriwiederte de Duͤnk. 

Beide traten ind Schifferhaus, wo Capt'n Dünf num einen Rath⸗ 
mann in feinem Comptoir erwartete, um demfelben die ganze Butters 
gefchichte an den Hals zu werfen. 

Tete Nommend führte feinen Freund Alonzo alfobald in feinen 
Familienfreis, wo feine Ruͤckkehr zwar lebhafte Freude, zugleich aber 
bittern Schmerg erregte, indem ed nun entfchieden war, daß dad Ges 
fhwader die Infel und dad Nordmeer verlaffen werde. Ein ähns 
liches Wiederfehen auf wenig Stunden mochte der zarten Rebecka 
wohl fo peinlich werden, wie ihr feither die Trennung geworden, und 
mir zweifeln, ob fie darein gewilligt, wenn das Schiefal ihr die 
Frage anheim geftellt hätte, ihren Freund in aller Eile auf Minuten 
— oder gar nicht wiederzufehen ? weil der zweite, noch peinlichere 
Abſchied ihr bevorftand. Diefer erfolgte bald, indem die Augenblide 
gemeffen und de Ruyters Anwefenheit an Bord nothwendig war. 

Die Butterbrigg war ein ‚feines Schiffs wie die Infulaner fie 
bezeichneten, „funfelnagelneu la — und wurde um einen Spottpreid 
an einen Fremden verfauft, während die wohlhabenden Infulaner 
auf diefe Weife feit Jahren manches Schiff hätten erlangen fönnen, 
wenn fie patriotifchen Gemeingeift zur Unternehmung deö Hafenbaued 
gehabt hätten. 

Nach abgemachten Gefchäften tranf Capt'n Dünf mit feinen vers 
frauten alten Freunden ein Glas Champagner zum Lebewohl und 
auf dad Wohl und die Blüthe der Infel, und auf die Begründung 
deö vielfach befprochenen Hafenbaus, als erfte und nothwendigfte Bes 
dingung. 

Wie wohl fo Manchem, der nur Fürzere Zeit mit den gutmuͤthi⸗ 
gen und höchft eigenthuͤmlichen Infulanern in Umgang und Beruͤh⸗ 
rung lebte, ward auch dem hochherzigen Franzofen der Abſchied von 
dieſem Felfen ſchwer, über deffen politifche Bedeutfamfeit er allen 
europäifchen Mächten unmittelbar Winfe gegeben, — welche eine 
gewoiffe Macht nicht unbeachtet lief. 

„»Adieu, mes amis! mes chers amis!.... et vive la r&- 
publique !“ rief der bleiche Capitaͤn ded Et. Juft, ein Jüngling 
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aus der Provence, kaum drei und zwanzig Jahre alt; der unter Blut 
und Tod herangewachfen war — „Vive la republique ! et mort 
aux tyrans ! — mort aux Anglais Is 

Er warf fein Champagnerglas durch eine Scheibe des Fenfters 
und drücte frampfhaft den Infulanern die. Hand, welche mit hellen 
Thraͤnen in den Augen um ihn her ftanden, des Champagnerd vers 
geffend, der für fie eingefchenft worden. ' 

„Mourius, o ihr Engelömänner ! ruft der,“ liöpelte der Eleine Page 
feinem Spielfameraden ind Ohr, die ſich ind Zimmer. gefchlichen und 
hinter den großen Ofen gejtellt hatten, die „feinen. Officiere des Bos 
naparte⸗ noch einmal vecht zu betrachten, bevor. fie nun an. Bord 
und „nach die Weftindjendus abgehn würden, 

Ein vielfaches Lebewohl durchhallte das traufiche Zimmer, in wel 
chem Europas Gegenwart und Zukunft fo oft auf deutfch.und franz 
zöfifch verhandelt werden, und die Officiere eilten an den Strand. in 
ihre Böte und an Bord. 

Auffer den Kindern, welche in der Wiege, und den Kranken und 
Schwachen, welche etwa zu Bette lagen, war zu jener Stunde wohl 
feine Seele der dritthalb taufend Helgolander „Seelen zu Haufe 
geblieben. 

„Die Franzofen gehn fort | — Capt'n Dünf geht fort }— die 
publik und der Juſt gehn fort lu erfcholl es wie am Morgen. bei der 
ButtersNeuigkeit, und was bewegliche Beine hatte, ſetzte fie. in. Trab 
und eilte aufs Vorland oder auf die Klippe, jedoch kaum fo ſchnell 
als die Brigg und der Schooner bereitdö „Segel gemacht“ und bie 
Anker gelichtet hatten. 

Todesftille herrfihte auf der Infel und manche Thräne aus ſchoͤ⸗ 
nem Auge flof. 

Eine coloffale NRationalflagge wallte und flatterte an ihrer Stange 
auf dem Nepublique wie auf dem St. Juft, die fih nun in Bewe⸗ 
gung festen, während fämmtliche Dfficiere auf dem Quarterdeck vors 
rücten und eine volle Salve aus den Schlünden der Franzofen, der 
dänifchen Infel ald Abſchiedsgruß entgegendröhnte. 

Das Hurrah der Matrofen und Soldaten unter Schwenken der 
Hüte und rothen Muͤtzen auf dem Vordertheil beider Schiffe, raufchte 
heruͤber und die Lieblingd-Melodie des Bürgerd von Dünfirchen — 
— le chanson de d&part — ertönte, indem die Nepublique und 
der St. Juſt unter halbem Winde vorläufig geradezu nach Norden 
in die See gingen. 
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24. 
Quelle &tait belle ma fregate, 
Lorsqu'elle vogusit sous le vent! 
„La Serieuse.“ A. de Vigay. 

Wir haben nun die Felfeninfel im Nordmeer verlaffen, und nicht 
ohne Wehmuth. Wir haben ein Voͤlklein — ein Bolt verlaffen, 
dad nur Eined Eingebornen, wie der Bürger von Duͤnkirchen, bedurf⸗ 
te, um eine würdige Stellung einzunehmen im großen Herzenöbunde 
der Völker, und dad dura) Despotismus betäubt, geſchwaͤcht und ges 
lähmt, jeder Willfür preidgegeben, jeden Augenblid in Gefahr ſtand, 
einer noch gemeinern Willfür, einem noch fhaamlofern Despotismus 
als Raub anheim zu fallen. — 

Die beiden franzöfifchen Segel verloren bald die Felfen nordifcher 
Gaftfreundfchaft aus dem Gefichtöfreife, allein dad Andenken an die 
edeln Bewohner nicht aus ihrem Herzen. 

Der Eapitän der Nepublique hatte berechnet, daß fein Marengo 
nun in jedem Fall die Höhe von Soagen paffirt und vor Ripen 
geweſen fei, wo er nach gleicher Berechnung ded Poftenlaufs die 
bezeichnete Ordre, aller Wahrfcheinlichfeit nach, empfangen habe. 

Der Weftwind pfiff herbftlich ftarf durch die Segel und geftattete 
mithin dem Marengo nicht nur den Cours von Ripen dem 
englifchen Canal zu, fondern vermehrte den Schiffen, welche aus der 
Herner oder Eider audlaufen und nach England wollten, den geraden 
Weg, indem er fie vor Anker feithielt oder fie zum „Lavirens vers 
pflichtete. Im feinem Fall Fonnten fie fobald die englifche Kuͤſte ers 
reichen, und der Plan ded Eapitäns, die Brigg zu faffen, welche feine 
Geliebte entführen follte, war bis dahin ausführbar, 

Der Commodore des Geſchwaders fuchte nun dem Marengo in 
den Eourd und auf den beftimmten Breitegrad zu gelangen, was er 
bereitd den andern Morgen erreichte und im Moment des Mittags 
durch den Eertant beftätigt fand. 

Allein der Marengo war noch nirgends zu fehen und den DOfficies 
ren der beiden Kiele jtiegen vielfache Beforgniffe auf uͤber Ereigniffe, 
welche dem Ausbleiben des Eoncitoyend zu Grunde liegen möchten. 
Es fehlte fehr natürlich jener Zeit fo wenig an englifchen Kriegs⸗ 
fchiffen im Nordmeer, ald an franzöfifchen, und wohl manche Fälle 
blieben denkbar, welche den Marengo etwa in feindliche Berührung, 
oder von einem feindlichen Geſchwader bewacht, irgendwo in einem 
neutralen Hafen der dänifchen Kuͤſte feffeln konnten. 

Lange durfte der Sapitän fich natuͤrlich nicht von dem Theil des 
Meeres entfernt halten, auf welchem er feinen „ſchuͤtzenden Engel 
aus den Händen feindlicher Verwandten retten follte, welche feine 
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Freundin als einen vwoillenlofen Gegenftand, ald eine Waare betrache 
teten, die dem meiftbietenden jungen Gentleman im Voraus zuges 
fihlagen worden. * 

Mit finfterer Miene gab der „Admiral⸗ die Ordre zum Segel⸗ 
Einziehen und nahm feinen geroöhnlichen Sig auf dem Quarterdeck, 
mit einem Perfpectiv erfter Qualität -den Horizont befpähend, an 
welchem er die Maftenfpigen des Marengo fuchte. 

Allein er fpähte vergebens, Bid die Abenddammerung die Ferne 
vor feinem Blicke truͤbte und nad) und nad) mit Nacht bededkte. 

Er verließ dad Quarterdeck und ftieg in fein Capitänd-Zimmer 
hinab, wo er feinen Bruder und Alonzo zu fich rufen ließ, während 
ein anderer Dfficier die vierftündige Wache übernommen, die er feitz 
her freiwillig durd) feine Anweſenheit verdoppelt hatte. Das nächfte 
Mittel, welches ihnen nun zu Gebote ftand, waren die Nafeten, wel⸗ 
che gegenfeitig ald Signal beftimmt worden ; allein die häufige Ans 
wendung deffelben war in fofern gefährlich, da fie etwa die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eined feindlichen Geſchwaders oder eines feindlichen Krieges 
ſchiffes auf fich ziehen und fie Hberfallen, oder von ihrer Station 
vertrieben werden fonnten. 

Unter diefen Umftänden und aus diefem Grunde wurden alfo die 
Nafeten von Seiten ded Marengo erwartet — denen die Ermwiedes 
rung der Republique oder des St. Juſt folgen follte, um nicht uns 
nöthige Blue-lights (wie die Engländer fie nennen) in Nacht und 
nblauen Dunſt⸗ emporzufenden. 

Die Wachen in den Mtaftförben und auf dem Verde waren vers 
dreifacht und Aller Auge fuchte und fuchte unabgewandten Blickes 
in allen vier Winden ein Licht der Ferne — dad im felben Nu wies 
der verfchwinden werde. | 

Der Weftwind mit Regen gepaart trübte die Luft und mithin 
geftattete die Nacht dem Blick der Spähenden nur einen befchränfs 
ten Horizont. 

Die drei Freunde beriethen fich uber die Lage der Dinge, und von 
Zeit zu Zeit theilte ein anderer Concitoyen ded Dfficiercorps die Fras 
ge, wie lange man diefe Stellung behaupten oder ertragen dürfe ? 

Mehrere Stimmen fprachen für Fortfegung der Fahrt, dem Ka⸗ 
nal zu, vwoogegen der Sapitän und Andere die Cinwendung machten, 
daß es bedenklich fei, den Marengo feinem Schickſal zu überlaffen, 
falls es ihnen auch nicht an Muth und Kraft fehle, den Kampf ges 
gen einen feindlichen Convoi, ohne ihn, zu unternehmen. 

Aehnliche Gefpräche füllten einen Theil der trüben Nacht, als bie 

reunde fich trennten und Jeder fich in feine „Koje⸗ begab, den ers 
soeiterten Gefichtöfreid der Morgendämmerung abzuwarten, 
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Kaum hatte der Capitaͤn, als der Letzte, der ſein Lager ſuchte, 
ſich zur Ruhe gelegt, als ein lauter Jubel in den Maſtkoͤrben erſcholl, 
und ſaͤmmtliche Officiere aus ihren Kojen und aufs Verdeck ſpran⸗ 
gen. Einige Wachen und der Officier im Dienſt hatten eine Rakete 
in Nordoſten ſteigen ſehen. Der Officier ſtellte ſich nun raſch mit 
feiner Uhr an das Kompaslicht vor dem Steuer, um die angegebenen 
fünf Minuten zu zählen, nad) welchen eine zweite und fodann eine 
dritte Rakete erblickt werden follte, während bereitd eine Rakete ald 
Erwiederung vom Borderded der Republique in die dunfle Nacht 
emporraufchte und in beträchtlicher Hohe plagend, durch ihre Leuchte 
fugeln auf einen Nu das magifche Seeſtuͤck erhellte, welches der St. 
Juſt neben der Nepublique und ringd umher ſchaͤumende Wogen 
und duͤſtere Wolfen darbot. 

Die zwei erwarteten Zeichen erfolgten glüdlich von Seiten ded 
Marengo, der nicht mehr fern zu fein fehlen. Diefem wurden eben 
fo puͤnktlich die Leuchtfugeln der beruhigenden Antwort gefpendet und 
von Zeit zu Zeit wiederholt, damit er fich nähern und den Anbruch 
ded Tages abwarten koͤnne. 

Die Morgenröthe beftrahlte den ftattlichen Marengo in weniger 
Entfernung von feinen Genoffen, und bald faß der Sapitän Brutus 
in feinem Boot und ließ fich dem „Admiralſchiff“ entgegen rudern. 

Nach herzlicher gegenfeitiger Begrüßung und abgelegtem Rapport 
erfuhr nun Jener die Lage der Dinge — den Plan des Citoyen von 
Dünfirchen, den die Dankbarkeit der franzofifchen Nation in Bezug 
auf jened weibliche Weſen forderte, welches fi) als Schugengel des 
republifanifchen Geſchwaders aufopferte. 

Der Citoyen Brutus fand diefed Abenteuer, ald Franzofe, höchft 
intereffant und dankte dem alten Neptun, daß er ihm fo günftig ges 
wogen gewefen, zur Theilnahme an demfelben pünktlich einzutreffen. 

Das Gefchwader machte Segel und kreuzte und lavirte unter 
fortwehendem Weftwind auf die Weite, welche der dritte Punft eines 
regulären Triangeld gen Nordmweiten der Infeln Helgoland und Bors 
fum bilden wurde, wo fie „in kurzen Schlägen kreuzend, ihren John 
Booze mit feinem John Bull erwarteten. 
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Einige Tage waren verfloffen, in Erwartung der Dinge, „die da 
fommen follten,« ald fich endlich der hartnädige Weftwind drehte und 
fih zum rauhen Nord verwandelte, mithin den Segeln, welche von 
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der dänifchen Küfte gen England in See gehen wollten, „ein recht 
paſſabler halber Wind⸗ ward. 

Mehrere engliſche Schiffe, groͤßtentheils gewoͤhnliche Dreimafter, 
(welche der Engländer vorzugöweife a Ship nennt) zeigten fich bereits 
nad) und nad) am öftlichen Horizonte, allein fie fegelten ohne Convoi, 
und machten eine ‚halbe Wendung und dann eine ganze, um den 
braufenden Nord ald halben Wind von der linfen Seite zu benugen 
und Reißaus zu nehmen, fobald fie ihrerfeitd den „Ieufel von Duͤn⸗ 
kirchen — das befannte Geſchwader, gewahr wurden, wahrfchein= 
lich von druͤckender Furcht begleitet, daß ein Schooner oder gar die fa⸗ 
mofe „Republique⸗ in eigener Perfon ihnen nachfolgen möge. 

Sämmtliche Dfficiere der drei Kiele verließen faum eine Minute 
dad Quarterdeck, wo fie aßen und tranfen und ihre Eigarren rauchten, 
als -befänden fie ſich in einem Eaffee zu Paris, den Blick aber in 
die Ferne gerichtet, und mit der Hand am Schwert. 

Les voila! — ils arrivent! voiläa! voil&a! vief endlich ein 
kleiner Schifföjunge vom Vormaſt des St. Juſt herab, und ein viel⸗ 
faches Echo des voila ertoͤnte aus bem Munde aller uͤbrigen Waͤchter 

in allen Maſten. 

Eine Brigg und ein Schiff unter Convoi einer ſtattlichen Corvette, 
welches durch die Perſpektive des Geſchwaders bald, als vier und zwan⸗ 
zig Kanonen fuͤhrend, erkannt wurde, ſegelten tapfer heran. | 

Der Falte Nordwind hatte die Luft zum Theil gelichtet. Es war 
Nachmittag und die Sonne neigte fich aus vielfarbigen fihmeren Wol⸗ 
fen bereitd3 dem Untergange zu. Im Smaragdgrün, welches die 

-Kunftfritifer, die nie das offene Nordmeer befahren, für übertrieben 
halten würden, wenn fie ed auf einem „Seeſtuͤck⸗, der Natur getreu, 
wiedergegeben fänden, brach fih Welle auf Welle rings umher und 
warf den eitel flüchtigen Schmud ihres Schaums brechend, fterbend 
einer Schwefter in den Schooß, die ebenfalld auf Augenblicke mit 
dem weißen Perlenſchmuck ihr ſtolzes Haupt zierte, ihre vielfarbigen 
Diamanten im Strahl der Sonne flimmern ließ und dann fich bres 
chend in fich ſelbſt zufammenftürzend, ihren Tod und ihr Grab fand, 
in fehmeiterlicher Umarmung. 

Die Anecdoten, durch welche einige luftige Brüder des zahlreichen 
Dfficierforps ihre Cameraden hie und da unterhielten, waren unters 
brochen und bei Seite gefegt worden. 

Der Bürger von Dünfirchen trat in feftlicher Uniform auf feis 
nen Poften, dad Sprachrohr in der rechten und den Ffoftbaren Griff 
feined Schwertes in der linfen Hand, welches er ald „gute Priſe⸗ einft 
einem Oftindienfahrer abgenommen, und das wahrfcheinlich als Ge; 
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ſchenk eines Hindufürften für einen Krämer der oftindifihen Come 
pagnie an der Themſe beftimmt geweſen war. | 

Nachdem er das proviforifche Comando der Nepublique wie dem 
St. Iuft und dem Marengo zugerufen, ergriff er von Zeit zu Zeit 
ftatt des Sprachrohrs fein Perſpektiv, feinen Feind aus der Ferne zu 
betrachten, Die Brigg, wie das Schiff, waren ſchwer beladen, mie die 
mehrften größeren Kauffahrer, zur Nothwehr „gebohrtu*), was den 
Admiral höchft gleichgültig blieb, da er unter zehn Kauffahrern faum 
einen gefunden, der ſich der ArtilleriereStücde am Bord zu bedienen 
wußte, und der, neben einer ſchweren Ladung, den nöthigen Muth 
führte, Widerftand, gegen den ſtarken Eorfar einer feindlichen Ma- 
rine, zu wagen. 

Die drei englifchen Segel waren etwa eine engliſche Meile neben 
und hintereinander hergefahren, als der Dreimafter eine Wendung 
nahm und fich mit 4 Wind begnügte das Weite zu fuchen, entweder 
dem franzöfifchen Eerberus zu entgehen, oder einen feiner Köpfe vom 
Körper des Geſchwaders zu trennen, einen Schooner nach fidy zu lok⸗ 
fen, damit die Paffage der Brigg und der Eorvette um defto leichter 
werde, 

De Dunque überlegte was er zu thun habe; ob er den Et. Juſt 
jenem Ship entgegen enden, über deffen Paffagiere er Fein Polizei 
Kegifter Fenne — — 5 oder ob er diefen Hafen folle laufen Taffen ? 
dem keineswegs fein Leben garantirt war, wenn er auch noch fo vor⸗ 
fihtig, oder noch) fo hafenherzig, vorläufig fi „aus dem Staube zu 
machen« fuche. — | 

Alonzo trat zu ihm aufd Quarterdeck und Aufferte die Bitte, ihn 
auf einen Augenblick allein zu fprechen, worauf er diefem raſch voran⸗ 
fihritt, in fein Zimmer hinab, Der Juͤngling übergab ihm nun 
den Brief „des ſchuͤtzenden Engels⸗, den er mit der Bitte erhalten, 
welche wir oben berührten, ihn erft jest dem Freunde zu überreichen. 

Der Franzofe erbrad) eilig das Siegel des zarten Geheimniſſes und 
las. Der Brief warin Ton und Styl der beiden frühern, in der Spra⸗ 
che einer Schwefter abgefaßt, in englifcher Kürze, wenn auch franzoͤ⸗ 
fifch gefchrießen. "Er berührte weniger die Gefühlsfaiten des Herzens 
durch Ergießungen, welche nicht „zur Sache⸗⸗ gehörten — wogegen 
die Anſchauung der Sache felbft, um welche es ſich handelte, an und 
für fich aus dem tiefften, reinften Gefühle dieſes Wefens hervorgegane 
gen war. 

Sarah beichtete ihrem Freunde, daß die Brigg, welche fie und ihre 
Gefährten nach England bringen folle, aus der Elbe in Tönning ere 


*) Mit Kanonen verfehen. 
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wartet werde, dort den Reſt ihrer Ladung einnehmen, und unter 
Eonvoi einer Corvette in See gehen werde, Der Onkel habe fi un 
gern zur Reife entfchloffen, weil er eine Berührung mit feinem Pis 
quetgegner befürchte, allein die Verhältniffer i in welche. er verflochten 
war, geftatteten ihm nicht, einer höhren Ordre zu widerftreben, wenn 
er nicht alle Protection plöglic) verlieren wolle, Er habe daher zur 
Bedingung gemacht, daß der Convoi ſich blos auf das Fahrzeug ber 
ſchraͤnke, welches ihn führen folle, und nicht durch eine Menge Bei⸗ 
läufer geſchwaͤcht werde, welcyes der Agent, der ihm feine Reiſeordre 
überbracht, ihm zugefichert. 

»Was mic) ſelbſt betrifft lautete der Brief ferner, „fo ſehe ich 
mic) den Vorurtheilen und Anfprüchen meines Onkels geopfert, der 
mir feine Wahl geftatten wird, einer DBerbindung zu entgehen, die 
meiner Einficht wie meinem Gefühle widerfpricyt, und die mid) ber 
großen Zahl unglücfeliger Gefchöpfe zumerfen wird — welche, ‚gleich 
mir, der Macht der Verhältniffe ihre heiligiten Empfindungen — und 
alle Wünfche für die Zukunft mit Reſignation zum Opfer bringen — 

Sie, edler Freund | — Suchen Sie zu vergeffen, daß Sie mid) je 
gekannt, mic) je gefehen. Verbrennen Sie diefe und die feühern 
Zeilen meiner Handſchrift und ſuchen Sie jede Erinnerung an ein 
ungluͤckliches Maͤdchen in ihrem Gemuͤthe auszuloͤſchen, die aus Ach⸗ 
tung fuͤr die Grundſaͤtze, denen Sie Ihr Gluͤck und Ihr Leben opfern, 
jenes befoͤrdern und dieſes zu verlaͤngern ſtrebte. 

Ich habe nichts gethan und thue nichts, Was mich mit Vorwuͤr⸗ 
fen vor mir ſelbſt und vor Gott belaſten, — aber auch nichts, was 
Ihrerſeits einen Dank oder eine Pflicht gegen mich hervorrufen koͤnnte; 
da ich in Ihnen, als Menſch, meinen Bruder — und meine Fuͤrſorge 
fuͤr Sie als meine Pflicht betrachte. 

Leben Sie wohl. Sieg und Ruhm Ihrer Nation, deren Vater⸗ 
landöliebe und Heldenmuth Ihre Feinde anerkennen muͤſſen, wenn 
fie auch nicht im Stande find, ſich von den Vorurtheilen und Sasuns 
gen zu trennen, gegen welche Sie im Geifte Ihrer Nation fämpfen. 

Leben Sie wohl. „Das höhere Weſen⸗ begleite und ſchuͤtze Sie. 

Ihre Schweiter ©. 

Tiefe Wehmuth durchzuckte Frampfhaft das beſtuͤrmte Herz des 
Manned, der fich feined Gefuͤhls als Menſch nicht nat Er 
reichte dem Juͤnglinge den Brief und verfanf in ſich ſelbſt während 
diefer ihn lad. ine lange Paufe folgte. 

nDu haft die früheren Briefe bereitd verhichtet Zu fragte der junge 
Kepublifaner feinen älteren Freund, 


nBernichtet. Freilich, erwiederte diefer, allein diefen vernichte 
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vernichte ich) nicht eher bis wir anfern und ich mid, in Gefahr fehe, 
von Feindes⸗Hand berührt zu werden — die den Brief ermifchen 
koͤnnte. — „Komm aufd Deck,“ fügte er hinzu. „Die Stunde 
ſchlaͤgt. Ich danke dir noch einmal für die Iheilnahme deiner Brus 
derliebe, welche du mir erwiefen. Gott gebe, daß du aud) heute den 
Kampf überlebft, und unfere Freundin die felber danke.“ 

Jede Spur der Gemüthöbewegung, welche den Mann beftirmt 
und fein Auge gefeuchtet hatte, verfchwand auf feinem Antlis, bevor 
er die enge Treppe empor geftiegen, und wieder unter feinen Officies 
ren war. 

„Der Dreimafter nimmt Reißaus !« lächelte Sofeph. „Sollten 
nicht etwa unfere Paffagiere bei ihm an Bord fein du 

Mein lu erwiederte der Kapitän, „Deffen Bin ic gewiß. Sie 
find am Bord der Brigg — unfer „Genius“ hat mir deßhalb Sir 
herheit gegeben.u Er wanderte rafıhen Schritted auf und ab, ftand 
öfters ftill, und ſtarrte tieffinnend vor fich hin, während Todtenſtille 
auf der „Republique⸗⸗ herrfchte und die Mannſchaft, wie auf den beis 
den Schonern, zum Kampf bereit, unter Waffen ftand. 

Die Sonne war blutig roth „ind Meer⸗ hinabgefunfen. Der 
rauhe Nord hatte fich bei diefer Erifis der Atmosphäre zum Theil 
gelegt, wenn auch feine Richtung beibehalten. Die Brigg ftrich linfs 
neben der Corvette heran. 

Der „Admiral erhob fein ſtolzes Haupt, warf rafch einen Blick 
durch fein Perfpectiv und ergriff dann das Sprachrohr, den beiden 
Cameraden feine Ordre zuzurufen, deren Schoner, auf früher geges 
bened FlaggensSignal, neben ihm ſchwankten. 

„Marengo lu rief er dem Sapitän diefed Schiffed zu, „Marengo! 
Nimm die Brigg auf dich! aber entere, ohme Schuß! wenn du deine 
drei Kugeln durch die Segel gefandt haft! .... Bemächtige dich der 
Brigg! ... Ed gilt! — auf Tod und Leben!... Mad)’ nieder - 
was fich widerfegt! Nur Ein Leben ruht jest auf deiner Seele ! 
Berftanden fu — 

„Ga ira!!“ Erfcholl ed in ernfter Betonung vom Quarterdeck des 
Marengo heruͤber. 

— !a fuhr der Admiral fort, „die Corvette geht dich alſo 
nichts an!... Haft du die Brigg, fo entferne dich und erwarte den 
Audgang!. .. Verftanden ? 

„Ga ira! lu erfcholl ed abermald dumpf herüber; und ber Com⸗ 
mandeur des Geſchwaders wandte ſich nun an den St. Juſt. 

„St. Juſt! die Brigg geht dich nichts an! ... Wir beide auf 
die Corvette | Brenne zunächft aufs "Steuer und. fuche den großen 
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Maft ! — wie gewöhnlich! — Laß die Mörfer ruhn fo lange die 
Brigg dich genirt! — Loögebrannt wenn ich losbrenne! und fein 
Pulver gefpart! Die Corvette in den Grund oder in die Luft! — 
Verſtanden ?⸗ 

„Ga ira!“ erſcholl ed auch von dorther. 

Mit der langſam herabſinkenden Abenddaͤmmerung nahten ſich 
nun die beiden Britten, deren Cours dem Geſchwader dergeſtalt aus 
dem Wege lag, daß ſie ungehindert voruͤberpaſſiren konnten. 

De Dunque commandirte; und die Flagge der franzoͤſiſchen Nas 
tion wehte auf den drei Kapern, welche in einiger Entfernung von 
einander ihren vierfchlündigen Bog den Feinden entgegen ſtreckten. 

Alfo, bald flatterte aud) der Union Jack an üblicher Stelle auf 
den beiden brittifchen Schiffen. Die Brigg ſtrich, wie früher, der 
Corvette zur linfen Seite einher, mit ihr gleiche Knoten haltend,u*) 
fo daß fie durch diefe vorläufig gedeeft war. Alſo fehwebten beide in 
der Entfernung einer englifchen VierteleMeile dem Gefchwader vor 
über. 

Lautlofe Stille herrfihte ringd umher, nur unterbrochen durch den 
ängftlihen Schrei einer einfam umherirrenden Moͤwe, welche im 
Kreifen und Bogen zwifchen den feindlichen Flaggen auf und nieder 
ſchwebte. 

Kaum gewaͤhrten die beiden Britten den Franzoſen eine ſchraͤge 
Anſicht ihres ſtattlichen Hinterwerks, als dieſe ſich in Bewegung 
festen, in obiger Ordnung dad Kielwaſſer }) der Feinde zu berühren. 

In ermähnter Leichtigkeit und Schnelligkeit der Bewegung, ges 
horchte der Kiel dem dreifachen Commande, und bald zogen die fünf 
Segel in der fehönften Ordnung zu zwei und zu drei einher. Erftere, 
den drei legtern Zeit und Mufe gonnend, troß der Abenddämmerung, 
mit bewaffneten Augen, den Namen: „The Love from Guerns 
seys zu lefen; während die Corvette, wie jedes englifche Kriegs⸗ 
ſchiff — anonym einherzog. 

Der Marengo eilte nun der „Lieber an die linfe Seite, während 
die Republif und St. Juft, — ohne die Bewegung abzuwarten, zu 
welcher die Corvette ſich augenfcheinlich vorbereitete, ihre acht Kugeln 
der BogeFronte, in und neben dad Steuer der Corvette fandten. 
Im Ru wurden die Lavetten zurüdgerollt, und vier andere bereits ges 
ladene Kanonen in die Bordfcharten gefiboben, — welche großen⸗ 
theild, unter eben fo ficherm Zielen, das Steuer der Corvette fihräge 





* Knoten der Logzeile — nad) welhen die Meilen der Fahrt berech— 
net werden. 


ut Der Strich im Meere, den ein fegelndes Schiff Hinter fich zurüdtäßt. 
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in der Quere durchführen, in dem Augenblick, als es die Bewegung 
des Schiffes herbeiführen follte. 

Diefe Angrifföweife des Kaperd war wohl den Engländern um 
fo überrafchender, da fie wahrscheinlich noch Furz zuvor mit ſtolzer 
Verachtung die drei Fleinern Schiffe betrachteten, welche, wie fie 
meinten, zur Parade dort „rim Weiten lagen, ſich nun hinter’ fie 
hergemacht hatten, ald wollten fie den Eonvoi der Corvette benugen, 
um nad) England zu Fommen. Wir bemerken, daß die Bordfiharten 
am Bog der Kaper nicht etwa, wie es in der Regel, am Seitenbord 
der Kriegsſchiffe der Fall ift, durch zweierlei Farbe unterfchieden waren ; 
wogegen aber der Bord bis zur Hälfte des Bogs, die Zahl der Ge⸗ 
ſchuͤtze auf obige Weife, ehrlich und aufrichtig Fund gab. 

Beide Franzofen fteichen nun einen Theil ihrer Segel, — ſich ein 
wenig von der Corvette zuruͤckzuziehen, indem fie ihre Wendung umd 
ihre Salve erwarteten, während fie ihrer Seits ihre ſechszehn 
Schlünde wieder füllten, und zwar für dieſesmal mit Kettens 
fugeln.*) 

Der Marengo war der „Liebes zur Seite gefommen und fandte 
nun die drei Begrüßungsfugeln ihe durch die Leinwand, worauf diefe 
nicht etwa fofort die Segel ftrichy, fondern einige Boͤller auf den 
Franzofen entlud, welche ihm juft nicht den Tod brachten. 

Während diefes Geböllers der „Lieber verfuchte die „Koͤnigin⸗ 
(Name der Corvette) ihre beabfichtigte Wendung, die ihr aber unge, 
woͤhnlich ſchwer wurde, da dad Steuer durch jenen republifanifchen, 
oder Faiferlichen Gruß bereits ſchwer befchädigt war. Die Wendung 
gelang ihr jedoch, und fie erwiederte die erlittene Befchädigung durch 
eine Salve auf die beiden „miserable Frenchmen.4 | 

Faſt gleichzeitig hatten diefe (welche nun in dreiviertel Wendun 
der „Königin zugefehrt lagen) die Mündungen ihres —— 
und der Boghaͤlfte ſaͤmmtlich auf den großen Maſt der Corvette, und 
swar auf laͤngſt beſtimmte Höhe, gerichtet. Dieſer war nicht fo dicken 
Umfangs, als dag er die mehrften der acht Kettenfugeln in ſich bes 
herbergen, oder ihnen Durchpaß geftatten Fonnte, ohne dem Gefeg 
der Nothwendigkeit zu folgen. Unter donnerndem Gefrache und. Ges 
raſſel ftürzte der große Maft der „Königinu ins Meer, mit allem 
Segel und Tauwerk, das nicht etwa während des Sturzes zerriß. — 





*] Eine hohle Kugel in zwei Hälften getheitt z in der Wertiefung jeder 
Höhlung tft das Ende einer Kette befeftigt, welche gerade in —* Raum 
paſſet und ihn fuͤllt, wenn beide 86 ein Ganzes bilden. Im Fluge 
trennen ſich die Haͤlften und die Kette ſtreckt ſich. Die Kettenkugeln der 
Türken ſind unvollkommner, indem zwei Kugeln mit einer kurzen Kette 
an einander befeſtigt werden, die natürlich nicht ſo ſicher gehn. 

Note des Verf. 
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Die Bitten fühlten unter wilden God dam’ und damned! 
daß fie ed mit Gegnern zu thun hatten, die ihr Handwerk mit Ber 
daht und con amore trieben, während das gewöhnliche Bom⸗ 
bardement der Marine, dem Pelotonfeuer der Armeen zu vergleichen, 
welches (nach bekannter Berechnung) durch hundert Musfetenfugeln 
nur Einen Mann tödtet. Die Artillerie der Kaper gli) dem Schuß 
der Schweizer⸗ und Tyroler Scharfichiigen,, welche in ihrem Aeuffern 
weniger puppenmäßige Haltung und Dreffur ald die regulären Trups 
pen, allein mehr Gewandtheit und Sicherheit in ihren Fache zeigen. 

Während die Corvette mit verlegtem Steuer und ihres großen 
Maͤſtes beraubt, aͤußerſt fehmerfällig „mendetere, fuchten die beiden 
Franzofen fernerhin das Kielwaſſer zu behaupten und durch eine wies 
derholte, zwiefache Begrüffung das Steuer vollends, zu zertruͤmmern. 
Diefes gelang ihnen um fo eher, da die Kanoniere, wie früher und wie 
immer, auf Einen Punkt zielten, der ihnen durd) Commando bes 
zeichnet wurde. 

Der Marengo lag durch die „Liebe⸗ gegen eine Salve der „Koͤni⸗ 
gin gedeckt, und fuchte nun der Erftern „beizubrehens ohne fich um 
das Geböller zu befümmern, Kaum hatte er eine Bewegung zum 
Entern blicken laffen, ald ein fiharfes Gemwehrfeuer vom Bord der 
„Liebe⸗ ihn begrüßte, indem die „Koͤnigin,“ wie ed fihien, für diefen 
Fall eine Abtheilung ihrer Marinerd auf dad Kauffahrtei-Schiff bes 
ordert hatte. Dem Kommandeur des Marengo erfcholl diefes Ges 
knatter keineswegs unerwartet, da die Corvette unter obmwaltenden 
Verhältniffen, in der Ihat eine große Nachläffigfeit begangen hätte, 
wenn fie diefe Maaßregel nich t getroffen. 

Die wohlgeprüften Scharfichägen des Kapers mit gezogenen Dops 
pelbüchfen, englifcher Beute, verfehen, knieten längs dem Bord bes 
Quarterdecks und erwiederten dad Commis-Geknatter der englifchen 
Marine, indem fie dad Steuerdeck der „Liebes zum Ziel nahmen, we 
nad) einem Dugend Doppelfchüffen feine Geftalt fich mehr bewegte. 

Der Marengo war nun dem Kauffahrer Bord an Bord gefoms 
men und warf feine Enterhaden in Bollwerf und Bohlen, welche die 
beiden Schiffe raſch aneinander befeftigten. 

Ein Bild der Verwirrung und ded Schreckens, beleuchtet von 
fladernden Fadeln, zeigte fi nun dem Capitaͤn Brutus, der an der 
Spiße einer ftarfen Abtheilung feiner Mannfchaft mit gefüllten Bas 
jonnete aufs Verdeck der „Liebes vorbrang, während fein Commando 
mehr vom Steuerdeck herabtönte, wo ber Schiffscapitän, ein Officier 
der Marine, ein Steuermann, Mr. William und mehrere Matrofen 
und Marinefoldaten in ihrem Blute lagen. — 

Gleich einer Mafchine, in welcher ein Kammrad gebrochen, oder 
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‚gleich einer Uhr, in welcher die Kette zerriffen, ftand das ganze Werk 
der Vertheidigung der „Liebe⸗ plöglich ftille. ‚Die Soldaten und 
Matrofen ftarrten gleich) Wachsfiguren bewegungslos auf die vors 
dringenden Feinde — eines ferneren Commando’d harrend, dad — 
nicht mehr erfiholl. 

„Entwaffnet Euch Ta rief der Republifaner dem Engländer zur 
mund ftreicht die brittifche Flagge lu einigen feiner Leute den Wink 
gebend, die franzofifche Nationalflagge am Maſt der Prife zu bes 
feſtigen. 

Im Nu klirrten die Musqueten der noch aufrecht ſtehenden zwoͤlf 
Marineſoldaten, und die Piſtolen, Flinten und „Brodmefferw (furze 
Säbel) womit die Matrofen fich bewaffnet hatten, auf dem Verdeck, 
und wurden durch die Befagung ded Marengo in Befchlag genommen. 

Ein junger Steuermann, mit verbundenem Arm, fo eben den Haͤn⸗ 
den eines Wundarztes entlaffen, trat aus einer Deck-Kajuͤte dem Ca⸗ 
pitän der franzöfifchen Nepublif entgegen — ald Nepräfentant der 
Brigg Love from Guernsey. 

„Schiff und Ladung ift in Ihrer Gewalt, Herr Commandenrzus 
ſprach er mit fichtbarer Verlegenheit. „Wir bitten um Schuß der 
franzöfifchen Flagge und zunächft um Beiftand von Seiten Ihrer 
Wundärzte fir unfre Verwundeten. 

„Sein Sie willfommen, als Gäfte an franzoͤſiſchem Bord !« ers’ 
wiederte Brutuß, „und beruhigen Sie fih. Was in meiner Macht 
fteht, foll gefchehen für fie, wie für Ihre Berrunbdeten.u „Haben 
Sie Paſſagiere am Bord ?« fragte er, indem er einen Blid auf das 
blutige Steuerdeck gervorfen. 

„Dort liegt Einer — todt lu antwortete der Steuermann, auf 
Mr. Williamd Leiche deutend. „Ein alter Herr und eine junge 
Dame mit ihrer Rammerfrau, befinden fich in der Kajuͤte.“ 

„Melden Sie ihnen wad gefihehen, und kommen Sie mit ihnen 
rafch zu mir an Bord. ! 

Alles diefed wourde mit einer Eile gefprochen und verhandelt, von 
welcher höchftens derjenige ſich eine Vorftellung verfihaffen Fann, der 
in feinem Leben ähnliche Kriegöfeenen, zu Waffer oder zu Lande ers 
lebte, 

Mit gleicher Schnelligkeit war die Brigg durch hinlängliche Anzahl 
franzofifcher Mannfchaft beſetzt. Alle Waffen wurden an Bord des 
Marengo gefchleudert, und die englifchen Marinefoldaten ald Ge⸗ 
fangene ebenfalld dorthin geführt. in Franzofe ſtand am 
Steuer, und ein DOfficier ded Marengo commandirte die „Liebes. — 
Ein Wundarzt wurde beordert und ald das nöthigfte geſchehen, klirrten 
die Enterhafen, Die beiden Kiele trennten ſich, indem die Brigg ims 
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‚ merhin dicht neben dem Marengo fihaufelte. Die Abenddämmerung 
im Uebergange zue Nacht wurde durch) die Blige der Kanonade erz 
heilt, von welcher fich jene beiden Schiffe weiter entfernten, um der 
Nepublif und dem Et. Juſt Gelegenheit und Raum zu geben, ihre 
Moͤrſer zu gebrauchen zur Zerftreuung der Corvette, 

Diefe war feiner Bewegung mehr fähig und fonnte ihr Geſchuͤtz 
auf die beiden Kaper faft gar nicht mehr anwenden, die fich im Kiels 
waffer hielten. Deffen ungeachtet fchien der Commandeur der „Kos 
nigin⸗ ſich nicht ergeben zu wollen, fo wenig ald der „Admiralu der 
Republik geneigt war, nach halbgethaner Arbeit dad Wrad zu verlafs 
fen. Er entfernte fi) mithin fo weit es nöthig war, die Mösfer 
zweckmaͤßig anwenden zu fünnen, diefelbe Linie beobachtend, in wels 
cher der Corvette ihre vier und zwanzig Schlünde unnuͤtz geworden, 
während er den Marengo mit feiner theuern Beute in einiger Ents 
fernung in Ruhe erblidte. : 

Bomben auf Bomben wurden nun auf die „Königin geworfeny 
Kugeln und KettenzKugeln auf fie losgeſandt; wogegen ihr nun nur 
der Gebrauch der Moͤrſer zu Gebote ſtand, wenn nicht Wind oder 
Wogen, denen fie anhermgeftellt war, eine Bordſeite dem Feinde 
zuwandten. 

Eine ähnliche Anwendung der Kettenkugel von Seiten des Repu⸗ 
blifanerd, wie die frühere, bewirkte nad) und nad) den Sturz. deö zweis 
ten Mafted, während einzelne englifche Kugeln und Kettenfugeln 
der Mepublif wie dem St. Juſt allerdingd auch Schaden zufüge 
- ten, ü 

„Macht Feierabend, Ihe Braven!“ rief der Kapitän feinen Ras 
nonierd zu. „Es braucht wenig mehr und die Königin ſinkt.“ 

Abermals raufchten die Kugeln und die Kettenfugeln über der 
Meereöfläche in die Korpulenz der Königin. 

Der Commandeur des Geſchwaders gebot endlich dem St. Juſt wie 
feinen eigenen Dfficieren — eine Paufe zu machen, um zu fehen, ob 
der Britte fich ergäbe, oder ob er hartnädig fortfeure. 

Das Letztere erfolgte. Die Königin fandte aufs neue ihre Bomben. 

„Allen Reſpekt !“ rief de Dunque feinen Freunden zu. — „Der 
ſcheint zu ſtolz, franzoͤſiſche Gaftfreundfihaft annehmen zu wollen ; 
der will eine Luftreife machen oder — untertauchen. Eh bienz 
Ga ira ! 

Er commanbdirte aufd neue und dad Bombardement begann aber“ 
mal, 


„Ich befürchte,er erwartet Berftärfung la bemerkte de Ruytter. „Ich 
könnte mir fonft feinen vernünftigen Grund denfen, warum er nicht 
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ſchon laͤngſt vie weiße Flagge Aufgezogen ⸗als er ridch einen Maſt 
hatte, ſie d'ran zu zeigen, oder weshalb er nicht unſere Anfrage der 
Pauſe benutzte Zu „Das eben geht mir laͤngſt im Kopf herum⸗, er⸗ 
wiederte Dunque. „Ich ſaͤhe es nicht gern, wenn der Marengo übers 
fallen und die „Liebes wieder genommen wuͤrde. Ich habe meine 
Pflicht ald Menfih beobachtet; will er nicht Pardon annehmen, je 
nun, fo muß ich ald Franzofe weiter fehreiten ! Will alfo ſelbſt ’mal 
fehen, 06 ich auch noch Artillerift bin.“, 

Er übergab einem Dfficier fein Sprachrohr ald QuafieCommandos 
ftab, nnd fprang vom Quarterdeck hinab zu den Mörfern, die er num 
mit eigener Hand richtete und abluntete, während dad Meer, nach und 
nach ſtill und ftiller geworden, den Gegenitand feiner Berechnung 
fajt bewegungslos trug. 

Lautlos wogte die Mannfchaft rings umher, den abgelunteten Mor: 
fer aufs neue füllend, während der Commandeur Bombe auf Bombe 
in die dunkle Maffe der Corvette fandte. 

Die fünfte Bombe ſank fait auf denfelben Punkt wie die fruͤhern, 
und gleich dem plößlichen Ausbruch ded Aetna, begleitet vom rollend 
frachenden Gewitter, beleuchtete eine Exploſion die vier Schiffe und 
das zitternde Meer, und die englifche Corvette, the Queen, war ders 
fhwunden. Das Licht der himmelanfprühenden Flamme erlofch, und 
defto tiefere Nacht umhüllte dad Wogengrab des Feinde. Iodebe 
Schauer durchfuhr auf Secunden das Menfchenherz der Republifaner. 
»Honneur au courage malheureux !“ ſprach der Admiral der 
Republik mit dumpfer Stimme vor fih hin. —rBt_ vive la repubs 
lique !« fügte er lauter hinzu, feine Lunte einem Kanonier reichend 
und aufs Quarterded zurüceilend. „Vive la republique lu ers 
ſcholl es aus einigen. hundert Herzen am Bord des fiegreichen Ger 
ſchwaders. Einige Leuchtraketen, vom „Admiral⸗Schiffe empor— 
ſteigend, gaben das Signal der Annaͤherung ſaͤmmtlicher Segel und des 
Beidrehens, waͤhrend der Commandeur ſein Boot herabſenken ließ, um 
an Bord der „Liebes zu fahren. 

Der hartnädig anhaltende Kampf hatte fehr natürlich auch mehrere 
Todte und Verwundete unter den Franzofen zur Folge, deren Anzahl 
aber geringe war im Vergleich zu dem errungenen Siege. 

Der „Admiral kehrte nach einer Stumde auf feine Republik 
zurüc, feinen Freunden die Mittheilung machend über die Ladung und 
den Zujtand der Brigg — und der Paffagiere, 

e 2 Brigg war mit ſchwerem Weizen beladen, mithin eine folide 
riſe. 

Der junge Engländer hatte wenigſtens fo viel Muth bewieſen, als 
et aus brittifchem Ehrgefühl unter bewaffneten Männern zeigen mußte, 
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und ſich mithin nicht geweigert, an der Bertheidigung Antheil zu neh⸗ 
men, während der alte Mr. John, ald Begleiter feiner Nichte, und 
durch Alterfchroäche entfchuldigt, neben jener in der Cajuͤte verweilte, 
und in Todesangſt jene verhängnißvolle Stunde, ald frommer Chriſt 
und miserable sınner, durchbetete. 

Mit Saral) befand fich gefund und wohl. Sie hatte mit erhabener 
Seelenruhe dem Ausgange ded Kampfes entgegengefihaut, im feiten 
Vertrauen auf „das höhere Wefenu, welches dem Menfchen die Vers 
nunft gab, die Lehren der Gleichheit, der Gerechtigkeit und der Mens 
ſchenliebe zu faffen und fie zu üben. 

Pierre de Dunque eröffnete feinen Freunden ferner, daß der 
alte John nicht die Geifteögegenwart gehabt habe, feine Agentfchafts 
Papiere zu vernichten, bevor die Brigg genommen wurde und bdiefe 
dem Dfficier ded Marengo in die Hände gefallen fein. Den Alten 
habe er ald Staatögefangenen erflärt und werde ihn nebft feinen Pas 
pieren, im nächften franzöfifchen Hafen, den Behörden anheimftellen, 
wogegen Miß Sarah, in Begleitung ihrer Kammerfrau noch diefen 
Abend am Bord der Kepublif ein Cabinet beziehen werde, indem 
befchloffen fei, direft nach Dünfirchen zu fegeln, wohin er das wuͤrdige 
Dffisiercorpd feined Geſchwaders zu feiner Hochzeit einlud. 

+ Rapitain Brutus, auf dem Marengo, fand feine Ruhe, bis 

er durch die Wellen ftrid, dem Ship nachzueilen, welches 
fi) vom Convoi getrennt hatte. Es gelang ihm, den Dreis 
majter zu erwifchen und ihn auf geroohnliche Weife zu nehmen. Die 
Ladung beftand zwar nicht aud Butter, jedoch aud fogenannten ‚rFetts 
waaren.“ 

Wir ſchließen hier unſere Novelle, indem alle fernern Eroͤrterungen 
und Mittheilungen den Leſer nur ermuͤden wuͤrden. 

Als das Geſchwader mit feiner reichen und guten Beute, gluͤck⸗ 
lich und mwohlbehalten in Dünfirchen eintraf, wurde der Contrakt der 
ehelichen Verbindung des heldenmüthigen Paard, nad) damaliger franz 
söfifcher Sitte, gefchloffen, und ein Feſt zu Ehren des Geſchwaders der 
Republik begangen, worauf Letzteres alfobald wieder in Eee ging. 

Wir bemerken endlich, daß der feltfamfte Zufall und an verfchiedes 
nen Orten, und in verfchiedenen Ländern, übereinftimmende Nachriche 
ten und Auffchlüffe dargeboten, über die Thatfachen, welche unferer 
Darftellung zu Grunde liegen. Wir Eleideten hiſtoriſche Wirklichkeit 
in dad Gewand der „Novelle; die Zuge einiger edlen und erhabenen 
Charaktere, und einige Scenen aus dem Drama einer großen Vers 
gangenheit unfern Zeitgenoffen zu übergeben, 


Geſchrieben zu St. Helier, Jerſey, vom 7—13. April 1839. 


Mofes zu Tanis. 
Hiftorifhes Drama in vier Aufzügen. 





Den Manen Ludwig Börne’8 geweiht, 





Perſonen. 


Moſes, Pflegeſohn der egyptiſchen Prinzeſſin Meris Termuthis. 

Thar bis, Prinzeſſin von Aethiopien, fein Weib, 

Dmafis, egytiſcher Prinz, Bruderſohn der Prinzeſſin Termuthis. 

Oſpmandis, Oberprieſter des Oſiris und Oberkaͤmmerer des Pharao. 

Pfammit, Oberprieſter und Arzt der Prinzeſſin Termuthis. 

Maris, Oberprieſter der Iſis und ehemals Führer des Moſes. 

Drus, Oberpriefter des Supiter Ammon. 

Zarompfis, . 

Hermontbis, DOffisiere der Leibwache des Pharao. 

Nelis, 

Zara, ein Hofbeamter. 

Guni, Xeltefter aus dem Stamme Naphtalt, 

Efter, feine Tochter, 

Bethuel, 

Ahira, Iſraeliten. 

Lea, feine Schweſter, 

Perez, 

Billa eine Magd, J 

Ein Sklave in dem Pallaft der Zermuthis. 

Ein Sklave des Nelis. 

Oberprieſter. Prieſter. Jungfrauen der Iſis. Herrführer und Haupt> 
leute. Hofbeamte. Zrabanten, Pofaunenbläfer, Leibwache. Offiziere. 


Ort: Zanis im Delta. Zeit: um das Jahr 2455. 
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Erfter Aufzug. 


— — — 


Halle eines Pallaſtes mit verſchiedenen Ausgaͤngen. 


Zara und mehrere Hofbeamte im Mittelgrunde. Ta—⸗ 
compfis und Hermonthid, reich bewaffnet, auf breiten 
Polftern im Vordergrunde. Ofymandis fommt. 


Oſymandis, (zu den Beamten im Mittelgrunde). 
Bedeckt mit weichern Teppichen den Boden, 
Daß fein Geraͤuſch, fein Fußtritt hörbar fey; 
Es herrfche Todesftille ringd umher. 
Dem Leben der Prinzeffin droht Gefahr, 
Ihr Zuftand ift bedenflicher geworden. 
Beachtet und vollziehet den Befehl. 
(Die Hofbeamten verbeugen fi) und gehen ab). 


Dfymandis (zu Zara). Die Oberpriefter aller Tempel find 
Berufen, und zum Theil fehon angelangt, 
Geheimen Rath zu pflegen unter fich, 
Zur Rettung der erfranften Reichs⸗Prinzeſſin. 
Beforgt daher ein feſtlich Abendmahl. 
Laßt nicht gefpart feyn, was den Glanz ded Herrn 
Vor feinen erften Dienern mag bewähren. 
Beachtet jede Form der Herrlichkeit ; 
Denn groß ijt die Deranlaffung des Mahle, 
Bedeutungsvoll, was die Berfammlung fchuf. 
Ein gift’ger Nebel droht, den Herrſcherglanz 
Der mäht’gen Pharaonen zu verdunfeln. 
Der Oberpriefter Weisheit ruͤſtet fich 
Das Unheil abzuwenden; darum leuchte 
Der Pharaonen Pracht und Herrlichkeit 
Auf jedem Pfade, den die Weiſen fchreiten, 
Und fo zumal an ihrer Tafel auch. 
Geht hin und gebt den Eurigen Befehle. (Zara, will fort). 
Noch Eins— Ihr fennt den Perez den Hebräer, 
Den Juͤngling, der ald Kind mit Mofes ſpielte. 
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Es mög’ ihn jemand rufen—aber heimlich. 
Er fann in mein Gemady durch die verborgnen Thuͤren. (Zara ab). 


Dfymandiös (für fich nach einer Paufe). 
Ein thoricht Werk; der Prophezeiung trotzen! 
Was einmal uns die Traummelt offenbarte, 
In unſers Seelenlebens hoͤhern Spbären, 
AS Warnung, Ahnung oder Vorgefühl, 
Für nichtig achten, und der lauten Warnung 
Zuwider handeln, das ift mehr ald thöricht. 
Es war ein unverzeihlicyes Verbrechen 
Am hoben Rathſchluß der allmächtigen Götter, 
Die ungeitraft fein Sterblicher verhohnt. 
Was war die Rettung Mofis? Weiberlaune | 
Der Einfall eines Weibes —ob Prinzeffin ! 
Gleichviel: Es war der Schwachheit eitle Frucht; 
Der Warnung unfrer Götter gegenuber ; 
Und Leichtfinn war's, unwürdig eines Hofes, 
Unwuͤrdig eined Hofs der Pharaonen, 
Der Schwachheit eined Weibes die Bolziehung 
Der Laune zu geftatten. 's iſt geſchehen; 
Und wer gefehlt, moͤg' nun die Folgen buͤßen. 
Die Folgen? Treffen die nur Einen etwa ? 
Bedrohn fie nicht das ganze Koͤnigshaus, 
Das ganze Volk des Menes, herrlich glänzend 
Als erites Volk der weiten Erdenwelt! 
Bedrohn die Folgen nicht den Ihron, den Staat ? 
Und Alles das durch) eines Kindes Rettung ? 
Durd Einen Umftand x ob ein Kind ertrunfen, 
Wie taufend andre, oder od, gerettet, 
Ein Kind zum Knaben aufwuchs und zum Juͤngling! 
Was ift ein Kind? Ein Menſch? Noch kaum ein Menſch; 
Ein unſelbſtſtaͤndig, hoͤchſt gleichgültig Ding, 
Das felbit nicht weiß, wie's auf die Welt gekommen, 
Dep’ Leben nimmer in Betrachtung fteht, 
Wo ſich's um Thron und Staat und Völker handelt. 
Ein Fußtritt an des Kindes Wiege damals — 
Und es bedürfte jegt nicht der Betrachtung 
Der Weifen unferd Yanded, die Gefahr 
Vom Thron der Pharaonen abzuwenden. (langfam ab). 
Hermonthid. Der Oberfämmeer fiheint gedanfenvoll, 
Erin Antlis gleicht an Ernſt dem Bild Oſiris 
An einer Tempelpforte. 
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Tacompfid. Die Erfranfung der allverehrten, ftrahlenden 
Termuthid 
Iſt's nicht allein, was ihn und Andre drüdt, 
So traurig und betrübend auch der Fall. 
Hermonthid. Wir müffen Alle diefe Menſchenhuͤlle 
Mit einer andern wechfeln; Einmal muß 
Die Umwandlung gefcheh’n 5; 06 heut’, ob morgen. 
Ob wir in eined Maulwurfs Körper fahren, 
Ob die Termuthid eine Nachtigal 
Nach ihrem Tode wird, und in den Hainen 
Die Iſis grüßt mit ihrem Robgefange ? 
Das fei dahingeftellt ; ein jeder wechfelt 
Die Hülle und die Seele wandert fort 
Don Thier zu Thier, bis fie ſich wieder hebt 
Und wieder eine Menfchenform gewinnt. 
Tacompfid. Du bift im Irrthum, Freund! Termuthis ift 
Prinzeffin unferd Hauſes; ift die Schmefter 
Ramefis Baphris unfers Pharao; | 
Mithin Prinzeffin aus dem Stamm ded Menes; 
Mithin ift fie aus gottlichem Gefchlecht, 
Und ihre Seel’ ift feine Menfchenfeele, 
Fährt nicht in eine Nachtigal, noch weniger 
In eine Mücke, Fliege oder Spinne; 
Sie geht zurück zur Ifid,— damit gut. 
Hermont his. Je nun, dad mögen unfere Priefter wiffen. 
Ich glaube, die Prinzeffin würde lieber 
Den Körper noch) behalten, denn fie hat, 
Als ihn vertaufichen, fei es auch im Mond ! 
Tacompfis, 's ift nicht allein die Krankheit der Termuthis, 
Die die Gefichter hier am Hof entfärbt : 
Es ift die Sage von dem großen Kinde, 
In Anwendung auf den Hebräer Moses 
Du weißt ja, was fich mit ihm zugetragen ? 
Hermont his. Ich kenne freilich die Geſchichte Mofis ; 
Jedoch, ich muß geſtehn, was ich vernahm 
Von jener Sage, klang ſo fabelhaft, 
So laͤcherlich, daß mein Gedaͤchtniß ſich 
Geſtraͤubt, es zu behalten. Mir erſchien, 
Was ich vernahm, als Werk des Aberglaubens, 
Als Sage, wie's der Sagen und der Maͤhrchen 
So manche giebt, — als Prophezeihung, wie 
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So mandye Prophezeihung auögeftreut wird, 
Dhn? jegliche Wahrfcheinlichkeit, daß fie 
Erfüllet werde, 

Tacompfid. Was wohl unwahrſcheinlich; 
Iſt darum nicht unmöglich. Ich begreif' dich, 
Du führft ein ziemlich üppig Höflingöleben, 
Bekuͤmmerſt mehr dich) um die zarten Züge 
Der Schönheit, als um Schriftzuͤge; fuchft eher 
Die Schatten Fühler Bäder, ald der Schatten 
Zu achten, die feither den Thron umhüllen ; 
Seitdem das Volk der Hirten, der Hebräer, 

Wie Heuſchrecken ſich mehrend, unfer Land 
Durchſchwaͤrmet. 

Hermonthis. Ich will herzlich gern' geſtehn; 

Ich haſſ' ald Eingeborner, als Egypter, 

Zu ſehr die fremden Staͤmme, und zumal 

Die leidigen Hebraͤer, als daß ich 

Mich je bekuͤmmern ſollte, um die Sage 

Von dieſem oder jenem Abramskinde. 

Tacompfid. Du weißt, daß ein Geſetz einſt galt im Sande, 
Die neugebornen Kinder der Hebräer 
Sofort zu tödten. | 

Hermonthis. Freilich weiß ich das, 

Und ich bedaure nur, daß dad Geſetz 
Nicht ſtreng' vollzogen worden, daß die Race 
Des Hirtenvolfd nicht untergraben ward. 

X acomfid. Gut alfo, du weißt ferner, daß dies Wort, 
Das Machtaebot ded Pharao, jener Zeit, 

Die Folge einer Prophezeihung war. 

Hermonth. Das glaub? ich nimmermehr, obwohl ich's hörte. 
Im Gegentheil ; ich fände fein Gebot g 
So fehr begrümdet in Vernunft und Recht 
Als jenes — abgefehn von Prophezeihung. 

Ein ganzes Volk, — ein zahlreich großed Volt, 

Das einst fich eingefchlichen, hier, bei und 

Durch Fuͤrſprach' eines Guͤnſtlings, eined Fremden, 
Der zum Minifter des uralten Königs 

Rameſis fich erhob; — ein fremdes Volt, 

Und fremd an Sitten, Glauben und Erfenntniß, 
Bedroht durch Anzahl und durch Ausbreitung 

Das Recht der Eingebornen zu verlegen ! 
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Was Wunder, daß ein folch? Gebot erging ? 
Nur Schade, daß es nicht vollzogen ward 
In aller Strenge, bid zum heut’gen Tage ! 


Tacompf. Du widerfprichft mie und verftehft mich doch. 
Betrachte du den Grund nad) deiner Einficht, 
Auf welchem dad Gefeg gegeben ward. 
Nicht minder klar ift die Bedeutung auch 
Des Traums ded Pharao, der eine Wage 
Erblicte ; in der einen Schal? ein Volf, 
Das unfrige, das große Volk des Mened, 
Und in der andern ein Hebräerfind, 
Das jene Schale mit dem ganzen Volke 
Als nichtig in die Luft heb. 


Hermonth. Meinetmwegen ! 

Das muß ein ochfig Kind geweſen fein, 

Wie's noch fein Kalb im Rande Gofen gab! | 
Tacompf. Du fennft nun die Gefchichte Mofis — — 

. Hermonth. Freilich, 

Die Rettung Mofis durch Thermuthis kenn' ich. 

Was hat denn die zu thun mit jenem Traum? 

Fit unfer Mofes folch ein Niefe worden, 

Daß er ein ganzes Volk aufwiegen fönnte ? 


Tacompf. Aufwiegen nicht; aufmwiegeln aber wohl. — 
Hat Mofed hier nicht Einfluß auf fein Volk ? 
Bewies er nicht als Krieger fihon Talent ? 
War Er ed nicht, der unfres Bolfes Ruhm 
In Uethiopien mehrte? War nicht Mofes 
Dort Führer unfers Heers? Gewann er nicht, 
Durch äuffre Schönheit und durch Heldentugend, 
Das Herz der Aethiopiſchen Prinzeffin? — 
Hermonth. Ei freilich | die Prinzeffin ward verliebt 
In diefen Heldenjüngling, weil er ſchoͤn iſt. — 
Wie fteht der Sieg in Erhiopien, 
Und jene Liebfchaft unferd Feldherren in 
Verbindung mit dem Traum ded Pharao ? 
Erfchridt der Hof vor einem Einzelnen? — 
Iſt Moſes mehr al font ein andrer Menſch? 
Hat er den Feldherenftab nicht abgelegt, 
Sobald der Sieg errungen war? Hat er 
Mit einer Würde ſich befleiden wollen ? 
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Tacompf. Darinnen liegt juft das Bedeutungsvolle! 
Hartnädig — Moſes ſich ſeither, 
Am Hofe Wuͤrd' und Titel anzunehmen, 
Dem Thron zu dienen; im Geheimen haͤngt er 
An feinem Volk' — er lebt nur für fein Volk — 
Und brütet über Ifraeld Befreiung ! 
Hermonth. Dad mag er immerhin. Unfchädlic) bleibt er 
Als Einzelner, dem Tempel und dem Thron, 
Hinlaͤnglich ſtark bewacht durch unſer Schwert. 
Iſt er ein Schwaͤrmer — mag er immer ſchwaͤrmen. 
Es heißt er ſei Poet; — Nun meinetwegen! (2. M. 15. v. 1- — 
Die Poeſie ſtuͤrzt keinen Koͤnigsthron, 
Am wenigſten den Thron der Pharaonen! 
Tacompf. Erinnerſt du dich jenes Unſtands nicht, 
Als er, ein Knabe noch, an einem Feite 
Die Krone nahm vom Haupte der Prinzeffin, 
Und mit der Krone fpielend, fie zerbrach, 
Sie gar zu Boden warf und darauf trat ? 
Hermoth. Ich hab’ gehört davon. Was war denn das? 
Ein Epiel — ein findifh Spiel ; und weiter nichts. ; 
Tacompf. Ward nicht der Traum des Pharao gedeutet, 
Daß jenes Kind, von aller Welt bewundert, 
Durch Schönheit, Tugend und durch Geiftesgröße, 
Den Glanz ded Throns verdunfeln und fein Volk 
Weit über uns in Ruhm erheben werde ? 


Hermonth. Der Reis ift gar nicht theuer hier im Lande, 
Wohffeiler noch die Deutung eines Traums! — 
Wozu die Priefter, wenn in ſolchen Fällen 
Sie nicht mit Deutung auögerüftet wären 9 
Sch aber halte mich an die Vernunft 
Und frage, was befuͤrchtet unſer Hof 
Von einem Einzelnen? Und wenn der Hof 
Von dieſem oder jenem 'was befuͤrchtet, 
Warum wird der nicht aus dem Weg? geraͤumt? 


(Mo ſe 8, in reicher Egyptiſcher Tracht, wandelt langſam, in ſich 
vertieft, im Hintergeunde vorüber.) 
* acompf. Still 1— ſtill! — es kommt jemand. — Er iſt's. 
»s iſt Moſes. (Pauſe.) 
Her mont h. (ihm nachſchauend.) Ein ſtattlich ſchoͤner Mann! 
das muß man ſagen! 


n- 
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Tacompf. Der fihönfte Mann am Hof. 
Hermonth. Und dennoch weicht er, 
Den Schönen aud, und hält fi wenig Weiber ! 
Er ift ein Thor ! wär? ich an feiner Stelle, 
Erflärter Sohn und Erbe der Prinzeffin, 
Ich würde wen’ger um mein Volk mid) fimmern, 
Als um dad holde weibliche Gefchlecht, 
Gleichviel zu welchem Volk es auch gehöre ! 
Ein ſolcher Menfd) verträumt die Gegenwart, 
Vergräbt in Studien fich, vergangener Zeiten, 
Macht Pläne für die Zukunft obendrein — 
Und hat nur Eine Jugend zu verträumen ! 
Fuͤrwahr, ein folder Narr verdiente gar 
Um feiner Thorheit willen — bald zu enden. 
| (S uni fommt,) 
Hermonth Was wollt Ihr? Und wer feid Ihr? 
Guni. Ein Hebraͤer, 
Wie Ihr's erkennt an meiner Volfeötracht. 
Mein Nam' iſt Guni, aus dem Stamm' Naphtali, 
Bin Aelteſter der Unſrigen zu Tanis. 
Hermonth. Was wollt Ihr im Pallaſt der Pharaonen? 
Guni. Dad Elend meiner Brüder führt mich her; 
Hätt? eine Bitte — an den Oberfämmerer. 
Hermonth. Der ijt befchäftigt. 
Guni. Iſt denn Keiner ba, 
Der Seinigen, mit dem ich reden Fünnte ? 
Hermonth Was habt Ihr denn zu reden ? Redet nur! 
Guni (halb für ſich) Wer foll mid) hören hier? Die Mars 
mormände ? 
Hermonth. Glaubt Ihr denn, dag wir taub find ? Sohn des 
Viehvolks! 
Guni. Vergebung! Jeder ſteht in feinem Amte. 
Mir ward die Ehre nicht, gekannt zu ſein 
Im Vorgemach der glaͤnzenden Termuthis. 
Der Oberkaͤmmerer aber kennt mich wohl; 
Und nur an ihn kann ich mich fuͤglich wenden. 
Ich bring? ihm den Tribut von Zeit zu Zeit. 


Hermonthis. Haft du Tribut bei dir, an Edelfteinen ? 
Zeig? her, Das fällt zum Theil in unfer Fach. 
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Wir werden fehn dann, ob der Oberfännmerer 
Dich) heute vor fich läßt. | J 
Guni. Tribut! in Edelſteinen ? 
Das eben nicht. 
Hermonthis. Doc Edelſteine führft du, 
Ihr ſtellt Euch arm. und jammert über Roth, 
Und tragt Agraffen noch an Euren Kleidern, 
Wie felbft der Oberfämmerer kaum fie führt, . 
Gumi. (Auf die Agraffe deutend, welche er am Halſe trägt). 
Der Stein hier ift ein heilig Angedenfen 
Bon meinen Vätern, ward als Erbgut mein 
Als deutungdvoll Symbol deö reinen. Glaubens, 


Hermonth. Kannft du nicht glauben ohne Edelſteine ? £ 


Guni, Iſt nicht das Standbild des Oſiris dort 
Auch) nur Symbol und ftroßt es nicht von God?‘ 
Bedarf der Geift nicht oft der Bildesform ? 
DVergegenwärtigt mir ein Edelitein 
Die Tugend meiner Vätery mir zum Borbild, 

Soll nicht der Stein mir darum heilig fin? 


Hermonth. Soll ich ftatt deines Schmuckes, dir aud es 
Ein Stuͤck Granit, fo groß als jene Thür 
An deinen Hals befeit’ gen Taffen und 
MWillft du verfuchen, 06 du fchreien Fannft? 
Dort unter dem Balkon fließt gleich der Nil! 


Guni. Ihe fiherzet, weil Euch Langeweile druͤckt. 
Jedoch), mein Leben fteht in Eurer, Hand. 
Die Macht ift Euer, Ihr koͤnnt mid) zur Stunde 
Erjtechen, oder mich erfäufen laffen ; 
Und Niemand fordert Nechenfchaft von Euch — (feufjend) 
Bin ich doch nur ein elender Hebraͤer. (Pauſe) 
Was diefen Edelſtein betrifft, fo bleibt | u: 
Mir nichtd fo heilig ald des Volkes Sache; | | 
Und diefe führt mich her zum Oberfämmerer, 
Kann ich in fein Gemach gelangen, dadurch, 
Das ich von diefem Edelftein mich trenne 5 
Jenun, ach thuꝰs mit Freuden, > Nehmt ihn in— 


Und mög’ der Segen des allein’gen- Gottes 2 2 
Der Euch nicht fhaden kann, als Sohn Dfirid, | 
Mög’des Allmaͤcht'gen Segen Euch begleiten / 


So fang Ihr dieſen Schmuck am Kleide tragt. 
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Hermonthid (nimmt die Agraffe) Der Stein ift ſchoͤn. 
Tacompſis. Haſt du noch mehr dergleichen? 
Gumi.(für ſich, ſeuſzend) Gott Abrahams ! In welcher Hand 
find wir Caut) 
Sch ſelbſt beſitze gar kein Kleinod mehr! . 
Hermanthis. Nicht eine ſchoͤne Tochter etwa? He? 
Guni. (uͤberraſcht.) Ich —eine Tochter ? eine ſchoͤne Tochter? 
So wißt ihr ſchon weßhalb ich hergekommen? raſch unters 
brechend) 
Sh—eine Tochter ? —i bewahre! nein! 
Ich habe keine Tochter, —nur drei Soͤhne, 
Die ftehn im Frohndienft zu Raemſis, alle. 
Die werden. hart geplagt durch Eure: en .* 
Mein Weib iſt krank Mur — — 
Hermonthis. nd die fihöne Tochter. 
Iſt Euch mit einem von den Unſrigen SR 
Davongelaufen. Ä 
Guni. Bee. 13° 
Sch habe Feine Xochter. (zu: Racompfis) — Ihr fragt 
Ob ic) noch einen Edeljtein befäße ? 
Ich habe feinen ſelbſt, als Eigenthum, F 
Verſchaffen aber Fonnt? ich wohl nad) einen, | 
Menn Ihr die Gnade mir erweifen wollt, 
Beim Oberfämmerer Eintritt mir zu goͤnnen, | — 
Wo moͤglich heute noch, ich komme wieder Die * 
Und bring Euch dann noch irgend einen Schmuck, 
Der diefem gleich fein foll an hohem Werth. 
Tacomp. Wir wollen fehn! Kommt her mit Eurem Stein. 
Hermonth. Und wenn Du Schutz bedarfſt deine Tochter 
Eend? die nur her zu mit, ‚die foll bei mir | 
So gut verwahrt fein al bei jeden Andern ! 
Guni. Ich hab' jafeine Tochter! (für ſich) Großer Gott !. 
Sch fuͤhl's, daß ich die bittre Wahrheit fage. (laut). , 
So darf ich fommen alfo ? Walt Ihr mich» 
Zum Oberfämmtrer führen ? r 
Tacomp. 24 ‚28 iftein Stein 
Roc irgendwo hinwegzuräumen —— Alter! u. 
Guni. Sch habe wohlverftanden. Meinen Danft 
Sm Voraus für die Gnade werde kommen: 4 
Und— und Ihr follt mit mir zufrieven fein: Cabyı“ 47 
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Hermonth. Vermuthlic ward ein Mädchen ihm geraubt 


Und er erwartet, daß der Oberfänmrer 
Die Toter ihm zuruͤck verſchaffen foll. 


Tacomp. Da hätt’ der Oberfämrer viel zu thun, 
Sollt' er ſich mifchen in dergleichen Dinge, 

Hermanth, Wir Soͤhne Mened haffen die Hebräer, 
Dot) ihre ſchoͤnen Tochter eben nicht. 
Die fremden Hirten weiden ihre Heerden 
Sn unfern Gau'n; wie follten wir nicht auch 
Dad Aug’ an ihren hübfihen Laͤmmern weiden ? 


Ein Sklave (tritt auf) 
Der Ober⸗Mundſchenk wartet Eurer. 
Tacomp. But. (der Eflave entfernt fi). 
Hermonth (die Agraffe en 


Den Stein hat lang’ genug ein Greis getragen, 
Der iſt wobl werth, daß er befejtigt werde 
An einer fhonen jugendlichen Bruit — — mit Veonylh 





Halte. 


Dödymandiß, Pfammit, Mari, Dres und john Ober 
priefter auf weichen Poljtern in einem Halbkreiſe. 


Oſpmandis. Heil unferm Pharao, der Kon’ ” König! 
Erin allerhöchfter Wille rief Euch her 

Aus nah’ und fernem Tempel⸗Heiligthum, 

Mit und hier zu berathen, was zu thun, 

In dem Gefahr des Menes Thron bedroht. 

Verworren find die Faden der Verbindung 

Befonderer Ereignife. Wir müffen 

Zuvor den Blick ded Geiſtes ruͤckwaͤrts wenden 

Auf duͤſtre Schatten der Vergangenheit, 

Bevor die Gegenwart und klar erfiheine. (Pauſe). 

Bekannt ift dad Verhältnig Euch, in welchem 
Der Juͤngling Mofed hier am Hofe lebt; 
Als Pilegefohn, als angenomm'nes Kind 
Zermuthis, der Prinzefjin unfres Hauſes. 
Bekannt iſt Euch die Sage, daß ein Knabe 
Aus jenem Volke, der Hebraͤer⸗Hirten, 
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Durch’ Schönheit, Tugend, Geift und Heldenmuth 
Den Pharaonen einſt gefährlicy werden 5 
Daß er ald Füngling, oder Mann dereinft 
Eein Bolf erheben werde über und.— 
Inwiefern diefe Cage anzuwenden 
Auf jenen Juͤngling Mofeö, Amran's Sohn, 
Sei Eurer Anſchauung anheimgeitellt. 
Nur Einer ragt hervor aus allen Stämmen 
Des Hirtenvolfd, dad unfer Reich umfihließet, , 
Es ift der Jungling Moſes Amran’s Sohn 
Den feiner Mutter Lift zu retten wußte, 
Als er dem Tode preiögegeben war. ,_ 
Die Mutter rettete nicht nur dad Kind — 
Ein unerforfchliches Verhaͤngniß wollte, 
Daß eben diefed Kind an unferm Hofe, 
Erzogen wurde ; aller frühern Warnung, 
Und aller Vorſicht offenbar zum Troße, 
Des Koͤnigs Vorliebe für feine Tochter, 
Der Tochter Anficht über jene Deutung 
Des Traumes, dem die Sag’ entfprungen war, 
Gleichguͤltigkeit ded Königs gegen Alles 
Was Individuum iſt; mithin Verachtung 
Etwaiger Gefahr, die einen Thron 
Bedrohen Fonnte durch ein einzig Kind; 
Das Alles traf zufammen und verwarf in 
Die Einfpräche der Hohen⸗Prieſter⸗Weisheit. — 
— Und jener Knabe, Mofed, wuchs heran, 
Ein Meteor am Hof der Pharasnen.— 

Gehorſam, Schweigen iſt der Priefter Pflicht, 
Wenn aufferhalb der heil'gen Tempel⸗Halle, 
Dem Pharao wir gegenuͤberſtehn; 
Hier aber, im geheimnißvollen Nathe, 
Umleuchtet von Ofirid ew'gem Glanz, 
Umleuchtet von dem Glanz deö Urweſens, 
Das wir erkennen nur, und deffen Dafein 
Wir ftreng’ verborgen halten allem Volke : 
Hier jeßt, in unferd Tempels Heiligthum, 
Iſt frei dad Wort, weil unfer Geift hier frei ift ! 
Und alfo fordr? ich Euch nun auf, Ihr Weifen! 
Zur unbefihränften Nede der Beratbung; 
Der Sagung eingedenf, die mit dem Tode 
Den Schwäzer ftraft, der je verrathen wuͤrde, 
Was hier verhandelt ward im Heiligthume. 

* 
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Pſammit, den der Beruf als Arzt feither 
An's Lager der Prinzeffin feffelte, 
Berichte die Gefchichte der Erfranfung 
Termutbid.— Marid, deffen Pflicht es war 
Zu walten über dem Hebraͤer⸗Knaben, 
Don defien Kindheit an, berichte fpäter 
Der Wahrheit ftreng’ getreu, was Aufſchluß gäbe, 
In Allem, was auf Mofes fich bezieht ? 
Pfammit ! wir find bereit dein Wort zu hören ! 
Pfammit. Heil unferm Pharao ! der Koͤn'ge König ? 
Als Haupt der Aerzte unſers Prieſterſtammes, 
Ward mir die Pflicht ded Arztes der Prinzeffin 
Und fomit fenn’ ich fie, und ihre Krankheit. 
Thermuthis ift ein edles Weib, erhaben 
Durch Zartgefühl und durch des Herzens Mifde, 
Und demzufolge überwältigte 
Das Mitleid fie, ald fie den Knaben Mofes 
Dem fichern Tode preiögegeben ſah. 
Eie nahm ihn auf ald Kind ! des Knaben Schönheit 
Begleiteten bald andre Vorzüge; 
Vielfach Ialent und Geift trat licht hervor, 
Mit Flarer Tiefe des Gemüths verbunden. — 
Jemehr des Knaben Bildung vorwärts fihritt, 
Jemehr fein Geift fo hehre Richtung nahm, 
Um deito mehr erhöhte fich die Liebe 
Thermuthis für den Knaben; aber auch 
Um deito mehr fihien eine duͤſtere Ztimmung 
Des Pharao das Dafein diefed Knaben 
Mit jener Sage in Bezug zu bringen, 
Thermuthis theilte bald deö Königs Sorge, 
Und nun begann in ihr ein Kampf der Liebe — 
Der regen Mätterliebe für den Eohn, 
Im Gegenfage zur Wahrfiheinlichkeit, 
Daß diefer Schüßling einſt Gefahr bereite 
Dem Thron, an deffen Stufen er hier fpielte. — 
Der Kampf in der Prinzeffin Herz erhob fh 
Bei jedem Zug, der in des Knaben Weſen 
Das Ungewöhnfiche, dad wahrhaft Große 
Bewährte, was ihm die Natur verliehen. 
Ein drüdendes Verhaͤltniß trat nun ein. 
Die milde, weiblich innige Prinzeſſin 
Vermochte nicht die Liebe fuͤr den Schuͤtzling 
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In ihrer Bruft zu todten, wen’ger noch) 

Den Vorwürfen des Königs Stand zu halten, 

Der, allerdingd durch unfern Winf geleitet, 

In jenem Jüngling feinen Feind erblidte. 
Ein Krieg brad) aus in Aethiopien. 

Es ſollte dort ein Heer die Voͤlker ſchlagen; 

Und Moſes ward zum Feldherrn auserfchen, 

Mit dem zurücgehaltenen Gedanken, 


Daß ihn der Tod in offenem Kampf dort treffe. — 


Der Züngling übernahm die Feldherrnitelle, 
Zog hin und fiegte dort, und zog ald Sieger 
In Saba ein. In allen Ländern fcholl 
Eein Ruhm. — Ad Prinz Egyptens galt er dort — 
Als Eohn des Pharao ward er dort gefeiert, 
Und die Prinzeffin Tharbis, hingeriffen | 
Durch die Erfiheinung diefed jungen Helden, 
Bot ihm befanntlich Herz und Hand L—(Paufe) 


Gefrönt durch Heldenruhm und Eiegeöglüld — * 
Mar Mofed heimgefehrt ; und er entfagte 
Dem Glanz, der fich um ihn verbreitete, 
Berwarf jediwede Wird’ an unferm Hof; 
Und lebte wie zuvor, in fich vertieft, 
Sn feinen Etudien— wie Euch Maris melde — 
Die Herzendmilde der Prinzeffin neigte 
Bon jeher fich dem Wolf der Hirten zu. 
Es ift nicht meined Amts, die Page der 
Hebräer in Egypten zu berühren. — 
Fortdauernde Gemüthäbewegung, Kampf 
Der widerfprechendften Gefühle, wirkte 
Zerftörend, fehr natürlich, auf den Körper 
Der Leidenden, und gerade das Gefühl, 
Das jened Knabe Feben rettete, 
Bewirkt num der Prinzeffin nahen Tod, 
Die Tage der Termuthis find gezählt, 
Nach allen Klagen, Flüchen und Beſchwerden 
Bon Eeiten der Hebräer gegen uns — 
Nach allem was in Moſes, tief verborgen, 
Sich nach und nad) entfaltete, verfanf 
Die Leidende in einen Zuitand, der 
Fur ihre Rettung feine Hoffnung giebt, 


So reich 


> 
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Ihr innred Leben tritt feither hervor, 

Jemehr ihr Nervenleben fih verwirrt; 

Sie träumt im Schlafen und im Wachen fort, 
Im Hellfehn eines aufgeregten Geiſtes, 

Und ihrer Träume Gegenftand iſt — Moſes, 
Die Hoffnung und die Stuͤtze feined Volks. — 
Nicht wiffend, was im Hellfehn Sie verfündet, 
Giebt fie nun felbit und Aufichluß über. die 
Gefahr, die fie herbeizog auf Egupten— 

In ein’gen Tagen wird ihr Leben enden; 
Die Stellung Mofid wird dann anders fein. 
Was er ſeither vielleicht zu thun ſich fiheute, 
Den Gram der Pflegemutter nicht zu mehren, 
Wird er vielleicht vollziehn, was es auch ſei. 
Ich hab' geredet' und werd' Antwort geben, 
Wenn ich nicht klar genug mich ausgeſprochen. 


Oſymandis. Der Oberprieſter Maris rede nun. 


Maris. Heil unſerm Pharao ! der Koͤn'ge Koͤnig! 
Die Leitung Mofid ward mir anvertraut. 
Died Amt ward mir fo ſchwer als es zugleich 
Mir manche Freud’ und Ueberrafihung bot. 
Erftaunen mußt?’ ich oft, wenn in dem Knaben 
Der Geift hervortrat, deffen Leitung ich 
Mich nicht gewachfen fühlte ;—der mich ſelbſt 
Bald überflügelte und mich nicht felten 
In Demuth auf mich) ſelbſt zuruͤckewarf. (Pauſe). 
Zufolge den Befehlen der Termuthis, 

Ward er erzogen als ihr eigner Sohn; 

Mithin in Allem unterrichtet, was 

Als Kunſt und Wlſſenſchaft und als Erkenntniß, 
Das Heiligthum der Prieſterwuͤrde faſſet — 

In ſo fern jeder Prinz erzogen wird 

Als eines Prieſters erſtgeborner Sohn. 

Der Knabe ward vertraut mit der Natur, 
Mit ihren Wundern und Geheimniſſen, 

Er ward vertraut mit allen Mitteln, welche 
Der Beifteöforfihung zu Gebote tebnz; 
Und aljo trat der Jüngfing in Bells 

Der Kenntniffe und der Seheimniße, 

Die unfern Erdball mit dem Neich der Sterne 
Verfnüpfen, und die Tiefen der Natur 
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Durchdringend, in der Elemente Weſen, 
Ward er geweiht in höhere Magie. — 


So lang’ Egypten blüht um Menes Thron, 
Sc darf es frei behaupten, — zeigte ſich 
Kein Sterblicher mit ſolchem Geiſt begabt, 
Kein Menfch mit folder ehrnen Willensfraft, 
Mit ſolchem Drang nach Wahrheit und Erfenntniß, 
Kein Menfch, bereit zu ſolcher Aufopfrung | 
Aus Ueberzeugung—ald der Juͤngling Mofed.— 
Durch ihn ward jener Traum. des Pharao 
Bedeutungsvoll, denn, ich behaupt' es frei, 
Eein Geiſt iſt mächtig g'nug, den Thron z u flürzen, 
Der feit Jahrtaufenden fo ruhmvoll glänzt. — 
Und wenn ich frei hier reden darf im Nathe, 
So leg’ id) mein Befenntaiß offen nieder ; 
Mir fiheint nicht nur, ih bin gewi der m 
Daß jened Urweſen, dad wir erfennen, 
Und defien Dafeyn wir der Welt verbergen, 
Im Seite diefed reinen Juͤnglings lebt, 
Wie jenes Urweſen feither noch nie 
In einem Sterblichen ſich offenbarte. 

C Bewegung in der Verſammlung) 


Maris fährt fort.) Ich bin gewiß der Wahrheit, daß ein: Gott 
Der höher fteht ald Ifis und Oſiris, | 
Und deffen Dafenn jenes Juͤnglings Ahnherr, 
Der Hirte Abraham erkannt — ald Gottheit, 
Als Seift, ald Kraft — nennt’ wie ihr's immer wollt. — 
In jenem Jüngling lebt und mächtig waltet ; 
Das er ward auderfehn zu großem Werke ! 


Die Obenprirſter. Zum Stury der Pharaonen ? 


Marib, Dad wohl nicht ; 
Wahrſcheinlich aber zur Erfüllung deffen, 
Was ebenfalld ald Sage und Verheiſſung 
Im Volke der Hebraͤer gilt, ich meine 
Zur Ausführung der Seinen aus Egypten, 
Zn ein verheiffened — gelobted Land. 
Drus Du gehft zu weit. Wie kann ein Einzelner 
Ein ganzes Volk von Hundert Taufenden 
Der Aufficht unfrer Voͤgte je entreiffen, 
Es durch die Wüften führen, in ein Land 
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Das ferne liegt, und felbft von Königen 
Megiert wird, die, wie wir, Vertheid’gung fennen ? 


Maris. Ich red’ im Rath? hier, wies die Pflicht gebeut, 
Und wohl erwogen hab’ ich, was ich rede. 


Dfymandis. Eo fahre fort, Verhehl' hier nicht etwa 
Die Wahrheit aus Bedenklichkeit. 


Mari, Ich habe 
Den Füngling wohl beachtet, ihn ftudirt, 
Sch hab’ in ihm erkannt: allmächt’ge Liebe, 
Zu feinem Volk, begründet im Gefühl, 
Seleitet durch Erkenntniß: Herz und Geiſt! 
Sch hab’ in ihm das Volksthum angejtaunt, 
Das ich auf alle Weiſe auszurotten, 
Und zu zerftoren ſuchte, auf Befehl 
Des Königs, unferd Herrn — Es war vergebend.— 
Durch jenen Umſtand, daß ded Knaben Mutter 
Als Amm’, ihr eigned Kind zu ftillen wußte, 
Schien gleichfam jener Keim des fremder Bolfdthums. 
Ihm mit der Muttermilch. auch eingeflößt, 
In Uebereinftimmung mit allem Einfluß, 
Der Amme auf dad Weſen eined Kindes. 

Jedoch fo tief er auch durchdrungen war 
Bom Volksthum der Hebräer, um fo mehr 
Berbarg er früh? ald Knabe, was in ihm 
Sepflanzt war und was im Geheimen ſich 
Nur um fo inniger entfaltete 3 
In ihm iſt Glaub’ und Volksthum eins geworden z 
Und feine Kraft ift feines Weſens Einheit ! 
Nur Einer fennt den Jüngling ganz; nur Einem 
Ward hundertfach Gelegenheit, dad Wefen 
Und den Charakter Mofid zu durchfchauen ; 
Und diefer Eine, der bin ich — Nur mir 
Erfchien der wahre Menfch, ald Menfch, jemehr 
Er immer auch fich zu verftellen fuchte. 
Am Hofe hier, lebt” der Termuthis Guͤnſtling, 
Der ruhmgefrönte Krieger, der Egypter. 
Der Weile Mofed und der Magier Mofed ; 
In meinem Anfchau lebt: des Amram’d Sohn, 
Der Abkoͤmmling des Patriarchen Abraham ; 
Der Ifraelit — der Menfch vom Hoihgefühl durchdrungen 
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Und diefer, nicht der Günftling der Termuthis, 
Iſt je zu fürchten ! 
Ein Oberpriefier (raſch.) Und hinweg zu räumen, 


Pfammit. Ich ftimm’ dem Oberpriefter Maris bei, 
Nach Allem, was ich ſelbſt erürterte, 
Mit Ruͤckſicht auf die Leiden der Prinzeffin. 


Oſymandis. Erkennen wir ein einzig, höchftes Weſen, 
Das uber Ifid und Oſiris herrfchet ; 
Gleichviel 0b Abraham daffelbe Wefen 
Befannt und es „Jehovas nannte, was 
Aus Ehrfurcht wir mit feinem Wort bezeichnen, 
Genug; erfennen wir ein leitend Etwas, 
Das die Geftirne fihuf, das Univerſum — 
Und das die Bahn der Menfihen und der Völker 
Mit gleicher Einficht fährt, wie diefes Etwas, 
Die Bahn der Sonnen lenft und der Kometen ;z 
So dürfen wir und ded Gedanfens nicht 
Ermehren, daß dad Schickſal eines Volkes, 
Dad ſich als Volk in unſerm Lande bildet, 
Der hoͤhern Leitung unterworfen ſei; 
Ich meines daß dad Urweſen der Welt 
Allmächtig, ewig, weiſe und gerecht 
Auch Mittel Eenne, jedes Volkes Bahn, 
Zum Ziele der VBervollfommnung zu führen, 


Belachte Anfangs unfer Pharao 
Die Traumdeutung an jened Knaben Wiege, 
Und nährte gleichſam Er an feiner Bruft 
Die Schlange, welche nun gefährlich worden 5 
So find wir Priefter aller Schuld hier frei : 
Denn nicht an und liegt’d, daß der Knabe lebt, 
Wohl aber liegt's an und, den Oberprieftern 
Egyptens, hier vereint im heil’gen Rath, 
Auf Mittel nun zu finnen, die Gefahr, 
Die wir erfannt, vom Thron hinweg zu wenden. 
Wohl thoricht waͤr's, ald Priefter eined Staats 
Den Thron, den Etaat dem Zufall preis zu geben ; 
Ein fremdes Volk, das hier fich eingefihlichen, 
Auf Koiten unferd Volkes zu beguͤnſt'gen — — 
Sch ſage: thöricht waͤr's, den Iſraeliten 
Zur Hand zu gehn, daß ſich das Wolf erhebe. 
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Und gegen und vielleicht im Kampf aufträte. 

Des Throns Erhaltung ift der Prieiter Pflicht : 

Es iſt die nackte Pilicht der Zelbfterhaltung — 

Die Priefter warens, die den Menes einft 

Zum Gott erhoben, ihn „Oſiris u nannten; 

Kein Thron beftand noch ohne Prieſterſtuͤtze. 

Der Thron, die Etaatöform fordert Tempelfagung ? 

Der Glaub', die Religion ift etwas Anders! — (Paufe.) 
Mag Maris immerhin in jenem Jüngling 

Den Geiſt erfennen, den er Urgeift nennt, 

Es handelt hier fih um Egyptens Throne ; 

Und in uns fämpfet demnach offenbar 

Erfenntniß wider Pflicht. — Erfennen wir 

Die deutungsvollen Zuge im Charakter 

Des Juͤnglings Mofes ;— unfre Pflicht gebietet 

Ihn unfihädlich zu machen unferm Thron; ; 

Und daraus folget die Nothwendigkeit, 

Daß Mofes fterbe. 


Orus. Klar und offenbar! 
Einer Der Juͤngling Moſes ſterbe! 
Alle, (auſſer Maris.) Moſes ſterbe! 


O rus. Und ſchwerer als zuvor werd’ nun das Volk 

Der Hirten noch gedruͤckt, es moͤgen neue 

Belaſtungen erſonnen werden, haͤrter 

Das Volk zu preſſen, das ſchon laͤngſt den Geiſt 

Des Aufruhrs blicken ließ, —verfuͤhrt durch Moſes! 
Einer. Den ſtimm' ich bei! 
EinAndrer. Auch ich, 
Maris. Bin ich hier frei ? 

Darf ich im Rath hier reden, meiner Würde 

Gemäß, im Heiligthum ald Oberpriefter ? 

So heb' ich) hiermit meine Recht’ empor 

Zum Einfpruch wider den Befchluß des Rathd.— 

Im Kampfe meiner heiligiten Gefühle 

Erflär? ich hier ald Priefter; daß der Tod, 

Des Juͤnglings eine That fein wird, durchaus 

Im Widerfpruch mit jenem Urweſen. 

Ich wage die Erklärung, daß der Tod, 

Eo wie dad fern’re Leben jenes Junglingd, 

Gewiß unabwendbare Folgen auf 
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Egypten wird herabziehn, ich erfläre ; 

Das nicht im Dafein dieſes Juͤnglings, fondern 

In der Begründung unfrer Monarihie, 

In ıhren Eagungen und ihren Formen 

Der Keim zum Untergang des Ihrones liege ! 

Ich red’ ald Oberpriefter hier im Rath) ; 

Ihr werdet mich verftehn, wenn auch die Stunde 

Eid) nicht zur ferneren Eroͤrt'rung eignet. 
Der Juͤngling Moſes fterbe—oder lebe ; 

Was id) in ihm erfannte, ftirbt nicht mit ihm ! 

Es ift der Geift, der neue Formen fuchet, 

Als Geift auf Erden ſtark, ſich auszubreiten— 

Kein Magier hemmet ihn auf feiner Bahn. 

Ermordet meinen Jüngling ;— Ihr zeritört 

Den Urgeift nicht, der fich in ihm bewährt ! 


(Der Borhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 





Zimmer, mit mehreren Thüren. Polſter im Vordergrunde, 


Dfymandid auf Poljtern ruhen. Ein Sclave im 
Mittelgrunde, 


Dfymandis, Laß den Hebräer fommen. 
(Der Schave ent fernt fi.) 


Dfymandiß, Immer liegt 

Dad Bolt mir auf dem Halſe. 
Guni tritt ein ſich verbeugend.) 

Gun. Heil dem Pharao! 

Dfymandid. Was führt Dich her ? 

Guni- Gerechter Herr, ich Fomme 
In aller Demuth, und ded Danfed voll | 
Für all’ die Wohlthaten, die unfer Volk . 
In diefem Land genoffen. Herr ! ich nahe , 
Mid) Eurem Glanz, zerfnirfcht durch Sram und Elend, 
Verzeihet Herr! 

Dfymandid Schon wieder Bram und Elend ? 

Gumi. Gerechter Herr! ic) habe Sohn’ und Töchter 
Und Enfel, Mein Sohn? und ihre Knaben 
Sind Sclaven unferd Pharao,—Arbeitend 
Am Bau der Feftungsmauern und Kanäle, 
Und Pyramiden, wie mein ganzes Volk; 
Und unerachtet meiner grauen Haare 
Ward auch ich ſelbſt zum Frohndienft fo gezwungen ; 
Aus Lift auf ein’ge Tage freilid) nur, 
Indem ein Dfficier der Leibwache 
Bemerfte, daß ich eine Tochter habe 
Durd Schönheit und durch Tugend reich geziert. 
Die Zeit benugend, während ich entfernt 
Dem Frondient leben mußte, raubte mir 
Der Dfficier mein Kind. Es ift verfihwunden, 
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Vom Sterbebett der Mutter weggeriffen— 
Und fänd ic) aud) die Epur des Menfihen nun, 
Der alfo unbarmherzig mich beraubte, 
Vergebens bliebe dennoh mein Bemühen, 
Wenn Ihr nüht, Eurer Macht gemäß, gebietet, 
Daß mir mein Kind zurüdgegeben werde. 
Oſymandis. Du heißeſt? — 
Guni. Guni, aus dem Stamm Naphtali 
Bin Aelteſter der Meinen hier zu Tanis 
Oſymandis. Und deine Tochter? 
Guni. = Efther, 
Oſymandis. Und der Braͤut'gam? 
Gunmi. Mein Kind war nicht verlobt. Zwei aͤltre Tochter 
Eind ſchon verehelicht und zeugten —Sclaven 
Dem Pharao. 
Oſymandis. Ich mein’ den Unfrigen, 
Den Dfficier, der fich mit deiner Tochter 
Verlobte! 
Guni. Der heißt Melis. (fuͤr ſich) Großer Gott! 
Gewalt heißt hier Verlobung! 


Oſymandis. But, Ich werde 
In dieſer Sache mich erkundigen. Die Ruͤckgabe 
Der Tochter aber kann ich nicht gebieten. 
Ein jeder kann ‚hier frei ein Weib ſich wählen. 

Das weilt du. Und was dich betrifft, du bijt 
Hebräer und haft hier fein Eigenthum. 

Die Tochter, wie die Söhne, die du zeugeſt, 
Eind Eigenthum ded Staats, in dem du lebft. 
Dein Ader und dein Kind und deine Efel 

Eind Eigenthum ded Haufe Pharao, — 

Dein Ahnherr Joſeph hat's fo eingerichtet. 

Dad weißt du. Ihr begehrt am Ende gar 
Mehr Necht, ald unfre Eingebornen haben 2 

Eh' Joſeph, der Minifter, hier regierte, 

War der Egnpter frei. Das wit Ihr auch. 
Die Theurung kam—und Er ſchuf Magazine) 
Und kaufte gegen Korn die Länderein 
Der Hungrigen, und dann fie ſelbſt ald Sclaven. 
Und alfo faufte er dem Thron das Wolf 
Als Eigenthum— Um der Verdienfte Willen, 
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Die euer Ahnherr Joſeph ſich erwarb, 

Ward Eurem Volk der Eintritt.gern’ geftattet 
In unjer Land, —Doch, was dem Einen reiht, 
Muß UAndern billig fein. Man miffet Euch, 
Wie Jofeph den Egyptern zugemeffen, 

Nur etwas menfchlicher noch, das iſt klar.— 
Ertragt daher geduldig Euer Food, 

Und murrt nicht über Elend und Befchwerden. 
Wollt Ihr mit euren Bätern rechten? Thut es. 
Nur rechtet nicht mit und. Denn Niemand hat 
Euch) hergerufen, ihr feid hier geboren 

Als Sclaven, wie die unfrigen fert Joſeph.— 
Der Eintritt Eurer Väter hier zu Lande 

War eine Gunſt des hohen Pharao 
HKameffotenes—vor vier hundert Jahren. 

Die blühendfte Provinz ded Landes ward 

Eud) eingeräumt ; die Eingebornen fanden 

Des Stoffss genug zu Unzufriedenheit, 

Und deffen ungeachtet gab der Thron 

Euch Schutz und Beiſtand. Was begehrt nun Ihr f 
Ihr ſeufzt und Flagt und jammerf und feid reich! 
Ihr müffet arbeiten — wohl fehr natürlich. 

Das müffen auch die Unfrigen. Wenn ein 
Egypter euch die Ehr? erweifet und 

Bon Euren Töchtern eine auserwählt, 

Dann fihreit Ihr Raub und Mord! anftatt zu danken 
Für ſolche Auszeichnung zu Eurem Vortheil! 
Beh’ deines Wegs und fügt den Eurigen, 

Daß ich aus Ruͤckſicht gegen Dich, als Aeltefter, 
Dich vorgelaffen und mit dir geredet. 

Im Uebrigen feid arbeitfam und folget 

Dem Willen und Befehl des Pharao, 

Den Eure Frohnvogte Euch offenbaren. 


Guni. Ihr gebt mir feine Hoffnung, maͤcht'ger Herr f 
Daß meine Tochter mir gerettet werde ? 
(halb für fih) Vielleicht iſt ſie ſchon todt I— — vielleicht ward fle 
Das Opfer jened niederträcht’gen Menfchen 
Inden fie feinem Willen ſich geiträubt! 
(laut) Sroßmächt’ger Herr ! ertheilet den Befehl, 
Daß mir, mein Kind zurückgegeben werde ! 
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Dfymandis Ich feh’ nicht ein, daß das groß Ungluͤck ift, 
Wenn ein Hebräer:Kind in Gunft gefommen 
Bei ſolchem Dfficier der Leibwache ! 
Tagtäglich hör’ ich Klagen über Armuth 
In Eurem Boll z—nun ſolch' ein DOfficier 
Hat wenigftend zu leben, der wird wohl 
Auch) feine Weiber nicht verhungern laffen ! 
Sei alfo froh; dein Kind ift gut verforgt. 


Guni. (für fih) Berforgt —Du großer Gott biſt Du gerecht, 
So ſende deinen Blitz in dies Gewoͤlbe, 
In welchem ſolch' ein Wort erſcholl. 
(Sic) verbeugend, die rechte Hand auf's Herz.) 
Ich dank? Euch, | i(ab.) 
Ein Sclape tritt ein. 
Döymandisd it der Hebräer Perez nicht — ? 
Der junge Mann, der gut Egyptifch fpricht ? 
Der Sclave. Er wartet im verborgenen Gemach. 
Oſymandis. Laß ihn herein. 
(der Eclave ab durch eine Seitenthuͤr.) 


Oſymandis. S giebt keine treuern Diener heran’ 
Als die Hebräer, wenn ſie Gold erblicken. 
Und nebenbei hat dieſes Volk Talent, 
Beſondre Leichtigkeit im Rechnen und Berechnen. 
Wo ein Hebreaͤer ſeinen Vortheil ſieht, 
Laͤßt er durchaus in Allem ſich gebrauchen; 
So lange mir noch ein Hebraͤer dient; 
Bin ich gewiß, daß nicht Gefahr vorhanden. 
Denn ein Hebraͤer liebt ſein Leben, weil 
Er mit dem Leben — Hab’ und Gut verliert. | 
Der Reichthum macht den Menſchen meiftens feige, 
Ein reicher Mann denft nicht an Rebellion, Ä 
Und diefed Volk liebt den Beſitz vorzüglich. 
Bemerf? ich erft, daf die Hebräer mir 
Nicht dienen wollen um foliden Lohn 5 
Dann weiß ich auch wie's in dem Volke ſteht. 
Die Koͤpfe ſitzen dann hier nicht mehr feſt. 
Solch ein Hebraͤer rechnet und berechnet, 
Und fordert Sicherheit fuͤr ſeinen Kopf. 


Perez und der Sklave treten ein durch die Seitenthuͤre. 
(Der Sklave entfernt ſich.) 


145 

Derez. (mit tiefer Verbeugung. ) Heil unferm Pharao | 

Oſymandis. Eel mit willommen. 
Sch) habe dein gedacht; du wirft befördert — 
"Ein Amt am Schatz wird dir zu Iheile werden; 
*Verſteht ſich mit Bedingung ! 

Perez. Heil dem Pharao, 
Der feinem Sklaven ſolche Gnad' erweiſet. 
Mein Dank kennt keinen Ausdruck, mächt’ger Herr! 

(wirft ſich Gm zu Süßen.) 

Im Etaub’ verehr· ich Eured Haupted Glanz, 

Oſymandis. Steh' auf. — Was bringft du Neues mir vom 

Moſes ? 


Derez Die Neuigfeit allein, dag ich noch wen’ger 
Als jemals zu berichten weiß ; das heißt, 3 
Der Mofes lebt verborg’ner ald zuvor. 

Sein Weſen ward verfchloff’ner noch feither ; 
Zumal feit wenig Hoffnung, wie es fiheint, 
Das Leben der Prinzeffin zu verlängern. 


Dfymandid. ‚Du glaubft da der Prinzeffin naher Ted 
Die Urſach' fei, die feine Schwermuth mehrt ? 


Perez Verzeiht, großmächt’ger Herr! dad glaub’ ich nicht. 
Die Urſache des Tiefſinnes, der ſchon lange 
Un ihm bemerkbar war, iſt offenbar 
Ganz anderer Art. —Als Freund mit ihm vertraut, 
Entging mir nicht in frühern Jahren ſchon⸗ 
Daß er Ideen und Gedanken nährt, 
Die feined Volkes Zuftand nah" berühren, 
So lächerlich auch die Gedanken find. 
&r träumt von — — von Befreiung feined Volkes 
Aus ſolchem Zuftand der Erniedrigung, 
Wie er die Gunft nennt, die vom Thron herab 
Auf die Hebräer ftrömet. Eeine Studien 
Vertieften ihn 'in die Vergangenheit; 
Und was ald Sage gilt in unferm Mole, 
Das einft ein Vaterland und werden follte, 
In welchem Milch und Honig fliegtudie Enge 
Beſchaͤftigt ihn, — — umd weil er Milch und Honig 
Befonderd liebt, und offenbaren Hang 
Zu Abenteuern nie verläugnett, | 
Befeftigte in ihm ſich die Idee, 2 
10 
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Daß eine — geettung— oder 
Befreiung feines Volkes moglich wäre. > 
Dfymandid. Und baut dad Volk auf im? Weiß man ie 
: Bolfe 
Was Mofes fühlt und denkt. | 


Perez 2 Dad ift nun eben 
Die Frage, welche Mofis Herz durchnaat 


"Und feinen Geiſt verduͤſtert, mächt’ger Herr, 


Man kennt zum Theil, was Mofed finnt und forſchet. 

Bein Ruhm in Aethiepien ward befannt — 

Und allerdings gebricht es nicht an Köpfen, 

Die hohl genug find, daß ein folcher Plan, 

Sei's ald Gedanfe nur und als Idee, E 

Wohl Kaum in ihrem Hirne finden follte, 

Ich rede von den Schwärmern und Phantaften, 

Die wohl in jedem Wolf? nicht felten find, 

Die ſtets bereit fich zeigen, aufzufaffen, | 

Was irgend einer ald Idee geträumt 

Und was auf Neu'rung und Berändrung zielt. — 
Allein das Volk, die Maſſ' iſt viel zu Flug, 

Auch foccher unvernünftigen. Idee 

Bon Echilderhebung, Aufitand und dergleichen, 

Nur je Gcher zu geben. In dem Volle. .. 

Denkt Niemand an-dergleichen Albernheiten z 

Im Gegentheil — man lacht den Miofed aud, 

Wenn er ein Lied verbreitet, einen Palm 

Der Klage Iſraels, mit Hinweifung. - 

Auf Aufitand und auf das gelobte Land. 

Das Bol will nichts von feinem Helden wiffen, 

Der von dem Auszug aus Egupten. träumt; 

Und darin liegt der Grund, die Urfache 

Der Leiden und der Schwermuth unfred Moſes ? 
Oſymandis. Bedenk' vor wen du ſtehſt; zu wem du redeſt. 

Ich ſuche nicht etwa Beruhigung 5 . 

Ich will die Wahrheit wiſſen. Waͤhne nicht 

Durch vortheilhäfte Darftellung der Dinge, 

Den Blick zu taufchen eines Mannes, der, 

Das Labyrinth der Gegenwart durchdringt! 

Waͤhnꝰ nicht etwa, daß mir's vom Wichtigkeit, 

Ob Moſes heiter oder traurig lebe 

Ob das Hebraͤervolk als Helden oder 

Als Narren ihn erkennt; das gilt mir gleich, 
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Bedenke, daß dein Volk Gefaͤngniſſe 
Zu Pithon und Raemſis baut — geräumig 
Genug — die Volks-Idee des Mofis aufzunehmen ! — 
Perez. Vergebung Herr! — Ihr habt mein Haupt zum Pfante ; 
Ich rede wahr und mein Bericht iſt treu. 
Wohl weiß ich, Euch gebricht es nicht an Mitteln, 
Die Stimmung in dem Wolfe der Hebräer 
Durchaus zu fennen, noch viel weniger 
An Mitteln, den im Zorn zu züchtigen, 
Der durch Gedanken wider Pharao fündigt. 
Erforfiht den Geiſt in dem Hebraͤervolle — 
Das Refultat wird immer für mid) fpredyeng 
Bewähren wird es führ daß in denn Bolfe 
Nicht die Idee an Aufitand, oder Mettungs 
Wie's ein’ge Schwärmer nennen, — durchgedrungen; 
Sie lebt allein in wen'gen Köpfen nurz 
Das wiederhohl' ich, und die mehriten diefer 
Bedaurungswird’gen Thoren figen ſchon 
In fiherer Verwahrung — im Gefaͤngniß. 
Oſymandis. Kannſt du die Namen mir verſchaffen, Einiger 


Die angeſteckt find ; von — — von der Idee 
Des Ifraeliten-⸗Volkthums? 
Perez Menigitens 


Großmaͤcht'ger Herr ! verpflicht” ich mich, gar Manche 
Zu nennnen, zu bezeichen, die im Mofes 
Den fogenannten Retter ihres Volkes 
Erblicken. 
Oſymamdis. Bring’ die Namen mir, und dann 
Wird dich dein Amt erwarten, Deine Bahn 
Wird glänzend fein, wenn du durch Treu im Dienfte, 
Gleich deinem Vorbild Joſeph, dich bewaͤhreſt. — 
Such' deine Stellung richtig aufzufaſſen, 
Und dien? dem Thron, der dir Vertrauen ſchenkt; 
An Gluͤck und Ganz wird dir ed nimmer fehlen. 
Perez (Kuͤßt ihm den Saum des Kleldes.) 
Mein Eifer ſoll Euch meinen Dank darthun. 
Oſymandis. Lebt Moſes in der That durchaus entfergt 
Bon altem Umgang mit den Eurigen ? 
Beſucht ihn Niemand aus dem Volke? 
Perez. Niemand, 
Großmaͤcht'ger Herr!! Nur feine, wen'gen Freund, 
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Zu denen ich auch einft mich rechnen durfte, 
Gehn ein und aus bei ihm, Er fcheint zu ſehr 
Zu fühlen, daß Berührung aller Art 
Mit Sfraeliten ihn verdächtig mache, 
Und andrerfeits fehlt's auch im Volk an Muth — 
Ich mein’, ed fehlt dem Einzelnen im Wolke 
An Willen und Entfchloffenheit und Kraft, 
Dem Diofes ſich zu nähern, wenn auch Mancher 
Ihn gern befuchen möcht’; um Troſt zu fchöpfen 
Durch) Unterhaltung mit dem „großen Manneu 
Wenn je ein Juͤngling aus Verehrung ihn 
Befucht ; fo mahnt er ihn, fich fern: zu halten, _ 
Dem Blick ſich zu entziehn, der wachen Feinde, 
Den er auf fich gerichtet waͤhnt. 

Dfymandis, Je nun; 
Das läßt ſich hören. — Kennſt du den Amafis ? 

Perez: Des Mofes Burfenfreund ? den Anverwandten 
Thermuthis, der gefeierten Prinzeffin ? — 
Oſymandis. Den mein’ ich, unſern Prinzen; Moſis Bruder, 
Wie er am Hof’ genannt wird. — 

Pere;. Freilich kennꝰ ich 
Den Neffen der Prinzeffin, den Geſpielen 
Des Moſis, mächt’ger Herr! i 

Dfumandis, Iſt der fein Fremd? 

Perez. (Mit Bedenken) 

Erin Freund | — Amafid? Prinz Amaſis-Menes — 
Des Mofis Freund ? — — Ic) glaube nicht daran, 
Verzeiht mir, Here! daß id) fo offen rede. — 
Als Kinder waren fie vertraut — und fiheinen 
Als Tünglinge vertrauser noch zu fein ; — 
Allein — wir leben hier,an einem Hofe — 
Am Hof des maͤcht'gen Pharao zu Tanis — 
Und nirgend3 trügt.der Schein fo fehr ald hier, 
Amaſis ift ein hoffnungsvoller Jüngling, 
Wie ihn die Weifen nennen, Eure Priefter, 
lebt den Etudien der Natur, gleich Moſes. 
Er treibt Aftronomie, Phyſik, — Magier _ 
Wie Mofes, und benußt vielleicht den Umgang 
Mit diefem allerdings fehr Flugen Kopfe, 
Weil er aus folhem Umgang Vortheil zieht. 
Ich glaube nicht an Freundfchaft unter ihnen, 
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Weit ich, ich will ed geradezu geftchen, 

Bon Freundfchaft keinen deutlichen Begriff 

Erlangte — weil ic) feine Freundſchaft kenne. 
Was Freundfchaft oft genannt wird, ward mir Elar 

Als gegenfeit’gee Eigennug, durch welchen 

Ein Menſch fid) an den andern hält, fo lange 

Er ihn für einen Zwed gebrauchen kann. 

Iſt diefer Zweck erreicht ; fo fihwindet dad, > 

Was ald „erhab’ne Freundſchaft⸗ ch’mals. galt, 

Sa jedem Fall von Einer Seite ſtets; 

Und wer bid dahin noch auf Freundfihaft baute, 

Sieht ſich enttaͤuſcht — mit allerlei Berluft. x 
Welch Intereffe ſollte Prinz Amaſis 

An Moſes feffeln ? — Ihr verzeiht mir, Herr! 

Wenn ich geſteh', daß ich das nicht begreife. 


Oſymandis. Du ſcheinſt noch jung zu je — ſprichſt als 


Perez. Ich hielt mic) zu vernuͤnft'gen — ſtets 
Und folgte nie der Stimme meines Herjens. 
Und in Egypten hier — im Land der Weiöheit, 
Geboren und erzogen, fühlte mid 
Richt an Gelegenheit, in Umgang mit 
Eguptern und Phöniziern, mich) zu bilden 
Fuͤrs fogenannte „Practiſche / — dem immer Ä 
Doc) eine Theorie zu Grunde liegt. * 
Oſymandis. Fahr’ nur fo fort, du biſt auf gutem war 
Der Sof befonderd kann dergleichen Leute, 
Wie du dich rühmlichft zeigft, reiht wohl gebrauchen, 
— Bring’ die beſproch'ne Lifte mir, die Namen — 
Und fei verfichert meiner Gnade. 
Perez Herr! 
Mit — Haupt verpfaͤnd' ich meinen Eifer, 
Als Euer Knecht und als des Pharao Sklave. 


Oſymandis. Ein wadrer junger Mann ; — dem ich jedoch 
Die Krone Pharaos nicht anvertraue. 


Ein Sflave (tritt aufı) 
Der König wartet Eurer, gnäd’ger Herr. 


Oſymandis. Ich fomme, 
(Der Eklavbe ab.) 


« 
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Oſymand is. (allem) 
Den Amaſis kenn ich beſſer⸗ 

Der iſt des Moſes Kopf — und Moſes iſt 
UAmaſis Herz ; und Beide find ein Ganzes. 
Boch aus dem Herzen nur entipringt die That, 
Erzeuget durch dad brünftige Gefühl; 
Der Kopf hat felten eine That geboren, 
Er hält vielmehr zurück von aller Thatr 
Durch) Ueberlögung. It Amaſis erft 
Allein, getrennt von Mofis glühendem Herzem 
Darm voird fehon immer leichter unfer Epiel, 
Im Uebrigen hat diefer Juͤngling Recht, 
Amaſis baut auf dad Hebräerol, ei 
Und liebt den Mofed — weil er Moſes iſ.  (rafih ab.) 





Prahtvolled Gemach. 
Moſes. (allein) O daß id) nimmer wär? geboren. wordem! 
O daß ich, — wenn aud) einmal hier geboren. — 
Nie Menſch geworden wär’, durchdrungen und zernagt 
Bon dem Bewußtſein: daß ich's bin! — 
O waͤr' ich nimmer, nimmer meiner ſelbſt 
Mir je bewußt geworden, im Gefühle 
Der Feiden um mein Wolf, das dieſes Dafein mir 
Als Pflicht aufbuͤrdet, während mir das Leben 
Erfüllung meiner höhern Pflicht verweigert i—. 
Weh' dem, der zur Erfenntniß hier gelangte, 
Daß er ald Menſch der Dienfchheit, und ald. Mann. 
Dem Volk gehört, dem er entiproß, und der 
ein Volk in Eflaventhum verfunfen fieht, 
Befleckt durch Knechtſchaft und Erniedrigung, 
Entweiht durch blut'ge Schmach der Tyrannei, 
Entartet durch Bedruͤckung, durch den Einfluß, 
Berechneter Zerſtoͤrung und Verheerung, 
Auf eines Volkes leicht verwuͤſtet Herzl — (Pauſe) 
Weeh' dem, in deſſen Bruſt das Volksthum — Lieder 
In deſſen Bruſt der Glaub. Erkenentniß ward, 
Und der den Gegenſtand: — fein Volk, | 
Unwuͤrdig feiner heil’gen Gluth, erblidt ; 
Im Lichte der Erfenntniß, dennod) aber 
Eid) fo gefeffelt fühlt an feinem Volke, 
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Als Theil der Menfihheit, der er angehöret 1— — 
Beh” dem, der fo ſich angefihmieder ſieht 
Durch glühnde Ketten des Gefühle, am Felfen 
Der ewo’gen Ur⸗IJIdee des Seins. a 
Warum ward ich verurtheilt hier zum Leben, 
Der ich zum Tod verurtheilt ward als Kind? 
Warum ward mir ein Leben aufgebürdet, 
Das in ſich ſelbſt zerriffen war, bevor 
Es ſich ald Leben hier entfaltete? 
Ein Leben, dad die Kindeslieb' in mir 
18 ein Verbrechen ftempelte — und Liebe 
Zu meinem Volt ald Hochverrath 5— ein Leben, 
Dad mic) vertraut gemacht mit dem Gefühle, 
Daß ih Hebräer bin, und daß mein Volk, 
Seächtet unterm Joch der Pharaonen, 
So tief gefunfen, daß der Tau 6 € felbit 
An Rettung ein Phantom geworden iſt! 
OD du mein armes, unglückſel'ges Volk! 
Zu welchen Leiden wardit du auderforen, 
Und welchen Plan hat Gott der Kerr mit dir, 
Der unfre Väter nach Egypten führter | 
Wo nicht dein Glaube gilt, wo die Erfenntniß 
Der Väter, ald der Priefter Monepolr 
Bewacht wird, weil dem Wolfe fie gefährlich ! 
Was ruͤhmſt dir dich, ein Volk des Herrn zu fein, 
Indem du deinen Nacken unter'nr Joch | 
Der Willfür beugſt, des Willens Kraft verläugnend 3 
Dich ſelbſt — und den all!ein’gen Gott verläugnend } 
Das aber iſt der Fluch der Eflavereis 
Daß fie den Menfihen im ſich ſelbſt verwaltet, 
Und ihn unfähig macht der edlern That! 
Daß fie dad Herz beraubt des Ehrgefühld — 
Daß fie den Geiſt darniederbeugt und laͤhmet / 
Daß fie den Menfchen mir ſich ſelbſt entfrembdet, 


Daß fie den Drang ihm raubt des hebern Strebens — 


Zum Thier ihn macht, das unter's Thier noch ſinkt, 
Trotz aller Goͤttlichkeit der menſchlichen Natur! 

Und dennoch bin ich alſo feſtgebannt 

In Lieb? zu meinem Volk, bin fo gefeffelt 

In diefem ewig peinlichen Gefühle > ,, 

Der Ohnmacht, die den Einzelnen befhränft : 

Und kann mein Volk nicht haſſen noch verachten. — 


N | 
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So drüdt die Echande mic) in dem Bewußtſein, 

Ein Sohn deffelben Volks zu fein, dad hier 

Die Bürde ſchmaͤhlicher Verachtung trägt, 

Das feinen Feinden hier ein Epott geworden, Ä 

Das, Gott vergefend — hier von Gott vergeffen ſcheint 1 
Tharbis (kommt.) 


Tarbis. So duͤſter in dich ſelbſt verſunken wieder, 
Daß dieſer Geiſt des Kummers, der dich druͤckt, 
Des Troſtes milden Genius verſcheucht, 
Bevor er dich erreicht zum Seelengruße? 
Moſes. Willkommen, Engel, — Warſt du bei ihr gt ? — 
Tharb is. Sie zu befuchen — ward mir nicht erlaubt. 
Die Priefter voiefen höflichit mic) zurüd. 
Es darf ihr Niemand nahn, anı wenigften 
Du felbft, noch idy, weil unfre Gegenwart 
Nachtheilig wirken würd’ auf ihr Gemüth. 
Diofes. Wenn nicht der Arzt zugleich auch Prieſter wäre, 
Laͤg' nichtd Verdaͤchtiges in dem Verbot. (Pauſe) 
Die Mutter, die dad Leben einft mir gab, 
Erlangte nur durd) Lift dad heil'ge Recht, 
Ihr Kind zu fangen, — — ald ein fremdes Kind, 
Ded Knaben erftes Lächeln ward verfiheucht, 
Durdh Win? und Warnung ; — eh? ich meiner ſelbſt 
Mir hier beroußt ward, mußt ich ftreng verheblen, 
Daß je der Liebe Etrahl mein Herz entzuͤndet. — 
Die mir dad Leben gab, fanf früh ind Grab, 
Sie — die das Leben mir gerettet, flirbt, — 
In meiner Wieg' durft’ich nicht Jene lieben, 
Ald Mann darf ich nicht Diefer dankend nah'n, 
Darf nicht dad Aug’ zudräden, dem um mid) Ä 
So manche Zähr’ der Mutterlieb? entftrömte. (Pauſe.) 
Wie fteht es um Termuthis? Sagt man dir's 
Tharbid Wie geftern und wie diefe Nacht. — Eie fickt 
Gleich einer Pflanze, der’d an Luft gebricht. | 
Und fterbend träumend fpricht fie ftetö von dir. 
Moſes. (mie früher, in fi) vertieft) 
Sort Iſraels! — war'ꝰs etwa meine Schuld, 
Daß fie der Weg damals and Ufer führte — 
Daß fie mic) rettete vom fichern Tode ? 
Ward ich gefragt, zur Etunde der Geburt, 
Ob ic) genehm’ge, da ic) Eflave werde ? 
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Ward ic) gefragt, ald auf dei Nil id) ſchwamm⸗ 
Mir meiner nicht bewußt, in meiner Wiege, 
Ob ich den Tod nicht vorzich” ſolchem Leben ? 
War Antwort meiner Seits in beiden Fallen 
Unmoͤglich; fei die Frage mir erlaubt 
Ald Menſch: Du meiner Väter Gott! Warum 
Ward ich hier Menfih, wenn feit Jahrhunderten 
Kein Iöraelit auf Erden „Menſch⸗ fein darf? 
Tharbis. Reiß' dich empor aus deiner Schwermuth Nacht/ 
98 iſt Taͤuſchung nur, die deinen Gram erhöht. 
Du glaubft an Gott und zweifelſt an dir ſelbſt ? 
Kannſt du vergeffen, Mofes Iwer du biſt ? 
Und fann dein Muth auch nur Minuten wanfen? 
M ofed. Mein Glaub’ an Sort führt mic) zum ueiſprch 
In mir, wenn ich der Menſchheit Loos betrachte. — 
Ich) zweifle nicht an mir; noch nicht, — allein 
Mir fchaudert vor dem Augenblid, in ‚welchem 
Sch an der Menfihheit je verzweifeln müßte! — 
Ich fühle, wer ich bin, — allein ich. fühle 
Auch um fo tiefer meined Volkes Elend ! 
Mein Muth ift Glaub’; mein Glaub’ ift Gottes Kraft. 
Haͤttꝰ ich nicht Muthr der Schmach zu trogen noch, 
Ich läge längft in Weichlichfeit begraben, 
In Eeelentod dahingeſtreckt; vielleicht 
So „glückliche dann, wie je ein Eterblicher 
Beneidet worden um — fein Erdenglüd, 
Weh' dem, der ſolch' ein Gluͤck auf Erden fucht. 
Tharbis. Merzeibft du mir, daß ich den 1 einft 2 
Als koͤnnte Liebe dir dein Gluͤck erhöhn ? 
Verzeihſt du mir, daß ich, ein thöricht Kind; 
Dir Ehrfurcht einft ald glüh’nde Liebe Got, 
In dir den Eohn des Ruhms, den Helden ehrend, 
Eh' ich den Geift erfannt, der dich befeelt, 
Eh’ ich gefihaut in deines Herzens Tiefe, 
In welchem Raum wohl für dein ganzed Volk, 
Allein — fein Thron für eine Königin, 
Mofes. Wie du die Frage ftellit, du feltfam Kind! 
Zeigft du dich zehnfach meiner Liebe wert), 
An welcher du zu zweifeln ſcheinſt. 
Tharbis. O Moſes! 
Ich habe dich) erkannt, und fühl es tief, 
* 
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Daß du nicht lieben kannſt, wie ich dic) lebe. 

Du liebit in deinem Volk, ald Theil der Menfchheit — — 
Im Weltall Gott, den Schöpfer aller Dinge, 

Du liebſt fein Weſen inniger als dein Volk. , 

Du würdejt, wie dein Ahnherr Abraham, 

Sohn, Tochter oder Weib zum Opfer bringen, 

Aus Liebe, wenn ed Gott der Herr beföhle. 


Moſes. Du haft mid) wohl verftanden, edfed Weib, 
Sch hoffe, daß diefelbe Kraft mir bleibe, 
Die Abraham befeelte ; aus Ergebung 
Mid) ſelbſt — mich ſelbſt zu opfern, wenn der vo 
Ald Opfer eine That von mir begehre, 


Tharbis. Ich fühl ed wohl, auf welchem Wege du 
Semorden, was du biſt. — — Ich aber bin 
Ein ſchwaches Weib, ich fiebe dich, weil ich 
In dir mich felber liebe ; ; meine Lieb? 
Iſt Selbſtſucht, deine : Eelbftaufopfrung. 
Du liebit ald Geiſt; — ich lieb? als Seele nur. 


Moſes. Und wähnit du, dag ich andre Lieb’ in dir 
Se fuchte? Aber mehr als ich gefucht, | 
Hab’ ich in dir gefunden ; eine Seele 
Boll Ahnung deffen, was mein Geift erfannt, 

Ein Herz, dem Meinen gleich an Hochgefuͤhl 
Für alles Große, das die Welt umfihließet. — 
—Ich haſſe jegliche Leibeigenſchaft; 

Und ſo des Mannes weiche Schwachheit auch, 
In welcher er die Lieb? als Vorwand braucht, 
Bon jeder Menſchenpflicht ſich loszuſagen; 

Ich haſſe den, der ſich mit ſeinem Weibe 

In ſeinem Haus verkriechet, mag ſein Volk, 

Die ganze Menſchheit auch zu Grunde gehn! 

Des Weibes Liebe fordert einen Mann; 

Der Mann bewaͤhrt ſich nur durch Kraft und That — 
Dem Willen Gottes ſoll er maͤnnlich leben, 
Rad) einem hoch) erhab’nen Ziele ringend, 

Das höher ſteht als feine Gegenwart. 

In feiner Stellung, feiner Prlicht gemäß, 

Eoll er der Fiebe dadurch Werth erfcheinen, 

Daß er, aus Liebe zum all’ein’gen Gott, 
Entſchloſſen fei, fich ſelbſt dahinzugeben 

Als Opfer fuͤr ſein Volk, — wenn Gott es will! 
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&o kennſt du. meine Lieb; und id) die deine, 
Wiewohl du deine Liebe Selbſtſucht nennitz 
Bift du der Aufopf'rnng aus Liebe fähig. 

Das fühl? ich) tief; und darum fieb? ich Dich, 
Beglücken aber fann der Mann fein "Weib 
Allein, wenn Freiheit ihm zu Theil geworden/ 
Wenn er im Vaterland, im Volke lebt. 

Nicht Reichthum, Glanz/ noch fürjtlidy eitle Pracht 
Genuͤgt der Liebe, wenn dad Herz verwundet — 
Vergiftet, blutend, Gram und Kummer trägt, 
Und fo der ganzen Menfihheit Leiden fühlt. — 


Tharbis. Ich weiß, daß ich nicht recht gethan, ald ich 
Mein armes Leben an das deine knuͤpfte. 
Richt etwa, weil ich wen'ger gluͤcklich bin; 
Nein, weil ich did) ungluͤcklich, leidend fehe 
Und meine Lieb? dich nicht begluͤcken fann.— 
Ich haͤtte fterben follen — hätt’ im Tode 
Mein Herz verfchtießen follen — damale, Mofes I 
13 ich zu dir mic) hingezogen fühlte, 
Moſes. (fie umarmend.) 
O mein geliebtes Weib! — es war der Wille 
Des Herrn, daß mir in deiner Liebe noch 
Ein koͤſtlich Gut beſchieden ſei; — jur Prüfung, 
Ob ich in Ruhm und Glanz von Lieb? uınfangen, 
Mir ſelbſt getreu und Ihm ergeben bleibe ? 
Berfuchen wollte mich noch einmal Gott ; 
Etatt eines boͤſen Daͤmons aber fandte 
Er einen Engel mir. — 


Tharbis. . Und du bliebſt treu⸗ 
Dem Glauben und der Ueberzeugung freu, 
Die dic) durchdrungen, und zu ‚deiner Höhe 
Schau’ ic) empor, noch) inn’ger dich) verehrend. 


Mofe sd. War's Gottes Hand, die ſolche Myrthe mir 
In meinen Dornenfranz ded Lebens flocht; | 
&o will ich auch) nicht rechten wieder ihn, 

Nicht fragen, warum er ein Wefen noch k 

In meine Bahn geführt — die man durch Wuͤſten 

Und Felfengründe geht, von deren Höhn — 

Ein rollendes Geſtein ſich loͤſen und — — 
Und — ad) ! — dich neben mir zerſchmettern koͤnnte! — 
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Tharbid Ich habe dich auch hier verftanden, Meofest: 
Ich bin bereit, um meiner Liebe willen 
Bon dir zu fiheiden, und mit dir zu ‚leben — 
Mit dir zu leiden und für dich zu fterben ; 
Was immer did) bedroh'; es treff' auch mich, 
Sch habe deiner Väter Gott erkannt: — 
Ich hab? mic) dir; — id) hab?’ mich Ihm ergeben, 
Mein Herz ift von allheil'ger Lieb’ entbrannt; 
Wie ſollt' ich je vor meiner Zufunft beben ? 
Aus Liebe wollt’ ich dir mein: Beben weihn — — 
Bielleicht kann ich im Tod bald: deiner würdig fein] 
Mofed; Ed lebt ein Sort) — Sei ſtark in deinem außen t 
Und zage nicht, wenn feine Hand. dich trifft 1! 
Billeicht wird er dir mich — vielleicht dich mir bald, rauben, 
Weil er durch Leid und Gram die Eeinen prüft; 
Und wen er immer auch zuerjt von binnen: ruft : 
Der Weg zu Gott dem Herrn geht durch die Todeögruft.! » (Umarmung.) 
(Rad) einer Paufe) Amafis wartet meiner irgendwo 
An einem einſamen, entleg’nen Orte⸗ 
Weil wir der Epäher Bli vermeiden muͤſſen, 
Die und umlauern hier in den Pallaͤſten. 
Wie jede Liebe zum Verbrechen ward, 
Gilt auch die Freundfchaft hier als Hochverrath 3 
Begrüßung, gegenfeitge Berathung 
Gilt ald Verſchwoͤrung wider Thron und Tempel. 
Der Herr fei mit dir bis ich wiederkomme. 
In ein’gen Stunden bin ich wieder hier. 
Iharbis Du bift doch wohl bewaffnet? Hülle dich 
In ein Gewand, dag Niemand dich erkenne, 
Wohl unvermeidlich ift em folcher Gang, 
In deiner Stellung und für deinen Plan, 
Allein mir bangt um dich, biſt du mir fern — 
Begleiten möcht? ich dich auf allen Wegen 5 
Kann ich's nicht, — fo geleite dich der Herr ! 
Mofes. Ich danfe dir, mein Kind. — Es ift von nöthen, 
Daß ich an jenem Ort Amaſis treife, 
Beruh’ge dich und fürchte nichts um mich, 
Es ift dad Werf ded Herren, an dem wir bau'n; 
Und Er wird mit uns fein, auch diefe Racht. Crafıh ab.) 
Tharbid. (allein) Was in ihm: vorgeht, ich begreif' ed wohl. 
»s iſt eine Eriſis feiner Pebenstage, 
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Der Erde Glanz und Pracht ward ihm zu Theil, . 
Und weder Liebe noch Gefahr vermag 
In ihm den ehrnen Willen je zu beugen, 
Der ihn ald Mann zu großen Ahaten drängt, 
Termuthis finft ind Grab. Der Pharao 
Begehrt, daß er, um feined Erbtheild willen, 
Ein Amt bekleid’, und er entfagt der Wurde, 
Und finnt vielleicht auf Irennung nun vom Hof. (Pauſe.) 
Des Lebens ift er feine Stunde ſicher, 
Sobald die Priefter feine Weig’rung hören. 
Der Pharao will in ihm das ganze Wolf 
Der Iſraeliten feffeln an dem Throne; 
Und Mofis Plan ift — feines Volks Befreiung, 
So ſtehn die Pol? einander gegenüber, 
Und nimmermehr vereint fi) Gluth und Woge! 
Es lagern Wolfen fern am Horizont. 
Ein unheilſchwang'res Wetter zieht empor, 
Und bald wird ein Orkan den Etaub der Wuͤſte 
Durdywirbeln und die Kräfte der Natur 
Erheben fi) im Kampf der Elemente. 
Und Gottes Größe wird verherrlicht werden 
Durd) feinen Geift — durdy Wunder bier auf Erden ] 
8 ift billig, daß der Menfch fie „Wunder« nennt, 
Die Thaten deren Urkraft er nicht kennt. 
Kein Wunder aber wird fo glänzend fein, 
Als Mofis Werk: — wird er fein Wolf befrei’'n ! Can ab.) 





Freier Plat mit. Palmen, Hliven und Cypreſſen. Links 
Gartengemäuer mit Pforten und Pavillons. Mondnacht. 


&uni (fommt.) 


Gunmi. In diefer Gegend foll er irgendwo 
Ein Gartenhaud gemiethet haben, heißt es. 
In einem diefer Gärten muß mein Kind 
Berborgen fein; — wenn fie noch lebt. — Ich wart? hier, 
Vielleicht erfcheint hier Jemand — irgend einer 
Der Nachbarn, der mir Ausfunft geben koͤnnte. 
Ward mir Gerechtigkeit am Hof’ verfagt 5 
Was bleibt mir übrig anders, ald den Tiger 
Sn feiner Höhle felber aufufuchen ? 
Weiß ich nur erft, wo meine Tochter iſt ⸗ 
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Sch fomme dann ınit meinen Söhnen her, 


Und werde der Gewalt zu trogen wiſſen. | 
Dort kommt Jemand, — — es fiheint fein Sfraclit, 


Die Unfrigen gehn nicht fo ſtolz einher. 
, ift ein Egypter — — nun, gleichviel, ich frag ihn, 


Ich red’ ihn an, was kanns für Nachtheil bringen? 

M ofe 8, (in einem weiten Mantel, fommt) Ba 
Guni. Verjeiht die r mir, feid Ihr befannt 

In diefem Theil der Stadt? Kennt Ihr die Wohnung 

Des Nelis, Dfficier der Leibgarde ? 

Ich mein? ein Gartenhaus, das er gemiethet? 

Moſes. Der Zufall führte mich in diefe Gegend, 

Ic) kenne leider Niemand hier, fo gern 

Ich Euch auch dienen wollte, 
uni. (für fid) Eonderbar ! 

»s ift ein Egypter und fo hoͤſlich doch! 

(laut) So nehmt'b nicht übel mir, daß ich Euch ſtoͤrte. 
Mofes. Ihr ftort mich nicht ; ich geh? nur um zu gehen. 

Darf ih Euch fragen, was fo fpät Euch hier 

An diefe Gärten führt ? Es iſt juſt nicht 

Die Zeit, ſolch' einen Herrn der Leibwache 

In taͤglichen Geſchaͤften aufzuſuchen. 

Guni. Das fühl ich wohl, mein Kerr, und mein Geſchaft 

Zt eben auch Fein ganz alltägliches, 

Penn leider, leider, hier in unfern Tagen 

Dergkichen Falle ſich wohl oft ereignen — 

°& it fpäte Nacht; der aber, den ich fuche, 

Wird’ mic) bei Tag wohl fihmerlich vor ſich laſſen. 
Mofes Wie fo? Lebt Ihr in Etreit mit ihm ? 
uni, Mein Herr ! 

Ihr feid Egypter, wenn id) nicht mid) irre 5 

Ich bin Hebraͤer, wie Ihr leicht erkennt, 

Ich bin ein Greis — Ihr ſcheint ein Juͤngling noch — 

Zedoh vielleicht tragt Ihr in Eurer Bruſt 

Ein Menfchenyerzt ' | 
Mofed. Ehrwuͤrd'ger alter Mann! 

Wohl wär? ed hart, wenn’s fo weit hier gefommen, 

Daß fein Hebraͤer einem Eingebornen 

Egyptens mehr vertrauen durfte, wenn 

Die Frag’ geſtellt iſt an das Menfhenherz. 
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Bertraut dem Menſchen gradezu in mir, 

Die Folge wird Euch nimmer Neue bringen. 

Mir fiheint, ein Ungluͤck hat Euch hergeleitet, 

Kann ich Euch) helfen ; redet frei heraus. 

Iſt Euer Recht gefränkt, feid Ihr verfolgt — 

Vielleicht kann ich Euch irgend nuͤtzlich werden. 

Guni. (für fih) Es kommt Jemand. 

Mofed. Kfür ſich) Es ift Amaſis nicht. 

Guni. (lebhaft) Er iſt's! — es ift der Räuber meines Kindes! 

Mofed. Was redet Ihr? (für ſich) der Mann ijt in Gefahr. 

Ich will mich hier verbergen, ihn bewachen. | 
Werbirgt fid) Hinter einige Cypreſſen im Vordergrunde.) 
Nelis (kommt.) 

Guni. Cihm entgegen.) 

Ich kenne dich! Steh Schurke! gieb mir Antwort! 

Wo haſt du meine Tochter hingebracht? | 
Moſes (für fih) Ich bin begierig auf den Ausgang hier, 
Nelis. Was wellt Ihr Alter 1; ich verſteh Euch nicht. 
Guni. Ich bin der Vater Ejthers, bin der Greis, 

Dem ihr fein Kind geraubt habt. Ä 
Nelis. Ihr feid ein Narr. Es brennt in Eurem Hirn. 

(will auf eine Gartenpforte zugehn.) 
Guni. (vertritt ihm den Weg.) Gr 
Seht mir mein Kind zurüd ! führt mich zu ihr ? ' 
Nelis. Ihr redet offenbar im Wahnfinn, Alten ! 

Wo nicht fo irrt ihr Euch) in der Perfon. | * 

(fuͤr ſich) Er ſcheint zu wiſſen, wo ich fie verborgen : 

Und weiß er das, dann machter Unfug fpäter. 

Bunis (ſetzt fih auf einen Stein, neben der. bezeichneten Pforte.) 
(für ſih) 


Ich weiche nicht von diefem Thor, und follt? ich 
. Die Ewigkeit hier abwarten. — Hier wohnt fie. 


Nelis. (langſam auf und ab im Mittelgrunde.) 
[für ſich] Er ſcheint allein ; — wir find hier. ohne Zeugen — 
Sch ende den Proge mit meinem Dolche — 
Er nimmt dann dad Geheinmiß mit ind Grab, 
Und mir bleibt meine Schöne. [Inu] Alter Dann } 
Ihr habt vielleicht. des Weins zu viel genoffen ? 
Wen fucht ihr eigentlich ? 


— 


* 
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BGuni. Ich ſuche dich, 
Den Raͤuber meiner ungluͤckſel'gen Tochter! 

Gieb mir mein Kind heraus, und ich geh' fort. 
Wo nicht, fo bleib ich hier, bis Menſchen kommen, 
Die nicht, wie du, ſo ganz verwuͤſtet ſind, 

Die eines Vaters Elend ſich erbarmen 

Und die mir beiſtehn gegen dich! 


Nelis. [für ſich] Da bleibt mir weiter gar nichts uͤbrig mehr. 


Der ift entſchloſſen; — mein Entfchluß folgt nun, 


[sieht feinen Dolch und eilt auf den Alten zu.] 


ODu ſollſt nicht lang an diefer Pforte warten — 


uni. Zur Hülfe! Huͤlfe! Mord! 
Moſes. [tritt raſch hervor mit entblößtem Dolch, faͤngt den 
Dolchſtoß auf und durchbohrt den Neüs.] 
Verfluchter Suͤnder! 
Ich bin den Deinen manchen Dolchſtoß ſchuldig. 
Nelis. ſſtuͤrzt] Wer toͤdtet — mich? dad war — der Alte — 
nicht. 
5 war — ein Egypter-Stok — und — ein — Hebraͤer⸗Dolch. — 
ler ſtirbt.)] 
Moſes. Ihr ſeid doch nicht verwundet, alter Mann? 
Guni. [sitternd] Ihr fingt den Stoß auf, in dem Augenblid, 
Indem er meinen Mantel juft verlette; 3 
Mur einen Nu noch; — und ich waͤr' jetzt todt. 
Mein Gott! wer ſeid Ihr, der mich rettete? 


Moſ R 8. Dad gelt? Euch gleich. Fragt nimmer, wer ich ſei! 
Erkundigt nimmer Euch nach mir ! verſteht Ihr? 
[die Leiche betrachtend, für fi] 


. Der lebt nicht mehr. Mein Dolch bewährte fich. 


J Fa Alten] Helft mir, die Leiche raſch bei Seit’ zu ſchaffen. 


n einen Graben dort — und etiwad Erde darauf. 


uni. Aus Dank bin ich bereit zu Allem, Herr } 
| [faßt mit Mofed die Leiche an] 


Mo fed. Erzählt mir feife dann das Uebrige — 
Wo möglic) rett' ich Eure Tochter auch. 
Guni. VWenn das —5 koͤnnt· ! — Detzt noch weiß ich's 
nicht. 


Beide ab. mit der Leiche.) 
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Um afid [fommt, in einen Mantel gehüllt.] 
Amafid. Ich bin der Erfte hier. Das find die drei Cypreſſen. 
Er fommt beftimmt recht bald. ſſich umſchauend.] 
Der Kerl ift fort, 
Der mich begleitete. Vielleicht ein Spaͤher 
Des Pharao? Merdächtig ſchien er mir, 
Die Tyrannei iſt weiblichen: Geſchlechs; 
Sie zittert weibifch furchtſam vor Gefahr. 
Der Thron muß wahrlich fehlecht: begründet fein, 
Der in ſich wanft und fich gefährdet fühlt, 
Penn ein’ge Menfchen mit einander reden, 
Wenn ein paar Freunde ftill zuſammentreffen 
Un einem abgelegnen Ort. — Da fommt er. — 
Mofes[fommt Unter'm Mantel trägt er Schwert und Dolch 
des Nelis,] 
M ofe, [leife] Amaſis! 
Amafiß, Mofes! 
Moſes. Herrlich, daß du da biſt! 
Du mußt geſchwind hier eine Rolle fpielen, 
Mir helfen, raſch, ein gutes Werf zu thun. 
Amaſis. Was giebt’6 ? 
Moſes. Das ſollſt du hoͤren durch die That. 
Nur fo viel jetzt: Du biſt Juſtizbeamter, 
Gleich mir; — ſpiel' deine Rolle möglichft gut. 
Sei eifig Falt wie die Juſtiz Aegyptens, — 
Die felten fo gerecht ift, wie wir hier.— 
Im Uebrigen verlaß’ dich ganz auf mich, 
Amaſis. Ich bin begierig. 
Moſes. [winkt.) Guni [fommt.] 


Mofes. (zu Guni) Geh nun in jenen Garten, mache Lärm; 
Und rufe Dienerfihaft herbei, im Namen 
Des Pharao — im Namen der Juſtiz! 
Sei unbeſorgt in Hinficht aller Folgen. 
Verrathe dich nicht felbit etwa, durch Angſt. 
Wir warten nun hier ald Juſtiz⸗Beamte. 

Bunt Ihe habt mir allzufehe Beweis gegeben 
Bon Eurer Theilnahme, ald daß ich je 
An Eurer fernen Hilfe zweifeln follte, 

(für ſich, indem er auf die Pforte zugeht) 
il 
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Penn dad ein paar Juſtiz⸗Beamte find — 
So wird hier unfer * bald anders werden. 


(ab durch die Pforte.) 
Amaſis. Was haſt du vor? was iſt geſchehn? 
Moſes. Nur ſtille! 


Die Mauern, die Cypreſſen haben Ohren! 
Ich werd' von Allem dich in Kenntniß ſetzen, 
So bald wir dieſen Ort im Ruͤcken haben. 
(nimmt ſeinen Mantel ab und legt ihn bei Seite.) 

Mach's nun wie ich, und zeige dich im Glanze 
Der waltenden Juſtiz, die hier zu Lande 
Zum wen’gften nicht arm erſcheint. 

Amaſis. (feinen Mantel ablegend.) 
Was führft du da für Waffen? 's iftein Schwert 
Der Leibwache! 

Moſes. Dies Schwert und dieſer Dolch 
Gehoͤrte juͤngſt noch einem Menſchen an, 
Der nun fuͤr's Erſte keine Waffen braucht. 
Wahrſcheinlich wird er zum Skorpion verwandelt, 
Und fuͤhrt dann feinen Stachel immer mit ſich — 
Da fommt fihon Jemand aus dem Gartenhaufe. 


Guni und ein Sklave. (kommen aus der Pforte.) 


Moſes. (zum Sklaven) Wohnt alſo hier der Nelid — Officier 
Der Leibwache? 

Der Sklave. Des Pharao Diener Relis 
Bewohnt died Gartenhaus feit furzer Zeit z 
Allein er ift nicht hier zu diefer Stunde, 

Moſes. Dad wiffen wir. Er ift verhaftet worden, 
Wir Beide find Beamte der Juſtiz, 
Aus dem Palaft des Pharao, wie du fiehft, 
Und zur Begläub’gung unfrer Sendung folgen 
Hier Schwert und Doldy des Nelid, 8 ift entdedt, 
Daß er gewaltfam eined Fremden Tochter 
Den Ihrigen entriffen. Diefed Mädchen 
Befindet fich in diefem Haufe hier. 
Ruf fie heraus im Augenblick, wo nicht, 
So brauchen wir Gewalt und du folgft und 
In ein Gefaͤngniß. 


Der Sflane: (für fib) Diefe Sprache fenn? ich, 
Wo die — ſitzt kein Sklavenkopf mehr feſt. 
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(laut) Es wohnt wohl allerdings ein Mädchen hier, 
Ein ewig weinended Hebräerfind, 
Das id) bewachen foll hier, — gnäd’ger Herr | 
Wie fie hierher gefommen,— ob geraubt 
Durch irgend Einen, der mit Sklaven handelt ? 
Das ift die Sache meined Herren. 
Amafiß, Natürlich. 
Moſes. Nuf fie heraus, und die foll nichts gefihehn. 
Sei deßhalb unbeforgt. 
Der Sklave. Die Waffen kenn' ich. 
Das ſind die Waffen meines Herrn. 
Amaſis. Willſt du 
Auch unſre Waffen etwa kennen lernen? 
Es ſteht bei dir, wenn du noch zoͤgerſt. 


Moſes. Eile! 
Und fuͤhr' das Mädchen her! — ſogleich! wo nicht, 
Eo werden wir hier andre Mittel brauchen, 
Der Sflave. Ich werd’ im Augenblid mit ihr erfiheinen, 
[a6 durch die Pforte.) 


G uni. (zu Mofed.) Du wunderbarer Mann, wer biſt du, Menfchr 
Der du mit folher Unbefangenheit 
Ein Werk vollziehft, das ic) fihon aufgegeben ? 

Moſes. Noch einmal: Frage nimmer wer ich bin. 


Das Werk gelingt, und das fei dir genug. 
(geht mit Amaſis auf und ab, in Geſpraͤch.) 


Gunis (für ſich) Wer mag’ er fein? Er fiheint Egypter zwar, 
Nach feiner Tracht, fein Antlig aber ift 
Das fihönite, das ich je in Ifrael ſah. 
Mir ift’3 ald wär’ died Alles nur ein Traum; 
ALS ſtuͤnden hier zwei Männer neben mir, 
Nie fie dem Abram einst erfihienen find 
Bor feiner Hütte Thür, im Haine Mamre, 
Eh' Sodom unterging in Schutt und Aſche. 
Gerechter Gott! wie hab’ ich das verdient, 
Daf du mich folher Huld und Gnade wirdigft ? 
Da du zu meiner Rettung Engel fandteft? 
Zwei Eeraphine fihreiten dort einher — 
Der Bund, den du mit Abram einit gefihloffen, 
Wird hier erneut durch Wunder, offenbart. (Pauf.) 
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Da liegen ihre beide Mäntel nun.. 
(Er berührt fie mit der Hand.) 
it Wirflichfeit—! es ift nicht etwa Traum ! 
Es ift fein Traumgeficht, das hier mic) blendet. 
Eie find fo fürftlic) reich in ihrer Tracht — — 
Eie fcheinen gar vom Hof’ des Pharao — 
Weldy’ ein Gedanfe fährt mir durch die Seele! 
Gott Abramö! wenn es unfer Mofes wäre || 
Er iſt's! er ift’8I— 08 fann fein Andrer fein | 
Und jener, neben ihm, ift Prinz Amafis ! | 
Cindem er ſie betrachtet) 
Ach, koͤnnt' ich hier zu Moſes Fuͤßen ſinken, 
Ihm danken, nicht fuͤr dieſe That allein; 
Ihm danken fuͤr das Unermeßliche 
Der Wohlthat, die ſein Geiſt auf Iſrael ausſtroͤmt! 
Sein Vorbild naͤhrt und ſtaͤrkt allein im Volke 
Den Glauben an Jehova, dad Vertrauen 
Auf die Erfüllung aller Weiſſagung. 
Das Volk weiß: Mofes glaubt an Abramd Gott; 
Dad Rolf weiß? Mofes glaubt an unfre Kettung— ! 
Und alfo wirft fein Glaub’ in Sfrael ; 
Sein Geiſt hält aufrecht uns im Jod) ded Pharao ! 
Eſt her und der Sklave (aus der Pforte.) 
Der Skapve. Hier ift dad Mädchen. | 
Eſt her. Ceilt in Guni's Arme) Vater! Gott! mein Water! 
Guni, Mein Kind! mein armes, unglüdfelig Kind ! 
Eſt heir. Mir war den Tod beftimmt für diefe Nacht, 
Weil ich nicht folgen wollte dem Begehren 
Des Bofewihts—und nun? Bin ich nun frei ? 
Hab? ic) nichts mehr von ihm zu fürchten, Vater ? 
uni, Du bift gerettet, Eſther! Gift nun frei ! 
Bift mein nun wieder ! Zu, 
Eſther. Und die Mutter? ſprich! 
Wie geht's der Mutter? | | 
Guni. (mit Ueberwindung). Cie ift todt. — Sie ſtarb 
Der Schreckꝰ und Gram—feit Monden leidend, fran 
Der Schmerz um folhen Raub riß fie dahin. 
Eie ftarb verzweifelnd am gerechen Gott — 
Dem Pharao und den Egnptern fluchend, (Pauſe.) 


165 


Moſes. (witft dem Sklaven die Waffen hin.) 
Da—nimm die Waffen deined Herrn, Geh’ heim, 
Der Gram bedarf hier folcher Zeugen nicht. | 
Dein Herrift in den Händen der Juſtiz; 
Du bift ein Sklave nur, der hier die Frevel 
Des Herrn nicht büßen foll. So will's das Recht. 
Der Sflave, (wirft fi dem Mofes zu füffen) 
Ic danf * maͤcht'ger Herr! 
Moſes Steh' auf. Geh' fort. 
(Der Sklave, ab durch die Pforte.) 
Moſes, (zu Guni.) 
Nun Alter! du mußt fliehn! noch dieſe Nacht, 
Sch’ heim und nimm was du von Werth beſitzeſt, 
Und mad)’ dich aus dem Staub' mit deiner Tochter. 
Flieh' in's Gebirg in irgend einen Etamm, 
Derhalt dich ruhig und vertrau auf Gott. 
So fihuldlos du aud) biſt, ed fällt Verdacht 
Auf dich, fo bald der Dfficier vermißt wird. 
In feiner Stellung hatt’ ev maͤcht'ge Freunde 5 
Und ald Hebräer haft du feinen Schuß. 
Drum eile fort, fo bald als möglich, Alter! 
Das Land ift groß und die Justiz iſt fchlecht — 
Du wirft gar leicht der Nachforfchung entgehn. he 
Fehlt dir's an Mitteln für den Augenblick — — = 
Da — nimm das Kleinod — [reicht ihm eine Kette) 
Amafis, Cihm ebenfalls einen Schmuck reichend) 
Nimm aud) dies von mir, 
Vertauſch' ed unter wohl vertrauten Brüdern, 
Und forfihe nimmer, wer den Schmuck getragen, 


Moſes. Verſprich und das, — und Gott geleite dich, 


Guni. Gott Abramsl— Ihr befihenft mich noch dazu! 
Ihr rettet mir das Leben und mein Kind, 
Und denft fogar an unfre Zukunft aud) ! 


Eſt her. (leife) Wer find die Männer, Vater? Iſt es Traum? 
Es find Egypter — und befhämen uns 
Durch foldyen Edelmuth! 

Guni. (leiſe) Ich weiß es nicht — 
Ich weiß nicht, wer fie find — ich ahn' ed nur. 

Mofes. Nun Alter } lebe wohl — (zu Eſther) Ieb’ ı well mein 
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Suni. Wer Ihr auch immer feid ; ich will nicht fragen — 
Der Euch zu meiner Rettung hergefendet, 
eig wer Ihr feyd — und der wird Euch vergelten, 
Was Ihr gethan an diefem Kind und mir! (ab mit Efther.) 
Mofesd Nun müffen wir hinweg von diefer Stelle, 
*ᷣ ift eine rothe Spur zurüc geblieben. 
Begleite mich Amafis. 
Amafid. (in die Scene fihauend) Seh' ich recht ? 
Da fchleicht derfelbe Schatten noch umher, 
Der mic) verfolgte bis zum Tempel dort. 
Vielleicht geſchah' das abſichtslos. 
Moſes. Zuviel. 
Verdacht iſt immer beſſer als zuwenig. 
Beide nehmen ihre Maͤntel und gehen ab.) 


Perez kommt, (ihnen nachſchauend.) 
Perez. Es war Amaſis und der Andre Moſes. 
Nur Schade, daß ich ferne bleiben muß, 
Und nicht vernehmen kann, was ſie beſprechen. 
Jedoch; gewiß iſt, daß ſie ſich beſprechen, 
Daß ſie zur Nacht entleg'ne Oerter waͤhlen. 
Als Haͤupter der Verſchwoͤrung — iſt erwieſen. 
Es ſcheint etwas im Werk, — — Der Tod Termuthis 
Iſt wichtig fuͤr die beiden Erben — freilich! 
Ein ungeheurer Schatz faͤllt Beiden nun anheim — 
Durch Gold laͤßt ſich auf Erden Alles leiten, 
So Tempelbau als auch Verſchwoͤrungen. 
Sch will verſuchen in den Bund zu treten — 
Und ſei's auch nur allein des Goldes wegen, 
Ein Bund braucht Borfihafter — es ift natürlich, 
Daß alle Mittel aufgeboten werden, 
Das Werk fo weit ald möglich auszubehnen. — 
An Gold wird nicht's gefpart z ein Botſchafter 
Solch einer Mordverfchworung fann recht gut 
Ein huͤbſch Vermögen ſich dabei erweben — 
Dad waͤr' mir recht. Ich ſteh' gefichert nun 
Für jeden Fall durd) meine Protection, 
Der Oberfämmtrer ift mein Schuspatron. 
Jedoch — wenn ich das Amt annehm? bei Hof, 
Kann ich nicht Mitglied der Verſchwoͤrung werden. 
Der Titel würde much verdächtig ſiellen. 
Es kommt nun hier d’rauf an, was vortheilyafter ? 
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Soll idy die Anftellung, den fichern Lohn, 
Dem Ungewiffen opfern ? — 's ift bedenklich, 
Es ift der Ueberlegung immer werth. 
Gelingt ed mir, mid) in den Bund zu fihleichen, 
Dann bietet fich ein reiches Feld mir dar; 
Dann kann ich meinem Schuspatron berichten 
Nad) Herzendluftz und fpäter wäre dann 
Ein um fo f choͤn'res Amt mir vorbehalten. 

Der Plan iſt in der That ſo uͤbel nicht. 
Ich will verſuchen nun, auf alle Weiſe, 
Ob ich den Juͤnglingen mich naͤhern kann, 
Den jungen Schwaͤrmern, die bekannt ſchon ſind, 
Und ein'gen Männern, die dad Volk vertreten. — 
Als Iugendfreund des Mofes gelt’ ich was — ! 
Man weiß, da ich mit ihm als Knabe fpielte, 
Und daß er immer mir gewogen war; 
Ob jest noch? Einerlei. Das Gluͤck macht ſtolz, 
Eeit dem er Feldherr war in Aethiopien 
Und eine Fürftin gar ald Weib umarmte, 
Iſt unfer Mofes übermüthig worden. 
Ganz aufgeblafen ; er erwiedert faum | 
Den Gruß deö Perez, wenn wir und begegnen.  (Paufe.) 


8 iſt wirklich Schade, daß ich ſie nicht weiter 
Begleiten kann. Die Nacht iſt ſternenklar; 
Frau Iſis ſchaut herab mit vollen Wangen — 
Die ſieht gar Manches, was auf Erden vorgeht! 
»s wär gut, wenn die gleich mir in Dienſten ftünde | — 
Wollt ich) noch ferner ihnen folgen jetzt; 
Man würde mic) bemerfen und id) liefe 
Gefahr, erfannt zu werden, wär’ verdächtig 
Der — der — jenun, der Epäherei. — Ic fünnte 
Mit ihrem Dolche leicht Bekanntſchaft machen. 
Und welchen Bortheil brächte mir ein Etih ? — 
Für diefe Nacht weiß ich bereits genug, 
Um einen tüchtigen Bericht zu geben. 
— Mir fällt was ein! Bethuel fiheint verliebt 
Rn meine Le a. — Meine Lea fol 
Als meinen Freund ihn um ſich fehn; es tritt 
Dann ein vertrautered Verhältniß ein. 
Er wird deö Volkes Drangfaf ‚oft berühren, 
Und ich erfahr?, dann unwillkuͤrlich Manches, 
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Das mir gewiß von großer Wichtigkeit. 

Bothuel ift ein Eänger, ein Port — 

Die Nähe einer Tochter Ifraele, 

Zumal nicht haͤßlich, — bringt fein Herz in Wallung 5 

Er liebt fein Volk in einem fihonen Kinde — 

Und was er denkt und fühlt, gewinnt dann Wort.  (ab.) 





Freies Feld. Im Hintergrunde eine Pyramide, 
Mofed und Amaſis. 


Amafisd Die That wird nimmer mehr verborgen bleiben, 
Und gar zu leicht fällt ein Verdacht auf dich, 
Zumal weil und des Argwohns Bli begleitet, 
Wohin wir unfre Schritte wenden mögen, 
In jedem Fall mußt du gefaßt nun fein, 
Eobald wir die geringften Zeichen fpüren, 
Egypten zu verlaffen. 
Moſes. Der Gedanke 
An Flucht iſt meinem Innerſten zuwider; 
Er ſteht mit meinem Werk in Widerſpruch. 
Amſis. Jedoch bedenk', daß dich der ſichre Tod 
Erwartet, wenn der Feinde Wachſamkeit 
Als „Moͤrder⸗ did) entdeckte. 
Moſes. Wird nicht hier 
Tagtaͤglich Mord begangen ? Mord auf Mord? 
Und felten doch wird eine That gerächet. 
Amaſis. Weil meiftend hier der Mord vollzogen wird 
Durch Eingeborne gegen Ifraeliten, 
Das, freilich, ift erlaubt, und Niemand forscht 
Dem Mörder nach, wie ſich's von ſelbſt verſteht 
Hier aber fiel nun ein Egypter, gar 
Ein Officier des Pharao — der Alte 
War, wie du mir erzählit, beim Oberfämmrer — 
Ward abgewiefen — der entfernt fih nun ;— 
Allein des Mädchens Rettung deutet immer 
Auf Mehrere, in diefe Ihat verflachten, 
Und unmahrfcheinlich ift es nicht, das wir 
Belauert „worden. Deiner Feinde Grimm 
Wird wüthend die geringfte Spur verfolgen, 
Und nohmalds eh? dir, wenn Verdacht dich trifft ! 
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Mofe 3. Diein Geift vertieft fich in der Fuͤgung Chaos, 
Aus dem ded Menſchen Schickſal fich geftaltet. 
So fügt der Zufall Glied auf Glied zufanımen, 
Der ehrnen Kette der Nothwendigkeit! — 
Nachdem ic) lang’ in Ungewißheit kaͤmpfte, 

Nicht einig mit mir felber, unentfihlofen, 

Ob ich vermeiden fol? was mid) bedroht, 

Umwebt mic) ein Gefpinnft. des Ungefährd 2 

— Wenn's Zufall unter Gottes Leitung giebt — 
Bon ungefähr führt mid) die Pflicht zur That; 
Und diefe That wird meine Flucht befchleun’gen, 


Amafid. Don Etund’ an muß das Nöthige gefhehn, 
Zur Vorbereitung deiner fihern Flucht. « 
Die nöthigen Gewänder ſchaff' ich an 
Und fage dir, wo du fie finden wirft. 
Umgürte dich mit Schägen aller Art, 
Verſeh' dich wohl auf lange, lange Jahre, 
Denn ach! wer weiß, ob wir's erleben werden, 
Da dich dein Volk zurück ruft hier zum Werke. 
Als Kaufmann wirft du ziemlich ſicher reifen. 
Keif als Phönizier — handle unterwegs, 
Mach' Einkauf und Verfendung, um zu täufchen. 
Jedoch, das Alled überlaß ich dir 
Und deiner Klugheit. Was dein Weib betrifft, 
Die darf dich nicht begleiten — Eie muß aber Ä 
Verſchwinden, wenn du fliehſt —man fucht dann dich 
In weiblicher Begleitung — das führt irre, 
Sch werde finnen auf Afyl für fie, 
Bid du mit Vorficht fie dann zu dir nimmft, 
Wenn du gerettet bift in fernen Lande. 


Moſes. Hab? Dank Amafis für fo rege Liebe. 
Du denkſt an meine Flucht, an meine Rettung; 
Und dic) bedroht wohl Ähnliche Gefahr. — 


Amaſis. (ihn unterbrechend) 
Das fey dahin gejtellt, geliebter Freund ! 
Dein Leben ift von groß’rer Wichtigkeit | 
Als mein’d. Du haft ein Wolf, dad auf dich baut; | 
[Seufjend] Sch hab? fein Volk —! mir ſchimmert nur ein Thron 
Und id) bin Menfch geworden. — Du verftehft mi. (Paufe.) 
Das Abenteuer hat und weit entfernt _ 
Vom Gegenftand, den wir befprechen wollten, | 


J 
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Und andrerfeitd die Sache felbft entfchieden, 

Mein Plan für deine fern’re Lebensweiſe 

War der Zuſammenkunft Veranlaſſung. 

Wie gern ich länger noch an deiner Seite 

Als Bruder leben möchte, Mofes ! Mofes } 

Das fühlt du wohl. — | 

So hatt? ich überlegt, 

Ob du nicht eine Maske brauchen koͤnnteſt, 

Fortan den Blick des Pharao zu täufchen. 

Ich dachte mir, du follteft mit dem Tode 

Der Pflegemutter dich nun ganz verftellen, 

Du follteft die Bedingungen erfüllen, 

Die mit dem Erbtheil von des Königs Seite 

Dir auferlegt find; eine Würde tragen, 

Ein Amt bekleiden — und in folcher Masfe 

An deinem Werfe fortbau’n zur Befreiung 

Des Volke, das auf deine Führung hofft. 
Gefährlich allerdings wär? diefe Bahn, 

Jedoch nicht eben zwecklos, wie mir ſchien. 

Ich haͤtte deinem Geiſte zugetraut, 

Durch Liſt den ganzen Hof zu hintergehn, 

Der Art, daß nicht nur aller Argwohn ſaͤnke, 

Daß ſelbſt der Pharao, getaͤuſcht, Vertrau'n dir leihe. 


Moſes. Amaſis! mas mich troͤſtet und erhebt 
In einer alſo bittere Gegenwart, 
Iſt deine Freundſchaft, deine Bruderliebe 3 
Und jegliche Betheurung meines Danks 
Fuͤr deine Fuͤrſorg' um mein fünftig Loos, 
Umfaßt das Wort; du bift mir mehr ald Bruder } 
Ih will nun meinem Herzen Eprache leih'n 
Und meines Geiſtes Anſchau'n dir eröffnen, 
Die Bahn, die du bezeichneteft, wird nun 
Verfchloffen bleiben, wie du felbft erkannt. 
Jedoch, gefeßt „die That fei nicht geſchehn; 
Auch dann würd’ ich am Hof nicht leben Finnen, 
Die Maöfe der Verftellung hier zu fragen, 
Wo von der Wiege an, der Weifen Bli 
In mir erfannt, was ich nicht läugnen konnte; — 
Die Maske wuͤrd' am Ende wenig fruchten. 
Ich habe das Vertrau'n am Hof' verloren. 
Ich mag mid) ferner ſtellen und verftellen. 
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Wie immer auch es läßt Fein Bund ſich knuͤpfen, 
Der Wahrheit und der feilen Priejterlüge! 

nd mieined Lebens bin ich nicht mehr füher. — 
Nicht etwa, dag ich je, mic) felbit zu retten, 
Die Flucht ergreifen follte ;— Freund! der Tod 
Wär’ das Willfommenfte auf Erden mir. 
Das fuͤhlſt du längft, Amaſis! meine Pflicht, 
Der Lieeb' zu meinem armen Volk entfprumgen, 
Die Pflicht; zu leben für mein feidend Volk; 
Das iſt's was mich an diefes Dafein feſſelt — 
Dad ift ed, was ald Bürde mid) belaftet — — 
Ich will fie ferner tragen — aud) — ald Mann. 


Wohl hab’ ic) eingefehen, daß mein Volt 
Der gegenwärt’gen Zeit fo tief gefunfen, 
Zu fehr durch Sflaverei verwuͤſtet worden, 
Ald daß ed jemald mic) beareifen Fönnte 
In meinem Glauben an den ein’gen Gott ! 
Die Jugend ift jedweden Volkes Kraft. 
Die Jugend ift empfänglich der Idee 
Der Freiheit, und in jugendlicher Bruft 
Muß erit des Volksthums heil’ger Keim erblühn. 
Der Menfch muß ftolz fein erft in feinem Herzen, 
Empfinden, welchem Volk er angehört, 
Der Tugend zugethan, der Menfchenliche, 
Bevor er von fich werf’ dad Sklavenjoch! 
Der Menfch muß erft, ſich feiner felbit bewußt, 
Vor Gott ein reiner, freier Menſch erftehn, 
Bevor er jener Wohlthat würdig werber / 
Der Freiheit im verheiß’nen Vaterlande. — 
Und alfo kann aud) ein Hebraͤer⸗Eklave 
Hier in Egypten fich ald freier Menfch 
Erheben und auf feine Brüder wirfen, 
Bid jener Same der Idee im Volke 
Verbreitet, bis der Keim zur Blüthe ſprießt, 
Und bis die Blüthe reift zur blut'gen Frucht. — 
Kein Volk befreit fich je vom Sklavenjoch 
Durch Eeufjen und durch Wehklagen; durch Worte 
Der Ohnmacht ftürzt fein Bolf die Iyranii— — 
Die Freiheit fordert That — die That entfpringt 
Dem Herzen, dem Gefühl, der, Lieb’ zum Wolfe; 
Und fomit ſucht' ich auf das Herz zu wirken, 
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Der Jugend, daß ed reiner, edler werde 5 
Ein Tempel unferd Volksthums, ein Altar 
Jehova's des allein’gen wahren Gottes, 


Was ic) zu thun vermocht feither, war wenig; 
Es war mehr Leiden, Dulden und Ertragen, 
AS Handeln, dadurch daß ich hier am Hofe 
Mic) fern’ hielt aller Würde, daß ic) ftrenge 
Bon mir zurück wies jegliche Verſuchung; — 
Daß ich dem Pharao mid) nie verfaufte, 
Dadurd) allein ward ich ein Graͤul'n dem Feinde— 
Und ein geringed Vorbild meinem Volke. 
Amaſis. Gering ift fold) ein Vorbild eben nicht. 
Wer allem äußern Erdengluͤck entfagt, 
Eid) nicht vom Glanz des Thrones blenden läßt, 
Der ihn umfchimmert, und den Kampf beginnt, 
Zur Rettung feines Volkes — der ift groß. z 
Moſes. Kein Menfch ift groß jemals vor feinem Ende, 
Dad Werf jedoch, zu dem id) den Beruf 
In meinem Innern fpür’, ift riefengroß, 
Und nur mit Gott dem Herrn kann ich's vollbringen | 
Ich hab? mit dir von Anbeginn die Zeit 
Benußt zu tiefen Studien. Was die Weifen 
Egyptens wiffen, fucht? ich zu durchſchau'n; 
Und mir, wie dir, blieb wenig mehr verborgen | 
Im menfchlichen Gebiet der Wiffenfihaft. 
So weit der Geift dem Lauf der Sterne folgt, 
So tief er eindringt in der Erde Schacht, 
Eo innig er ſich ſchmiegt an die Natur, 
Ward’ mir, wie dir, feither vergönnt zu forſchen. 
So fühl? ich mich in einer Tempelhalle, 
Sch fühl? mich an den Etufen deö Altars, 
Auf dem ich eine Gluth entzunden möchte — 
Und was mein Geift erfannt, mein Herz empfunden, 
Mohr’ ic, der Menfchheit nun ald Opfer bringen | 


Eeither fucht? ich zu wirfen auf das Herz 
Der Jugend meined Volkes; ich möchte nun 
Verſuchen auf mein ganzes Volk zu wirken — 
Der Grundftein der Veredlung ward gelegt, 
Ich mögte weiter fihreiten, meinem Wolfe 
Geſetze bieten, unferd Volksthums Formen 
Befejtigend in Vernunft und in Natur. — 
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Denn Eins ift klar geworden mir vor Allemy 

Penn ich der Menſchheit ſchaurig Loos betrachte, 

Bon Einer Wahrheit wird.mein Geift umlichtet, 

Bon Einer Wahrheit wird mein Herz entflammt 5 

Was ic) erfannt ald unbedingt nothwendig, 

Noch nad Iahrtaufenden wird fich’d bevvähren 

Es ift des Volksthums heilige Begründung ; 

Es ift Vereinigung verwandter Stämme 

Zu einem Bolt — es ift ded Volfed Macht 

Und Herrlichkeit im Gegenſatz zum Joche 

Der Gott verhaßten, frechen Iyrannei, 

Die feinem Volk: Recht, Chr und Freiheit goͤnnet! 
Es iſt mir klar geworden, daß ein Volt 

Nur dur Vereinigung verwandter Erämme 

Der Freiheit je theilhaftig werden Fann, 

Zu Gottes Ruhm und Preis fich zu geftalten 5 

Als Volk im Bund der Menfchheit dazuſtehn. 
Es giebt auf Erden eine MenfhensGendbung 

Und eine Bölfer- Sendung; — es giebt Menſchen, 

Durchdrungen vom Bewußtfein hoͤhrer Kraft, 

Den Bol voran, der Freiheit Bahn zu brechen 5 

Und es giebt Voͤlker auch, durch ihre Stellung, 

Durch ihr Verhängniß und ihr fehaurig Loos 

Geleitet und geführt, voran zu fehreiten 

Auf aller Menfchheit blut'ge Bildungsbahn 5 

Ein Beifpiel aufzuftellen aller Welt, 

Losreißend ſich aus Eflaventhum und Echande — 

Und nur durch Einheit, nur durch dad Bewußtſein 

Des Volöthums, in ded freien Mannes Brut, 

Bermag ein Volk in Kraft fich zu erheben, 

So lang die Welt freht wird: dies Wort beitehn. 
Raub' einem Volk fein Volksthum, ‚dad Bewußtſein 

Der Geiſteskraft ald Volk — und es verfinkt 

In Eflaventhum und feile Eflaverei, 

Unfähig fich ald freied Volk zu zeigen 

Sm Bund der Menfchheit und im Dienft des Herrn! — 
Ich habe meine Sendung wohl erfannt, 

Und meined Volkes Sendung; ich will thun 

Was mir der Herr geboten — will begründen 

Das Volksthum Iſraels — ich will mein Volk 

Befreien aus dem Joch der Tyranneiz 

Begründen will icheine Vol kes⸗Macht, 
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Der Pharaonen Herrfchaft gegenüber 1! — 
Dad ift mein reiner, mein erhabner Wille, 
Ich möcht? in Einfamfeit dem Werke leben, 
Gleichviel in welchem Lande, zur Rollführung 
Des Unternehmens, das ald hoͤh're Pflicht, 
Mic) drängt und feine Raſt noch Ruh mir goͤnnet. 


Die Einführung ded Volks in jenen Tempel, 
In deffen Hallen fic) mein Geiſt bewegt — 
Eei einer fpätern Zeit anheim geftellt. 
Der Jüngling Ifraeld muß Mann erft werden, 
Der Geiſt, den ic) erwacht ſeh, muß ſich erſt 
Verbreiten hier in meinem Wolf, bevor 
Am Nil ein blutig Morgenroth erglübe ! 
Iſt dir mein Plan, mein Wille klar, Amaſis? 
Und billigjt du mein Werf; ſo bet? auch du 
Zum Urgeift aller Kraft, daß er mir helfe ! 


Umafis. (nad) einer Paufe.) 
Woher ftammt jegliche Idee ?— Iſt fie 
Nicht geiftig an fich ſelbſt und geift’gen Urfprungs 2 
Erfennen wir den Seit ad Einheit nun, 
So fühl’ idy nun mit dir, daß die Idee 
In der du lebſt und die dein Herz durchglüth, 
Dem ew’gen Born ded Urlichtö auch entfloffen, 
Dem Born deö Lichte, des Lebens und der Kraft. 
Und weil in dir Erfenntniß, Lieb und Wille 
Längit Einheit deined Wefend ward, fo bindet 
Die Pflicht dich auch an deines Werks Vollziehung. — 
Wie dies mir klar geworden, fühl ich auch, 
Daß eine höhre Hand, in dem Gemande 
Des Zufalld, deiner Bahn auf Erden leitet; 
Daß du dies Land verlaffen mußt, wo dich 
Der Tod dein großen Werk entreißen wurde — 
Denn Eins erfenn’ ich ald gewiß im Voraus: 
Derweigerft du, die Wurde anzunehmen, 
Durchaus dein Volksthum fürmlich abzuſchwoͤren, 
Die Bahn des Jo ſephhes zu betreten hier; — — 
Dann iſt dein Tod unfehlbar! — und vielleicht 
Iſt ſchon der Stab gebrochen uͤber dich, 
Indem wir hier das Wort der Liebe wechſeln. 
Moſes. Mir ſcheint das Gift fuͤr mich ward laͤngſt bereitet. 
Aus Ruͤckſicht gegen die Termuthis nur, 
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Merzögern die geweihten Oberpriefter 

Den Bögen fol ein Opfer darzubringen. — 

Der Morgen dämmert ſchon, man darf und nicht 
Vermiſſen im Pallaft — wir müffen fort. 


Amaſis. So bau' auf mid) in diefen Tagen nun, 
In Allem was zu deiner Flucht von nöthen, 
Und fährt ein Blisftrahl neben dir herab, 
Der die Gefahr beleuchtet, die dir droht — 
Dann zögre feinen einzigen Moment 5 
Nimm feinen Abfchied dann von deinem Weibe, 
Und nicht von mir — verfihwinde ploͤtzlich — hoͤrſt du? 
Die Vorſicht fordert's. — Wenn und Gott der Herr 
AS Werkzeug auserfehn der ew'gen Liche, 
So müffen wir auf und allein nur bau'n, 
Entfihloffen, frei, nad) eig’ner Vorficht handeln, 
Als 0b es feinen Gott im Himmel gäbe. — 
Den Augenblid muß fühn der Menſch erfaffen ; 
Hilft er ſich ſelbſt, — wird Gott ihn nicht, verlaffen | 


[Beide ab, indem der Vorhang faͤllt.] 





Dritter Aufzug. 


Garten am Pallaſt des Pharao. 


Bethuel. [aflein.] 


Bethuel. In diefem Garten traf ich früher ihn. 
Hier pfleget er zu früher Morgenftunde, 
Um Sonnenaufgang freie Luft zu ſchoͤpfen. 
Könnt’ ich noch einmal ihm begegnen hier ! 
Dielleicht erinnert er fi) meiner noch — | 
Vielleicht würd’ ich ein Wort aus feinem Munde 
Vernehmen — heilig mir für alle Zufunft. | 
[Eich umfchauend.] Wohl glänzende Gefangenfchaft — mie reich 
Und pracdhtvoll der Pallaft, der ihn umfihlieget. 
Wie glänzend hat dad Schickſal ihn geftellt! 
Und er lebt ald Sefangner, — frei im Herzen, 
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Das diefen Glanz verachtet um ihn her | 
Bewacht durch Priefter und durch Soͤldlinge, 
Ward er beraubt ded Umgangs feined Bruders, 
Wie feiner Schwefter, der Prophetin Mirjam. 
Eid) ihm zu nahn, gielt als Verbrechen hier, 
Verbrechen ift, ihn nur zu fehn — Verbrechen : 
Ein arglod Wort mit ihm zu reden hier | | 
Bedaurungdwürd’ge Furcht der Iyrannei, 
Die fo ſich Angftet vor beweater Luft, 
Vor einem Wort aud eined Manned Munde, 
Das eines Juͤnglings fühlend Herz berührt ! 
Derachtungdwerth ift foldye Willfür, die 
Den Jüngling „Knaben« ſchilt und doch erbebt, 
Wenn foldy ein „Knab'« mit einem Manne fpricht ! 
Dort fommt Jemand. — Er iſt's. Mir pocht dad Herz. 
Mir ift’s, ald ob mir eine Jungfrau nahe, 
Der ich geftehn möcht’, daß id) fie verehre. 
Mofes (Fommt.) 
Moſes. Gelobt fei Gott der Herr ! 
Bethuel, In Sfrael. 
Du bift Bethuel, der Leviten Einer — 
Nicht wahr? Du bift der Sänger der die Pfalmen 
Gedichtet zur Verherrlichung Jehovas ? 
Bethuel. Ich bin Bethuel — deined Stammes Sohn. 
Mofed. ei mir gegrüßt, gleichviel aus welchem Stamme. 
Jedweder Etammı ift theuer mir als Theil 
Des ganzen Volkes, des Volkes unfrer Väter ! 
Eei mir gegrüßet, Juͤngling, wenn dein Herz, 
Wie ich in dir erfannt, in Liebe glühet 
Fur Gott und unfer heimgefuchtes Wolf ! 
Du bift Levit — und ald Levit gedenfe, 
Daß du von andern Etämmen nur durch Pflicht 
Und nicht etwa durch Rang bezeichnet biſt! 
Es gilt vor Gott Fein Anfehn der Perfon ! 
Das mer dir, Jüngling! Nur verfihieden ift 
Die Pflichterfüllung, der Beruf der Menfchen. 
Ded Menfihen Stellung aber bleibt fich gleich, 
Inden er nur für feine Brüder lebe, 
In Allem für fein Volk nur wirken fol. 
Was du befigt, mein Cohn, gehört nicht dir 5 
Sei's Geiſtesgabe, oder Erdengut; 
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Es ward dir anvertraut ald heilig’ Pfand, 
Benugen follft du’5 zu Jehovas Ehre; 
Zum Heile deines unterjochten Volkes! — 

Dad Wort ded Sanges, daß dir Gott verliehn, 
Erhöht dich nur zu göttlichen Berufe, 
Wenn du's der Wahrheit leihit und der Erfenntniß, 
Tenn du dem Geifte dienft, der in dir lebt, 
Im Kampfe gegen diefed Goͤtzenthum, 
Das um und her am Marf der Wölfer naget, 
Verkuͤnde den allein’gen Gott! mein Eohn ! 
Und troge der Gefahr, die did) umnachtet. 
Und horcht ein Fremder deines Wortes Lehre, 
So forfihe nicht aus welchem Land? er feiz 
Denn woiffe, jeded Volk ift auserforen 
Zu höh’rem Ziel, zu höh’rer Bildungsftufe ; 
Und das Volk fteht am höchiten nur vor andern, 
Dad Gotted Geift am reinften hier bewaͤhret, 
Zn Glaub’ und Sagungen und in Geſetzen. 
Und darum ſchaute Gott mit Wohlgefalten 
Herab auf Abram und fein gläubig Volk, 
Weil unfre Väter ihn, den wahren Gott, 
Zuerft erfannt? und ihn durch Werk verehrten, 
Und feinem Kömig dienten, außer Ihm ! 


Bethuel, Womit vergleid) ich deiner Lippe Wort, 
Dad mic) erquict, wie wenn der nächt’ge Thau 
Das Herz der halbverwelften Blume tränft, — 
Dad mid) entzüdt gleich) einem Chorgeſang 
Der Rachtigallen unterm Sternenglanz 
Im duft’gen Myrthenhain, — dad mid) ergreift 
Gleich einem Donner in Gebirges Schlünden, 
Der hundertfach im Echo wiederhallet 
Und mächtig an Jehovas Größe mahnet ! 

Iſt ed denn nicht geftattet, edler Moſes! 
In des Pallafted Hallen dir zu nahn, 
Um öfter dort die Segnung deiner Lehre 
Im Stillen zu genießen ? Darf ich nicht 
Mit einigen Genoffen vor dir treten — — 

Mofed. Ihr kennt hier meine Stellung, dad Verhängniß, 
Das hier mid) feffelt, dem ich, andrer Zeitd, 
Mein Leben dank? und meiner Forfchung Beute 
Im weiten Reich der Kunft und Wiſſenſchaft. 
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— Betrachte dieſe Formen um uns her, 

Die Bauart der Egypter; Alles trägt 

Den Stempel der Gefangenſchaft. — Die Tempel, 
Palläit’ und Wolmungen find Kerfern aͤhnlich — 
Maſſiv und fihwer, ald ver Materie Einnbild, 
Belaſtet gleihfam hier die Form den Geijt, 

Der in der Kunft fogar, der bildenden, 

Nicht fähig it, fich frei empor zu ſchwingen. 
Betrachte jened Standbild nur, aus Prophyr ; 
Beweiſt ed nicht den Zwang der Satzungen, 
Durch welche hier der Geiſt, in Form gebannt, 
Eid) nicht befrein, füh nicht erheben Ernan ? — “ 


Eo wird der Geiſt gefeſſelt hier, bewacht 
In Kunft und Wiſſenſchaft, in Glaub’ und Forfchungs 
Im Tempel und am Thron; fogar Fie Priefter 
Der hoͤchſten Claſſe, die dei Bott erfannt, 
Den Eigen, Allwaltenden— Allein'gen, — 
Verſchließen die Erkenntniß in den Hallen 
Des Tempel⸗Heiligthums und pred’gen Ligen. 
Dem Volk vor coloffalen Goͤtzenbildern. — 


Das iſt Eanpten, das großmächtige — 

Wo felbjt der Glaube ward — der Krone Monopof ? 

Zieh' hier den Riegel fort von dem Gefaͤngniß — ; 

Sejtatte Fortfehritt dem gefang'nen Geiſt, 

Geſtatt' ibm, das Geringfte nur, der Form, 

Zu ändern, die beſtimmten Satzungen 

Zu uͤberſchreiten und: Egypten bebt 

Erſchuͤttert in ſich ſelbſt -— und wankt als Staat, — 
Bedenke, daß wir in Egypten ſind, 

Und unterdrüc? den Wunſch, dich mir zu nahn, 

Mit mir zu leben, wie ich leben möchte 

Mit den Begeiiterten aus meinem Volke. 

Wer mir ſich naht — du weißt, der läuft Gefahr, 

Auf immerdar in Kerfern zu verſchwinden — 

Die Blüthe unfrer Kraft ward fo zerknickt, 

Und unſer ungluͤckſelig Volk erduldet 

Im Sklaventhum den Mord an unſrer Jugend. — 
Bereite dich zur Zahl der Martyter. 

Verachte die Gefahr, doch ſuch' ſie nicht. 

Vermeide jeden Schein und bleibe treu 

Der Wahrheit, der Erkenntniß; unſerm Gott. 
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Den Deinen bringe meined Geifted Gruß 

Und meiner Seel’ allheiligite Berheurung, 
Daß ich im Geift allein in Ifrael lebe — 
Ob auch getrennt von Euch vieleicht auf immer. 

Was meiner nächiten Zufunft Loos umſchließet! — 
Wer weiß es? [lebhaft] Aber unſer Volkes Zukunft 
Ward klar mir, Jüngling, mehr und mehr. — Ich glaube 
An Iſraels Rettung 5 ; denn ich glaub? an Gott, — 

Ich glaub’ an ewige Gerechtigkeit. 

Ich habe Gott erfannt, als Geiit der Kraft, 

Der nicht die Völker ſchuf als Eigenthum 

Der Pharaonen. — Sage meinem Bolf : 

Durch Einheit nur fonnt Ihr gerettet werden ; 

Nur durch Verein’gung Eurer Geifteöfraft — 

Im Glauben an Jehova. — Baut auf ihn, 

Bewahret treu fein Wort in Eurer Bruft 

Und weichet nicht von unfers Volksthums Satzung. 

Gedenket der Verheifung, die der Herr: 

Den Vätern offenbarte ; zeigt Euch würdig 

Der Freiheit und der Herr wird Euch befrei’n ! 

Derzaget nicht, wenn Euch die Knechte drängen, 

Verziweifelt nicht, wenn Eure Wunde brennt ; 

Der Geift läßt nimmer fic) in Kerfer zwängen ; 

Ein Volk wird frei, wenn’s erit fich felbft erfennt. 

Ein Volk, das willenlos den Pharaonen fröhnt, 

Iſt Gott ein Graͤu'l und wird durch Sflaven felbft verhoͤhnt! 

(langſam ab.) 

Bethuel. [mach einer Paufe] 

„Ein Volt, das willenlos den Pharonen fröhnt, 

Iſt Gott ein Graͤu'l und wird dur Sklaven felbft verhoͤhnt.“ 

O Iſrael, mein ungluͤckſelig Volk! 

Wie tief biſt du vor deinem Gott geſunken, 
In fremder Knechtſchaft, ohne Vaterland! 
Du zogſt hierher und ſuchteſt fette Weiden, 
Weils dir geluͤſtete nach Erdengut. 

So waͤhlteſt du der Fremde reich're Triften, 
Verkaufteſt dich als Sklave fremden Herren 
Und mehrteſt dich im Land' zu großer Zahl; 
Und ſegenreich vermehrte ſich —dein Vieh. — 

So druͤckt dich nun der Knechtſchaft ew'ger Fluch, 
Der von Jahrhundert zu Jahrhunderten 
Dein Herz verhaͤrtete, daß du ſogar, 
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Die Schmach der Sflaverei nicht mehr empfindeft. 
Bon jenem Volk der Patriarchen Söhne, 
Das Joſeph einft dem Pharao verfaufte, 
Bon ihren Sitten-und von ihrem Geift 
Iſt feine Spur mehr im Egyptenlande ! 
Und wer dic) mahnt an deiner Väter Würde, 
An die verfunf’ne Patriarchenwelt — 
Den trifft, ald Thor, der eignen Brüder Spott; 
Den trifft, ald Frevler, des Tyranen Geiffel. 
Bere, (fommt.) 
Perez Gelobt fei Gott der Herr — 
Bethuel. (feufgend) In Iſrael. 
Perez (ſich nähernd.) 
Das thäte wohl, daß unfer Volk erwache 
Zur Ehre des allein’gen Gottes ! 
Bethuel Freilich, 
Perez Auch du biſt ſchon fo früh’ hier am Palaft ? 
Bethuel. Ich fuchte Mofes und ich fand’ ihn auch. 
Perez Da moͤcht' idy dic) beneiden. Welch' ein Glück, 
Dem Mann ded Volks auf Augenblide nur 
So nah? zu ftehn und geiftig fich zu laben 
An feiner Rede fegenreichem Born ! 
Bethuel. Sein Wort fiheint aber fruchtlod zu verhallen, 
Ob laut, ob Leif? eö immer auch erflang. 
Denn wär’ ed in des Volkes Herz gedrungen, 
Es fäh’ dann hier am Nil wohl anders aus. 
Perez Ein großes Werk erfordert längre Zeit. 
Ic) zweifle nicht an unferd Volkes Rettung. 
Bethuel. Es muͤſſen Wunder hier gefchehn, fürwahr ! 
Henn unfer Volk aus feiner Feigheit Schmach 
Erwachen fol, zum Kampf für Gott und Freiheit ! 
Perez Iſt Mofid Rettung und Erziehung nicht 
Ein Wunder fhon? Iſt feine Sendung nicht 
Ein Winf von Gott ? 
Bethuel, Das läugn? ich nimmermehr. 
Tedoch, was fann dann der allein vollbringen ? 
Hat je dad Wolf nur feinen Geiſt erkannt ? 
Hat ihn das Volk verftanden? Hat das Wolf 
Gefuͤhl für Ehr und Freiheit ? Beugt ed nicht 
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Den Naden willenlos bier unter’d Joch, 
Und fügt ed nicht die Geiffel ded Iyrannen ? 
Perez Ein Bolf an ſich bleibt immer willenlos, 
Wenn Männer aud dem Volk fich nicht vereinen, 
Die dad Vertrau'n befigen, ihrer Stämme. 
In jedem Füngling lebt ein Mann des Bolfs ! 
Es hängt von ihm ab, fid) dem Volk zu zeigen. 
Vereinte Kraft nur ftürgt die Tyrannei. 
Der Bund, den Gott befihwor mit unfern Vätern, 
Muß ald ein Bund in Iſrael beftehn ; 
Und er beftcht ja — darum fei getroit 
Und zürne nicht dem Sklaven ohne Meinung. 
Bethuel. Der Bund, den du vorausfesft, mag * nur 
In der Idee beſtehn. 
Perez. Still Freund! ſprich nicht ſo laut 
Von unſerm Bund hier am Pallaſt! — es koͤnnen 
Bezahlte Spaͤher hier verborgen fein, 
Wie ſie feither in allen Winkeln laufchen. 
Bethuel. Sprachſt du nicht ſelbſt zuerft von einem Bund ? 
Perez Das freilich — aber nicht fo laut. Verzeih mir; 
Ich warne dich nur blos um deinetwillen. 
Bethuel, Steht du denn wen’ger in Gefahr ald ich ? 
Perez, Mit nichten! Meine Stellung ift wohl längft 
Bedenklicher ald irgend eine, feit | 
Sch, ald Gefpiele Mofid, fein Vertraun 
Erlangte, dad ald Juͤngling auch mir blieb 
Bethuel. Befuchft du Moſes oft ? 
Perez. Seit ein’gen Jahren 
Aus Vorfiht wen’ger. Das Verhältniß aber 
Iſt immer noch daſſelbe. Neulich erft 
Hatt' ich Belegenheit mit ihm zu reden, 
Und er erzählte mir von dir. | 
Bethuel Bon mir ? 


Perez Er lobte deine Palmen. 
Bethuel, | That er das? 


Perez Wie dein Talent gewiß auch Lob verdiem. 
Er gab einen Wink, mich fuͤrderhin 
An dic) zu halten, in Betreff des Bundes —· 

Bethuel. Ded Bundes? Weiß ers daß ih Mitglied bin ? 


182 


Perez, Still' fl’! Jedoch du brauchft dich gegen mid) 
Nicht zu verftellen. 
Bethuel, Mofes? Mofes felbit wies dich an mich ? 
Perez Wie ich dir fage, Freund. 
Bethuel (fürfich). 's iſt nicht unglaublich, weil er mir vertraut, 
Perez (leifer). Es feheint, die Erifis naht, wir muͤſſen voirfen, 
Termuthis, die Prinzeffin ift geftorben — 
Bethuel, Geſtorben ? Alfo diefe Nacht ?- 
Perez Erſt eben | 
Bor einer Stund' etwa. Ich hört’ es juft 
Indem ic) jenem Xhor vorüber ging. 
Ihr weltbefannter Schag fällt auf Amaſis 
Und Mofed. — Unfer Werk bedarf der Mittel — 
Kennft du den Plan des Mofes ? 
Bethuel,. Welchen Plan ? 
Perez Den Plan zum Aufitand hier, zum: offnen Kampf, 
Zum Auszug aus Egypten. — Iſt eö nicht 
Die Zeit nun, die dem Vater Abraham 
Geweiſſagt ward im Traum ? — „Vierhundert Jahr 
Wird fremd dein Samen fein in einem Lande, 
. Das nicht fein eigen ift, dein Wolf wird dort 
Zum Dienft gezroungen werben und geplagt. 
Ic) aber will dann richten jenes Volk, | 
Dem fo die Deinen dienten; darnach follen 
Die Deinen ausziehn mit gar großem Gut.“ 
Iſt dadnicht die Verheiſſung? Eind «3: nicht 
Vierhundert Jahr' nun ungefähr, feit Jacob 
Mit feinen Söhnen einzog in Egypten ? 
Iſt Mofed Plan nicht weife 2 


Bethuel, Ich weiß nichts 
Bon einem Plan, — 
Perez. Du ſiehſt mithin, daß er 


Mir viel vertraut. Amaſis, Prinz Amaſis 

Steht an der Spitze eines zweiten Bundes, 

Zur Ehre der Egypter. Er bezweckt 

Durch jene Mittel ſeiner Erbſchaft nun 

Zur That zu ſchreiten, — maͤnnlich kuͤhn, entſchloſſen. 
Der alte Pharao ſoll als Opfer fallen — 

Und Prinz Amaſis will der Krone ſich 
Bemaͤcht'gen; unſer Volk, durch Blut verbunden 

Mit ihm zu ſolchem Ziel, wird dann befreit. 
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Amaſis wil den Audzug und geitatten 
Rad) Canaan, dad und verheiffen ward. 

Bethuel. Was du da fagit, iſt uͤberraſchend zwar, 
Doc unwahrſcheinlich klingt ed eben nicht, 


Perez Doch ftillel — till davon! — Kamm’ folge mir ; 
Begleite mich zur Yea, die du kennſt. 
Auf ihrer Wohnung it ein ſchattig Dach. 
Ihr Bruder iit ein Mann des Volks — Ahira, 
Dir ebenfallö bekannt — dort find wir ſicher, 
Ganz unbelaufiht ; begleite mich) dorthin, 


Bethuel. (halb für ſich) 
Mir iſt's, als ſtuͤnd' ich hier in einem Traume; 
Als waͤre Moſes mir erſchienen hier, 
Und als erglaͤnzten hier die erſten Strahlen 
Des Sonnen⸗Aufgangs über Iſrael! (ab mit Perez.) 
Oſymandis und Pfammit (fommen, in Geſpraͤch vertieft.) 
Pſammit (eine Rolle Papyrus tragend). 
—Was ſie geredet in den legten Etunden 
Der hohen Criſen ihres innern Schauen, 
Fit hier. Es ward buhſtäblich aufbewahrt 
Wie Alles, was fie ſonſt im Schlaf gefprochen. 
Geweihte zuverläff’ge Prieſter dienten 
Als Schreiber, hinter einem Vorhang hotchend. 
Die Seele war ſchon laͤngſt entfeſſelt, frei, 
Bewegt in jenes Anſchaun's lichten Hohn, 
Vergangenheit und Gegenwart und Zukunft 
Umfaſſend; — und fo diente nun Termuthisß 
Dem Throne ald Prophetin, während fie 
Im eben alles Unheil fürderter 
Zum Uutergang des Haufes, ihrer Väter, 
Wohl lange bot und feine Eeherin 
Im Heiligthum der Iſis ſolchen Aufſchluß, 
An Wichtigkeit dem Wort Thermuthis gleich, 
Es fiheint, als habe fie fein einziges Geheimniß 
Mit ſich genommen in die Todeshalle. 
Bringt diefe Rolle nun dem Pharao | 
Und meldet ihm, daß ich erfcheinen ‚werde. 
Zu mündfichem, ausfuͤhrlichem Bericht, 
Sobald ich Ordnung traf in Allem, wad 
Die Trauerfeitlichkeiten anbetrifft. 
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Oſyman dis (leife). Iſt ſchon ded Todes Art und Weiſ beſchloſſen. 
Durch welche Moſes ſterben ſoll? 
Pſammit. Noch nicht, 
Ihr werdet aus den Offenbarungen 
Termuthis ſehn, daß nicht nur Er allein 
Dem Tod anheim faͤllt, als des Hochverraths 
An unſerm Throne ſchuldig; auch die Tharbis, 
Sein Weib, war eine Natter, längft vertraut 
Mit Allem, was in Moſes gift’gem Herzen 
Zum Untergang der Pharaonen Fochte. 
— — Die Fürftin Iharbis ijt vielleicht ſchon todt — 
Es ward ein Trank ihr beigebracht — Es heift 
Im Volke dann, der Schmerz um die Prinzeffin 
Termuthis, habe fie dahin geriffen. | 
Dfvmandid Sehr wohl, Der Augenblid ward gut benußt. 
Ein Weib ift überall gefährlicher 
Als ein’ge Männer, wenn dad Weib fich mifcht 
In Priefterthum und Staat. 
Pſammit. Am fchlimmiten aber, 
Und für den Thron am unglüdfeligiten, 
Iſt die Nothwendigkeit, daß auch Amafis 
Verſchwinden muß. 
Dfymandid (überrafht). Amaſis? Prinz Amafis ? 
Pfammit. Was Pharao feither nicht glauben wollte, 
So oft wir’ 8 aud) ihm vorzuftellen fuchten, 
Ward durch Termuthis allzufehr beitätigt. 
Des Prinzen Jugendfreundfchaft für den Moſes 
War mehr ald eined Knaben ftille Neigung, 
Ed war Verwandfchaft beider Mefen, Einheit 
In Beider Anfchauung und Denfungdart ; 
Ed war vereinted, ſchrankenloſes Streben 
Der Jünglinge nad) Wahrheit und Erfennmiß, — 
&o flug Amafid vor dem König auch 
Eid) zu benehmen wußte, wenn ed galt; 
So fehr der Hof in ihm auch eine Stuͤtze 
Des herrfihenden Princips zu finden waͤhnte: 
Amafid war und ift von jenem Glauben 
An den allein’gen Gott durchdrungen, den 
Wir unſerm Volke nie geſtatten koͤnnen, 
Noch irgend einem Prinzen unſers Hauſes. 
Amaſis ehrt des Menes Goͤtter nicht, 
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So fehr er auch den Aufern Schein beachtet. 
Amaſis ift mit Moſes einveritanden 
In Allem, was das Hirtenvolf betrifft, 
Und würde micht nur diefed Volks Befreiung 
Nicht hindern, wenn er zur Regierung kaͤme; 
Er wuͤrde fie befördern, g’rade zu. — (Paufe.) 
Der Pharao it alt. Wer foll ihm’ folgen? 
Amafis, der dem Volke der. Hebraͤer 
Am erften Tage feiner Ihronbefteigung 
Die Freiheit geben würde? — Nimmermehr. 
Amaſis? — deffen Geift die ſtraffen Zügel 
Der Priefter, feiner, Führer, früh zerriß 
Und uns glei) Mofed uͤberfluͤgelte, 
Durch Mofes angefpornt + Amaſis follte 
Den Thron befteigen, deſſen Sasungen 
Er feind ift ? — Nimmermehr ! — Amaſis kann, und darf 
Nicht unfer Pharao zu Yanid werden. 
— Amaſis Tod iſt unbedingt beſchloſſen. 
Die Goͤtter wollen's, denen er getrotzt! 
Oſymandis. Wer aber folgt dann; wenn der Alte ſtirbt? 
Pſammit. Das findet ſich. Im ſchlimmſten Falle wuͤrde 
Dann Tanis mit Diospolis vereint; 
Die Tempel aber ſtuͤnden ſicher dann, 
Und kein Amaſis wuͤrde Mittel finden 
Zum Kampfe gegen Iſis und Oſiris, 
Der uns zunaͤchſt bedroht und unfrer Stellung 
Gefaͤhrlicher — ald einem Porphyrbilde. 
Dfyvmandid Ihr redet Eurer Weiöheit angemefny 
Pfammit! und ich hab Euch nun ganz verftanden, 
Die Tempel unfrer Götter wanfen nicht, 
So lange fie der Priefter Vorſicht ſtuͤtzet. | 
(Beide ab zu verfihiedenen &einn) 


Moſes und Amafi i 8 Cfommen, aus dem biotenhude, von 
verfchiedenen Seiten). 


Amaſis. Mach' dich gefaßt auf uͤble Botſchaft, Freund 
Dein Weib iſt ſchwer erkrankt; der Schmerz, fo heißt es — 
Um Eurer Mutter Tod, jerftörte ploͤtzlich 
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‚Die blühende Gefundheit deiner Tharbis, 
Und ganz gefährlich kraͤnk Liege fie danieder — 
Ein Nervenfchlag, fo heißt es — rüßtte je. 


M ofes (höchft ergriffen). 
Begleite mich, Amaſis! — Komm’, Amafis ! 
Gerechter Gott ! fo trifft mich deine Hand | 
Nun zwiefach hart, gleichſam in Einer Stundel 
Begleite mich zu ihr, Amaſis! komm’ ! 
Wenn die Natur noch Rettungsmittel beut ; 
Abtrogen will ich fie den Elementen! _ | 
Mein Weib! — mein edles Weib | — — (will fort.) 


Umafiß. Bleib’ hier, mein Mofes ! 
Sch ſah' dich ftarf feither in allen Leiden, 
Mit beifpiellofer Kraft ertrugit du Manches, 
Was Andre längit entwaffnet hätte. — Freund } 
Wir kommen dort zu par — — 


Mofes (erſchuͤttert). Wie fo? mein Gott! 
Verſteh' ich's recht? zu ſpaͤt? — Sie wär’ fihon todt? 


Amaſis. Ermanne dic auf deiner — 
Und. ſchau' herab auf dieſes Erdenleben, 

Das uns kein andres ewig Gut gewaͤhret 

Als was dem Geiſt auch ſelbſt im Tode bleibt. | 

— — Dein Weib ift todt. — Ob fie der Schreck getofen? 
Ob fie dad Opfer ward, der PrieitereWillfür ? 

Gleichviel; dein edles Weib ift uns verangegangen. 


Moſes. (finft in Amaſis Arme, — Pıufe). 
So war .die Stimme meiner Ahnung wahr, 
Die mir den peinlichen Verluſt verkündet, 
Als meines Weibes Liebe mich entzuͤckte, 
Gleich einer Perle, die der Schmerz gebiert. — 
Ich) liebte nichtö auf diefer weiten Welt, 
Das ich) nicht freudig hingegeben hätte, 
Dem Heren zum Opfer — falld er. es begehre 5 
Jedoch vor Allem, was ich je geliebt, 
War mir Termuthid theuer und — ad) ! Tharbis l 
Und Beide hab' ich nun verloren, Beide 
Eind mir entriſſen nun in Einer Stunde! 
Und tiefer noch erfihüttert mich der. Schmerz, 
Um meine Tharbis, weiler plöglich wuͤthet, 
Weil ich auf ihn nicht vorbereitet war 
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Und weil ich inn’ger noch, ald je zuvor, 

Erft jüngft in Tharbis' Herz der Yiebe Werth erkannte — 
(Paufe.) So hab’ idy Nichts auf diefem Erdball' mehr, 

Das Troſt mir bietet in fo bitterm ram 

Ald dich, Amafis! und auch dich — auch dich 

Soll id) verlaffen — ? ' 
Amafid Wenn id) dich nicht etwa 

Zuvor verlaffen muß. 


Moſes. Dein Wort iſt dunkel 
Gleich dieſer Todesnacht der Gegenwart. 
Sch ahn', was in dir vorgeht. Die Ermordung 
Der engelreinen Tharbis deutet wohl 
Auf den Entfchluß der Priefter, auszurotten 
Was ihnen irgend hier gefährlich dünft. — 
Amafis! Ein Gedanke regt wich auf — — 
Willſt du dich nicht durch Flucht zu retten fuchen ? , 
Willſt du nicht fliehn — willft du nicht der Gefahr 
Entgehn, die ganz unläugbar dich umgarnt ? 
Amafid (nad) einer Paufe) 
Wenn ich zu deiner Flucht dir rieth, o Moſes! 
Wenn ich für deine Flucht das Mein'ge that, 
Geſchah's, wo möglich hier ein Menſchenleben 
Zu retten, deffen lichterhab’ner Zweck 
Mir Elar geworden. — Du lebit für dein Volk; 
Erhaltung deined Lebens ward dir Pflicht. — — 
Was mic) betrifft; mein Erdendafein bietet 
Mir feinen Zweck; und wär’ ein Zweck zu finden, 
So fordert diefer g’rade, daß ich hier 
Am Hof verweile, — ſtuͤndlich wohl gefaßt 
Auf einen Dolchſtoß, oder einen Kelch. — 
Zu welchem Ziel follt’ eine Flucht mich führen ? 
Sollt' ich abwarten unferd Pharao Tod ? 
Den Prieftern überlaffend, diefen Thron 
Nach ihrer Willkuͤr zu befegen, oder 
Ihn umzuftoßen und den ganzen Etaat 
An einen andern etwa anzufetten ? | 
Bermöcht? ich jemald etwas, meinem Wolke. 
Zum Heil, — ald Phyarao nur koͤnnt' ich's vollziehen, 
Durch meine Flucht würd? ich des Throns verluftig 
Erflärt, zum heimlichen Triumph der Priefter, 
Und unter Taufenden in meinem Volke 
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Waͤrꝰ nicht ein Einz’ger fähig, den Berveggrumd 

Der Flucht zu faffen, noch im Augenblick 

Der Erifid hier den Prieftern Trog zu bieten, 

Bevor ich felbft aufträt? in meinem Recht. — 
So ftellte mich ganz anders das Verhängnig 

Als dich, mein Freund ! Ich drang vermwegen | 

Ins Heiligthum der Iſis; hob den Schleier 

Un jenem Bilde, der die Wahrheit huͤllt; 

Und was ich ald Erfenntnig fo gewann 

Wird „Schuld genannt im Mund’ der Priefter nun; 

Und meiner Zufunft Loos ward längft entfchieden. 

Dies drängt fich heut’ aus meiner Bruft hervor, 

Zum Teofte dir, auf daß du wiffen moͤgeſt, 

Da ich im Keinen bin, mit Gott und mi. —  (Paufe.) 
Nun will ich dich zur theuren Leiche führen. 

Sch denfe, wir find vorbereitet Beide 

Auf Sarkophag? und Grabgewoͤlbe. Komm’ ! 
Mofed. So wird ein Schmerz in ‚meiner Bruft betäubt 

Durd) einen wildern noch, — und die Gefammtheit 

Ded Schmerzes wird zum Krampf, der mein Gefühl 

Zu lähmen droht ;— gerechter Gott! erhalte 

Mir meinen Geift nur ungefeffelt, frei, 

Daß ich ihn brauch’ ald Waffe wider die, 

Die meinem Volk in mir den Tod geſchworen! Cab mit Amaſis.) 





Oſymandis und Hermonthid Cfommen in Gefpräd). 


Dfymandis Wer kann der Thäter fein? Der alte Mann? 
Des Mädchens Vater ? | 
Hermonthiß,. Das ift zweifelhaft. 
Mitfchuld’ge find wohl ihrer Mehrere, | 
Nach Allem, was des Nelid Sclav' erzählt. 
Der Stoß fiheint nicht durch eines Sreifen Hand 
Geführte. Ein einz’ger Stoß und g'rad' durchs Herz 
Iſt an der Leiche fihtbar. Wer's gethan, 
Verrieth Gewandtheit, Geiftes » Gegenwart 
Und Kaltblut ; und dad Alles wäre wohl 
Dem tiefgebeugten Greis nicht zuzumuthen. 
Die Scene mit den Waffen des Erftoch’nen, 
An welcher zwei Egypter Theil genommen, 
Iſt der Art, daß fie die Vermuthung gäbe; 
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Ein Nebenbubler fei im Spiel gewefen — 

Als fei der Mord aus Eiferfucht gefihehn. 
Oſymandis. (nachfinnend) 

Und die Egupter waren reich gekleidet ? — 
Hermonthis. Gar fürftlich reichr erzählt der Scave ! Beide 

Berriethen hohen Stand’ durch Mien’ und Haltung. 

Eie führten Mäntel aud geringem Stoff, 
Oſymandis. Ienun— vielleicht erſtach ein Großer ihn 

Ein Füngling hoher Abkunft — — und wenn dad 

Hervorblict, dann verlangen Ruͤckſichten, 

Daß die Juftiz ein Aug? zudruͤcke. 
Hermonthis. Freilich. 

Allein es muß durchaus ermittelt werden, 

Wer jene beiden Juͤnglinge geweſen, 

Und darum bitt' ich euch, großmaͤcht'ger Herr! 

Befehle zu ertheilen, die von noͤthen, 

Recht bald die ſchlummernde Juſtiz zu wecken. 
Oſymandis. Das ſoll geſchehn. Ich bin im Augenblick 

Durch wicht'ge Dinge leider ſehr beſchaͤftigt. 

Beredet euch mit den Juſtiz⸗Beamten, 

Die bald von mir Befehl erhalten werden. 

Und nebenbei will ich euch einen Juͤngling 

Zur Seite ſtellen — den Hebraͤer Perez, 

In meinem Dienſt; — der ſpuͤrt beſonders gut. 

Vielleicht weiß der und Auskunft zu verfchaffen — 

Sit ein Hebräer Mörder eured Freundes, 

So foll der Fluch des Pharao ihn treffen ! 

Und fterben foll der Hund durch Henfershand, 

Ald warnend Beifpiel dem verruchten Volke! 

Ihr war’t des Nelis Freund ! betreibt die Sache, 

Und fendet Nachricht mir, wenn's nöthig iſt. 

Im Uebrigen feid meiner Huld verfichert. 
Hermonthis. (die Hand aufs Herz) 

Dfirid Glanz umleucht’ euch } 
Oſymandis. Jenen Jüngling 

Werd ich euch heut' noch ſenden. (ab.) 
Hermonthis. Dank euch, Herr! (xaſch ab.) 
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Pſammit und Orud (von verfchiedenen Seiten). 
Drusd Wir warten auf Befehl des Pharao, 
Zur weiteren Anordnung der Todeöfeier. 
Pfammit. Im Zſistempel fol die Ausftellung 
Der Leichen fein ; dort alfo kann zuvor 
Geordnet werden, was die Eitte fordert, 
Bis ich den Pharao gefprochen habe. 
Drud. (mit Bedeutung.) 
Es Heißt, die Fuͤrſtin Tharbis fi geftorben — 
Des Mofes Weib —? Iſt das der Fall, fo frägt ſich's, 
Ob ihr im Tod’ die Ehr? erwiefen werde, 
Als eine Reichsprinzeſſin unferd Haufes ? 
Die Todeöfeier beider Füritinnen 
Eefihähe dann vielleicht zu gleicher Etunde, 
In Einem Tempel konnten beide Leichen — 
Pfammit. (ihn unterbrechend) 
Ihr habt die Frage juſt berührt, um welche 
Es nun fich handelt hier am Hof. Gilt Mofes 
Ald Erbe der Termuthis, fo gebühren 
Ihm felbit, ald auch der Leiche feines Weibes 
Die Formlichfeiten gegen einen Prinzen 
Des Haufes Pharao. Gilt Mofes nicht 
Als Erbe, blos ald Pflegeſohn und Guͤnſtling 
Der Tochter des veritorb’nen Pharao — 
Der Echweiter des regierenden 5 fo frägt ſich's; 
Ob fein entfeeltes Weib, ald wirkliche Prinzefjin 
Aus Aethyopien, im Tode nun 
Als folche hier betrachtet werde ? 
Orus. Ward ihr 
Im Leben nicht der Ehre Foͤrmlichkeit 
Erwieſen als Prinzeſſin? 
Pſammit. Allerdings. 
O rus. So ſcheint ed mir in aller Ordnung auch, 
Daß ihrer Leich' die Ehr' erwieſen werde, 
Die ihr gebuͤhrt; wenn nicht der Hof im Volke 
Verdacht erregen wolle, daß ihr Tod — — 
Pfammit. Das fühl ich. Ich. verfich” Euch. Alleb aber 
Was auf Perſonen ſich bezieht — Ihr wißt es, 
Haͤngt ab vom Willen eines Einzigen, 
Der andrer Seits gar keinen Willen hat, 
Indem wir immer ihn zu leiten wiſſen; 
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Der aber dennod) ferner glauben. möge, 
Als hab' er — und nur Er bier. einen Willen — 
Mithin wird ihm die. Eache vorgelegt 
Und er beitimmt — was wir befibleffen haben, 
In jenem Punkt bin ich nun Eurer Meinung, 
Und Eure Klugheit muß ih anerkennen, 

Drus Ihr feid ſehr guͤtig⸗ Mofid Stellung ward 
Im Rolf zu ſehr bekannt z das Dankgefuͤhl 
Des Jünglings für Termuthis, ne geſchaͤtzt. 
Bekannt war auch die Liebe ſeines Weibes 
Zur Pflegemutter des beliebten Moſes, 
Gleichfalls begruͤndet in Erkenntlichkeit. 
Der Tharbis Tod ſogar wird anſchaulſch 
Dem Volke, durch die Bande des Eefuüͤhls; — 
Das Alles ſpricht fuͤr jede Foͤrmlichkeit 
Zur Ehr' der Aethiopiſchen Prinzeſſin. | 

In Ganzen muß bier Eins betrachtet werden, 
Das felten ein Despot erwägend prüft; 
Wie foil ich's nennen unter dieſem Himmel, 
Der nur dad Machtgebot des Koͤnigs hoͤrt, 
Indem hier der Begriff: „das Volk, nicht gilt? 
Genug; ich meine das Hefühl des Volks 
Muß bier beachtet werden, ein Gef hl, 
Das felbit dem’ roh'ſten Wolf ganz vigenthümlich t 
Ehrfurcht für Todte, deren Ruf im Leben 
Des Volkes Achtung auf ſich zog , — das mein’ id), 


Pfammit. Ich kann nur Eure tiefe Weisheit loben 
Und werde den Befehl des Pharao 


In diefer Hinficht auszuwirken wiſſen. 
Erwartet mic) in meiner Halle, (ab.) 
Drus, Dank Euch, 


Für Eure Mitwirfung zum Seil ded Throns. (ab.) | 





Einfache Wohnung ohne * — —* m 
Wordergrunde einige Polſter, zum Ligen. 


Ahira (tritt auf, eilig, ein Papyrusblatt in der Hand). 


Ahira. Verdaͤchtig war er mir feit lange ſchon; 
Allein des Argwohns giebt's genug im Lande — 


‘ 
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Und ich befämpfte jeglichen Verdacht. 
&o fand nun Lea diefes Blatt bei ihm. 
Als Weib von Eiferfucht gequält, vermuthet 
Dad Mädchen eine Nebenbuhlerin 
Und, unfundig der Handfihrift der Egnpter, 
Vertraut fie mir dad Blatt, daß ic) den Inhalt 
Entziffern mög) ; ; und ich erfahre mehr 
Als ich in einem Fiebertraum ermartet. 
(er ſteckt dad Blatt in feinen Gürtel.) 
Lea (fommt). 


Lea. Haft du dad Blatt gelefen? Was enthält es? 
War mein Verdacht gegründet ? Steht er nicht 
Mit einer Andern in Verbindung? Bruder! 

Was Haft du? Du bift finftrer wie zuvor ? 
Gieb mir das Blatt zuräd, in jedem Fall, 
Damit ich's ihm in feinen Gürtel ftede, 
Daß er ed nicht vermiffe. 

Ahira. Jenes Blatt 
Werd' ich dem ſaubern Perez ſelber geben. 

Zuvor hab' ich ein Wort mit dir zu reden. 

Lea. Ihm ſelber? — Nein! dad darf nicht fein! durchaus nicht! 
Er darf nicht merfen, daß ichꝰs ihm entwendet. 
Er wuͤrd' es nimmer, nimmer mir verzeihn. 

Iſt es ein Liebesbrief? Nur das wuͤnſch' ich zu wiſſen. 


Ahira. Ei freilich; 's iſt ein Liebesbrief. Du biſt 
Betrogen, hintergangen ; du und ich, — 
Das Alles wird ſich ſpaͤter dir erklaͤren. 
Lea. Erklaͤr' es jetzt mir, Bruder! martre mic) 
Nicht ſo durch hartes Wort und boͤſen Blick! 
Was iſt dir, Bruder! Was geht in dir vor? 
Dein ganzes Weſen iſt in Zorn entflammt — — 
Was iſt der Inhalt jenes Blattes? — Sag' es! 
Ahira. Du wirſt es leider fruͤh' genug erfahren. 
Ich habe lang' geſchwiegen; lange duld' ich's, 
Daß dieſer Frevler unſer Haus betritt, 
Die heil'ge Schwelle unſrer wuͤrd'gen Vaͤter! 
Er galt hier als Verlobter meiner Schweſter, 
Als Sohn des Hauſes, nach der Vaͤter Sitte; 
Allein ich duld' und ſchweige nun nicht laͤnger; 
Entlarvt ſteht er vor meinem Blick; ich werd' ihn 
Entlarven vor den Unſrigen! 
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tea, Ahira 
Mein Gott! was rat in dir ? Welch ein Berbreihen 
Beging mein Perez, daß es fo dich aufregt ? | 

Ahira. Das fihändlichite Verbrechen, das. noch - 
Ein Iſraelit beging hier in Egypten ; 

Verrath am Wolf; Verrath an Ifrael! 
Verrath an dem allein’gen Gott: Jehova 1 — 
Dein Perez dient im Stillen und Geheimen 
Den Feinden Iſraels, dem Pharao, 

Zur härtern Unterdrüdung unferd Volks | 

Lea. Ahira! ! übereil dich nicht im Zorn } 
Biſt du gewiß der Sache? Wär ed möglich, 
Daß Perez folhe Maske tragen Eönnte ? 
Geht foweit die Verftellung, daß er hier 
ALS Iſraelit, ald Freund des Volks, ſich zeige 
Vor dir und all? den Unſrigen, feither, 

Und im Berborgnen den Egyptern diene ? - 

AUhira Wohl lange. fträubte ſich mein rein’ Seht, 
So Niederträchtiged von ihm zu glauben ; 

Allein ich bin gewiß; ich hab? Beweis + 
Ich habe das Papyrusblatt in Händen, 
Es ift ein ſchaͤndlicher Bericht an jemand 
Am Hopz es ift ded Perez eigne Handfchrift. 

Lea. Mein Gore! — Es ift das Blatt, dad WA dir gab ? 
Es ift daffelbe Blatt ! Gott Abrahamsi * | 
So mußt’ ich ſelbſt mit eigner Hand die Maske 
Ihm lüften, ohne Ahnung, welche Züge 
Der rer zum Borfchein fommen wurden ! 

AUhira Ich danke dir, daf ich's durch dich AERBBN- | 

Im Uebrigen hab? ich dir bitter wenig 
Zu danfen, Lea — — du verftehft mich, Lea! 
— Die Ehre unfers Haufes ift verlegt, 
Die Ehre unferd Stammes, unferd Volks — 
Und ich werd’ Nechenfchaft zu. fordern willen. 

Lea. Ahira! Du bift fürchterlich I Ahira ! 
Wenn du dic) irrteft, wenn ein Mißverftändnig 
Hier herrfchte — — ? 

Ahira. Ich mich irren? Mipverftändmiß ? 
Es handelt hier fich nur um Menfchenleben, 
Um offnen, um erwiefenen Verrath 
Am Leben mancher Brüder, unſers Volkes, 
13 
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Und das fei dir genug 5 weil die Gelichte 
Des Perez jetzt nicht mehr: zu wiſſen braucht, 
Lea, Mein Gott F 8 dämmert mir ein blutig Licht, 
Das deiner Rede Dunkelheit beleuchtet. 
Wenn ich des Schmucks gedenfe, den er neulich 
Mir fchenfen wollte, und den id) verwarf, 
Weil er nicht angemeffen unferm Stande 
Und weil die Einfaffung i in Formen glaͤnzte, 
Befannter Goͤtzenbilder der Egypter. 
Es war mir raͤthſelhaft wie er den Schmuck erlangt. 
Ahira. Dein Perez läßt ſich a Blutgeld zahlen, 
Indem er ded Tyrannen Kerfer füllt 
Mit edlen Juͤnglingen und wuͤrd'gen Männern 
Aus Iſrael — 
Lea. Ahira! waͤr' dad moͤglich? 
Ahira. Es iſt gewiß. Was zweifelſt du noch immer 
Iſt es die Lieb' in dir, die den Verbrecher 
Noch zu vertreten ſucht, wenn er entlarot ift ? 
Lea [halb für fi]. 
Kann er den Schmud nicht aud) erworben haben 
Durch Rechtlichfeit ?, | 
Ahira. Das koͤnnt' er freilich wohl. 
Der Handel hier am Nil giebt manchem Menſchen 
Gelegenheit, Vermögen fic) zu fammeln, 
Allein dein Perez war und ift nicht Kaufmann 5 
Dein Perez war ftetd Schreiber, Ueberfeger — 
Ein Dolmetfch war und ift er, und als folcher 
Mit den Egpptern i in Berührung; fpäter 
Ward er mit ein’gen Höflingen bekannt, 
Das hielt er und ja felber nicht: geheim! 
Und feine täglichen Befuche grade 
In dem Pallaft ded Pharao, beftättgen 7 
Was feine Handfchrift offenbaret. 
| [Paufe] Lea! 
Sch habe bittres dir zu fagen, Lea ! 
Du bift von Iſraels Sitten abgewichen! 
Du haft dem Perez ganz dich hingegeben ; 
Seſtatteſt ihm den Eintritt, nach der Weiſe 
Der Töchter dieſes Landes, der Egypter —; 
Und du biſt eine Tochter Iſraels. — 
Ich hab’ geſchwiegen, Lea! weil ich hoffte, 
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Geſtatt' ich nun, daß meiner Mutter Kind 
Dad Weib ſolch eined Schurken werde ; nimmer 
Geſtatt' ich's, daß er deine Hand erlange, 
D Lea !— Lea} wie beflag’ ic) dich ! 
(Lea weint heftig.) 

Ahira (in ficd) verfinfend), 

So ward er fchlecht, aus Hang zur Ueppigkeit; 
Und fo verhöhnt er Iſraels heil’ge Sitte 

Aus Uebereilung nicht ; — aus Schlechtigfeit. 
So ſucht er Mittel, durch Gefchenfe die 

Zu feffeln, deren Gunft ihm Opfer werth fcheint. 
Und fo verfauft er fic) dem Pharao, 

Auf daß er der Egypter Beifpiel folge 

In Weichlichkeit und finnlicyem Genuß. 

Dad ift ded ganz Gemeinen weite Bahn, 

Die feine Richtſchnur fennt des Ehrgefühls. 

Lea. D Gott! — ich Unglüdfelige! — Ahira! 
Um Eins befchwör’ ich dich, Ahira ! ſchweige! 
Verhehl' den Unfern, was du rügft an mir !, 

Ic will mic überzeugen von dem Frevel 
Des Niederträcht’gen, — und wir find getrennt, 
Sobald ich zur Gewißheit nur gelangte. 


Ahira. Die ſollſt du bald erlangen, Bli in Blick, 
Dir gegenüber, foll er ſelbſt geftehn, 
Zu weldyer Schmach er fid) herabgewürdigt. 
Zilla (teitt ein). 


Zilla. Iſt Perez etwa hier? Er wird gefucht. 
Es wartet jemand feiner. 


Ahira. Ein Egypter 
Vermuthlich. 
Zilla. 's iſt ein Sklave unſers Volks, 


In Dienſt bei einem vornehmen Egypter. 
Ahira. Der Perez iſt auf meinem Zoͤller oben, 


Ich werd’ ihn rufen. (ab.) 
Lea. Wen dient wohl der Sklave, 

Der auf ihn wartet ? 
Zilla, Einem Heren am Hof. 


Tea, Wird Perez oft gerufen an den Hof? 
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zilla, €i vn wenn er nicht recht oft von * 
In den Pallaſt geht. Er iſt taͤglich dort. 
Er ſcheint dort ſehr in Gunſt. Es heißt ſogar, 
Daß er ein Amt am Echag erlangen werde 
Und dann — nimmt er fich aud) wohl bald ein Weib, — 


Ahira, Perez und Bethuel kretenein. Lea fest füh im 


Vordergrunde, 
Perez (zur Magd). Ich werde gleich nach Haufe fommen. 
zilla But. (ab.) 


Ahira (zu Perez). Du haft feither der Tochter meiner Aeltern 
So viel Bertrau’n erwiefen, daß auch wir 
In Lea's Gegenwart gewiffe Dinge 
Verhandeln fönnen. 

Perez Welche Einleitung ? 

Ahira. Du zeigft dic) dem Bethuel, mir und Andern 
Als Ifraelit, ald Freund des Volks, du bringft | 
Und Nachrichten fogar, Geheimniſſe, 

Die unfers ganzen Volfed Loos betreffen — 

Du nennft did) Freund des Mofed, bift vertraut, 
Dem Anfchein nach, mit den Gedanken felbit, 
Die Prinz Amafid hegt. — In welcher Stellung 
Stehſt du zum Oberfämm’rer? 

Perez (betroffen, ſchweigt). 

Ahira. Antwort? | 
Ich wiederhol?, in welcher Stellung ftehft du 
Zum Oberfämmerer ? 

Perez. Zum Oberfämmerer ? 

Den kenn, ich nicht. 

Ahira. Den ſollteſt du nicht kennen? 

Und gehſt tagtaͤglich ein und aus bei ihm, 
Zwar durch geheime Thuͤren — 

Perez Ob die Thüren 
In dem Pattaft, durch die mein Weg mid) führt, 

Zum DOberfämm’rer leiten, gift mir gleid). 
Ich geh? durch mandye Thuͤren im Pallaft, 
Als Ueberfeger und ald Dolmetfcher. 

Ahira. Du ſchreibſt jedoch auch in —— Eprate 

Berichte, die nicht Ueberſetzung ſind, 
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Die du in irgend einer Sprache ſchwerlich 
Anbringen Fönnteft bei den Unfrigen. 
Perez Was fol das heißen ? — Was bedeutet Ber 
Was meinft du damit ? 
Ahira. Was ich damit meine? 
Du willft mic) nicht verftehn ? — But 5; — dienft du nicht 
Dem Oberfämm’rer ald Spion ? — Gieb Antwort. 
Perez (betroffen, ſich jedoch faffend). 
Ich, ald Spion ? dem Oberfämm’rer ? — Menſch! 
Welch einer Schlechtigfeit befchuldigft du mid) ! 
Ahira. Nicht größrer Schlechtigfeit ald du begehft. 
Suchſt du nicht anzugeben, welche Männer 
Und Jünglinge an Iſraels Rettung glauben ? 
Suchſt du nicht auszuforfihen, ob ein Bund 
In unferm, Volk befteht, begründet in 
Dem Volksthum Iſraels? — Haft du nicht Hori, 
Hofea, Ithamar und andre Männer 
Sefchildert als gefährlicdy dem Tyrannen, 
Daß fie dem Kerfer übergeben werden ? 


Pere 3 (mehr und mehr verwirret , fuͤhlt in ſeinen Guͤrtel und 
vermißt das Papyrusblatt). 
Bethuel. Unmoͤglich! — ſchaͤndlich! unerhoͤrt! — infam! 
Und du wagſt heute noch, dich mir zu nahn 
In ſolcher Maske eines Abramiten? 


Ahira. Gieb Antwort. 


Perez. Was du redeſt, iſt ſo toll 
Und laͤcherlich, daß es der Antwort nicht 
Bedarf. 

Ahira. Es iſt wohl toll, was du gethan, 


Und laͤcherlich, daß du's noch laͤugnen willſt, 
Da wir Beweiſe fuͤhren. 
Perez. So? — Beweiſe? 
Ahira Cihm dad Blatt vorhaltend). 
Kennt du died Blatt ? kennſt du die Handfihrift, Schurke ? 
Perez (für fih). Das ift verflucht ! 
(Laut) Je nun! 's ift Ueberfegung ! 
»s war ein hebräifcher Bericht, der mir 
Zur Ueberfegung übergeben wurde. 
Bethuel (nimmt raſch das Blatt und lieöt e6). 
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Perez (für fih, während Ahira mit Lea ſpricht). 
Wer hat mir dad entwendet ? 

Verloren hab? ich's nicht; ?5 ift mir genommen — 
Und Lea's Hand allein hat mich berührt, | 

Bethuel Cauffahrend). 
Ein formlicher Bericht dem Oberfämm’rer, 
Den Bund betreffend — niederträchtig I fchandhaft ! 

Creicht dem Ahira dad Blatt, zieht feinen Dolch und ftürzt auf 


Perez zu) 
Verraͤther! — — 
Ahira (ſpringt zwiſchen Beide und haͤlt Bethuel zuruͤck). 
Halt! — halt’ ein, Bethuel! faſſ dich! 
Beflecke nicht den Stahl, noch dieſen Boden 
Mit ſolchem Blut! — ward unfer gaſtlich Haus 
Doch arg genug befleckt ſeither durch ihn. 
Lea. Allmaͤcht'ger Gott! — ed wäre dennoch wahr? 
Perez (mit einem Blick auf Bethuel, für ſich). 
Er hat den Dolch ſchon wieder eingeſteckt. — — 
Ich) feh? nicht gern entbloͤste Dolche — 's iſt 
Ein Widerwille von Natur in mir. 
Ahira. Du biſt entlaſſen; geh? zum Oberkaͤmm'rer 
Und laſſ' auch uns verhaften. 
Perez Cfür ſich). Nur Geduld ! 
Ich habe nichtö mehr zu verlieren hier ; 
Und Alles zu gewinnen im Pallafte — 
(laut) Wollt Ihr Accord eingehn ? 
Ahira. Accord? mit wem? 
Mit Belzebub, dem du dich hingegeben? 
Perez Ihr gebt mir dad Papyrudblatt zuruͤck; 
Und ich verſprech' Euch, Euch foll nichts gefchehn. 
Es handelt um mein Leben fich, dad fühl’ ich ; 
Allein dad Eure fteht gefährlicher, 
Ahira. Erfenne dich in deiner Nichtigkeit. 
Wer wurd’ Accord eingehn mit einem Menfchen, 
Der for, wie du, ſich fteilt, meineidig, ehrlos ? — 
Du troßeft, weil du dich am ſtaͤrkſten fuͤhlſt. 
Am ftärfften aber ift die Tugend ſtets, 
Die weder Kerfer noch Verfolgung fürchtet. 
Beginne gegen und, was dir beliebt 
Und fag’ dem Diener deined Pharao, 


Daß ed noch Männer giebt in Iſrael, 
Die dich und ihn und Tod und Grab verachten ! 
Verpeſte länger nicht durch deinen Odem 
Die Luft ded Hauſes unfrer Väter hier, 
Perez (gefaßt). Ich feh? nicht ein, warum ich nicht fo gut 
Dem Pharao dienen follte, ald einft Joſeph, 
Den unfer Volk ald Patriarch verehrt ? 
Bethuel. Dad Volk verehrt ihn noch ald Jacobs Sohn, 
Nicht ald Erfinder der Leibeigenfchaft. 
Ahira, Die Größe Joſephs gleicht den Pyramiden, 
Die Gräber nur umfchlieffen. Schlangen Friechen 
Im Schatten folhen Monumentd umher, 
Bleib Schlang’ und krieche, bis des Volkes Fuß 


Dich einft zertritt, 
Perez, Ihr gebt mir alfo nicht 
Dad Blatt zurüd ? 
Ahira. In feinem Fall. 
Perez. Je nun; 


So hab’ weiter hier denn nichtb zu thun. 
(Zu Lea, indem er ſich entfernt) 

Lebꝰ wohl, mein Kind I und ſchenke dem Bethuel 

Die Gunſt, mit der du nicht gar fparfam bift. 
Ahira. Derruchter ! du befchimpfit noch meine Schweiter, 

Nachdem du fie betrogen ? 
Bethuel (greift wieder zum Dolh). 

Willſt du durchaus den Dolch im Herzen fpüren 5 

Er fteht zu deinem Dienft — — ! (will auf Perez zueilen) 
Ahira, Bleib hier, Bethuel | 
Perez Es wird Euch reu'n, daß wir nicht einig worden. (ab.) 
Bethuel Cihm nachſchauend). 

„Nicht einig worden la Hörteft du's, Ahira! 

Dergleichen Zumuthung der Schurferei 

Hab? ich in Iſrael noch nicht vernommen ! 


Ahira. Der Menfch beurtheilt Jeden nad ſich ſelbſt; 
Wer fich verkauft, hält Jeden für verfäuflich 5 
So hält und diefer nun für ehrlos auch, 
(Zu Lea) Such' Alles auf, was du von ihm befigeft 
Und fend’ es ihm, 


Lea Gitternd). Es ſoll fogleich geſchehn. 


200 . 


Ahira (fürfih). Was du von ihm zuruͤckzufordern hätteft, 
Erlangft du nicht mehr! — — unglüdlicy Kind ! 
Lea (in heftiger Bewegung). 
Kannft du verzeihn, daß ich dem Mann? geglaubt, 
Der Euch doch auch zu hintergehn gewußt ? 
Willſt du verfenfen in des Schweigens Gruft, 
Was fich ereignet in Bezug auf mid) ? 
Hab' ich gefehlt; geſchah's aus boͤſem Willen ? 
War mein Gefühl Verbrechen? War's nicht Liebe ? 
War's meine Schuld, daß ic) verrathen worden, 
Wie diefer Frevler Iſrael verräth ? 
Du fagft, Jehova fei der Born der Liebe ! 
Eo wird aud) Er dem Herzen wohl vergeben, 
Dad arglos einft in reiner Liebe fchlug. 
Ic darf mein Angeficht zu Gott erheben — 
Ihn aber treff’ Jehova's ew'ger Fluch ! (ab.) 
Bethuel (nad) einer Paufe). 
Du fennft genau den Inhalt ded Berichts — ? 
Auch Mofes nächt’ge Gänge find belauſcht 
Durd) diefen Schurfen — 
Ahira. Hab’ es wohl bemerft.' 
Bethuel. Mit wen mag Mofed dort an jenem Abend 
Im oͤden Theil der Stadt geweſen fein ? 
Ahira. Der Epäher fchreibt ; er war dort mit Amafid — 
°8 ift möglich, daß fie Nachts entlegne Derter wählen, | 
Um ungeftört zu fein, 


Bethuel, Vielleicht befuchten fie 
Der Unfern Einen, deffen Gegenwart 
Dort im Pallaft Verdacht erregen würde ? 


Ahira. Im jedem Fall mug Mofes wiffen, daß 
Man ihn belauert und wer ihn belauert. 


Bethuel. Das Erftre weiß er laͤngſt; dafuͤr ſteh' ich. 
Das Lestre aber Fann ihm wichtig fein. 
Wilft du dad Blatt mir anvertrau’n, Ahira? 
Ich bin bereit, ſogleich ihn aufzuſuchen. 
»v iſt ohnehin Verwirrung im Pallaſt 
Durch der Prinzeſſin Tod; ganz unbeachtet 
Geht dort nun Mancher ein und aus. 
Du weißt, ich kenne Mirjam, Moſis Schweſter. 
Bon einer ihrer Maͤgde laſſ ich mich 
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Begleiten, und die ruft den Mofed dann 
In jenen Garten, wo ich jüngft ihn traf. 
Ahira. Auf ſolche Weiſ' wirft du ihn fprechen koͤnnen, 
Und ihm wird dein Befuc, nicht unlieb fein 5 
Vielleicht war jener Gang zu naͤcht'ger Etunde 
Für ihn von Wichtigkeit, und wichtig auch 
Fit ihm vielleicht nun der Bericht des Perez. 
Hier ift dad Blatt (reicht ed ihm), jedoch bewahr' ed wohl, 
Damit ed dien’ zum Zeugniß wider Perez ; 
Den Unfrigen wird er unfchädlich dann, 


Bethuel. Mit meinem Leben bürg’ ich für died Blatt; 
Wer mir’d entreiffen will, muß mid) zertreten | 
Mit Blut werd’ hier getränft der Freiheit Saat ! 
O Iſtael! Mög’ dic der Herr erretten ! (ab mit Ahira.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Bierter Aufzug. 





arten, wie zu Anfang ded dritten Aufzugs. 
Amafid (allein, in ſich vertieft). 


Amafisd Ed drängen mir ſich Fragen auf feither, 
Der ganzen Menfchheit peinlich Loos berührend, 
Und eine Frag’ gebiert gleichfam die nächfte, — 
Giebt's einen Gott, ein Urweſen der Diyge, 
Und ift der Menfch durch Geift mit ihm verwandt ? 
Iſt Ausbildung, Vervollfommnung Beftimmung 
Des Menfchen hier auf Erden? und ift Freiheit 
Bedingung alles Strebend der Entwidlung, 
Sei's der Entfaltung einer Knospe nur? — 
It ohne Leben-nicht Bewegung denkbar ? 
Iſt unbewegte Kraft gar feine Kraft — 
Und ift mithin Bewegung, Leben, Kraft : 
Bedingung alled Seins im Univerſum? 


Iſt nicht erzwungner Stillftand überall ? 

Dann Widerfpruc) zum Urgefeß? des Seins? — 
— — Ward hier dem Menfchen feines Willens Freiheit ? 

Ward's ihm anheimgeftellt, ein Sflave oder 

Moralifc) frei zu fein, ob auch in Ketten ? 

Warum ift nicht der Menfch auf Erden frei? — 
Verſchließt des Menfchen finnliche Natur 

Ein Mifverhältniß zu ded Willens Negung ? 

Und wird’d dem Sterblichen hier ſchwer, gar ſchwer 

Die Ford’rung der Materie zu befämpfen ? 

Liegt nicht in diefem Kampf das Grundgefeg 

Der raftlofen Bewegung ? würde nicht 

Die Kraft im Menfchen, ald auch in der Menfchheit, 

Erfchlaffen, wenn fein Gegenfaß vorhanden, 

Der die Bewegung hier nothwendig mache ? — 
Iſt Ausbildung, Veredlung nun der Zweck 

Des Menfchen hier, und Freiheit die Bedingung, 

Warum fehnt fich der Menfch denn nicht nach Freiheit ? 

Warum ftrebt nicht der Menfch auch nad) Veredlung ? 

Warum fucht er das Mittel nicht zum Zweck? 

Denn wahrlich, ich erblick' in meinem Wolfe 

Kein Streben nach Veredlung 5 ich erfenne 

Im Einzelnen: Bewußtfein hoͤh'rer Wurde 5 

Dem Bol’, als Vol, blieb died Bewußtfein fremd, 
Warum ward das Gefühl der höhern Würde 

Dem Menfchen nicht auch angeboren 

Mit dem Bewußtfein feines Erdendafeind ? — 

Mit jenem wär’ der Drang nach Freiheit auch 

Verknuͤpft; ed gäbe dann fein Sflaventhum — 

Und feine Sflaverei wär? denfbar dann, — 

Mit dem Gefühl der hoͤhern Menſchenwuͤrde 

Wär’ die Idee der Freiheit dann verbunden 

Der Menfch wär? frei; die Menfchheit wäre frei! 
Jedoch ward etwa gar das Eelbitbewußtfein 

Dem Menfchen angeboren ? und in ihm 

Nur unterdrückt, getodtet durch Erziehung ? — 

Wer leitet die Erziehung überall ? 

Des Pharao’d Oberpriefter — durch die Prieſter. — 

Und warum fteht nun hier das Hirtenvolf 

Der Ifraeliten, wenn auch immer niedrig, 

Doc hoher im Bewußtfein feiner ſelbſt, 


—— — — 
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Als unfer Volt? — Vielleicht gar, weil der Glaube 
An den allein’gen Gott dad Selbftbewußtfein 
Der höhern Würd’ im Menfchen weder ? oder: 
Meil Glaub? und Volksthum in den Sfraeliten 
In Einklang ftehn, und unfer Sflavenvolf, 
Ach! — weder Glaub’ noch Volksthum fennt ? 
— Da liegt’. 

Ich hab? die Oberpriefter aller Tempel, 
Zu Memphis, Said und Heliopolis 
Gefragt ; und Alle weichen priefterlich 
Der Antwort aud. — Warum verhehlen fie 
Dem Bolfe, was fie felbft ald Wahrheit fennen, 
Was ald Erfenntnig — ihr Geheimnif bleibt 7 — 
Vielleicht, weil in der Urs dee der Gottheit 
Der Srundftoff liegt des höhern Selbftbemußtfeind, 
Der Kraft und der Bewegung — und der Freiheit ? 

Der Pharaonen Thron verlanget : Etillftand ; 
Verläugnung aller Lebenskraft im Volke. — 
Bewegung zur Entwicklung — ſtuͤrzt den Thron. 

Es ift gar ſchwer aus altem Ihronenfchutt 
Der Menfchheit einen neuen Tempel bauen! - 
— Eo ward ich hier zum innern Tod geboren 5 
Und meined Geift’3 Erwachen — ift Verbrechen. — 
Ich war verurtheilt feit ich mich erfannt. 
Die Willfür will am ew'gen Geiſt ſich rächen, 
Der mid) erleuchtet, — der mein Herz entbrannt. 
Es ſei; — der Sterbliche darf wohl dad Grab nicht ſcheu'n. 
Der den „Verrath⸗ beging z auf Erden Menſch zu fein ! — 

(langfam ab.) 


Hermonthid und Perez (kommen in Geſpraͤch). 


Hermonthid. Amaſis alfo ging-allein dorthin ? 
Und fpäter fahft du ihn mit Moſes dort ? 

Perez Ich folgte dem Amafis bis zum Xempel 
Des Jupiter und mußte weilen dert, 
Um nicht von ihm bemerkt zu werden. Epäter 
Wagt' ich des Wegs zu gehn, den er genommen, 
Und fand ihn an dem Gartenhaud ded Nelis 
Mit Moſes. Beide gingen bald dD’rauf fort. 
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Hermonthid. So war mithin der. Mofes dort zuerft. 
Wahrſcheinlich fand er dort den alten Guni 
Im Streit mit Nelid, um die Ausliefrung 
Der Tochter ; Nelid überfiel vermuthlich 
Den Alten, und der Pflegefohn Termuthis 
In feiner wohlbefannten Heftigkeit, 
Vollzog die That. 
Perez Wahrſcheinlich — ganz wahrfcheinlich. 
Hermonthid. Die Auöfage ded Sklaven, die Befchreibung 
Der Beiden, die dad Mädchen forderten, 
Stimmt überein mit Mofed und Amafid, 
Der Eine, der befonders ſchoͤn geweſen 
Bon Antliß, wie der Sflave meint, — der ſprach; 
Der führte dort dad Wort; mithin: der Moſes. 
Der Andre fchien nur Zeuge, meint der Sklave, 
Es war Amafid, der dazu gefommen 
Als fchon die That gefihehn, und der ald Freund 
Dem Mofes beiftand, A 
Perez. Ganz wahrſcheinlich, Herr. 
Hermonthis. Ob das Zuſammentreffen dort abſichtlich, 
Ob Liebesabenteuer den Amaſis 
Zufällig dert in jene Eegend führten, 
Wo mandye Mädchen wohnen ; — einerfei, 
Sie waren dort, — wenn wie dir glauben dürfen ; 
Und damit gut, — und die Heraudford’rung 
Des Mädchens fieht der Geiſtesgegenwart 
Des Miofes aͤhnlich. Habe Dank, mein Sohn, 
Für deine Treu' am Haufe Pharao. 
Borläufig nimm hier diefe Kleinigkeit 
Aus meined Freundes Nachlaß ald Belohnung. 
| ‘(reicht ihm einen Schmuck.) 
Perez (empfängt den Schmuck und füßt ihm das Kleid). 
Ich dan’ Euch, Herr. Kann id) Euch ferner dienen, 
Ihr wiffet meine Wohnung. Nächftens werd’ id) 
Beamter fein, am Schag und im Pallafi 
Euch um fo eifriger zu Dienften ſtehn. 
Hermonthid. Du haft beneidendwerthe Ausficht, Juͤngling! 
Zu Gluͤck und Glanz und hohen Ehrenſtellen. 
(für fihb) Ich hab’ den Dienjt im Iſistempel heute. 
Dort wird nun Mofed vorgeladen werden 
Zum Schwur und zum Empfang des Erbtheils. Gut. 
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Ich werde den Befehl zu feiner Haft 
Auf mid) nun nehmen — und ihn dort vollziehen, 
Mag er den Schwur dort leiften ; immerhin ! 
Die Götter haben ihm den Tod gefchworen : 
Genieß' er nun fein Erbtheil — in der Gruft. (raſch ab.) 
Perez Callin), 

Perez Ich muß den Dberfämm’rer heut’ noch fehn. 
Dad Eine fommt zum Andern. Heute nod) 
Muß ich ded Amtes ficher fein am Schatze. 
Der Mord ded Dfficierd — der Umſtand num, 
Daß man durch mic) dem Ihäter auf der Spur ift, 
Befördert die Befieg’lung der Ernennung, 
— Iſt Mofed erſt verhaftet und enthauptet, 
Dann fährt die Furcht, die nun am Hofe herrſcht, 
In unfre Leut’, dann wendet ſich dad Blatt; 
Dann hat ganz; Ifrael den Kopf verloren ! 
Und ich fteh? weniger dann in Gefahr. 
Der Pharao verdanft dann mir zum Theil 
Die Ruh’ im Staat, die Eicherheit des Throns, 
Und dad ift wahrlich feine Kleinigkeit. 
Ein ſolches Werk verlohnt ſich wohl der Muͤh'. 

Fatal ift’d allerdings, daß mir die Falfıhe 
Das Blatt entwendete ; — 's ift fehr fatal, — 
Der Dberfämm’rer darf dad nicht erfahren. 
Es fönnte mir gar uͤbeln Nachtheil bringen, 
Berhindern gar, daf ich dad Amt erlange ! 
— Befäß’ ic) jened Blatt nur; dann würd’ id) 
Die Sache läugnen — läugnen, gradesu ! 
Falls jemald fie zur Sprache kommen follte. 

(in die Scene ſchauend.) 

Da fchleicht Bethuel wieder fich umher. — — 
Sollt' er hier fein, den Mofed aufzufuchen ? 
Dem Mofed etwa jened Blatt zu geben, 
Weil aud) fein Nam’ genannt ift im Bericht ? 
Das fcheint durchaus nicht ungereimt ; — 's ift möglich. (Paufe.) 
Wenn ich's erlangen fünnte, jenes Blatt — — ? 
Wenn ich's hier mit Gewalt zurüd erlangte — — ? 
Bethuel ift nicht ftarf, — ic) bin nicht ſcwwach — — 
Wir wollen fehn. — Verraͤth' er ſich, daß er 
Das Blatt hier bei ſich führt — dann werd’ ich's Friegen. 
Es fommt d’rauf an, mit ihm hier anzubinden. 
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Bethuel (fommt). 


Bethuel (für fi). Ich fuch? den Moſes und ic) find’ den Perez. 
Die Magd wird ihn nicht gleich getroffen haben. - 
Sch werd’ hier warten. (Er geht auf und ab.) 
Perez (ſich nähernd). Nun! wie ſteht's, Bethuel? 
Was macht die ſchoͤne Lea ? 
Bethuel. Frecher Sünder ! 
Du fiheinft gar alt in deinem Schurken-⸗Handwerk; 
Haft alle Schaam, wie's fiheint, ſchon abgelegt, | 
Perez Oft trügt der Schein! Ich ſchaͤme mid) vor dir, 
Daß du, ob jünger noch, in Liebesabenteuern ° 
Gewandter bift ald ich. Es ift dad Erftemal, 
Daß mic) ein Nebenbuhler ausgefchoben. 
Allein ich nehme d'rum nicht wen’ger Antheil 
An ihrem Bruder, an Ahira 5; — wahrlich, 
Es dauert mich, daß er verhaftet worden, 
Es ift nicht meine Schuld. Ich werd’ verfannt, 
Ihr haltet mich für einen ſchlechten Kerl ; 
Und id) bin reblicher als mancher Andre, (Paufe.) 
Du weißt, Ahira ift verhaftet worden, 
Indem er dad befannte Blatt dem Moſes 
Zur Einficht überbringen wollte, 
Bethuel (ruhig). So? 
Perez. Es iſt recht Schad'; nicht um dad Blatt, um ihn 
Das Blatt war freilich) von Bedeutung, freilich ! 
Allein Ahira's Haft kann auch für Andre 
Gar üble Folgen haben. 
Bethuel (wie oben). So zum Beifpiel 
Für dich, | 
Perez (für fih). Er bleibt zu ruhig, viel zu ruhig. 
Ahira ſcheint dad Blatt nicht zu befigen. | 
Laut.) Ermarteft du, wenn ich dich fragen darf, 
n diefen Schatten ein Egypterfind ? 
's ift recht behaglich hier, recht Fühl und koſig. 
Bethuel, Zumal in deiner Gegenwart. 
Perez. Dad glaub’ ich, - 
Ein ſchoͤnes Kind wär? dir willfomm’ner hier | 
Nicht alle Abramiten find fo keuſch 
Als unfer Joſeph — wie die Sag’ ihn ſchildert. — 
Und alle Träume vom gelobten Lande 
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Sind Träume — im Vergleich zur Wirklichkeit 
Des Wachens in den Armen einer Schönen. 
(Für fi.) Er wuͤhlt in feinem Gurt. Er trägt da was, 
Er fühlt, ob er's noch) habe. — Er erwartet 
Hier Jemand —; ich muß raſch zu Werke gehn. 
(Laut.) Da trägft du einen feinen Gurt am Leibe! 
Der ift durchwirkt? Darf ich ihn mir betrachten ? 
(näher tretend.) 
Bethuel. Bleib’ mir vom Leibe, Kerl! 
Perez (padt ihn an der Bruſt). Gieb mir’d heraus, 
Dad Blatt, dad du dem Moſes bringen willſt! 
Bethuel (zieht feinen Dolch). 
Die Hand vom Leib’ mir! augenblidlich 5; oder — — 
Perez (mühlt in Bethueld Gurt). 
Bethuel (drüdt ihn mit der Linken von ſich). 
Noch Einmal warn’ id) dich —! Du bift des Todes! 


Moſes (kommt). 


Mofed (rafh). 
Was giebt's da? Was ift dad ? — Bethuel — ! du? 
Was will der Menſch dir ? 


Perez (erfhroden, für fi). 
Moſes! — (tritt zurüd von Bethuel.) 
Moſes. Was begehrt der? 
Bethuel (ſich faſſend.) 
Ein Blatt, das ſeiner Schande Zeugniß traͤgt, 
Das iſt's, was er von mir zuruͤck begehrt. 
Er uͤberfaͤllt mich hier, es mir zu rauben. 
Er ſteht im Dienſt des Oberkaͤmmerers, 
Als Spaͤher, zum Verderben Iſraels — 


Moſes. Biſt du nicht Pere;z —? Sohn Methufaeld ? 
Mir einſt nicht fremd als Knabe? 
Perez Was geht’d dich an ? 
Was mifcht denn du dich hier in unfern Streit ? 
Ber fegt dich über und zum Oberften ? 
Willſt du vielleicht auch mid) ermorden, wie 
Du den Egypter jüngft ermorbeteft ? 


Bethuel (für fih). 
Was redet der von Mord ?_ Pas meint er damit ? 


Mofed (mit fharfem Blick auf Pers). 
Bift du ein Iſraelit? 
Perez Gleich viel, Ich weiß, 
Daß du nicht alle Nacht zu Haufe bift. 
Ic fenne drei Cypreſſen, nicht gar weit 
Bon einer Gartenmauer — du verftehft mich. (raſch ab.) 
M ofes (verfinft in Nachdenken). 
Sollt' Er's gemefen fein, den dort Amafis 
Bemerkt in jener Nacht ? (zu Bethuel) Du haft ein Blatt ? 
Well Inhalts ? 
Bethuel (reicht ihm das Blatt). 
Diefed Blatt ward mir vertraut 
Es dir zu zeigen, Moſes! ein Bericht 
Des Spaͤhers an den Oberfämm’rer — 
Mofes, Danf dir, 


| (durchlieft raſch das Blatt.) 
Bethuel (für fid). 


Er fcheint umnachtet von Gefahr. — Wohl mir, 
Daß mic) der Herr erfor zu feinem Dienft ! 


M ofed (reicht dem Bethuel dad Blatt zuruͤck). 
Ich weiß genug. Es gilt mein Leben hier, 
Der Segen Gottes fei mit dir und denen, 
Die diefed Blattes ſich bemächtigten. 
Wiillſt du begleiten mic) auf Augenblicke 
Und ein’ge Gänge für mid) thun, Bethuel ? 


Bethuel, Kann ic) dic) nicht Bid in den Tod begleiten, 
Durch deiner Zukunft fernfte Lebenstage? 

Ich bin bereit, zu folgen dir, mit dir 

Zu leben, Moſes, und für dich zu fterben ! 


Mofed (umarmt ihn), 
So fendet dich der Himmel mir, Bethuel ! 
Und Gottes Hand winft mir zur fichern Flucht, 
Der Frevler wird am dir ſich rächen wollen ; 
Auch du mußt fliehn. Iſt auffer dir noch Jemand 
Verknuͤpft mit der Entdeckung jenes Blattes —; 
Ich gebe Mittel dir in aller Eile 
Zu retten die, die nun Gefahr bedroht. 
Begleite mich in jene Halle dort | 
Und alled Weit’re follft du dann erfahren, ; 
(Für fih.) Ward ich zum Werkzeug auserfehn, o Bott! 
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Dem Volk zu Fünden einft der Wahrheit Wort; 
So wolle ferner mid) im Drang der Roth bewahren ! 
Befihüge mich, o Herr ! wohin du nun mid) führft ; 
Verleih’ mir Kraft und Muth, wenn mic) Gefahr umftürmet ! 
Wenn du für Jfrael mein Herz durch Leiden zierft 5 
Sch fegne dich, wenn fich mein Drangfal thuͤrmet. 
Roll’ über meinem Volk' einher in Donnerſturm — 
Entzünde deinen Blitz zum Schred der Pharaonen; 
Zertritt in deinem Zorn der feilen Knechtſchaft Wurm! 
Erwuͤrg' die Iyrannei auf blutbefledten Ihronen ! 
Und rufit du mic), o Here] zum Kampf; — ich bin bereit. 
Die Kraft ift dein — und dein die Macht und, Herrlichkeit. 
(vafch ab mit Bethuel.) 





Dad Innere eined Tempels der Iſis. 


Im tiefen Hintergrunde das verfihleierte Bild der Iſis, von 
oben ſchwach beleuchtet. Zwei Sarfophage in feftlihem Gepränge, 
ebenfalld im KHintergrunde, jedoch faft unbeleuchtet, gleich duͤſtern 
Schattenmaffen hervorragend. 


Xacompfis (mit ſechs Mann der Leibwache, tritt auf und vertheilt 
feine Leute im Vordergrunde zu beiden Seiten). 


Tacompfis. Ich möchte lieber heute Moſes oder 
Amafis fein, als: Officier Tacompſis. 
Das Loos der Sterblichen iſt gar verſchieden! 
Was Prinz Amaſis anbetrifft, je nun; 
Der iſt aus dem Geſchlecht der Pharaonen, 
Der ſtammt vom Menes ab, der iſt geknetet 
Aus anderm Teig’ als unfer Einer. Freilich, 
Der ward geboren, zu regieren ; wir 
Wir find geboren worden, um zu dienen. 
Das ift ein Unterfchied hier in Egnpten ! 
Wad aber Mofes anbetrifft, — ift der 
Nicht eined Hirten, — eined Menfchen Kind ? 
War nicht fein Vater ein Hebräer gar, 
Ein fremder Knecht im Land ded Pharao ? 
Ward Er nicht auch ald Sklave hier geboren ? 
Da gab’3 nun ein Geſetz, daß alle neugeborne 
Hebraͤer⸗Knaben audgerottet worden 


14 


210 


Und — und fo weiter + Mofes ward gerettet. — 
Da fteht die Leiche der Prinzeffin nun, 
Und Mofes theilt ihr Erbtheil mit Amaſis, 
Wird unermeßlich reich) nun. — Und dad Alles 
Erlangt er hier durch einen kurzen Schwur; 
Durch eine Formlichfeit zur Ehr’ der Götter, 
Wie fichd von felbft verfteht ; denn irgend Etwas 
Muß er doch wohl um foldy’ ein Erbtheil leiſten. 
Er leiftet nun — den Schwur; und damit gut. 
Sein alter Water mag bei unfern Göttern 
Gar hoch in Gunft geftanden fein, daß fie 
Den Jüngling fo durd Glanz verherrlichen ! 

(Eine ausdrucksvolle Eymphonie beginnt.) 
Da ruͤckt der Zug heran. Wo bleibt Hermonthis? 
Der ift fo ziemlich pünftlich fonft im Dienft ? 
Sch fteh’ mit meinen Yeuten bier allein, 
Wie 'n Obelisk auf einem Eflavenmarfte. — 


(Der Zug betritt die Bühne in folgender Ordnung : 

Eine Abtheilung Leibwache, geführt durch einen Dfficier. 

Der DOberpriefter und die Prieiter der Iſis. 

Aungfrauen der Iſis, tief verfchleiert. 

PBfammit und eine Menge Oberpriefter verfchiedener Tempel. 

Dfymandis und Hofbeamte höherer Claſſe. 

Priefter verfchiedener Tempel, 

Heerführer und Hauptleute, 

Hofbeamte. 

Zwei Trabanten und zwei Pofaunbläfer. 

Eine Abtheilung der Leibwache, geführt durch einen Officier, 

Hermonthid, mit zwolf Mann Leibwache, welcher den Vorder⸗ 
grund befegt und neben Tacompfis verweilt, während der Zug ſich 
theilt und die beiden Eeiten der Bühne einnimmt.) 


(Die Dberpriefter, in deren Mitte Ofymandid und Pfammit, 
nehmen ihre Pläge ein, auf einem erhöhten Halbrund des Mittels 
grundes.) 


(Die Eymphonie tönt leife fort.) 
acompfid. Wo find die Beiden ? 
Hermonthiß, Ihre Züge halten 

Da drauffen vor dem Thor, in aller Pracht. 

Der Zug ded Moſes ift befonderd glänzend 

An Zaumzeug der Kameele und an Mohren, 
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An Dienerfihaft und Sklaven der Prinzeffin 

Aus Aethyopien; ald woll’ er zeigen, 

Daß er ded großen Erbtheild nicht. bedürfe, 

Amafis Hofitaat trägt, wie jederzeit, 

Den Stempel des verfeinerten Geſchmacks, 

Vom Baldachin, den feine Mohren tragen, 

Bid auf die Falten an der Sklaven Kopfbund, 

Der breite Teppich über dem Kameel 

Iſt himmelblau, gar reih an Silber⸗Sternen. 

Der Teppich über dem Kameel des Moſes 

Iſt blutig roth mit goldnen Flammenzeichen. 

»s ift wohl der Mühe werth, die Pracht zu ſchau'n. 
Tacompfis Still! rede nicht fo laut, der, Chor beginnt. 


Chorbder Prieſter. 
Heil, Heil, Heil! 
Dem maͤcht'gen Pharao ! 
Des Mened Sohn ! 
Heil ihm und feinem Xhron | 
Dfirid Glanz umleucht' ihn ! 
Kein Eterblicher erreicht ihn 
Un Glanz und Ruhm! 
Lob ihm und Preis 
In feiner Knechte Kreis, 
In Iſis Heiligthum ! 

Ein Priefter der JIſis (ald Ehorführer recitirend). 
Die Sterne glänzen am Himmelszelt, 
In Iſis Strahlen ruht ftill die Welt, 
Der Schlaf it Wachen — 

Der Traum iſt Eein, 

Es träumt die Pflanze — 
Es lebt der Stein. 

Die Seel' iſt umfangen 
Don Frdenfloß ; 

Sie reißt voll Verlangen 
Vom Etaub’ ſich los. — 
Der Seele verlangt es 
Nach Iſis Licht; 

Im Heiligthum prangt ed — 
Wir ſchauen es nicht. — 
Wenn das Auge geſchloſſen, 
Die Huͤll' erftarrt, 
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Wird, von Strahlen umfloffen, 
Dem Ahnungs⸗Genoſſen 
Das Sein offenbart, — 
D Iſis, du hehre, 
Der Seele vertraut 
In reinerer Ephäre, 
Wenn Tod und umgraut.! 
- Der Tod führt zum Leben 
Durch Nacht zum Licht, 
MWenn dad geiftige Streben 
Die Feſſeln bricht. 
Chor der Iſisprieſter. 
Die Sterne glänzen am Himmelszelt 
In Iſis Strahlen u. ſ. w. — 
Chorfuͤhrer der Krieger (xecitirend). 
Es waltet auf Erden 
Ein Goͤttergeſchlecht; 
Die Koͤnige werden 
Geboren im Recht. 
Der Menſch, der gemeine, 
Wird Thier im Xod’ 5 
Die Seele, die reine, 
Der Kön’ge alleine, 
MWird wieder Gott. — 
Die Kinder Dfiris, 
Des Menes Gefchlecht, 
Beherrfchen in Gnaden 
Den Menfihen ald Knecht. — 


Chor der Krieger. 
Es waltet auf Erden 
Ein Goͤtter⸗Geſchlecht, u. f. w. 
Eine Sungfrau der fi. (recitir). 
Zwei Blumen blühten 
Am Ufer des Ril; 
Zwei Eterne glühten 
Im Etrahlenfpiel? x 
Die Blumen neigten 
Im Eturm ihr Haupt, 
Die Sterne bleichten, 
Des Glanzes beraubt. 
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Und am Ufer ded Stromes 
Ward's oͤd' und leer, 
Und am Himmel verglomm ed 
Und ftrahlte nicht mehr, 
Und Trauer füllte 
Des Menfihen Herz ; 
Keine Ihräne ftillte 
Der Seele Schmerz. 
— Nur Eind war geblieben : 
Der Blumen Duft; 
Er umhauchet die Lieben 
In Todeögruft. — 
Chor der Jungfrauen, 
Zwei Blumen blühten u. f. w. 
Der Chorführer der Höflinge 
Die Könige werden geboren im Recht 5 
Den Kön’gen gehöret dad Menfchengefchlecht ! 
eh? dem, der den Göttern zu trogen wagt 
Durch Gedanke, durch Mien? und dur Wort 5 
Weh' dem, der am Thron' uͤber Willkuͤr klagt, 
Ihn ſtoͤßet des Pharao Fußtritt fort ! 
Er finft in ded Kerkers unheimliche Nacht, 
Seächtet, den Prieftern ein Graͤu'l — 
Und wenn er der Nächte genug durchwacht, 
Dann trifft ihn ded Henkers Beil. — 
Veh’ dem, der im Wahn dem Gefes entflicht, 
Ihn trifft der Götter Zorn ! 
Wie die Woge des Nils herunterzieht 
Aus verborg’nem Felfenborn ; 
So waͤlzt ſich der Goͤtter uch dahin, 
Dem thörichten Frevler nad), 
Der durch That oder Wort, durch Blick oder Mien’ 
Die Sagung ded Mened brach! — 
Ihm beut fein Baum ein fihattig Dach 
Auf angftooll fehwerer Flucht 5 
Ihm jagt der Orkan: in der Wüfte nadyr 
Wo vergebend dad Aug’ eine Oaſis fucht ! 
So finfet ermattet, von Durft gequält, 
Dem lechzenden Raubthier zum Fraß, 
Wer trogend ald Knecht am Throne gefehlt, 
Wer die Pflichten der Knechtſchaft vergaß! . 
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So fällt dem Zorne der Götter anheim, 
Wer da zweifelt am Mened Gefchlecht ; 
Er trägt in der Bruft ded Todes Keim: 
Denn die Könige werden geboren im Recht. 
Chor der Priefter. 
Heil, Heil, Heil! 
Dem maͤcht'gen Pharao! u. f. w. 


Dfymandis, Der Gotter Wil? und Rathſchluß rief hinwy 


Die hochgefeierte Termuthis, Schweiter 

Des Allerhöchften, unferd Pharao Concharis, 
Des Stammed Mened, in Ofiris Schutz. 
Termuthis übergab in Priefterhand 

Ihr Teftament, das ihre Erben nennt 

Und fürftlic) reiche Stiftungen beftimmt | 
Den Tempeln, zu der heil’gen Götter Ehre. — 

Amafid, Bruderfohn Termuthid und 
Zugleich des Allerhöchften Bruderfohn, 
Amafid, Prinz des Hauſes Menes, 

Erſcheint als Erbe eines Theils, — und Moſes, 
Der Pflegeſohn Termuthis, angenommen 

Als aͤlternloſes Kind, als der Prinzeſſin Sohn, 
Erzogen hier am Hof', erſcheint als Erbe 

Der zweiten Haͤlfte des Vermaͤchtniſſes. 

Zum Heil des Reiches und von Rechteswegen 
Wird Moſes — der Termuthis Pflegeſohn, 
Vermaͤhlt ſeither mit Tharbis, Koͤnigstochter 
Aus Aethiopien — nun vorgeladen 
Zum Sarkophag der hohen Reichsprinzeſſin; 
Den Schwur zu leiſten, den das Teſtament 
Dem Erben zur Bedingung macht, auf daß er 
Betrachtet werd' als Sohn des Koͤnigshauſes, 
Den Goͤttern zugethan, die Menes Thron 
Und unſer Reich beſchuͤtzen. — Moſes trete 
Herein und nahe ſich dem Sarkophage! 


(Er winkt. Tacompſis und zwei Trabanten entfernen fie 
durch den Haupteingang rechts im Vordergrunde.) 
(Lange Paufe, während angemeffene Mufif ertönt.) 
Xacompfid (mit den zwei Trabanten, fehrt zurüd‘). 


Der Zug ded Mofes hält in aller Ordnung 


Da drauffen, aber Moſes ift nicht dort, (Allgemeine Bervegung.) 


Die Vorhänge vom Baldachin herab, 
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Der über dem Kameele auögebreitet, 
Verhällen Niemand. — Mofid Eis ift leer. 
(Sefteigerte Bewegung in der Verſammlung.) 
Hermonthid (für fih). 
Es ift ein Mißverſtaͤndniß. Er wird fommen, 
Er läßt ein folches Erbtheil nicht im Stich'. 
Ic) fee meinen Kopf zum Pfand’ — er fommt. 
Dfymandisd Ward ihm nicht angefagt, in aller Form, 
Daß er erfcheine zur beftimmten Stunde ? 
Ein Hofbeamter. Es ward ihm angefagt, wie's anbefohlen, 
Ihm ſelbſt perſoͤnlich. Er genehmigte 
Die Aufford’rung zur Feier hier im Tempel. 
Dfymandisd. Co foll nad) Rechtesform vollzogen werden. 
Dreimal werd? Mofed mit Pofaunenfchall 
Gerufen; und erfcheint er dann nicht hier 
Am Sarkophag?, befagten Schwur zu leiften, 
So zeigt er fi) ded Ungehorſams fihuldig ; 
Und er verliert den Anſpruch auf fein Erbtheil, 
Und allen Anſpruch auf ded Königs Gnade, 
Erin Name wird geftrichen aus den Rollen 
Der Günftlinge ded mächt’gen Pharao ; 
KHinausgeftoffen und verflucht, geächtet 
Soll er erflärt fein, ald ein Widerfpenft’ger 
Bor Pharao ! und ald Frevier vor den Göttern ! 
Berflucht fein foll die Etätt’, an der er weilt, 
Verflucht die Hand, die Epeif und Tranf ihm reicht, 
Berflucht fein foll der Odem feined Munded ; 
Berflucht der Pfad’ auf welchen er entfleucht ! 
— Bollzieht den Ruf, wie das Gefeg begehrt. 
(Drei Pofaunftöge ertönen.) 
Ein Beamter laut rufend: Moſes!! | 
(Allgemeine Epannung, während die Blide auf den 
Haupteingang gerichtet find.) 
Xacompfid (für ſich). 
Wenn er nicht fommt, muß er erfchlagen fein. 
Wär’ er lebendig, ſtuͤnd' er längft ſchon hier. 
(Abermals ertönen drei Pofaunenftöße.) 
Der Beamte (mie oben). Mofed II 
Augenblickliche Todesſtille.) 
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Hermonthis (der feither die größte Unruhe blicken läßt, für fi) 
Nun wird’d mir doc) bedenflih. Sollt' er etwa 
Erfahren haben, daß man ihn bezeichnet 
Als Mörder ? Dann ift er der Mörder auch, 
Wenn er hier ausbleibt. Bald entfiheidet ſich's. 
Verdammt, daß ic) ihn hier nicht faffen Fann ! 


Tacompfis (leife zu Hermonthis). 
Es regt fich) dort am Eingang. Moſes fommt ! 


(Die drei Pofaunftöße ertünen zum dritten Male, ftärfer mie sure) 
Der Beamte (wie früher). Moſes!! 


Amafis (prachtvoll gekleidet, erfcheint, und tritt raſchen Cchrit! 
in den Vordergrund). 


Amaſis. Amaſis, Bruderfohn Termuthis, Prinz 
Des Haufes Menes, ftellt ſich hier für Moſes ; — 
Die Folgen auf fic) ladend, welche die 
Entfernung des Geruf’nen nad) fich ziehn. 
— Und alfo handelnd, üb’ ich nur die Pflicht 
Des Erbgenoffen an dem Freund’ und Bruder, 
Indem er, mir in Allem gleichgeftellt, 
Als Sohn des Haufed Pharao hier galt. 
Der Fluch, den das Geſetz auf meinen Freund 
Und Bruder wirft, der treffe mid) zunaͤchſt; 
Wenn Eure Götter hier ein Opfer fordern. — 
Begnügt Euch fo mit Einem von und Beiden, 
Ich ward durch Moſes Menſch; — ich, will für Mofes leiden! 


(Allgemeine Bewegung, während rafıh der Vorhang fällt.) 


Ende 
ded Dramas: Mofed zu Tanis. 
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Nachſchrift. 


Vorliegendes Drama: „Moſes zu Tanis«, iſt das erſte 
Stuͤck eined dramatiſchen Cyelus: „Moſe 84, deſſen Plan und 
Vorſtudien mich viele Jahre beſchaͤftigten. Dieſes Drama ward nie⸗ 
dergeſchrieben zu Bordeaur in der legten Hälfte des Monats December 
1839, und id) wäre im Etande gewefen, die beiden andern Theile $ 
„Moſes zu Midianu und „Mofed zu Diospolis« in 
ähnlichem Zeitraum zu vollenden, wenn meine erfte Reife nach Bras 
filien meine litterärifchen Arbeiten nicht vorläufig unterbrochen hätte, 

Das Manufeript diefed Dramas wurde in meiner Abwefenheit 
anonym nad) Deutfchland gefandt ;— es fand feinen Verleger. Es 
hieß, man vermuthe, wer der DVerfaffer fei, und fein deutfcher Buche 
händler wolle „fich compromittiren⸗. — 

Trümmer der Bearbeitung der beiden andern Stuͤcke befinden ſich 
als deutfche Maculatur unter meinem „Nachlaße⸗. Ic) fuchte in der 
neuen Welt unter Millionen Deutfchen ein Publifum für meine 
Werke — und finde keins. So muß ich Abfchied nehmen von einer 
Sprache, die nicht die Sprache meiner Mutter war, bie ich erlernte 
mit Begeilterung, und in der id) feit fünf und zwanzig Jahren die 
Sache der Menfchheit zu vertreten fuchte, 

New: Morf, am 27. Mai 1845. ! 

Harro. 





Beilage. 


Verzeichniß einiger Werke, welche ich zu meinen Vorſtudien des 
Cyclus „Mo ſe 6“ benutzte. 


D’Orieny. L’Egypte ancienne. Paris, 1762. 2 vol. 
— Chronologie des Rois du grand Empire des Egyptiens. 
Paris, 1765. 2 vol. 
Histoire des Juifs, &crit par Flavius Joseph. Traduit sur l’Original 
grec par Arnould D’Audilly. Paris. 1735. 
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Joseph.  Antiquitatum judaicarum, Froben. 1540. 
— Opera. Gr. Lat. recens notis illustrata. J. Hudson. 

2 Tom. Oxon. 1700. 

Holy Bible, with Cranmers preface, genealogical tables and index 
of proper names, Printed by Barker. 1578. 

Owen. On the. Hebrews. 2 vol. 1674. 

Histoire critique du vieux testament, par P. Simon. Paris. 1680. 

Bir Isaac Newton’s Cronologie. 1728. 

Die Bibel. Im verfchiedenen Ueberfegungen, deutfch und ſpaniſch. 

L’Egypt sous les Pharaous. Par M. Champollion le jeune. Paris, 

18334. 2 vol. 

Chronologie desanciennes Royaumes, corrigee, Traduit de l’Anglais 
de I. Newton. 

Biographie universelle ancienne et moderne. Paris, 1818. 

Vie de Moise. Par Gaulmin. Paris, 1629. 

D’Herbelot. Bibliotheque orientale. 

Spon. Recherches curieux de l'antiquite. 

La Röpublique des Hebreux. Amsterdam, 1705. 

Granger. Voyage en Egypte. 1730. 

Hieroglyphes des Egyptiens. Trad. de r Anglais de Warburton. 
Paris, 1744. 

Histoire des Juifs, par Prideaux. Paris, 1726. 

P. Lucas. Voyage en Egypte. Paris, 1735. 

Recherches nouvelles sur l’histoire ancienne, par C. F. de Volngy. 
Paris, 1814. 

Oeuvres de Volney. (Berfchiedene Editionen.) 

Jamblichus — de Mysteriis Aegyptiorum etc. Lugduni, 1549. 

La Syrie sainte, par J. Besson. Paris, 1660. 

Vera e nouva descrittione de tutta terra santa dal ven. p. Luigi Vu- 
cana. Napoli. 1563. _ 

Moeurs des Isra&lites et desChretiens, par Mr, l’ Abbe Fleury. Paris 
1755. 

Reifen in Eanpten feit der Erfindung der Buchdrnderfunft, gefammelt 
von Bed, Bamberg, 1827. 

Die Sendung Moſes. Bon Schiller. 

Maillot. Description de l’Egypte. Paris, 1735. 


etc. etc. 


Die alte Geſchichte 


v om 


König Saul, 


FEinleitung. 


„Die Monarchie hat viel Verfuͤhreriſches; allein fie verfäuert da 
Herz, fie nimmt Seel und Gewiſſen in Befchlag. — Ein Monard) | 
3a, was fo ein Herr nicht Altes thur! Wunder uber Wunder! Es 
ift aber auch darnach. Dad leichtefte Stuͤckchen Brod ift es, dad 
Sort giebt. Sie faen nicht, fie Arndten nicht, wie die Lilien auf dem 
Felde ; und Gott ernähret fie doch. Es ift mir ordentlich bange, daß 
ein fogenannter „guter Könige euch die Monarchie in einem zu vortheile 
haften Lichte zeigen werde, — Prüfer Alles, und das Beite behaltet, 
Eine Schmalbe macht feinen Eonımer ! Die Monarchen follen nur 
angeloben zu hören, phufifch zu hören ; allein thun fie e8? Sie mefs 
fen ihre Euperiorität nicht mit ihren allerunterthänigften, treugehors 
famften Knechten, fondern mit andern Monarchen, und da mag der 
Teufel „Unterthan⸗ fein. Sie haben feinem Rechenfihaft zu geben, 
als dem lieben Gott in der andern Welt, und den Poeten und Ges 
fhichröfchreibern in diefer. Die Lestern haben nicht auf's Recht 
geſchworen und nehmen allenfalls Gefchenfe an, und mit dem lieben 
Gott hat's Zeit genug, daß fie Ihm im Titel. den Nang laſſen! — 
Kommt Zeit, fommt Rath 


* * 

Sind das vielleicht Worte eines verbannten deutſchen Schriftſtellers 
unſerer Zeit? — O nein! Es ſind zwar Worte eines deutſchen 
Schriftſtellers, allein fie wurden ſchon gedruckt im Jahre 1788, — 
in einem befannten Werfes „Lebendläufein aufiteis 
gender Linie, und der ebenfo befannte Verfaffer hieß Dips 
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pel.*) Mermuthlich fehien der Abfolutiömus zu jener Zeit noch 
wenig vom Geift ded Jahrhunderts zu befürchten, da ähnliche Anfiche 
ten in Deutfchland hervortreten durften. Es beſtand noch die vielges 
priefene „gute alte Zeit, — und die größte Negfamfeit blühte unter 
— den Frifeurd. Der größte deutfche König rühmte fich, daß er nur 
franzofifche und nie deutfche Verſe fabricire, erforfchte die „Philoſophie 
des Korporalſtocks/ und ließ ganze Negimenter „Rechts um⸗ machen, 
um zu fehen, ob fämmtliche Zopfe perpendifulär hingen, oder etwa 
fih) „zum Aufitandes erhoben. Das war die gute alte Zeit 1a 
Die Chriftenheit war zu jener Zeit. mit drei, Perfonen der Gottheit 
noch nicht zufrieden ; — ed mußten noch einige „‚geheiligte Perfonen« 
dazu gerechnet werden. Die Proteftanten fonnten fo wenig einen Pabſt 
entbehren ald die Katholiken, und nannten ihren allergnädigften König 
und Herrn „von Gottes Gnaden⸗ — trieben Abgötterei vor dem gols 
denen Kalbe der Legitimität, und mandye Mütter glaubten, der heilige 
Geiſt habe ihre lieben Töchter befchattet, wenn es ihnen gelungen war, 
fie durch „Kammersherren und „KRammerwdiener an „Allerhoͤchſtdie⸗ 
felben von Gottes Gnadenw zu verfuppeln. — Das mar die gute.alte 
Zeit, deren Segen noch auf unfere Zeit übergegangen durch eine Un⸗ 
zahl baronifirter und gefürfteter Bajtarde, belchnt durch gar reiche 
Befigungen mit Menfchen und Vieh, und Alles, was den. Fuͤrſten 
gehört „von Gottes Gnaden.“ — Und infofern hat der alte Hippel 
vollfommen wecht + Die Monarchie hat viel: Verführerifches, — viel 
m Berführerifchedw in jeder Beziehung ! — 

„Ein Monarch, was der nicht Alles thut!“ Er weiß meiftend 
ſelbſt nicht, was er thutz denn oft ift fein Reich größer. ald feine 
Ueberficht und feine Einfiht! — Anderer Seits thut er aber ‚gar 
nichts, und fann Alles, was möglich ift } — Er kann in den That 
mehr als Brod effen, Er fann aus Steinen Brod machen, indem er 
ganze Befisungen an einen Juden verfauft, und den Beguͤnſtigten zu 
„Brod« verhilft; fei ed auch nur der Bediente deö Leibfammerdienerds - 
der Monarch giebt ihm lebenslaͤngliches Brod, aus verfehacherten alten 
Felöiteinen gemacht! Was ein Monarch nicht Alles thutk— So 
war’s vor drei und vierzig Jahren und — follte man’d glauben ? fo 
ift es noch jeßt. | ' 





*) Eheodor Gottlich vom Hippel, einer der feltfamften 
Deutſchen, welche je gelebt haben, war aus einem altadelichen Gefchlechte, 
und infofern als freifinniger Schriftfteller noch um fo fihäßenswerther. 
Er ward geboren zu Gerdauen, in Oftpreußen, 1741, lernte unter Ans 
derm den Abſolutismus an der Duelle kennen — während feines Aufent⸗ 
halts in St. — ‚zur Zeit Katharina U., und ftarb nach einem 
ee als Rechtsgelehrter und Literat, zu Königsberg, am 25. 
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Wenn die Monarchen nicht „»geheiligte Weſen⸗, — fondern wirk⸗ 
liche Menfchen wären, fo fonnte man ausrufen: Das find glückliche 
Menfchen ! fie fäen nicht, fie Arndten nicht, wie die Lilien und die 
Brenneffel auf dem Felde, und Gott nähret fie doch! — Eie fäen 
nicht, fie Arndten nicht, und — fie hören nicht, denn font wuͤrde 
die Menfchheit nicht Jahrhundert auf Jahrhundert im Elend der 
Sflaverei jammern ; der Begriff „Unterthan« würde durch die Ceufs 
zer des bedrängten Volkes verdrängt; — es würden Menfchen 
auf Gottes ſchoͤnem Erdboden leben, ftatt bis dahin nur Herren und 
Knechte zu finden find. — Eelbft der deutfche Bund zu Franffurt am 
Main fehimpft die Deutſchen noch „Unterthanenw, und behandelt eine 
Nation von dreißig Millionen en canaille — wie ruffifche eibeis 
gene auf ruffifche Inftruction. — „Da mag der Teufel Uns 
terthban feinlu — 

„Bon Gottes Gnaden ein geheiligted Weſen fein, ift wirklich d a 8 
leihtefte Stud Brod, das Bott giebt. Alter Hips 
pel, das ift meiner Seel? wahr! und eö ift recht brav von dir, daß 
du ed fihon vor fünfzig Jahren empfunden, gedacht und gefagt haft ; 
denn wenn id) es jest fo geradezu fagen mollte, fo würden die Höfs 
linge ſchreien: Das ift ein Revolutionär! ein Republifaner, ein Jas 
fobiner, ein Schwarzer von Gießen, — oder gar ein Deutfcher von 
Anno Einunddreißig ! und Gott weiß, welche Titel fie für mich in 
Bereitfihaft hätten ! 

„Sie haben feine Nechenfchaft zu geben, ald dem lieben Gott in 
jener Welt und den Poeten und Gefchichtöfchreibern in diefer zu und 
noch mehr: Es ift ja immer noch die Frage unentfchieden, ob und 
in wiefern ihre Minifter Rechenfchaft geben dürfen, die doc) we⸗ 
nigftend einen Grad tiefer ſtehen und „Gottes Gnades aus der zwei⸗ 
ten Hand empfangen, gleicy den Brofamen, die von des Herrn Tifche 
fallen. Aud die Minifter find eigentlich, ihrer Natur nad), nicht 
verantwortlich, und es ift offenbar conjtitutionelle Frechheit, wenn die 
Repraͤſentanten des Volks folche Gegenftände aufs Tapet bringen, wie 
die Berantwortlichfeit der Minifter Tu 

Was die Poeten und Gefchichtöfchreiber anbelangt, da haben die 
Monarchen, auch heut zu Tage, ein leichtes Epiel, Es giebt überall 
einen Lump ald Hofpoet, der mit Hülfe einer handfeften Eenfur den 
Zweifel anderer Poeten an der Fegitimität zu übertufchen weiß, ſich 
zum „Hofraͤthſel⸗ ftempeln Täßt, Dofen und Ringe fammelt und ſich 
dabei wohl befindet. Und an „höfifchen« fervilen Gefhichtöfchreibern 
find wir fo reich, daß edeine „minifterielle Zumuthung« fein würde, hier 
nur all die obfeuren Namen herzuzählen. — „Sie nehmen allenfalls 
Geſchenke an⸗, — dad thun fie ganz ungenirt, alte Hippel, und 
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wenn fie.bei gewiſſer Gelegenheit. etwas: wenig Pruͤgel bekoömmenbei 
aufgeregtem Volks⸗Gemuͤthe/ — fo werben fie, auch allenfalls Pruͤ⸗ 
gel annehmen, um nod) einige Stunden länger ihr Hofleben zu friften, 
Es find meiftend Leute von Welt und Ion — und wenn die Welt 
nur nichts davon erfährt, fo laffen fie fich auch den „handgreiflichen 
Volkston⸗ gefallen. Sie kennen die Geſchichte ex officio und Fröften 
fich mit der Heiligkeit ihrer Perfon, ald Apendir der Legitimität, Das 
hat Alles feine Nichtigfeit, und. dein Wort, alter Ehrenmann! iſt von 
großer Wichtigkeit. , Es zeigt und, daß ed immer ſein Gutes hat, ſich 
audzufprechen über. dad, was dem Menfchen ald Mann im, Volke am 
nächiten liegt 5 gefchehe ſolches auch in der feltfanıften Form, ‚menn 


der Gift nur Wort wird und im Wolfe wohnt ; dann iſt ſchon viel 


gewonnen, Eid) aber fir einen Apoftel der Freiheit, ‚oder gar, für 
den Meſſias felbft halten und — fihweigen + dad mag wenig nuͤtzen. 
Was würde ed geholfen haben, alter Hippel, wenn.du jene, und 
tauſend beffere Gedanfen auf einfamen Epasziergängen mit dir, ober 
in dir umbergetragen, did) leidenſchaftlich mit dem Umſturz ‚alles 
Schlechten beſchaͤftigt hätteft, ohne deine Erfenntniß aussufprechen in 
deutfchem Wort ?—Eo lange die Volkskraft fi nicht zur That erher 
ben kann, ift das freimäthige Wort die bündigfte X hat, denn ohne 
fie wird der Volföwille nimmer zur Klarheit mit fich ſelbſt gelangen, 
Unzeitige That führt oft großered Verderben herbei, als furze Ver⸗ 
fäumniß, der Gedanfe muß vernünftiger Weiſe jeder. That vorherge⸗ 
hen — und fo lange der Gedanke an, die Umgeftaltung ‚der Dinge 
nicht im Volke erweckt worden und heilig im Volke wohnt, wäre jede 
That vergebend. Im diefer Beziehung find wir allerdings ſeit fünfzig 
Zahren bedeutend vorgeruͤckt und einzelne deutfche Volksſtaͤmme wiſſen 
ſchon recht gut, was fie wollen und wohin fie trachten. Einzelne 
Volfsftämme aber formen ihr Heil nicht behaupten, fo lange nicht die 
Erfenntniß und der Wille im ganzen Volke lebendig worden, und da⸗ 
hin wirfe ein Zeglicher, fo viel in feinen Kräften, — Einhauen, 
wenn ed zum Kampf fommt, Fann ein Jeder, der gefunde ‚lieder 
und einen rüftigen Arm hat, und im Bauer mit feiner. Senfe, wie 
im „Bürgers mit feinem „Spießew, fteht alddann wohl eigentlich die 
Volkskraft perfonifizirt. Daß aber der Bauer den Bürger: verfiche, 
und der Bürger den Bauer, — daß Beide wiffen, was „ihnen „noth 
thue und auf welche Weiſe fie am beften den Schuh ablegen koͤnnen, 
der fie fo empfindlich drückt, — daß, fie im Voraus erfennen, ‚was 


ı 88 heißer „auf freiem Fußes ſtehen, — dahin muß ein Jeglicher wir⸗ 
fen, fo viel in feinen Kräften. Und wer die Ueberzeugung des Rechts 


und der Wahrheit in fic) trägt und ſich deutfih auszudruͤcken permagr 
der führe das Wort zu bedrängter Zeit, daß der Geiſt fich mit dem 
Worte befreunde und wohne im Herzen des Volkes 1 — 
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Verjaͤhrtes Worurtheil — blinde Ergebung des Volks in das vers 
altet Herkoͤmmliche, erhielt feither den Heiligenfchein des monarchifchen 
Syſtems, indem die Diener deffelben, zu ihrem eigenen Beften, Alles 
aufzubieten fuchten, das verjährte Vorurtheil zu ftärfen, die blinde 
Ergebung zu nähren. „Die Monarchie hat viel WVerführeriiches zu 
und dad Verführerifche liegt insbefondere in dem reihen Eold und 
Lohn, der ihr in ihrer Begründung zu Gebote ſteht. — Der käuflichen 
Ereaturen finden ſich zu jeder Zeit Überall, und noch heut zu Tage ges 
bricht es nicht an Gögendienern des goldenen Kalbe, die da predigen 
por dem Volfe von der Unfehlbarfeit der Legitimität, d. h. von der 
Goͤttlichkeit der Fürften „im Purpur empfangen und ger 
borenaw, von Gottes Gnade berufen, ald Gefchöpfe von ganz befons 
derer Qualität, zu herrfchen über die Völfer der Erde— la canaille, 
das menfihliche Gefchlecht 5 befugt und berechtigt zu fündigen nad 
Allerhoͤchſtem Geruhen, und zu fihalten und zu walten über Gut und 
Blut und Leid und Leben ded menfchlichen Gefchlechts. — 

Das ift der fogenannte fromme Glaube des deutfchen Volkes, der 
aus der Nacht ded Feudalismus hervorgegangen, von Jahrhundert zu 
Zahrhundert am innern Leben des Volkes nagt, gleich der zerftörenden 
Bigotterie im Kirchenftaate und in Spanien, wo die Klöfter verhält 
nißmaͤßig eben fo zahlreich find, wie in Deutichland die —— 
der Legitimitaͤt, deren Schranzen den Pfaffen in jenen Laͤndern gleich 
ſtehen, indem ſie zehren am Marke des Volkes und den Mammon 
ſammeln in Kiſten und Truhen, zur Selbſtſicherung fuͤr alle moͤgliche 
Faͤlle der Zukunft. Wie die Pfaffen im Kirchenſtaate und in Spa⸗ 
nien das Land zur verarmten Wuͤſte zertreten; ſo gedeiht auch in 
Deutſchland feine Volksbluͤthe unter dem Schranzendruck der legiti⸗ 
men Zerſtuͤckelung. Vergebens ſinkt des Landmannes Schweiß auf 
die entfremdete Vaterlandserde — vierunddreißig Pracht⸗Kloͤſter von 
Gottes Gnaden mit Millionen Weltprieſtern und lebensluſtigen Staats⸗ 
Nonnen (die im NonnensHofleben des Tags nur unter ſich verkehren) 
ziehen den Ertrag für ihre flotte Eriftenz und friften nebenbei das Les 
ben mehrerer Millionen privifegirter Müffiggänger unter taufend und 
abermal taufend Chargen und Titeln, vom Ober « Geremonienmeifter 
bis zum Geheimen⸗Hof⸗Kaminjungen herab, 

Das ift das HerfümmlichsBeftehende der Monarchie, und wer ſich 
einfallen ließe, darıiber einen Laut des Miffallend oder der Bedenfs 
fichfeit zu Außern, der würde mit dem Bannfluch belaftet — ausge⸗ 
ftoffen werden aus allen Nechten und — aus den Gränzen des monars 
chiſchen Neiched — „non Nechtömwegen.u — 

[Novbr. 1831.) 
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Die alte Gefchichte vom König Saul, 





Der fromme Glaube im Herzen des deutfchen Volfed, als fei bie 
Monarchie „dad Ebenbild des Reich⸗Gottes auf Erden, zehrt eben fo 
giftig am innern Leben ded Volkes und an der äußern Blüthe, ald der 
Fanatiömud des Pabſtthums im Kirchenftaate und in Epanien, — 
Deffenungeachtet aber wird der Glaube genährt und geftärft durch dad 
Volk felbit, in trauriger Abgefchiedenheit vom Lichte der Aufflärung ; 
und wenn ed oft gepriefen worden, als herrſche eine Aufflärung im 
deutfchen Wolfe, fo ift das eitel Lug und Trug, denn dad Eine was 
noth dem Volke, wird ihm vorenthalten mit Macht und Gewalt: 
Die Lehre von den Rechten eines Volkes, dad götts 
lihe Evangelium der Volksherrſchaft, wie ſolche 
zu Grunde liegt in der Begründung ded ganzen 
Menſchengeſchlechts. Diefe Lehre darf nicht gepredigt wers 
den; fie ift verboten bei Kerfer und Tod, und dad Wolf wird dem 
Lichte fern gehalten, unter dem Drude der geiftigen Knechtfchaft mits 
telit Sentnerfetten — der hochlöblihen Cenſur. 

Die hochlöbliche Cenſur aber mag aller Orten ihre wohldreffirten 
Diener der Finfternig befchäftigen ; das göttliche Evangelium der 
Volks⸗Wuͤrde und Volks⸗Herrſchaft läßt ſich nicht zuruͤckdraͤngen ; es 
wird eindringen in das Herz des Volkes, und das Volk wird erwachen, 
aus einem Jahrhundert langen Schlummer, zum goͤttlichen Selbſtbe⸗ 
wußtſein. 

Wohl heiliger als der Glaube an das monarchiſche Syſtem ruht 
im Herzen des deutſchen Volkes der Glaube an das Wort Gottes, an 
die heilige Schrift der Offenbarung ; und wenn die Bibel auch Mans 
ches enthält, das, als befondere Form deö Geſetzes für das ifraelitifche 
Volk, und weniger angeht in unferen Tagen; fo bietet fie unläugbar 
eine unumftögliche Urkunde dee Gefhichte des Menſchen⸗ 
geſchlechts, und infofern ift die heilige Schrift unverwerflich, 
da der Wille und Plan der Vorfehung, in Bezug auf die Menfche 
beit, lauter und rein in ihrem Worte enthalten iſt. — 

Die giftige Frucht ded Feudalismus, der Ölaube an die Unfehlbars 
feit der Alleinherrfchaft eined Gekrönten „von Gotted Gnaden«w wirkte 
zu verderblich der Ausbildung und Entwidelung des Menfchenges 
ſchlechts entgegen, daß ed wohl endlich Zeit ift, mit allen Waffen die 
Rechte des Volkes zu vertheidigen, und namentlich) dad Volk aufjuklaͤ⸗ 








* see. 


ren Über den Willen und Plan der göttlichen Vorſehung — qusge⸗ 
fprochen im Worte ded Heren, in der heiligen Schrift. 

nDas Volk Gottes⸗ — deffen Gefchichte die Urkunde der Wahrs 
heit umfchließt, war von Anbeginn in feiner Begründung ein Bolt 
unter Volksherrſchaft, und in dem ganzen Plane der Schoͤ⸗ 
pfung finden wir feine Spur der Monarhie.— Das Bolf wurde 
zegiert duch „Richteru und „Aelteften im Volke, und fein 
Einzelner durfte hervertreten mit der frechen Anmaßung, „von Gottes 
Gnaden« berufen zu fein zum. Selbſtherrſcher über irgend ein Volk, 

Ein ehrwuͤrdiger Vertreter des Volkes, deffen gefchichtliche Urkunde 
auf uns gefommen, war Samuel, ein Mann von hoher Weisheit, 
der Sohn einer ftillen gotteöfürchtigen Mutter, „als Knabe angenehm 
bei dem Herrn und bei den Menſchen“. Sein Gift lebte in hoher 
Etkenntniß des Göttlichen, in mittelbarer Berathung ‚mit. dem, der ihm 
berufen ald Stüge feined Volkes, indem er ihn umleuchtete in dem 
ewigen Lichte der Vernunft. Und Alle, was die Bernunft ihm dars 
bot, als Erfenntniß und Einfiht, galt vor dem Volke ald Stimme 
Gotted, und das Volk erfannte in dem Menfchen den; Propheten, den, 
Weifen, deffen Wort ald Weiffagung lautete, ald Spruch der Erkennt⸗ 
niß der reinen Bernunft, 

„Und ganz Ifrael, von Dan bis gen Berfeba, erfannte, daß Sa⸗ 
muel ein treuer Prophet ded Heren war; und Samuel predigte 
dad Wort ded Herrn vor dem ganzen Volke.“ 

„Da aber Samuel alt ward⸗ — heißt ed im 1, Buche Samuelid 
Eap. 8, V. J, nfeßte er feine Söhne zu Nichtern über Ifrael, Aber 
feine Söhne wandelten nicht in feinem Wege, fondern neigten ſich 
zum Geiz, und nahmen Gefchenfe, und ‚beugten dad Recht. Da ver⸗ 
fammelten fich alle Aelteften in Ifrael, und kamen gen Ramath zw 
Samuel, und ſprachen zu ihm: Siehe, du bift alt geworden, und 
deine Söhne wandeln ‚nicht in deinen Wegen; ſo feße nun einen 
König über und, der und richte, wie alle Heiden ‚haben. Das 
gefiel Samuel übel, daß fie fagtenz Gieb uns einn Koͤni gr ber 
und richte. Und Samuel betete vor dem Herrn. Der Herr aber 
Tprach zu Samuel : Gehorche der Stimme ded Volkes in Allem, dad 
fie zu dir gefagt haben ; denn fie haben micht dich, fondern mich 
verworfen, daß ich nicht foll König über fie fein. Sie thun dir, wie 
fie immer gethan: haben von dem Tage an, da ich fie aud Egupten 
führte, bis auf diefen Tag, und haben mid) verlaffen, und andern 
Göttern gedienet. So gehorche nun ihrer Stimme. Doc) bezeuge 
ihnen, und verkuͤndige ihnen dad Necht des Königs, der über fie herr⸗ 
fchen wird, . Und Samuel fagte alle, Worte des Herrn dem Volke, 
das von ihm einen König forderte, Das wird ded Königs Recht 
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fein, der tiber euch herrfchen wird + Eure Söhne wird er nehmen zu 
feinem Wagen, und Neitern, die vor feinem Wagen hertraben ; und 
zu Hauptleuten über taufend, und über fünfzig, und zu Ackerleuten, 
die ihm feinen Acer bauen, und zu Schnittern in feiner Ernte, und 
daß fie feinen Harnifch, und was zu feinem Wagen gehört, machen. 
Eure Töchter aber wird er nehmen, daß fie Apotheferinnen, Koͤchin⸗ 
nen und Bäderinnen fein. Eure beften Aecker und Weinberge und 
Delgärten wird er nehmen, und feinen Knechten geben. Dazu von 
eurer Saat und Weinbergen wird er den Zehnten nehmen, und feinem 
Kämmerern und Knechten geben. Und eure Knechte und Mägde, 
und eure feinften Juͤnglinge, und eure Efel wird er nehmen, und feine 
Geſchaͤfte damit ausrichten. Won euren Heerden wird er den Zehnter 
nehmen, und Ihr müffet feine Knechte fein. Wenn ihe dann 
fehreien werdet zu der Zeit über euren König, den ihr euch erwaͤhlt 
habt, fo wird euch der Herr zu derſelbigen Zeit nicht erhoͤren. Aber 
das Wolf weigerte fich zu ‚gehowchen der Etimme Samueld, und ſprach: 
Mit nichten ! fondern es foll ein König über uns fein, daß wir auch 
fein wie alle andere Heiden, daß uns unfer König richte und vor und 
her ausziehe, wenn wir unfere Kriege führen. 

Die Entwicklung des Menfchengefcylechtd war damals, wie zu 
unferer Zeit, nicht etwa gleichmäffig fortgefchritten in allen Voͤlkern; 
mehrere Volksſtaͤmme der Heiden wurden beherrſcht durch rohen Dei 
potiömus, wie in unfern Tagen ganze Völker. Das Volk Gottes 
ſchien irregeleitet durch den Schein föniglicher Pracht, — verlangte 
einen Feldherrn in Friegerifcher Aufwallung, — einen Herzog — der 
vor den Schaaren „herzieheu ; einen König. 

„Da gehorcdhte Samuel Allem dem, was dad Volk fagte, und Fagte 
es vor den Ohren ded Herrn: (Cap. 8, V. 21.) — ©. h., er berieth 
ſich mit Gott durch die Rernunft, welche ihn erleuchtete. "Der Herr 
aber ſprach zu Samuel: Gehorche ihrer Stimme, und mache ihnen 
einen König. Und Samuel ſprach zu den Männern Ifraels: Sehet 
hin, ein Jeglicher in ſeine Stadt.“ 

Es bedarf wohl keiner beſonderen Eroͤrterung, in dem Worte des 
Herrn die entſchiedene Abneigung gegen das monarchiſche Prinzip 
su durchfihauen, nachdem wir mit — obige ech 
als formliche Drohung betrachten. 

Die bittere Erklärung der Borfehung wider die Stimme ded Volkes, 
das in thorichter Verblendung einen König begehrte 5 die entfcheidende 
‚Antwort des Herrn an Samuel? „Sie haben nicht dich, ſondern 
mich verworfen, daß ich nicht foll König über fie fein, umfaßt die 
tiefite Erbitterung. „Sie thun, wie fie immer gethan haben ze⸗ 
fährt der * fort; fo geherche num ihrer Stimme; doch bezeuge 
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ihnen und verfündige ihnen zuvor dad Recht ded Könige, der uͤber 
fie herrfchen wird. Und Samuel fagte alle Worte des Herrn dem 
Volke, das in ihm einen König forderte und fchilderte in Flaren Zügen 
die Schmad) des Despotismus, wie wir fie in unferer Sprache zu 
gegenwärtiger Zeit nicht fchroffer, aber auch zugleich nicht anfıhaulicher 
bezeichnen koͤnnten. | 

Dad wird dad Recht ded Königs fein, der über euch herrfchen 
wird — fpricht. der Herr in feinem Zorne: — Eure Söhne wird er 
nehmen zu feinen Wagen, zu Kutfchern und Stallfnechten und zu 
Meitern, die vor feinem Wagen hertraben. Er wird die Eoldaten 
einführen zur Unterdrüdung eurer eigenen Rechte und wird eure 
Söhne zu Soldaten nehmen, und wenn ed hoc) koͤmmt, zu Haupt⸗ 
leuten über ein Bataillon und zu Lieutenantd über ein Peloton. Nach 
dem Feudalſyſtem wird er regieren und eure Söhne brauchen zu 
Aderdleuten, die ihm den Acker feiner KRrongüter bauen, und zu 
Schnittern in feiner Erndte und zu Zwangdarbeiten, daß fie feinen 
Harnifch, feine Rüftung machen und was zu feinem Wagen gehört. 

Eure Töchter aber wird er nehmen, daß fie — feiner Luft dienen, 
und wenn fie gedient haben, wird er fie einem Apothefer, einen Koch 
oder Bäder geben, der fid) mit den Brofamen begnügt, die von des 
Heren Tiſche fallen. — Eure beften Aecker und Weinberge und Del 
gärten wird er nehmen, und fie feinen Knechten geben zum Lohn für 
geheime Dienfte ald Erblehn und Eigenthum auf Kind und Kinded« 
find. 

Dazu, von eurer Saat und von euern Weinbergen wird er den 
Zehnten nehmen und den Ertrag feinen Kammerherrn und 
Knechten geben ; und eure Knechte und Mägde, und eure feinften 
Sünglinge und fogar eure Efel wird er nehmen und. feine Gefchäfte 
damit ausrichten, was ed denn auch immer für Gefchäfte fein mögen ! 

Bon euern Heerden wird er den Zehnten nehmen und Ihr 
müffet feine Knechte feinz ihe muͤſſet gehorchen der 
Willkür unter dem Joche der Alleinherrichaft eines Königs, der euer 
Eigenthum, eure Rechte und eure Gefege mit Füßen trittz und wenn 
ihr dann fhreien werdet zu bedrängter Zeit, über euern 
König, den ihe euch erwähltet, den ihr in eurer Thorheit gefordert 
habt ; fo wird auch euch der Here zu folcher Zeit nicht erhören ; denn 
ihe habt vernommen zuvor ded Herrn Rathſchluß und Willen, daß 
ihr folltet ein. Volk fein unter Volköherrfchaft, frei vom ſchmachvollen 
Drude der Alleinherrfihaft eined Gefrönten. Ihr aber feid verblen⸗ 
det und bethöret worden durch die Kriegeöpracht benachbarter Voͤlker, 
die in ihrer Nohheit beharren und nicht annehmen wollen die Lehre 
des Heren ; darum, wer nicht hören will, muß fühlen. Es wird eine 


Zeit kommen und die Wöller der Erde, die des Heren Wort erfinnen, 
werden feufzen unter dem Drud der Alleinherrſchaft eined Wolköfeindes 
und fie werden jammern umd zagen, und werben fchreien zum Herrn 
in ihrer Neth über den König, deffen unbefchränfte Negierung fie 
gebilligt haben ; der Herr aber wird fie zu derfelbigen Zeit nicht erhös 
ren, fondern fie serweifen auf fein ayögefprochenes Wort, dad fie vers 
worfen haben und daß fie nicht achten wollten, wie fie ihn felbft 
verworfen haben, daß Er nicht follte König fein über die 
Völker der Erde. 

Dad Volk weigerte fich zu gehorchen der Etimme Samuelid und 
ſprach: Mit nichten ! fondern e 8 follein König über und fein x, 

Da gehorchte Samuel Allem dem, mas das Volk fagte und brachte 
ed vor die Ohren ded Herrn. Der Herr aber fprah zu Samuel: 
a fo gehordye denn ihrer Stimme und — made ihnen einen 

nig. 

Lund wer wurde erwählet, in bitterer Gottes⸗Ironie, zum König über 
dad bethoͤrte Volk? Etwa der Weifefte im Volke, daß er regiere zum 
Seile ded Volkes im götstlicher Erleuchtung des Herzens? — Mit 
nichten, 

Der Herr hatte feine Zuftinmmung gegeben, dem trogig fordernden 
Bolfe in feinem Zorne, und feine empörte Gerechtigkeit gab dem Volke 
einen König, wie das bethörte, troßig fordernde Volk ihm verdiente z 
damit es einfehen lerme, was es heiße, ſich widerfegen dem Willen der 
Vorfehung. — 

Es war ein Mann von Benjamin, mit Namen Kid (Cap. 9, V. 
1— 2 u. ſ. f.) der hatte einen Eohn mit Namen Saul, dad war 
ein feiner (eleganter) junger Mann und war fein feinerer unter den 
er Hauptes länger denn Alle? 

ol, 

Diefer intereffante junge Mann, ausgezeichnet durch feine — Koͤr⸗ 
perlänge, ward auderfehen zum König über ein bethoͤrtes Wolf und 
feine Ernennung geſchah alfe:s 

(Eap. 9,8. 3.) Es hatte über Kid, der Vater Sauls, feine 
Efelinnen verloren, und er ſprach zu feinem Eohne Saul: Nimm 
der Knaben einen mit dir und mache did) auf, und gehe hin und ſuche 
die Efelinnen. Und erging durch dad Gebirge Ephraim und durch 
dad Land Salifa, und fand fie nicht, und ging durd) dad Land Saas 
lim und die Efelinnen waren nicht da, und er ging durch das Land 
Jemini, und o Jemini! er fand fie nicht. (V. 4.) Da fie aber 
Samen in das Sand Zuph, fprach Eaul zu dem Knaben, der mit ihm 
wars Komm laß und heim gehen, mein Vater nröchte von den Efels 
innen laſſen und über und Eorge tragen (B. 5), daß wir fo lange 
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audbleiben. Der Knabe aber ſprach: Siehe ed ift ein berühmter 
Mann Gottes in diefer Stadt, Alled, was er fagt, das gefihieht. 
Nun laß und zw ihm gehen, vielleicht fagt er und den Weg, den wir 
gehen follen. (8. 6.) 

Auf folhe Weiſe kam Saul, der längfte und feinfte Jüngling im 
Volke, vor den Propheten Samuel, — furhte einige verlaufene Efels 
innen und fand — Krone und Scepter. — Als nun Samuel den 
eleganten Saul anfahe, ſprach die Stimme des Heren in feinem Ges 
müthe s Siehe, dad ift der Dann, von dem ich dir gefagt habe, daß 
er über mein Volk herrſche. (B. 17.) 

Und Samuel unterredete ſich mit Saul und lud ihn zu Tifche, und 
beruhigte ihn im Voraus Uber die Efelei, und fprach (B. 20): „Um 
‚die Efelinnen, die du vor drei Tagen verloren haft, befümmere dic) 
jet nicht, fie find gefunden. — du haft ftatt deffen ein ganzed Koͤ⸗ 
nigreich mit gar vielen Efeln erlangt. Ä 

Und Samuel bearbeitete den Langen, jungen Mann zum Alleins 
herrſcher über das Wolf Iſrael, und nahın ein Delglad und goß ed 
auf fein Haupt und ſalbte ihn zum König. 


Und ald allerlei Vorbereitung gefchehen war, berief Samuel dad 
Volk zum Heren (zum Gotteödienft), bei Miöpa. Und ſprach zu den 
Kindern Ifrael (Cap. 10, V. 18 — 26) : Co fagt der Herr, der 
Gott Iſraels: Ich habe Iſrael aud Egypten geführet, und euch von 
der Egypter Hand errettet, und von der Hand aller Königreiche, 
die euch zwangen. Und ihr habt heute euren Gott verworfen, ber 
euch aus allem eurem Unglüd und Truͤbſal geholfen hat, und fprechet 
zu ihm: See einen König ber und, Wohlan, fo tretet nun 
vor den Heren, nad) euren Stämmen und Freundfchaften. Da nun 
Samuel alle Stämme Ifraeld herzu brachte, ward getroffen der 
Stamm Benjamin, Und da er den Stamm Benjamin herzubrachte 
mit feinen Geſchlechtern, ward getroffen das Gefihleht Matri, und 
ward getroffen Saul, der Sohn Kis. Und fie fuchten ihn, aber fie 


fanden ihm nicht. Da fragten fie fürder den Herrn: Wird er auch 


noch herfommen ?_ Der Here antwortete Siehe, er hat ſich unter 
die Fäffer verſteckt. Da liefen fie hin, und holeten ihn von dannen, 
Und da er unter das Volk trat, war er eined Haupts länger, denn 
alled Voll. Und Samuel fprach zu allem Volk: Da’fehet ihr, wels 
‚hen der Herr erwählet hat, denn ihm ift feiner gleich in allem Volk. 
Da jauchzte alled Volk, und ſprach: Gluͤck zu dem Könige! Samuel 
aber fagte dem Volk alle Rechte des Königreichd, und fhrieb ed in ein 
‚Bud, und legte es vor den Herrn. Und Samuel ließ alles Volk 
‚gehen, einen Seglichen in fein Haus. Und Saul ging auch heim gen 
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Gibea; und ging mit ihm des Heerd ein Theil, welcher Herz Gott 
rübrete. 


Über etliche lofe Leute fprachen: Was foll und diefer helfen? | 


Und verachteten ihn und brachten ihm fein Gefchenf, Aber er that, 
ald hörete er ed nicht ( V. 27). 

Die öffentliche Ernennung Saul zum König, trägt fo fehr das 
Gepraͤge ded Tragifomifchen, daß ed wohl nicht zu vermundern, wenn 
fich etliche fogenannte „loſe Leute, deren Begriffe vielleicht Flarer 
waren, ald die des Volkes, fich uber den neuen König etwas wenig 
fuftig machten, 

Die Stämme ded Volfed waren verſammelt, gleichſam zu einer 
„Kirchenparade⸗, — als Vorſchmack der militaͤriſchen Regierungs⸗ 
Methode, — und der ehrwuͤrdige Samuel erhob ſich und redete das 
Volk an und wiederholte die Drohung des Herrn: „So ſpricht 
der Herr, der Gott Iſraels: Ich habe das Volk Iſrael 
aus Egypten gefuͤhrt und euch von der Egypter Hand errettet und von 
der Hand aller Koͤnigreiche, die euch zwangen und unters 
jochten. Und Ihr habt Heute Euern Gott verworfen, 
der euch aud allem euerm Unglüd und Trübfal geholfen hat und 
fprechet zu ihm: Setze einen König über und lu 
„Wohlan! ſo tretet denn nun vor den Herrn, nad) euern Stämmen 
und Berwandtfchaften lu 

Diefe Donnerftimme ded Herrn, aud dem Munde Samueld, hatte 
den gefalbten Alleinherrfcher erfchredt in feinem Innern, denn er 
mochte gar wohl einfehen, was ed auf ſich habe, ald König zu regieren 

‘wider den Willen, unter dem lauten Zorne des Ewigen. Ind als die 
Gefchlechter ſich zeigten, ward angetroffen dad Geſchlecht Matri aus 
dem Stamme Benjamin, und fie fuchten den langen Eaul, den Sohn 
Kid, — aber fie fanden ihn nicht. Da beriethen fie ſich: „Wird er 
auch. nod) herfommen a Der Herr aber antwortete durd) Samuel ; 
Eiche, er hat ſich unter die Fäffer verftedt. 

Da liefen fie hin, und holeten ihn von dannen aus dem Schlupf⸗ 
winkel der Weinfaͤſſer, hinter welchen er ſich verſteckt hatte, in einer 
natuͤrlichen Anwandlung koͤniglicher Furcht, und da er unter 
das Volk trat, — war er eines Hauptes länger, 
denn alles Volt. 

Und Eamuel fprady zu allem Volke, nicht ohne Hohn und Ironie: 
‚Da fehet ihr nun, wen ber Here. erwählet hat; denn ihm i ſt 
keiner gleich in allem Volke. 

Da jauchzte das Volk und rief: Vivat! Hurrah! Gluͤck zum 
Koͤnig! Samuel aber wiederholete dem Volk noch einmal alle Rechte 
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der monarchifchen Berfaffung, und übergab das Buch der Geſetze, und 
ließ dann das Volk gehen, einen Jeglichen in fein Haus. 

„Und Saul ging auch heim, und ging mit ihm. des Heeres ein 
Theil, welcher Herz Gott rühretes durch die Donnerftimme der Strafe 
und Drohung; da fie nun aus Furcht vor dem Herrn, den König 
nicht fogteich verlaffen wollten, den fie gefordert hatten in ihrer Wis 
derfpenftigfeit gegen Gott, — 

Aber etliche „lofe Leute, — die den Herrn gar wohl verftanden 
hatten, und fi damit tröfteten, daß die neue Monarchie nicht- fein 
Wille gewefen fei, machten fich etwas wenig luftig über den: muth⸗ 
vollen König, der fich hinter die Weinfäffer verſteckt hatte, als 
er fich zeigen follte in feiner königlichen Majeftät. „Was follte 
und diefer heifen? Tahten fie und verachteten ihm im 
Grunde ihres Herzens, da ſie außer der ſoliden Laͤnge ſeiner feinſtatt⸗ 
lichen Figur nichts in ihm finden fonnten, das fie.etwa zur Verehrung 
feiner föniglichen Majeftät genöthigt hätte, — Auch bildeten die foges 
nannten „loſen Leute⸗ zugleidy eine Dppofition, und — brachten dem 
König feine „Geſchenke⸗⸗, wie alles übrige Volk, Saul aber benahm 
fich fofort monarchifch Flug + Er that, ald hörete er?s nicht, denn er 
war nun einmal König und ſtuͤtzte ſich auf feine Fonigliche Macht und 
Gewalt, ohne die Stimme der Unzufriedenheit i im Volke zu beruͤckſich⸗ 
tigen, wie folches noch heut zu Tage die Könige und Fürften zu thun 

pflegen, nad) dem Beifpiele ded erften Königs, des feinen, langen 
König Sauls. 

Waͤre es der Wille und Plan der Vorſehung geweſen, dem Volke 
einen Koͤnig zu geben, die Monarchie zum Heile des Volkes zu begruͤn⸗ 
den, ſo wuͤrde die allwaltende Weisheit wohl andere Eigenſchaften an 
dem Geſalbten geſucht haben, als — die koͤrperliche Laͤnge, durch welche 
der König gleichſam uͤber Allem Volke her vorragen ſollte. — 
Die Gottes⸗Jronie beſtaͤtigt ſich von Jahrhundert zu Jahrhundert bis 
auf den heutigen Tag; indem wenig gefragt wird nach dem Charakter 
oder nach der Weisheit eines Koͤnigs, wenn nur — ein Koͤnig da iſt, 
„da jauchzet Alles Volk und ſpricht: Gluͤck zum Könige lu 

Haͤtte die Vorſehung den Weiſeſten im Volke erwaͤhlet, zu herrſchen 
nach tiefer Einſicht, ſo wuͤrden allerdings die Vertheidiger des monar⸗ 
chiſchen Syſtems einen Grund fuͤr ſich beſitzen, zur Behauptung 
ihrer Meinung. 

Das Schickſals des erſten Koͤnigs aber bekraͤftigte den unverkenn⸗ 
dar ausgeſprochenen Widerwillen der Gottheit gegen die Monarchie 
— was und in der Folge um fo mehr Elar werden wird. 

Wurde die Vorfehung dem Wolke, das in trogiger Hartnädigkeit 
einen König begehrte — einen würdigen, fogenannten guten Koͤ⸗ 





nig⸗ gegeben haben x fo hätte er dem Wolfe „die Monardhit 
in einem vortheilhaften Fichte gezeigt. und foldhes 

. wäre MWiderfpruch der Gottheit in ſich ſelbſt geweſen, da fie mit 
Präftiger Drohung dad Begehren des bethoͤrten Volkes zurüds 
wies. | 

„Warte nur, die bethoͤrtes, undankbares Volk! — du haft nicht 
nur meinen Propheten, fondern mich verworfen, daß ich nicht 
laͤnger König fein fell — wartet nur! ich werde euch zeigen, was 
ine Monarchie ift, die ihr begehret 5 ich werde euch die ſchwere Roth 
Ber Monarchie fenden, und wenn ihr dann fihreien wer 
det über euern König, „den ihr verlangt 
Habt; fo werde ich euch nicht erhören tur 

Rad) folder Drohung Fonnte der Herr ſich wicht felbft widerfpres 
Gen und — mahte dem Volfe einen Königin 
feinem Zorne — wie wir die Könige kennen in der Geſchichte aller 
Voͤlker, von Saul an bis auf die lebenden Geſchlechter. — 

Bald nad) Sauls Hervortreten aus dem Schlupfwinkel der Wein⸗ 
Fürfer — bald nad) der feierlichen Ernennung zum König vor allem 
Wolfe, enthuͤllte fich die eigentliche Urfache, weshalb das Bolt einem 
König begehrt habe. Naha 8, der König der Ammeniter hatte 
ſich gerüftet voider dad Volk Iſrael und bedrohte namentlich die 
Stadt Jabes in Gelead. 
Die Bürger zu Jabes fchienen eben nicht fehr Heldenmüthig und 
° wandten ſich fofort an den Belagerer zu demmithiger Unterwerfung 
und ſprachen: „Mache einen Bund mit und, fo mollen wir dir 
dienen (Cap. 11,B.1u.f.f). Aber Nahad, der Ammoniter, 
‚antwortete ihnen: Gut F ich will mit euch einen Bund machen, da $ 
ich euch Allen das rechte Auge audfteche imd 
euch zu Schanden mache im ganzen Iſrael! 

Das war die Eprache eined Eroberers, der die augenblickliche Tage 
des bethörten Molfed gar wohl durchfchanet hatte; da innerer Zwie⸗ 
fpalt das Reich zerfplitterte und ihm ein leichtes Epiel verhieß. 

Unter fo bervandten Umſtaͤnden glaubte nun dad ifraefitifihe 
Volk, dag ihm nichts anderd übrig bliebe, als einem fo gewaltigen 
Könige — einen König gegenüber zu ftellen, ohne zu bedenken, daß 
die ficherfte Vertheidigung gegen jeglichen Angriff von Außen in der 
Volkskraft begründet liege. Die Einwohner ven Jabes ber 
fanden fid) demnach in großer Noth und die Aelteften der Stadt 
fprachen zu Nahad (V. 3.): Gieb und fieben Tage, dag wir Boten 
fenden an alle Gränzen Iſraels, ift datın Niemand der umd ertetter 
fo wollen wir zu dir hinausgehen, und uns dir unterwerfen. 
Die Klage wurde verbreitet im Lande und die Boten kamen den 


Sibea zum König Saul, und verfündeten was ſich ereignete vor 
allem Volle. Da erhub dad Volk feine Etimme und weinte fehr. 
(2. 4.) 

In der That, nur ein fo muthlofed, charafterlofed Wolf konnte 
auf den Einfall kommen, einen König zu Begehren, und daß es wirk⸗ 
lich einen König begehrte zum glänzenden Schutze in feiner Feigheit, 
befremdet und nun nicht mehr, 

Ein mächtiger Feind ftand drohend an der Graͤnze des Reichs 
and — das Volk weinete ſehr. 

mind der Geift Gottes kam über Eaul — (V. 6) [ber Geiſt des 
Zorned und der Mache, der ihn zum König eingefegt hatte] — als er 
den Sammer hörete, und fein Zorn ergrimmete gar fehr. 

Und er nahm ein paar Ochfen und zerfrüdelte fie und. warf fie 
— alle Graͤnzen Iſraels amd ließ dem Volke ſagen durch feine 

n: | 

Wer nicht amdziehet, Eaul und Samuel mach, deß Rindern foll 
man alfo thun. Da fiel die Furcht des Herrn auf das Volt, daß 
fie auszogen, gleich als ein einziger Mann. Und man machte die 
Ordnung zu Baſek; und der Kinder Iſtael waren dreihundert mal 
taufend Mann, und der Kinder Juda dreißig tauſend. Und fie 
fagten den Boten, die gefommen waren: Alfo fagt den Männern 
zu Jabes in Gilead: Morgen ſoll euch Huͤlfe geſchehen, werm die 
Sonne beginmer heiß zu fcheinen. Da die Boten kamen, und ver⸗ 
Pündigten dad den Männern zu Jabes, wurden fie froh, Und die 
Männer Jabes fprachen: Morgen wollen wir zu euch hinansgehen, 
dag ihr und thut Alles, was euch gefällt. Und des anderen Morgend 
ftellete Saul das Bolt in drei Haufen, und kamen ind Lager um 
die Morgenwache, und fihlugen die Ammoniten, bid der Tag heiß 
ward; welche aber überblieben, wurden alfo zerſtreuet, daß ihrer 
nicht zween bei einander blieben.⸗ 

Saul hatte glüdlic) das Heer der Ammmiter gefihlagen — mit 
Vefpotifcher Gewalt hatte er das Wolf dem Feinde entgegengefühtt, 
und hatte nun den großen Sieg errungen durch die Kraft 
des Volkes, das zu ſchwach war, dad Vaterland zu vertheidigen 
aus freiem Willen. Durch diefen erften Feldzug ſchien er an Würde 
gewonnen zu „haben, und dad Volk, das zum veraͤchtlichen Eflavens 
thum herabgefunken war, verwunderte fih nun in feiner Be⸗ 
ſchraͤnktheit und ſprach zu Samuel: Wer find fie, die da fagten 
Sollte Saul über und herrfchen ? Gebet fie her, die Männer, dag 
wir fietödten. Saul aber ſprach: Es foll auf diefen Tag Niemand 
ſterben; denn der Herr hat heute Heil gegeben in Iſrael. Sammel 
ſprach zum Volk Kommt und laßt und gen Gilgal gehen, und das 
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‚Königreich dafelbft erneuern. Da ging alled Volt gen Gilgal, und 
opferte Danfopfer vor dem Herrn, Und Saul fammt allen Mäns 
nern Iſraels freueten fich dafelbit fait fehr. 

Es würde und ſchwer werden, die Merblendung des Volkes zu 
Begreifen, wenn wir nicht von jeher, bis auf den heutigen Tag aͤhn⸗ 
liche Beifpiele der Volksverblendung fähen. Das Boll hatte dem 
Feinde Widerftand geleifter und den großen Sieg davon getragen und 
wußte nun nicht Worte zu finden, den König zu preifen, ‚ohne zu 
bedenken, daß der König am woenigften bei der Sache gethan habe, 
daf ein Jeglicher mit den nöthigen Kriegöfenntniffen begabt, wohl 
noch beffer im Stande geweſen wäre, dad Bolf zu führen, als 
Saul, der fi nur dadurch auszeichnete, daß er — eines 
Haupted länger war denn Alles Bolf! — Die 
Eiegeötrunfenheit gieng fogar fo weit, daß die Anhänger des Ks 
nigs ſchrien: „Wer find die, die fich wider Saul äußerten, nennet 
fie und ! gebet fie her, die Männer, daß wir fie tödten ! 

Saul aber wußte recht wohl, mit wen er zu thun hatte, und 
drang eben nicht fehr auf das Gericht ber die Nepublifaner, fondern 
befchroichtigte dad Volk koͤniglich⸗großmuͤthig mit der Erflärung x 
„Es foll an diefem Tage niemand fterben !“ und daran that König 
Saul fehr. wohl. — 

Samuel aber beharrte fort und fort in feiner bittern Stimmung 
gegen die. Ihorheit ded Volkes und ſprach zu dem ganzen Ifrael : 

(1. Bud) Samuelid, Cap. 12.8.1 — 12) Eiche, ich habe 
eurer Stimme gehorchet in allem, das ihr mir gefagt habt, und habe 
einen König über euch gemacht. Und nun ſiehe, da ziehet euer König 
vor euch her. Ich aber bin alt und grau geworden, und meine 
Söhne find bei euch, und ich bin vor euch hergegangen von meiner 
Tugend auf, bid auf diefen Tag. Siehe, bier bin ich, antwortet 
wider mic) vor dem Herrn und feinem Gefalbten, ob ich Jemandes 
Ochſen oder Efel genommen habe? Ob id) Jemand habe Gewalt 
"oder Unrecht gethan? Ob ic, von Iemanded Hand ein Geſchenk 
genommen habe, und mir die Augen blenden laſſen ? So will id es 
euch wiedergeben. Sie ſprachen: Du haft und feine Gewalt noch 
Unrecht gethan, und von Niemanded Hand etwas genommen. Er 
ſprach zu ihnen x Der Herr fei Zeuge wider euch, und, fein Gefalbter 
heutiged Taged, daß ihr nichts in meiner Hand gefunden habt. Sie 
ſprachen: Ja, Zeugen follen fie fein. Und Samuel ſprach zum Bolt: 
Ja, der Herr, der Mofe und Aaron gemacht hat, und eure Vaͤter 
aus Egypten geführet hat! fo tretet nun her, daß ich mit euch rechte 
vor dem Heren, über alle Wohlthat des Heren, die er an euch und 
euren Vätern gethan hat. Als Jakob in Egypten gekommen wat, 
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fehrien eure Väter zu dent Herrn, und er fandte Mofe und Aaron / 
daß fie eure Väter aud Egypten führeten, und fie an diefem Orte 
wohnen ließen. Aber da fie ded Seren, ihred Gottes, vergaßen, vers 
Faufte er fie unter die Gewalt Eiffera, ded Hauptmannd zu Hazor, 
und unter die Gewalt der Philifter, und unter die Gewalt ded Koͤ⸗ 
nigd der Moabiter, die ftritten wider fie. Und fchrien aber zum 
Hertn, und ſprachen: Wir haben gefündiget, daß wir den Herrn 
verlaffen und Baalim und Aſtorah gedienet haben ; nun aber errettet 
und von der Hand unferer Feinde, fo wollen wir dir dienen. Da 
fandte der Here IerubsBaal, Bedan, Jephthab und Samuel, und 
errettete euch von eurer Feinde Händen umber, und ließ euch ficher 
wohnen. Da ihr aber fahet, daß Nahas, der König der Kinder 
Ammon, wider euch Fam; fprachet ihr zu mir: Nicht du, fondern 
ein König foll über und herrfchen ; fo doch der Herr, euer Gott, 
euer König war u | 

Diefe Kraftrede ded großen Samuel wider dad Wolf beftätigt abers 
mals alled Obige, was früher gegen die Einführung des monardjis 
ſchen Eyftemd ausgefprochen wurde, 

Ich habe eurer Stimme gehorchet in Allem, was iht begehret habt 
fpriht Samuel, und habe einen König über euch gemacht; und 
fiehe! da ziehet nun euer König vor euch her. Ich 
aber bin alt und grau geworden und mieine Söhne find getreu bei 
euch geblieben, und ich bin vor euch gegangen, habe euer Recht beſchuͤ⸗ 
Get von meiner Jugend an bis auf diefen Tag. Siehe! hier bin 
ich I antwortet wider mid) und tretet auf wider mich vor dem Herrn 
und dem Könige; ob ich jemald Ochfen und Efel genommen, ob ich 
euch jemald bedroht habe, eure Kinder tödten zu laffen, wenn ihr 
nicht meinem Rathe folgen wollte. Antwortet wider mid), ob id) 
jemals Gewalt gebraucht oder Unrecht gethan habe ? Ob ich jemald von 
Zemanden ein Geſchenk angenommen habe, mir die Augen blenden 
faffen ; wie euer König jest Gefchenfe fordert, und Gefchenfe nimmt? 
Antwortet mir, und folltet ihr mich deſſen überführen koͤnnen, fo 
werde ich euch jegliches Geſchenk wieder geben, oder erfegen ! 

So fonnte nur Saul reden, im Rüdblid auf ein unfträfliched Leben 
ald Vertreter feines Volkes. Und dad Wolf Bekannte laut und ſprach: 
‚Du haft und weder Gewalt noch Unrecht gethan und von niemands 
Hand Geſchenke angenommen. Und Samuel fuhr fort: Derr Herr 
ſei Zeuge wider euch, und fein Geſalbter heutiges Tages, der 
König, daß ihr nichtd in meiner Hand gefunden habt; da ihr aber 
fahet, dag Nahas der Ammoniter König wider euch kam, ſprachet ihr 
zu mir ; Nicht du, fondern ein König foll über und herrfchen, und 
war doc) ſchon ein König über euch — der Herr euer Gott! 





„Run, da habt ihr euren König ( V. 13 ꝛc.) den ihr erwaͤhlet und 
ebeten habt, denn fiehe der Here hat einen König über euch geſetzet. 

o tretet num her und fehet, was der Herr vor euren Augen thun wird, 
Iſt nicht jetzt die duͤrre Zeit der Waizenerndte ? — Ich will aber den 
Herrn anrufen (V. 17.), daß er foll donnern und regnen laffen,d a ß 
ihr inne werdet und fehen follt das große Uebel, 
basihr vor des Herrn Auge gethan habt, dag 
ihbreuh einen König erbeten habt lu | 

„Und da Samuel den Herrn anrief, ließ der Herr donnern und 
regnen deffelben Tages. Da fürchtete das Volk fehr den Herren und 
Samuel [B. 18.]. Und fprachen alle zu Samuel: Bitte für deine 
Knechte zum Herrn, deinen Gott, daß wir nicht fterben, denn 
über alle unfre Sünde haben wir noch daß 
Uebelgethbam, daf wir uns einen König gebe 
ten haben.“ [B.19.] Wer nod) deutlicher über den Urfprung der 
Monarchie belehrt fein will, der lefe, was er immer in irgend einer 
Urkunde über diefen Gegenſtand finden möge. | 

Dbige Worte find wenigitend Bar und unverfälfcht und be 
die Wahrheit ohne weitere Erörterung. 

Als das Wolf dermaßen feine Angft auögefprocdhen hatte, ſprach 
Samuel zum Trofte und zur Beruhigung wie folget: [1. Bud) Sas 
muelid Cap. 12.08.20 — 25.] Fürchtet euch nicht, Ihr habt 
‚zwar das Uebel alles gethan ; doch weicher nicht hinter dem Herrn 
ab, fondern dienet dem Herrn von ganzem Herzem, und weichet nicht 
dem Eiteln nach; denn ed nuͤtzet nicht, und fann nicht erretten, weil 
ed ein eitel Ding ift, Uber der Herr verläffet fein Volk nicht, um 
feines großen Namens willen; denn der Herr hat angefangen, euch 
ihm felbjt zum Wolf zu machen, Es fei aber auch ferne von mir, 
mic) alfo an dem Herrn zu verfündigen, daß ich. follte ablaffen für 
euch zu beten und euch zu lehren den guten und richtigen. Weg. 
Fuͤrchtet nur den Herrn, und dienet ihm treulicy von. ganzem Here 
zen; denn ihr habt gefehen, wie große Dinge er mit euch that. 
Werdet ihr aber uͤbel handeln, fo werdet beide, ihr und euer König, 
verloren fein, 

Die legten Worte z „Werdet ihr übel handeln, fo werdet ihr und 
euer König verloren fein enthalten abermald eine 
welche keineswegs die lange Majeftät des Koͤnigs ausſchloß, der im 
Gegentheil gar bald Gelegenheit hatte, ſich von der Buͤndigkeit diefer 
Verfündigung zu überzeugen, | 

Als Saul zwei Jahre regiert hatte (Cap. 13,8. 1 ac.) erwählte 
er fih) 3000 Mann aus Iſrael. Zweitaufend waren mit Saul zu 
Mihmas und auf dem Gebirge Beth⸗El und Eintaufend ‚mit Sonas 
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than (dem Sohne Sauls) zu Gibea⸗Benjamin. Das andere Volk 
aber tieß er gehen, einen Jeglichen in feine Huͤtte. 

Ald aun Sonathan mit taufend Mann ein Heer der Philifter ges 
ſchlagen hatte, machte Saul ſich diefe Ihat zum eigenen Ruhme und 
fieß die Pofaune blaſen im ganzen Lande und renommirte z dad möge 
mein Volk hören. 

Das Volt nahm diefe Prahferei, wie jegliches Volk heut zu Tage 
die Eiegeöverfüindigung ded Negenten aufnimmt, wenn ein Feldherr 
in feinem Dienfte eine Schlacht gewonnen, wenn das Wolf fein Blut 
vergoffen hat; da laͤßt der König die Pofaune blafen — der Staats⸗ 
Zeitungen und der Regimentsmuſik, umd denft im Föniglichen Selbſt⸗ 
hehagen, das möge mein Wolf hören. Als fich aber die Philiſter 
wieder verſammelten zu dreißigtauſend Wagen, ſechstauſend Reitern 
und Fußvolk wie Sand am Meere ; da ſahen die Männer Iſraels, 
daß das Wolf in Nöthen, — daß das Reich ſchlecht beftellt war, denn 
Saul war hinadgezogen zu Gilgal und fein Kriegsheer mit ihm, auf 
allerhöchften Befehl. — Und Saul vertröftete das Volk, er muͤſſe ſich 
zuvͤrderſt berathen mit Samuel, bevor er einen Feldzug eröffnen 
Eönne, und das Wolf harrete fieben Tage, und da Samuel nicht kam 
gen Gilgal, ward das Heer mißtrauifch im Herzen gegen den langen 
König, und — zerftreute fich von ihm (V. 8). Da fprad) Eaul zu 
dem Bolfe: Bringet mir Brandopfer (vermuthlic eine Art Brands 
ſchatzung) und Danfopfer ; und es geſchah. 

Wir möchten wohl gerne wiſſen, weshalb die lange Majeftät ein 
Dankopfer begehrte, nachdem das Land in der größten Roth war und 
das Heer ihn fo eben aus Ungeduld verlaffen hatte? Aber die Urs 
Funde der Schrift giebt und darüber feinen Aufſchluß. Es geſchah 
auf Allerhoͤchſten Befehl, und das Volk Iſrael durfte fo wenig „Was 
rum⸗ fragen ald unfer Eins heute zu Tage ſich nach der geheimen 
Hrfache erfundigen darf, wenn eine koͤnigliche Majeftät „Brandſcha⸗ 
hung / begehret, oder ein Kirchengebet für das koͤnigliche Haus ald 
Danfopfer anordnet. — 

Als aber dad Danfopfer vollendet war, fiche — da fam Samuel 
und Saul ging hinaus aud dem Lager ihm entgegen, ihn zu grüßen ; 
Samuel aber ſprach: Was haft du gemacht?« und ſtellte 
ihn zur Rede uͤber den Verrath am Volke und ſprach: Du haft thoͤ⸗ 
richt gethan und nicht gehalten des Herrn, deines Gottes, Gebot, das 
er dir aufgetragen ais König eines Vollkes. Er hätte dein Reich bes 
frätigt für und für; nun aber wird dein Reid nit 
befteben. Der Herr hat dem Wolfe einen Mann gefuchet nad) 
feinem Herzen, dem hat der Kerr geboten, Fürft zu fein über fein 
Volk, denn du Haft des Herrn Gebote nicht gehals 
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ten! (®.4) So ward König Saul im Voraus abgefeget, wie 
Karl X. in Frankreich und der Herzog Karl von Braunfchweig, und 
wie noch wahrfcheinlich mancher Regent wird. abgefegt werden, der 
des Heren Gebot nicht gehalten, obwohl er ſich rühmt, „von 
Gottes Onadenu zu regieren uber Boll und Land. — Und Samuel 
machte fi) auf und ging von Gilgal gen Gibea-Benjamin, dem Feinde 
entgegen. Und Saul zählte dad Volk, das bei ihm mar; und die 
zweitaufend Mann, mit denen er auögezogen, waren davon gegangen 
bis auf Sechshundert. 

Der Krieg gegen die Philifter ward fortgefeget, nicht ſowohl durch 

Soͤldnermaſſen des Koͤnigs, als durch die Kraft des Volkes, welche 
der edle Jonathan führte, der ſelbſt freimuͤthig vor dem Volke erklaͤrte : 
„Mein Vater hat dad Land geirret Cgetäufcht, betrogen und * 
then).u (V. 29.) 

Saul aber hatte Söhne + Jonathan, Iſwi, Malcjifun. Und 
feine zwo Töchter hieken alfos die erftgeborene Merob, und die jüngfte 
Michal. Und dad Weib Eauld hieß Ahinoam, eine Tochter Ahi⸗ 
maaz. Und fein Feldhauptmann hieß Abner, ein Sohn Ner, Sauld 
Vetter. Kid aber war Sauld Vaters Ner aber, Abnerd Vater, 
war ein Sohn Abi Els. Ed mar aber ein harter Streit wider die 
Ppilifter, fo lange Saul lebte. Und wo Saul = einen ftarfen 
und rüftigen Mann, den nahm er zu fi. (Cap. 14, V . 52.) 

Er hielt fich demnad) eine Grenadier » Garde, troß einem König 
unferer Zeit; wenigftend ein Charafterzug mehr (außer allen übrigen, 
die aus feinem Leben hervorfchimmern), der ihn würdig macht, ald 
eriter aller Könige dazuftehen im großen Buche der Weltgefchichte. — 
Fonathan aber war fehr beliebt beim Wolfe, weil er nody Kronprinz 
war, wie foldhes Mode geblieben bis auf den heutigen Tag, — 

„Und Samuel erfchien vor Saul und ſprach: (1. B. Samuelis, 
Cap. 15, V. 1 u. ſ. f) Der Herr hat mich —— daß ich dich zum 
Koͤnig ſalbete uͤber ſein Volk; ſo hoͤre nun die Worte des Herrn: 
So ſpricht der Herr Zebaoth: Ich habe bedacht, was Amaleck an 
Iſrael that, und wie er den Ifraeliten der Weg verlegete, ald fie aus 
Egypten zogen. So ziehe nun hin, und fchlage die Amalediter und 
verbanne fie mit Allem, was fie haben. Schone ihrer nicht, fondern 
todte Mann und Weib, Kinder und Säuglinge, Ochfen und — 
Kameele und Eſel. 

Saul ließ ſolches vor das Volk kommen: und er zaͤhlete fie zu 
Thelaim, zweihunderttaufend Fußvolf, und zehentaufend Mann aus 
Juda. Und da Saul fam zu der Amalediter Stadt, machfe er einen 
Hinterhalt am Bach, und ließ dem Keniter fagen : Gehet hin, weichet 
und ziehet herab von den Amaleditern, daß ich euch nicht mit ihnen 
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aufräume ; denn ihr thatet Barmherzigfeit an allen Kindern Iſrael, 
da fie aud Egypten zogen. Alfo machten ſich die Keniter von den 
Amaleditern.u / | 

So erfüllte der König Saul dad Gebot des Herrn. Anftatt den 
Feind anzugreifen und ihn zu fihlagen durch plöglichen Ueberfall, gab 
er einem Theil des feindlichen Volkes durch freche Lüge fichere Gele⸗ 
genheit zu entwifchen ; um defto eher mit dem Neft fertig zu werden. 
Das war ein Acht Föniglicher Kabinetöftreih — ein Beifpiel koͤnigli⸗ 
chen Benehmens für alle Nachwelt. 

Da ſchlug Saul die Amakditer von Hevila an, Bid gen Eur, die 
vor Egypten liegt. Und griff Agag, der Amalediter König, lebendig, 
und alled Volk verbannete er mit ded Schwerdts Schärfe. Aber 
Saul und dad Volk ſchonte ded Agagd, und was gute Schaafe und 
Kinder und gemäftet war, und der Lämmer, und Alles, was gut, 
war, und- wollten ed nicht verbannen ; was aber fehndde und untuͤch⸗ 
tig war, dad verbannete er.“ 

Abermals frecher Ungehorſam gegen dad Wort ded Herrn, welches 
ihm verkuͤndet worden durch den Propheten Samuel, „Anſtatt Alles 
zu verbannen, was den Amaleditern gehörte, jagte er fie in die Flucht 
mit demy was ſchnoͤde und untüchtig war.u Alles Uebrige aber an 
guten Schaafen und Rindern, Alles, was gemäftet war und „die 
Laͤmmer und Alles, was gut wars, behielt er ald Beute für fih. 

„Da gefchah ded Heren Wort zu Samuel, und ſprach: Es reuet 
mich, daß ich Saul zum Könige gemacht habe; denn er hat ſich 
hinter mir abgervendet und meine Worte nicht erfüllet. Deß ward 
Samuel zornig, und rief zu dem Herrn die ganze Nacht. Und Eas 
muel machte ſich frühe aufs daß er Saul am Morgen begegnete. 
Und ihm ward angefagt, daß Eaul gen Carmel gezogen wäre, und 
hätte ihm ein Siegeszeichen aufgerichtet, und wäre herumgezogen, 
und gen Gilgal hinabgefommen. Ald nun Samuel zu Saul famy 
ſprach Sauf zu ihm: Geſegnet feift du dem Herrn! Ich habe des 
Herrn Wort erfüllet.. Samuel antwortete: Was ift denn das für 
ein Blöcden der Sıhaafe in meinen Ohren, und ein Brüllen der 
Rinder, die ich höre? Saul fprach: Von den Amaleditern haben fie 
fie gebracht 5 denn das Wolf verfchonte der beſten Schaafe und Rin⸗ 
der, um ded Opferd willen. ded Herrn, deined Gottes; dad Andere 
haben wir verbannet. Samuel aber antwortete Saul: Laß dir fagen, 
was der Here mit mir geredet hat diefe Nacht. Er ſprach: Gage 
ber. Samuel ſprach: Iſts nicht alfo, da du klein wareſt vor deis 
nen Augen, wurdeft du dad Haupt unter den Stämmen ' Ifraeld, 
und der Herr falbte dich zum König über Ifrael? und der Herr 
fändte dich aufden Weg, und ſprach: Ziehe hin und verbanne die 
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Sünder, die Amalediter, und ftreite wider fie, bis du fie verfilgefk, 
Warum haft du nicht gehorchet des Heren Stimme; fondern haft 
dich zum Raube gewendet, und übel gehandelt vor den Augen des 
Heren? Saul antwortete Samuel + ‚habe ich doch der Stimme des 
Herrn gehorchet, und bin hingegangen des Weged, den mich ber 
Herr fandte; und habe Agag, der Amalediter König, gebracht, und 
die Amalefiter verbannet ; aber das Volk Hat des Raubes genommen, 
Schaafe und Rinder, das Beite unter dem Verbanneten, dem Heren, 
deinem Gott, zu opfern in Gilgal, Samuel aber ſprach: Mieineft 
du, daß der Herr mehr Luft habe am Opfer und Brandopfer, als 
am Gehorfam der Stimme des Heren ? Sicher Gehorfam iſt beſſer 
denn Opfer, und Aufmerfen heffer, denn das Fett von Widdern⸗ 
Denn Ungehorfam ift eine Todfünde, und. Widerftreben ift Abgoͤtte⸗ 
vei und Gögendienft. Weil du nun ded Herrn Wort verworfen 
haft, hat er dich auch verworfen, daß du nicht. König.feilt. 

„Warum haft du nicht gehorchet ded Herrn Stimme und übel 
gehandelt vor dem Heren ?u fragte Samuel den Selbftherrfcher aller 
Iſraeliten. Meineft dur daß der Here mehr Luft habe an Opfer 
und Brandſchatzung, ald am Gehorfam der Stimme des Herm, 
welche ift die Stimme ded Volkes? Siche Gcherfam ik 
befier denn Opfer, und Aufmerfen auf die Stimme ded Volkes, if 
beffer denn Fett von den geraubten Widdern ! | 

Ungehorfam ift eine Todfünde, und dem Wolfe widerftreben, it 
Abgötterei und Gögendienft. Weil du des Herrn Wort verworfen 
haft, fo hat er Dich verworfen, daß du fortan nid 
mehr König feift! Dad war Eamuelö Wort, vor welchem 
Eaul gar fehr demüthig wurde, denn er erfannte feine Schmach und 
feinen Verrath an feinem Volke. 

„Da ſprach Eaul zu Samuel: Ih habe gefündiget, daß ich des 
Heren Befehl und deine Worte übergangen habe ; denn ich fürchtete 
das Heer, und aehorchte feiner Stimme, Ind nun vergieb mir bie 
Suͤnde, und fehre mit mir um, daß ich den Herrn anbete. Samuel 
fprad) zu Saul ich will nicht mit dir umkehren; denn du haft des 
Herren Wort verworfen, und dee Herr hat dich aud dem 
worfen, daß du nicht König feift uber Iſrael. Und als ſich 
Eamuel umwandte, daßer wegging, ergriff er ihm bei einem Zipfel 
feines Rocks, und er zerriß. Da fprady Samuel zu ihm; Der Herr 
hat das Koͤnigreich Ifrael heute von dir geriffen und deinem Naͤchſten 
gegeben, der beffer ift ald du. Auch lüget der Held in Iſrael nicht, 
und es ärgert ihm nichts; denn er ift nicht ein Menſch, dag ihn 
etwas ärgern ſollte. Er aber ſprach: Ic habe gefünbigetz aber 
ehre mich dach jegt vor den Aelteſten meines Volfed amd vor Sfrael; 
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und kehre mit mir um, daß ich den Herrn, deinen Gott, anbete. 
Alſo fehrete Samuel um und folgte Saul nach, daß Saul den Herrn 
anbetete. Samuel aber ſprach: Lat her zu mir bringen Agag, der 
Amalefiter König. Und Agag gieng zu ihm getroft, und ſprach: 
Wie dein Schwert Weiber ihrer Kinder beraubt hat, alfo foll aud) 
deine Mutter ihrer Kinder beraubt fein unter den Weibern. Alfo 
zerhieb Samuel den Agag zu Etüden vor dem Herrn in Gilgal, 
Und Samuel fahe Saul fürder nicht mehr, bis an den Tag feines 
Todes. Aber doch trug Samuel Leid um Saul, daß ed dem Herrn 
gereuet hatte, daß er Saul zum Könige über Iſrael gemacht hatte. 

„Ziehe hin und verbanne die Suͤnder, die Amalefiter und ftreite 
wider fie, bis du fie vertilgeft u — Eo war dem fangen König 
befohlen worden durch die Stimme des Volfed, ald Stimme Gottes; 
und ein ähnlicher Ruf ift wohl oft ergangen aus dem Herzen des 
Volkes an den König, vom erften König bis auf die foniglichen Ger 
fhlechter heutigen Taged. „Ziehe hin und verbanne die 
Sünder die Moskowiten! undftreite wider fig 
bis du fie vertilgeftla So fprac auch) jüngft die Stimme 
des Herrn in des Volkes Stimme zu jeglichen Könige amd 
Fürften der Deutfihen, wie wir es gehöret und vernommen, laut 
und dringend aus dem Herzen des Volkes; 

„Ich habe bedacht, was der Moskowiter an dem Menfchens 
gefchlecht verübt, und wie er demſelben den Weg verkgt zur Aus⸗ 
bildung und zur Entwidelung nad) meinem Willai: fo ziehe num 
hin und fehlage die Moskowiter und verbanne fie nit. Allem, was fie 
haben ! Schone ihrer nicht, fondern tödte Mann und Weib, denn 
fie haben feine Schonung gebt gegen dad. Menfihengefihlecht, fie 
haben die Edeliten ihres eigenen Volkes uögeftoßen zu Taufenden 
und fie nach Sibirien verbannt ; fie biben das heldenmüthigfte Volk 
der Erde, meine Polen, ald Efaven in Ketten gelegt, und haben 
es gemordet, Mann und Weit Kinder und Säuglinger ohne Scho⸗ 
nung und Erbarmen, als das Volk aufitand zum Kampf um feine 
heiligen Rechte! Darum, fo ziehe nun hin und fchlage die Mosko⸗ 


witer und verbanne fie mit Allem, was fie haben, und zügle die 


Gewalt der Alleinherrfchaft nach meinem Willen u Dad war die 
Etimme des Heren zu unferer Zeit an jeglichen Fürften des deutfihen 
Volkes. 

Aber die Fuͤrſten ſchoneten des Tyrannen, wie einſt Saul ſchonete 
des Agags, des Amalekiter Koͤnigs, und waren ungehoriam gegen 
Gott, und wie darauf der Fluch ergangen an Saul: „Weil du 
nun des Herren Wort verworfen haft, fo hat der 
Herr dich verworfen, daß du nicht mehr König feift, fo trifft num 
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auch der Fluch des Herrn die Koͤnige und Fürften unferer Zeit, welche 
fi) berufen auf „Gottes Gnadew und die Gerechtigkeit wird fich 
räten an ihrer Herrlichkeit, wie die Gerechtigkeit ſich offenbarte an 
dem König Saul. jaiii 

„nd der Kerr ſprach zu Samuel: Wie lange trägft du Leid um 
E aul, den ic) verworfen habe, daß er nicht König fei über Ifrael ? 
Fülle dein Korn mit Del, und gehe hin, ich will dich fenden zu dem 
Bethlehemiter Iſai; denn unter feinen Soͤhnen habe ich mir einen 
König erfehen. Samuel aber ſprach: Wie foll ich hingehen? Saul 
wirds erfahren, und mid) erwürgen. Der Kerr fprah: Nimm 
ein Kalb von den Rindern zu dir, und ſprich: Ich bin gefommen 
dem Seren zu.opfern. Und follft Ifai zum Opfer laden; da will 
ich dir weifen, was du thun follit, daß du mir falbeit, welchen ich 
dir fagen werde. Samuel that, was ihm der Kerr gefagt hatte, und 
fam gen Bethlehem. Da entfesten ſich die Aelteſten der Stadt, 
und. gingen ihm entgegen, und fprachen z Iſt es Friede, daß du 
kommeſt ? Erfprach s Ja, ich bin gefommen, dem Seren zu opfern 5 
heiliget euch, und kommet mit mir zum Opfer. Lind er heiligte den 
Iſal und feine Soͤhne, und lud fie zum Opfer. Da fie nun herein 
famen, Sahe er den Eliab an, und gedachte, ob der vor dem Herrn 
fei fein Eiſalbter. Aber der Herr fprad zu Samuel: Siehe nicht 
an feine are Geftaft, noch feine große Perfon ; ich babe ihn vers 
worfen. Denties gehet nicht wie ein Menſch fieher, was vor Augen 
ift, der Kerr aber Jehet das Kerz an. Da rief Ifai den Abinadab, 
und fieß ihn vor Einf übergehen. Under ſprach: Diefen hat der 
Kerr auch nicht erwänter, Da ließ Ifai feine fieben Soͤhne vor 
Eamuel übergehen. Ab Samuel ſprach zu Ifaiz der Herr hat 
derer feinen erwählet. Unv Eamuel fprach zu Iſai: Eind das 
die Knaben alle? Er aber EN Es ift noch übrig der kleinſte; 
und ſiehe, er huͤtet der Schaafe. ſprach Samuel zu Iſai: Sende 
hin und laß ihn holen; denn wir werden uns nicht ſetzen, bis 
er hieher komme, Da ſandte er hin, und ließ ihn holen. Und er 
war bräunficht, mit fehönen Augen und guter Geftalt. Und ber 
Herr fprach : Auf und falbe ihn, denn Er ift ed. Da nahm Sas 
muel fein Delyorn, und firlbete ihn mitten unter feinen Brüdern. 
Und der Seift des Herrn geriet) über David von dem Tage an und 
fürder. Samuel aber machte ſich auf, und ging gen Rama, 

Alfo war Saul des Thrones entfegt vor den Augen ded Herrn, 
ohne in der Wirklichkeit den Scepter niedergelegt zu haben; fluche 
beladen mußte er noch ferner den Thron behaußten ; ein böfer Geiſt 
vom Heren machte ihn fehr unruhig. Er fehnte ſich nach Luſt und 
Spiel, wie die Könige und Fürften unferer Zeit gar großes Wohle 
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gefallen finden an Oper und Orchefter, und wie die Großen bed 
Hofes einen Kammer Mufifus verfihreiben weither, der die Harfe, 
oder fonjt ein Inftrument wohl fpielen fann, auf daß er ed fpiele, 
wenn der boͤſe Geift Gottes über den König fommt, daß es beffer 
werde mit dem Könige, daß Allerhoͤchſtdieſelben fich erheitern und 
wieder „guter Laune⸗ werden. 

Alfo Fam David vor Saul und dienete vor ihm, und Saul ger 
wann ihn lieb und er ward fein Begleiter unter Waffen; er befam 
eine Hofiharge und ward Rammerjunfer, und avancirte nach und 

nach zum Adjutant Seiner Majeftät des Königs, Be 

Im Voraus entthronet durch den Fluch ded Herrn, der auf ihm 
laftete, behielt Saul dennoch) die Miene und den Ton eines Selbſt⸗ 
herrſchers, und fandte Allergnädigft zu dem alten Iſai und ließ ihm 
fagen : 

„Laß David bei mir bleiben, denn er hat Gnade gefunden vor 
meinen Augen (Sap. 16. B.22.) Und nah dem Vorbilde 
Sauls, faffen auch die Könige und Fürften unferer Zeit fih nicht 
irren in ihrem Tone, und führen das Wort „Snader im Munde übers 
all, ob auch der bofe Geift über fie gefommen, und fie unruhig macht 
in Stunden des böfen Gewiſſens. — 

Wohl wäre ed dem Herrn ein Leichted gewefen, den König Saul 
vom Throne zu ftoßen, in dem Augenblide, als er ihn erfannt hatte 
in feinem Ungehorfam und in feiner Unwuͤrdigkeit zu regieren über 
ein Wolf. Wie aber der Herr den König erfannt hatte, fo follte auch 
dad Volk ihn fennen lernen — als einen Iyrannen, und darum ließ 
er ihn noch walten auf dem Throne. — | 

„Die Philifter fammelten ihre Heere zum Streit, und Famen 
zufammen zu Socho in Juda, und lagerten ſich zwifchen Socho und 
Afefa, am Ende Damim. Aber Saul und die Männer Ifrael 
famen zufammen, und lagerten ſich im Eichgrunde, und ruͤſteten fich 
zum Streite gegen die Ppififter. Und die Philifter ftanden auf einem 
Berge jenfeitd, und die Ifraeliten auf einem Berge bieffeit?r daß ein 
Thal zwoifchen ihnen war. Da trat hervor aus den Lagern der Phis 
fifter ein Niefe mit Namen Goliath, von Gath, fech? Ellen und eine 
Hand breit hoch; und hatte einen ehernen Helm «uf feinem Haupt, 
und einen fihuppichten Panzer an, und dad Gewicht feined Panzers 
war fünftaufend Sedel Erz; und hatte eine Beinharnifihe an ſei⸗ 
nen Schenfeln, und einen ehernen Schi auf feinen Schultern. Und 
der Schaft feined Spießes war wie ein Weberbaum, und das Eiſen 
feined Spießes hatte ſechshundert Seckel Eifen, und fein Echildträger 
gieng vor ihm her. Und er fand, und Er rief zu dem Volke, Jiraeld, 
und fprach zu ihnens Was feid ihr amögezogen, euch zu rüften im 
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einen Etreit? Bin ich nicht ein Philifter, und ihr Eauld Knechte? 
Erwählet einen unter euch, der zu mir herab komme. Vermag er 
wider mic) zu jtreiten und fhlägt mich, fo wollen wir eure Knechte 
fein; vermag ich aber wider ihn und fihlage ihn, fo follt ihr 
unfere Knechte fein, daß ihr und dienet. Und der Bpilifter fprach 
Ich habe heutiged Tages dem Volke Ifrael Hohn gefprochen ; gebt mir 
einen, und laßt und mit einander ftreiten. Da Saul und ganz 
Iſrael diefe Rede des Philiſters höreten, entfegten fie fich, und fürdhe 
teten fich ſehr.“ 

* Wer erfennt nicht in der Erfcheinung ded Niefen Goliath, den 
nordifchen Niefen unferer Zeit — „ſechs Ellen und eine Hand 
breit hoch ?4 Wer erfennt nicht in der Sprache des Rieſen Goliath 
die nordifche Drohung ded Eelbitherrfcherd aller Reuſſen, wie er die 
Polen, und alle Völker bedroht, welche im Geifte wider ihn fämpfen ? 

Was feid Ihr ausgezogen, Euch zu rüiten in einem Streit? Bin 
ich nicht — ein Philifter,ein Rieſen⸗Philiſter, und feid 
Ihr nicht Knechte?! 

Wohl ſchwerlich mag eine aͤhnliche Wiederholung des Rieſen⸗ 
Uebermuths eines Gewaltigen in der Weltgeſchichte zu finden ſein, 
als die Erſcheinung des Rieſen Goliath und des nordiſchen Rieſen⸗ 
Philiſters, — des Moskowiters. 

David aber, fo lautet die Urkunde weiter, war mit Saul in den 
Etreit gezogen und hatte ihn darauf verlaffen, und lebte wieder zu 
Bethlehem, wo er in friedlicher Abgefchiedenheit die Schaafe feines 
Vaters hütete. (Cap. 17.98.15.) Die Urfache, weshalb er fich 
vom Hofe des fluchbeladenen Königd zurücgezogen hatte, läßt ſich 
wohl leicht ahnen, wenn fie aud) in der Schrift nicht angedeutet wors 
den ; die wilde Laune ded Königs hatte ihm das Hofleben verleidet. — 

Saul und alle Männer Iſraels, heißt es ferner, waren im Eiche 
grund, und fihritten wider die Philifter, und David erfuhr die Sache 
von dem Niefen Goliath. 

„Und Jedermann in Iſrael ſprach: Habt ihr den Mann gefehen herz 
auftreten? Denn er ift heraufgetreten, Iſrael Hohn zu fprechen. Und 
wer ihn fhläger, den will der König fehr reich machen, und ihm feine 
Tochter geben, und will feined Vaters Haus frei machen in Iſrael. 
Da ſprach David zu din Männern, die bei ihm ftunden: Was wird 
man dem thun, der diefen Philiſter fchläget, und die Schande von 
Ifrael wende? Denn wer # der Philiſter, dieſer Unbefchnittene, der 
das Volk des lebendigen Gottes hoͤhnet Zu 

Und David begab ſich zu Eaui, und redete ihn an: 

Es entfalle feinem Menſchen das Herz um deöroillen ; ich allein 
will hingehen, und mit dem Philiſter ftreiten. Saul aber fprady u 
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David: Du kannſt nicht hingehen wider diefen Philifter, mit ihm zu 
ftreiten ; denn du bift ein Knabe, diefer aber ift ein Kriegsmann von 
feiner Jugend auf. David aber fprady zu Saul: — Ich hütere die 
Schaafe meined Vaters, und ed kam ein Lowe und ein Bär, und trug 
ein Schaaf weg von der Heerde, Und id) lief ihm nach, und fihlug 
ihn, und errettete ed aus feinem Maul. Und da er fi) über mid) 
machte, ergriff ich ihn bei feinem Bart und fihlug ihn und tödtete ihn. 
Alto habe ich geſchlagen beide den Löwen und den Bären. So fol 
nun diefer Philifter, der Unbefihnittene, fein gleich wie deren einer: 
denn er hat gefihändet das Wolf des febendigen Gottes. Und David 
fprach: der Herr, der mich von dem Löwen und Bären errettet hat, 
der wird mich auch erretten von diefem Philifter. Und Eaul ſprach 
zu David: Gehe hin, der Herr fei mit dir ; und Saul zog dem David 
NüftsKleider an und fegte ihm einen ehernen Helm auf fein Haupt, 
und legte ihm einen Panzer an. Und David gürtete fein Schwert 
über feine Kleider, und fing an zu gehen, denn er hatte es nie verfus 
het. Da ſprach David zu Saul: Ich kann nicht alfo gehen, denn 
ich bins nicht alſo gewoͤhnet. Und legte es von fih. Und nahm 
feinen Stab in feine Hand, und erwählete fünf glatte Steine aus 
dem Bach, und that fie in die Hirtentafche, die er hatte, und in den 
Sad, und nahm die Schleuder in feine Hand, und machte fich zu 
dem Philiſter. Und der Philifter ging auch einher, und machte ſich 
su David, und fein Schildträger vor ihn her. Da der Philifter Das 
vid fehauete, verachtete er ihn. — Denn er war ein Knabe, bräuns 
lich und ſchoͤn.“ 

Der Rieſen⸗Philiſter renommirte gar ſehr mit Worten und Geberden. 

„Und David thaͤt feine Hand in die Taſche, und nahm einen Stein 
daraus und fihleuderte : und traf den Ppilifter an feine Stirn, daß 
der Stein in feine Stirn fuhr, und er zur Erde fiel auf fein Anges 
ſicht. Alſo uͤberwand David den Philiſter mit der Schleuder, und 
mit dem Stein: und fihlug ihn, und todtete ihn. Und da David 
fein Schwert in feiner Hand hatte, lief er, und trat zu dem Philifter, 
und nahm fein Schwert, und zog ed aus der Scheide, und todtete ihn 
und hieb ihm den Kopf damit ab. Da aber die Philiſter fahen, dag 
ihr Stärfiter todt war, flohen fie. Und die Männer Iſrael und Zus 
da machten fih auf, und riefen und jagten den Ppiliitern nach, bis 
man fommt ind Thal, und bid an die Thore Efron. Und die Philifter 
fielen erfihlagen auf dem Wege, zu den Thoren bis gen Gath und gen 
Efron. Und die Kinder Ifrael fehrten um vom Nachjagen der Phis 
fifter, und beraubten ihr Lager. David aber nahm des Philifterd 
Haupt, und brachte ed gen Jeruſalem: feine Waffen aber legte er in 
feine Hütte. 
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Alfo befiegte der Muth ded Juͤnglings die gewaltige Macht des 
Rieſen⸗Philiſters; ein mahnendes Beifpiel für alles Volk, das fich ges 
hoͤhnet und bedroht fieht durch Rieſen-Gewalt. — 

Und Ionathan, der edle Sohn des fluchbeladenen Könige, verband 
fi) dem Herzen Davids, und gewann ihn lieb, wie fein eigen Herz. 
(Eap. 18.8. 1.) Und Saul nahm den heldenmüthigen Juͤngling mit 
ſich deffelbigen Tages, und ließ ihn nicht wieder in feines Baterd Haus 
fommen ; (Cap. 18. V. 2) denn er fürchtete die Stimmung des Vol 
feö für den Helden zu erhöhen, wenn er ihn aus den Augen ließe. 

„Und Ionathan zog aus feinen Rod, den er an hatte, und gab ihn 
David, dazu feinen Mantel, fein Schwert, feinen Bogen und feinen 
Gürtel, Und David zog aus, wohin ihn Saul fandte, und hielt fi 
kluͤglich. Und Saul fegte ihn über die Kriegsleute; und er gefiel 
wohl allem Volf, aud) den Knechten Eauld. Es begab fich aber, da 
er wieder gekommen war von der Philiiters- Schlacht, daß die Weiber, 
aus allen Städten Ffraeld, waren gegangen mit Gefang und Neigen, 
dem König Saulentgegen, mit Paufen, mit Freuden und mit Geigen. 
Und die Weiber fangen gegen einander, und fpielten, und fprachen: 
Eaul hat Taufend gefihlagen, aber David Zehntaufend. Da er 
grimmte Saul fehr, und gefiel ihm das Wort übel, und ſprach: Sie 
haben David Zehntaufend gegeben, und mir Tauſend; das Königreich 
will noch fein werden. Und Eaul fahe David fauer an von tem 
Tage, und fortan. 

So kochte der bittere Groll in Eauld Herzen wider David, denn 
ber Neid wider feinen Ruhm war zur Erbitterung gejtiegen, und der 
boͤſe Geiſt des Herrn waltete fort und fort über ihn, und wiewohl 
David nun Feldherr geworden, und gar hoch ftand vor dem Wolfe, 
ließ er ihn dennod) vor fi) fommen, daß er die Harfe fpiele, wie er 
fonit täglich zu thun pflegte. Und Eaul hatte einen Spieß in 
der Hand. (Gap. 18.8. 10.) Und warf ihn auf David, indem 
er gedachte: Ich will mid) feiner entledigen, der meinem Ruhm und 
meinem Ihron gefährlich worden, und will ihn an die Wand fpieken, 
und er verfehlte den arglofen Harfner mit dem Wurfipieße. 

Da hatte fih) nun der mordfüchtige Ayrann enthüllt, und das 
Volk erfannte, wer auf dem Thron faß, ald Selbjtherrfcher von Gots 
tes Gnaden. — 

Und Saul fuͤrchtete ſich vor David; denn der Herr war mit ihm, 
und war von Saul gewichen. Da that ihn Saul von ſich, und ſetzte 
ihn zum Fuͤrſten uͤber tauſend Mann; und er zog aus und ein vor 
dem Volk. Und David hielt ſich kluͤglich in all feinem Thun, und 
der Here war mit ihm, Da nun Eaul fahe, daß er fi) fo kluͤglich 
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hielt, ſcheuete er ſich vor ihm. Aber ganz Iſrael und Juda hatte Da⸗ 
vid lieb, denn er zog aus und ein vor Ihnen her. 

David der Hirtenfnabe hatte die Stimme ded Volkes für - ſich ges 
wonnen, troß aller Erbitterung des Königs, der. nicht abließ, ihm ni 
dem Leben zu trachten. 

Und Saul ſprach zu David, Eiche meine größefte Tochter Merob 
will ich dir zum Weibe geben ; fei nur freudig, und führe des Seren 
Kriege. Denn Saul gedachte 3 Meine Hand ſoll nicht an ihm fein, 
fondern die Hand der Philiſter. David aber antwortete Saul: Wer 
bin ich? Und was ift mein Leben und Geſchlecht meined Waters in 
Iſrael, daß ic) ded Koͤnigs Eidam werden ſoll ? Da aber die Zeit 
kam, dag Merob, die Tochter Sauls, follte David. gegeben werden, 
ward fie Adriel, dem Meholathiter, zum Weibe gegeben. Aber Mir 
chal, Sauld Tochter, hatte den David lieb. Da das Zaul angef 
ward, ſprach er + Das ift recht: Ich will ſie ihm geben, daß fie ihm 
zum Falle gerathe, und der Philiſter Hände uber ihn, fommen, Und 
fprach zu David : Du follft heute mit der andern mein Eidamı werden. 

Solcher Weife war des Königs Wort lauter Lug und Trug, und 
ift folches Mode geblieben unter den Koͤnigen zu jeder Zeit, bis. auf 
den heutigen Tag. 

Und Eaul gebot feinen Knechten 3 Redet mit David heimlich, und 
fprechet : Siehe, der König bat Luft zu dir, und alle feine Knechte lies 
ben dich ; fo fei nun des Koͤnigs Eidam. Der König begehret feine 
Morgengabe, nur hundert Borhäute von den Philifteen, daß man fich 
räche an ded Königs Feinden, - Denn Saul trachtete David zu ſat 
durch der Philiſter Hand. 

Saul ſandte den Eidam, heuchferifcher Weife, dem Feind ——— 
in der ſicheren Vorausſetzung⸗ daß er nicht mit dem Leben davonkom⸗ 
men werde, damit er als König den doppelten Zweck erreiche ; daß er 
ſich des verhaßten jungen Mannes entledigt fehe, und daß er ferner 
feines Wortes überhoben werde, ihm feine Tochter, die.allerdurchlauche 
tigite Prinzeffin zum Weibe zu geben. Ä 

Da machte fih David auf, und zog hin mit feinen Männern, und 
ſchlug unter den Philiſtern zweitauſend Mann. „Und vergnignte dem 
Könige die Zahl, da er des Koͤnigs Eidam würde... Da. gab. ihm 
Saul feine Tochter Michal zum Weibe. Und Saul fahe und merkte, 
daß der Herr mit David war. . Und Michal, Sauls Tochter, hatte 
ihn lieb. Da fürdytete fi) Saul noch mehr vor David, und. ward 
fein Feind fein Lebenlang. 

„Saul aber redete mit feinem Sohn Jonathan und mit allen fel 
nen Knechten, daß fie David follten tödten, Aber Jonathan, Eauld 
Sohn, hatte David fehr lieb, Und verfündigte es ihm, und sprach s 
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Mein Bater Saul trachtet darnach, daß er dich toͤdte. Nun fo ber 
wahre dich Morgens, und bleib verbo’gen, und verſtecke dich. Ich aber 
will herausgeben, und neben meinem Vater fiehen auf dem Felde, 
da du biſt: und von dir mit meinem Vater reden ; und was id) fehe, 
will ich dir fund thun. Und Jonathan redete das Beſte von David 
mit feinem Vater Eaul, und fprady zu ihm: Es verfündige ſich der 
König nicht an feinem Knecht David, denn er hat feine Eünde wis 
der dic gethan, und fein Thun ift dir fehr nüße. Und er hat fein 
Leben in deine Hand gefegt, und fihlug den Philifter, und der Herr 
that ein groß Heil dem ganzen Ifrael. Das haft du gefehen, und 
dich deß gefreuet. Warum willſt du dich denn an unſchuldigem Blut 
verfündigen, daß du David ohme Urfach toͤdteſt? Da gehorchte Saul 
der Stimme Ionathans, und ſchwur: Eo wahr der Herr lebet, er 
foll nicht fterben. Da rief Jonathan David, und fagte ihm alle dies 
fe Worte, und brachte ihn zu Saul, daß er vor ihm war, wie vorhin, 
Es erhob ſich aber wieder ein Streit; und David zog aus, und ftrift 
wider die Philifter, und er that eine große Schlacht, daß fie vor ihm 
flohen. Aber der böfe Geiſt vom Herrn kam über Saul, und er ſaß 
in feinem Haufe, und hatte einen Epief in feiner Hand z; David aber 
fpielte auf der Harfe. Und Saul trachtete zum ‚weitenmale ihn mit 
dem Spieß an die Wand zu fpießen. Er aber riß fi) von Eaul, 
und der Spieß fuhr in die Wand, David aber floh, und entrann 
diefelbe Nacht. Saul fandte Boten zu Davids Haus, daß fie ihn 
bemwahreten, und todteten am Morgen. Das verfündigte dem David 
fein Weib Michal, und ſprach: Willſt du nicht diefe Nacht deine Eres 
le erretten, fo mußt du morgen fterben. Da ließ ihn Michal durchs 
Fenſter hernieder, daß er hingieng, entflohe und entrann. Und Mi⸗ 
chal nahm ein Bild, und legte eö in das Bett, und fegte ein Ziegenfell 
zu feinen Häupten, und dedte es mit Kleidern zu. Da fandte Sauf 
Boten, daß fie David holeten. ie aber ſprach: Er ift franf, Saul 
fandte abermals Boten, David zu befehen, und ſprach: Bringet ihn 
herauf zu mir mit dem Bette, daß er getödtet werde. Da nun die 
Boten kamen; fi nr da lag das Bild im Bette und ein Ziegenfell zu 
feinen Käupten. Da fprady Eaul zu Michal : Warum haft du mich 
betrogen, und meinen Feind gelaffen, daß er entrinne ? Micha fprach 
zu Saul: Er fprach zu mir: Laß mich gehen, oder ich toͤdte dich, 
David aber entflohe und entrann, und fam zu Eamuel gen Rama, 
und fagte ihm an alles, was ihm Saul gethan hatte, Under gieng 
hin mit Zamuel, und jie blieben zu Najoth⸗ 

Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre — und erkenne die Tyrannei 
auf dem Throne, wie Gott der Herr ſie gedeihen ließ, zur Warnung 
und Strafe des bethoͤrten Voikes. In ſchroffen Zuͤgen ſchildert uns 
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die heilige Urfunde dad Bild des wuͤthenden Tyrannen, der auf alle er⸗ 
denfliche Weife dem Edlen aus dem Volke nad) dem Leben trachtete, 
den dad Wolf verehrte; und im Gegenfage zu der ungebändigten Ras 
che Er. Majeftät des Königs Saul, erblicten wir die Liebe feiner Toch⸗ 
ter Michal, die Alles aufbot, den Liebling ded Volkes, ihren Gatten, 
zu ſchuͤtzen und ihn zu retten. 

„David aber flohe von Najoth zu Rama, und fam und redete vor 
Jonathan: Was habe ich gethan? Was habe ich gemißhandelt? 
Was habe ich gefündiget vor deinem Vater, daß er nach meinem Leben 
ftehet ? Er aber fprach zu ihm; Das fei ferne, du follft nicht ſterben. 
Eiehe, mein Vater thut nichtö, weder Großes noch) Kleines, dad er 
nicht meinen Ohren offenbare; warum follte denn mein Water died 
dor mir verbergen? Es woird nicht fo fein. Da fhwur David weis 
ter, und ſprach: Dein Vater weiß wohl, daß ich Gnade vor deinen 
Augen gefunden habe, darum wird er denfen: Jonathan ſoll ſolches 
nicht wiſſen, es möchte ihn befümmern. Wahrlich, fo wahr der Herr 
lebet, es ift nur ein Schritt zwoifchen mir und dem Tode. “Jonathan 
ſprach zu David: Ich will an dir thun, was dein Herz begehret. 
David ſprach weiters Siehe, morgen ift der Neumond, da ich mit 
dem Könige zu Tiſche figen follte; fo laß mich, daß ich mich auf dem 
Felde verberge, bid an den Abend des dritten Tage. Wird dein Bas 
ter nach mir fragen, fo fprich : David bat mich, daß er gen Bethle⸗ 
hem, zu feiner Etadt, reifen möchte ; denn es ift ein jährliched Opfer das 
felbit dem ‚ganzen Gefihleht. Wird er fagen: Es ift aut; fo ftes 
bet ed wohl um deinen Freund, Wird er aber ergrimmen, fo wirft 
du merken, daß Boͤſes bei ihm befihloffen it. So thue nun Barms 
herzigfeit an deinem Freunde ; denn du haft mit mir einen Bund im 
Herrn gemacht. Iſt aber eine Miffethat in mir, fo todte Du mid), 
denn warum wollteit tu mid) zu deinem Bater bringen? Jonathan 
ſprach: Das fei ferne von dir, daß id) follte merfen, daß Boͤſes bei 
meinem Bater befihloffen wäre, über dich zu bringen, und follte dirs 
nicht anſagen.“ 

Und Fonatkan verabredete ein Zeichen mit feinem Freunde David, 
wodurch er ihm anzeige, ob er ohme Gefahr werde erfcheinen fönnen 
vor dem Könige. 

„Des andern. Taged ded Neumonden, da man David vermiffete an 
feinem Ort, fprady Saul zu feinem Eohn Jonathan: Warum ift der 
Sohn Ifai nicht zu Tiſch fommen, weder geftern noch heut ? Jonathan 
antwortete Saul: Er bat mid), daß er gen Bethlehem ginge. Da ers 
geimmte der Zorn Eauld wider Jonathan, und ſprach zu ihm: Du 
ungehorfamer Böfewicht, ich weiß wohl, daß du den Eohn Iſai aude 
erfohren haft, dir und deiner unartigen Mutter zu Schanden. Denn 
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fo fange der Sohn Ifai lebet auf Erden, wirft du und auch dein Könige 
reich nicht beftehen. So fende nun hin, und laß ihn herholen zu mir: 
denn er muß jterben. Jonathan antwortete feinem Vater Saul, und 
fprach zu ihm: Warum foll er fterben ? was hat er gethan ? Da fihoß 
Eaulden Spieß nad) ihm, daß er ihn fpieffete. Da merkte Ionas 
than, daß bei feinem Water gänzlich befchloffen war, David zu toͤdten. 

Wer will noch mehr hören ?u 

©. Majeftät der König Saul, von Gotted Gnaden Eelbftherrfcher 

aller Ifraeliten, warf den Epieß nad) Jonathan, feinem eigenen Zohs 
ne, aus Erbitterung gegen den verhaßten David, ald er fahe, daß Jos 
natban fein Freund war, 
Das alles ließ der Kerr gefibehen, dem Volke zu zeigen, was ed 
heiße, fich der Aleinherrfihaft eined Einzelnen zu unterwerfen ; ergab 
dem Wolfe einen König, — aber einen König nach dem Begriffe 
Koͤnig, — einen Tyrannen, der feines eigenen Sohnes nicht ſchone⸗ 
fe in Allerdurchlauchtigitem Zorne. 

Des andern Morgens gieng Jonathan hinaus aufs Feld und fprach 
zu David: 

„Was wir beide gefihmworen haben im Namen ded Herrn, und ge⸗ 
fagt Der Herr ſei zwiſchen mir und dir; das bleibe ewiglich. Und 
Jonathan machte fid) auf, und fam in die Stadt. 

David übergab feine Eltern in den Schutz des Monbiter Könige, 
und lebte ald Häuptling in den Höhlen der Wuͤſte mit vierhuudert 
Mann, die in Noth und Echuld und betrübten Herzens waren.“ 

Bevor David in die Höhlen der Wuͤſte gelangte, hatte er Schuß 
gefunden auf feiner Flucht zu Nobe, bei dem Priefter Ahimeledy, 
dem Sohne Ahitobd. (Cap. 21.8. 1—10.) 

Ein Edomiter aber, Namens Doeg, machte den Verraͤther und hin⸗ 
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Da ſandte der Koͤnig hin, und ließ rufen Ahimelech, den Prieſter, 
den Sohn Ahitobs, und ſeines Vaters ganzes Haus, die Priefter, bie 
zu Nobe waren. Ind fie famen alle zum Könige. 

Ahimelech rechtfertigte ſich vor dem Koͤnige, aber ſeine Worte fan 
den fein Gehoͤr. 

„Und der König ſprach: Ahimelech, du mußt des Todes flerben, du 
und deines Vaters ganzes Haus. Und der König ſprach zu ſeinen 
Trabanten, die neben ihm ſtanden: Wendet euch, und toͤdtet des Herrn 
Prieſter; denn ihre Hand iſt auch mit David, und da ſie wußten, daß 
er flohe, haben ſie mirs nicht eroͤffnet. Aber die Knechte des Koͤnigs 
wollten ihre Hände nicht an die Prieſter des Herrn legen, fie zu ers 
ſchlagen. Da ſprach der König zu Doeg: Wende du dich, und ers 
ſchlage die Prieſter. Doeg, der Edomiter, wandte ſich, und erſchlug 
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die Prieſter, daß des Tages ſtarben fuͤnfundachtzig Maͤnner, die lei⸗ 
nene Leibroͤcke trugen. Und die Stadt der Prieſter, Nobe, ſchlug er 
mit der Schaͤrfe des Schwertes, beides Mann und Weib, Kinder und 
Saͤuglinge, Ochſen und Eſel, und Schaafe. Es entrann aber ein 
Sohn Ahimelechs, des Sohnes Ahitobs, der hieß Ab⸗Jathar, und 
flohe zu David und verkuͤndigte ihm, daß Saul die Prieſter des Herrn 
erwuͤrget haͤtte.“ 

So lieg Saul ermorden fünfundachtzig Männer, welche prieſterli⸗ 
che Kleidung trugen, und verwüftete eine ganze Stadt mit der Schaͤr⸗ 
fe des Schwertes, auf daß er ſich zeige ald „Koͤnig von Gottes Gna⸗ 
den, daß er ein Morbild gebe allen Konigen der Erde, wie man zu 
Werke gehen müffe, daß dad monarchiſche Syſtem ſich bewähre in feis 
ner vollen Kerrlichkeit. 

„Und es war David angefagt s Eiche, die Philifter ftreiten wider 
Kegila, und berauben die Tennen. Da fragte David den Herrn, und 
ſprach: Zoll ich hingehen, und diefe Philifter fehlagen ? Und der Kerr 
fprad) zu David : Gehe hin, du wirft die Philifter ſchlagen und Kegis 
Ia erretten.  Alfo 309 David fammt feinen Männern gen Kegilar und 
firitte wider die Ppilifter, und trieb ihnen ihr Vieh weg, und thät eis 
ne große Schlacht an ihnen. Alſo errettete David die zu Kegila.“ 

Um fo mehr erbittert gegen David, der abermals den Sieg über die 
Philiſter davon getragen hatte, befchloß er, ihn gänzlich zu verderben, 

„Und Zaul ließ alles Volk rufen zum Etreit, hernieder gen Kegila, 
daf fie Davıd und feine Männer erlegten. David aber merkte, daß 
Saul Boͤſes uber ihm gedachte, ſprach er zu dem Priefter Ab⸗Jathar: 
Borge mir einen Leibrock; und verfleidete ſich als Priefter und ents 
fam in die Wuͤſte. 

David blieb in der Wuͤſte, in der Burg, und blieb auf den Bergen, 
in der Wirte Siph. Saul aber fuchte ihn fein Lebenlang, aber Soft 
gab ihn nicht in feine Hände. 

David war ſolcherweiſe Häuptling der republifanifchen Parthei ded 
Volkes geworden, und hielte fi) in den Klüften der Felfen, gefürdhe 
tet von den Königlichen und von allen Feinden. 

Die Siphiter aber, in deren Gegend ſich der Häuptling der Repu⸗ 
blifaner befand, waren fervile Greaturen „und zogen himauf zu Saul 
gen Giben, und fprachen : Iſt nicht David bei und verborgen in ber 
Burg, in der Seide, auf dem Hügel Hachila, der zur Rechten lieget 
an der Wüften ? Eo fomme nun der König hernieder, nad) feined Her⸗ 
zens Begehr : fo wollen wir David überantworten in ded Königs Haͤn⸗ 
de. Da ſprach Sauls Gefegnet feid ihr dem Herrn, daß ihr euch * 
mein erbarmet habt. So gehet nun hin, und werdets noch gewiflers 
daß ihr veiffet und fehet, an welchem Ort feine Füße gerosfen find 
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und wer ihn daſelbſt geferen habe: denn mir ift gefagt, daß er liſtig 
ift. Beſehet und erfunder alle Derter, da er ſich verkreucht; und 
fommt wieder zu mir, wenn ihrs gewiß ſeid: fo will ich mut euch zie⸗ 
hen. Fit er im Lande, fo will ich nach ihm forfchen unter allen Tau⸗ 
fenden in Juden. Da machten fie fid) auf und giengen gen Eiph, 
vor Saul hin. David aber und feine Männer waren in der Wuͤſte 
Maon, auf dem Gefilde zur Rechten der Wuͤſte.“ 

Als Saulendlic, feinen Feind entdeckt hatte und ihn fo eben angreis 
fen wollte, „da fam ein Bote, und ſprach: Eile, und komm; denn die 
Philiſter find ins Land gefallen. Da kehrte fid) Saul von dem Nach⸗ 
jagen Davids, und zog hin, den Philiftern entgegen ; daher heißt man 
den Ort: Sela Maheltoth, Scheide-Fels. Und David zog hinauf 
von dannen, und blieb in der Burg Engedi. Da nun Saul wieder 
kam von den Philiftern, ward ihm gefagt : Siehe, David iſt in der 
Wuͤſte Engedi. Und Saul nahm dreitaufend junger Mannſchaft 
aus ganz Iſrael, und zog hin, David fammt feinen Männern zu ſu⸗ 
hen, auf den Felfen der Gemfen. Ind da er fam zu den Schaaf 
hürden am Wege, war dafelbit eine Höhle, und Saul gieng hinein, 
feine Füße zu decken und fich auszuruhen, David aber und feine 
Männer faßen hinten in der Höhle, 

Und David weifet feine Männer von fich mit Worten, und ließ fie 
nicht wider Saul fich auflehnen. Da aber Saul ſich aufmachte aus 
der Höhle, und gieng auf dem Wege, mashte ſich darnach David auch) 
auf, und gieng aus der Höhle; und rief Saul hinten nach, und ſprach: 
Mein Herr König! Saul fah hinter fih. Und David neigte fein 
Antlig zur Erden, und betete zu Gott ; und fprach zu Saul: Was 
rum gehorcheit du Menfchen Worten, die da fagen: David fuchet 
dein Unglüd ? Eiche, heutiged Tages fehen deine Augen, daß dich 
der Herr heute hat in meine Hand gegeben in der Hoͤhle: und es 
ward gefagt, daß ich dich follte erwürgen. Aber es ward dein vers 
fehonet, denn ich fprach : Ich will meine Hand nicht an meinen Herrn 
legen, denn Er iſt der Gefalbte des Herrn, Mein Water, fiehe doch 
den Zipfel von deinem Rock in meiner Hand, daf ich dich nicht erwuͤr⸗ 
gen wollte, da ich den Zipfel von deinem Rock fihnitte s erfenne und 
fiehe, daß nichts Bofes in mir ift, noch feine Uebertretung. Ich has 
‚be auch an dir nicht gefüindiget : und du jageft meine Seele, dag du 

fie wegnehmeft. Der Herr wird Nichter fein zwifchen mir und dir, 
und mich an dir rächen ; aber meine Hand foll nicht uber dir fein, 
Als nun David folhe Worte zu Saul ausgeredet, ſprach Saul: Iſt 
das nicht deine Stimme, mein Sohn David ? Und Saul hub auf 
feine Stimme, und weinte. Und ſprach zu David: du bift gerechter 
denn ich; du haft mir Gutes erwiefen, ic) aber habe dir Boͤſes erwies 
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fen. Und du haft mir heute angezeiget, rwie du Guted an mir gethan 
haft : daß mid) der Herr hatte in deine Hände befihloffen, und du 
mid) doch nicht erwürget haft. Wie follte jemand einen Feind finden, 
und ihn laſſen einen guten Weg gehen? Der Herr vergelte dir Gutes 
für diefen Tag, wie du an mir gethan haft. Nun fiehe, ich weiß, 
daß du König werden wirft ; und daß Koͤnigreich Iſrael fteht in deis 
ner Hand.u 

Bei diefem Bilde der Großmuth Davidd möchten wir gerne vers 
weilen ; die Thatfachen der Gefihichte laffen und aber nicht raſten: 
yoir eilen weiter und berühren Samuels Iod, der, wie ed fiheint, in 
ftiller Einſamkeit fein Leben befihloß, im Gram über fein bethoͤrtes 
Volk, welches feine Freiheit dahingegeben und ſich wider den Willen 
des Herrn, einen König erbeten hatte, der nun herrſchte als ehrlofer 
Tyrann. 

David lebte fortwaͤhrend als Haͤuptling mit den Seinen, in Oeden 
und Felskluͤften, und zog hinab in die Wuͤſte Paran. Saul aber 
hatte keineswegs ſeinem Todfeinde verziehen im Herzen, wiewohl er 
in der Feigheit, welche den Tyrannen eigenthuͤmlich, jaͤmmerlich⸗de⸗ 
muͤthig feine Schuld bekannt hatte, als fein Leben in Davids Händen 
war, 

Als ein Urbild für alle Zeiten zeichnete die Vorfehung den Charak⸗ 
ter Sauls — in feiner koͤniglichen Charafterlofigkeit. | 

Eeine Verföhnung mit David war bald vergeffen, und wie zuvor 
trachtete er ihn zu verderben auf irgend eine Weiſe. Treue Vaſallen 
des Deöpoten waren immer noch die Siphiter. *) 

„Und dievon Siph kamen zu Saul gen Gibea, und fpracdhen : Iſt 
nicht David verborgen auf dem Hügel Hachila vor der Wuͤſte? Da 
machte ſich Saul auf, und zog herab zur Wüfte Eiph, und mit ihm 
drei taufend junger Mannſchaft aus Ifrael, daß er David fuchte in 
der Wuͤſte Siph; und lagerte ſich auf dem Hügel Hachila, der vor 
der Wuͤſte lient am Wege. David aber blieb in der Wuͤſte. Und 
da er ſahe, daß Eaul fam ihm nad) in der Wuͤſte, fandte er Kunds 
ſchafter aus, und erfuhr, daß Saul gemißlid) gefommen wäre. Und 
David machte fi) auf und fam an den Drt, da Eaul fein Lager 
hielt, und ſahe die Erätte, da Saul lag mit feinem Feldhauptmann 
Abner, denn Sohne Ner. Denn Eaul lag in der Wagenburg, und 
das Heervolf um ihn her.“ 

Davids Heer mag ziemlic) ftarf gewefen fein, da Eaul auszog ihn 
zu fangen mit drei taufend jungen Refruten, in fo großer Ruͤſtung. 





*) Bon denen vermuthlich die Preußen abflammen. 
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„Alſo kam David und Abifai zum Wolfe ded Nachts. Und fiche, 
Saul lag und fihlief in der Wagenburg, und fein Spieß ftedte in 
der Erde zu feinen Häupten. Abner aber und das Volk lag um ihn 
her. Da fprach Abifai zu David x Gott hat deinen Feind heute in 
deine Hand befchloffen ; fo will ich ihn nun mit dem Spieß ftechen in 
die Erde einmal, daß er eö nicht mehr erlebe. David aber fprach zu 
Abiſai: Verderbe ihn nicht ; denn wer will die Hand an den Ges 
ſalbten des Herrn legen, und ungeitraft bleiben ? Weiter fprach Das 
vid: So wahr der Kerr lebet, wo der Herr ihn nicht ſchlaͤgt, oder 
feine Zeit fommt, daß er fterbe, oder in einen Streit ziehe, und: koms 
me um ; fo laffe der Herr ferne von mir fein, daß ich meine "Hand 
follte an den Gefalbten ded Herrn legen. So nimm nun den Spieß 
zu feinen Haͤupten, und den Warferbecber, und laß und gehen. Als 
fo nahm David den Spieß und den Wafferbecher zu den KHäupten 
Sauls, und gieng hin, und war niemand, der ed fabe noch merfte, 
noch ermwachte, fondern fie fihliefen Alle. Denn ed war ein tiefer 
Schlaf vom Herrn auf fie gefallen. 

Abermald zeigte fic) hier de Großmuth Davids gegen den worte 
Grüchigen Tyrannen, — aber die Großmuth gränzt in ſolchen Fällen 
an Schwachheit. Ä 

David ſcheute füch, die Hand an den Gefalbten des Heren zu ler 
genau — dem Volfe ein Beifpiel zu geben, feines frommen KHirtens 
glaubend, der fpäter zum Kohlerglauben geworden iſt. David 
aber war ‚rliftige, wie in der Urkunde fteht, er berechnete Flug und 
fchlau, was er that und unterließ, und refpeftirte „den Gefalbten 
des Herrn⸗ aus dem einfachen Grunde, weil er felbft im Voraus 
sum König über Ifrael gefalbt war, durdy den Propheten Samuel. 

Samuel hatte fowohl ihm ald Saul ein Delglas, oder ein Delhorn 
auf den Kopf gegoſſen — und ald „Geſalbter deö Herrn⸗ durfte nun 
der König Saul morden nad) Belieben, er durfte Weiber 
und Kinder, Priefter und Kriegöfnechte ermorden laffen, ja er durfte 
altenfalls feinen eigenen Sohn auf fein Gewiffen nehmen, ohne Ges 
fahr, daß ihn jemand zur Mechenfchaft ziehen werde, weil — ihm 
einft ein Delhorn auf den Kopf gegoffen worden. 

Solches harte David ſich gar wohl gemerft und dachte an feine 
Zukunft, in der Hoffnung, daß auch Er einst regieren werde, als 
Eelbitherrfiher aller Ifraeliten von Gotted Gnadenz Und darum 
fhonete er des Gefalbten ded Herrn, und befeitigte dad Volk in dem 
Könferglauben, der im Gegenfage zur Tyrannei fich erhalten hat, bis 
auf den heutigen Tag. 

„Und am andern Tage verhöhnete David den Feldhauptmann Abs 
ner und ſprach zu ihmy daß Saul eö hörte 2 18* 
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Biſt du nicht ein Mann? Und wer ift dir gleich in Ifrael? Bas 
rum haft du denn nicht behiitet deinen Herrn und König? Denn 
ed iſt des Volks einer hinein fommen, deinen Kern, den König, zu 
verderben. Es ift aber nicht fein, was du gethan haft. So wahr 
der Kerr lebet, ihr feid Kinder des Todes, daß ihr euren Herrn, den 
Geſalbten des Keren, nicht behüter habt, Nun ſiehe: hier ift der 
Spieß des Königs und der Wafferbecher, die zu feinen Haͤupten wa⸗ 
ren. Da erfannte Saul die Stimme Davids, und ſprach: Ift das 
nicht deine Stimme, mein Cohn David ? David fprady: Ya wohl, 
ed ijt meine Etimme, mein Herr König! 

Und fprad) weiter: Warum verfolgeft du mich ? Was habe ich 
gethan, und was Lebelö ift in meiner Hand? 

Und Eaul ſprach: ich habe gefündiger ; fomm wieder, mein Sohn 
David; ich will dir fein Yeid fürder thun, darum, daß meine Seele 
heutige Tages theuer geweſen ift in deinen Augen. Eiche, ich habe 
thorlich und fehr unweislich gethan.“ 

Wahrfich, nur mir Empörung im Herzen fünnen wir. die Schan⸗ 
de und Schmach des feigen Ayrannen betrachten, den die Vorſehung 
erwählt hatte, dem Volke zu zeigen, was eigentlich ein König ſei. — 

Groß und erhaben im ftolzen Selbſtbewußtſein ftand David dem 
Elenden gegenüber und fprach : 

„Siehe, hier ift der E pie ded Koͤnigs; ed gehe der Juͤnglinge eis 
ner herüber, und hole ihn. Der Herr aber wird einem Jeglichen vers 
gelten nad) feiner Gerechtigkeit. Denn der Herr hat dich heute in 
meine Hand gegeben, ich aber wollte meine Hand nicht an den Ges 
falbten des Herrn legen. Und wie heute deine Seele in meinen Au⸗ 
gen ift groß geachtet gerwefen, fo merde meine Eeele groß geachtet 
vor den Augen ded Herrn, und errette mich von aller Truͤbſal. 
Eaul ſprach zu David: Gefegnet feift du, mein Eohn David; du 
wirſt es thun und ausführen. David aber gieng feine Straße, und 
Saul fehrte wieder an feinen Ort. Samuel aber war geftorben, 
und ganz Jfrael hatte Leid um ihn getragen, und ihn begraben in 
feiner Etadt Rama. So hatte ihn Saul aus dem Lande getrieben 
und mit ihn alle Wahrfager und Zeichendeuter.“ 

Die Wahrfager und die Zeichendeuter, zu denen der ehrwuͤrdige 
Eamuel gehörte, waren mithin die Männer deö Volkes, welche auch 
noch heut zu Tage als Echriftfteller, oder Dichter nach dem monars 
chiſchen Eyftem aus dem Lande vertrieben werden, wie 3.3. faſt 
ſaͤmmtliche Echriftiteller Deutfchlands, welche die Ehre und die Rech⸗ 
te des deutſchen Volkes vertreten, aus Samu vertrieben, in 
Frankreich ihr Aſyl ſuchen mußten. 

„Da nun die Philiſter ſich venfammelten, und famen und lagerten 
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fich zu Sunem, verfammelte Saul aud) dad ganze Ifrael, und lagers 
te fich zu Gilbon. Da aber Saul der Philifter Heer fahe, fürchtete 
er fich, und fein Herz verzagte fehr. Und er rathfragte den Herrn; 
aber der Here antwortete ihm nicht, voeder durch Träume, noch durch 
Licht, noch durdy Propheten. Da ſprach Saul zu feinen Knechten: 
Suchet mir ein Weib, die einen Wahrfagergeiit hatz daß ich zu ihre 
gehe und fie frage. Seine Knechte ſprachen zu ihm: Siehe, zu Ens 
dor ift ein Weib, die hat einen Wahrſagergeiſt.“ 

So nahm Saul feine Zufluht zum Myfticismud, alö fein 
Reich abermals bedroht wurde und die Noth aufd Höchfte frieg. Er 
wandte fih an Frau von Krüdener oder die Hexe von 
Endor, wechſelte feine Kleider und begab ſich infognito zu ihr, bes 
gleitet von zwei Höflingen. 

„Das Weib ſprach zu ihm Siehe, du weißt wohl, was Eaul ges 
than hat, wie er die Wahrfager und Zeichendeuter audgerotter hat 
vom Lande ; willft du denn meine Eeele in das Nes führen, daß ich 
ertödtet werde. Saul aber ſchwur ihr bei dem Herrn, und ſprach: 
So wahr der Herr lebet, ed foll dir dies nicht zur Mifferhat gerathen.“ 

Das muftifche Weib übte ihre Rünfte nach ſolcher Zuficherung ; 
aber Seine Majeftät der König Saul erlangte gar wenig Xroft. Er 
fahe fi) im Gegentheil noch um fo mehr gedemüthiget, indem ihm 
Samuel erfihien als Geiſt und ihm den Flud) ded Herrn wieders 
holete: 

„Der Herr wird dir thun, wie er durch mich geredet hat; und 
wird das Reich von deiner Hand reiſſen, und David, deinem Naͤch⸗ 
ſten, geben: Darum, daß du der Stimme des Herrn nicht gehorchet 
und den Grimm feined Zorns nicht ausgerichtet haft wider Amalek; 
darum hat dir der Herr ſolches jetzt gethan.«u 

Diefen Fluch mögen denn aud) die Könige und Fürften unferer 
Zeit zu Herzen nehmen, welche den Myfticiömus gebrauchen, zur Bes 
ſchwichtigung ihred unruhigen Gewiſſens. 

Ob eine Here von Endor— ob eine Frau von Kruͤde⸗ 
ner, ein Prophet Muller, ein Dengftenberg, oder ein 
Prinz von Hohenlohex. an der Spige der myſtiſchen Schwach⸗ 
beit fteht 5 ed Läuft über Eins hinaud. — Die Majeftät fucht ſich 
hinter irgend ein Bollwerk zu verfihanzen, und wählt den Myiticids 
mus, deffen Diener und Dienerinnen aber heut zu Tage dem Abfolus 
tismus huldigen, anftatt, glei) der braven Here von Endor, demfelben 
entgegenzutreten, 

Da fiel Saul zur Erden, fo lang er war, und erfchrad fehr vor 
den Worten Eamueld, daß feine Kraft mehr in ihm war, denn er 
hatte nicht gegeffen den ganzen Tag und die ganze Nacht. 
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Sauls koͤnigliche Majeftät war, wie man zu fagen pflegt, vor 
auter Gewiffendangit „ganz herunter gefommen.u — Die Majes 
tät fiel vor der Here von Endor auf die Erde, fo lang fie war, denn 
über allem Myſticismus erhaben jteht noch Etwas, welches die Seele 
des Suͤnders erfihüttert und durchfihauert, und diefes Etwas, nur 
geahnt und empfunden, warf den König Saul zu Boden, fo lang er 
war, und er war anfehnlid lang; — eines Hauptes läns 
gerdennalles Volk. 

Die Philifter, Amalekiter, Mosfowiter, oder wie fie fi) nannten, 
beunruhigten nody immer dad ifraelitifihe Volk und David fämpfte an 
der Epige der Eeinen gegen den Feind, deffen Heer fich ftetd von 
neuem mehrte, gleich wie die Horden der nordifchen Macht in gar gros 
Ger Menge. 

Die Amalefiter hatten namentlid) die Stadt Ziflag verbrannt und 
Weiber und Kinder hinweggeführet. Das erzürnte den ſieggewohn⸗ 
ten David gar fehr, und er entfchloß fich dem Feinde nachzueilen.. 

Da zog David hin, und die fechöhundert Mann, die bei ihm waren, 
Und da fie kamen an den Bad) Befor, blieben etliche ftehen. David 
aber und die vierhundert Mann jagten nach + die zweihundert Mann 
aber, die ftehen blieben, waren zu müde über den Bad) Befor zu ges 
ben, 

Mit einer Fleinen Schaar feined Heers, müde und entfräftet nad) 
immerwährendem Kampfe, wagte er den Angriff auf die Philifter, 
ald er fie überrumpelte in ihrem Lager, wo fie eben aßen und tranfen 
und die Beute von Ziflag theileten. 

„Und David fchlug fie von dem Morgen an bis an den Abend ges 
gen den andern Tag, daß ihrer Feiner entkam, außer vierhundert 
Juͤnglingen, die fielen auf die Kameele und flohen. Die Philiſter 
aber ftritten wider Ifraelz und die Männer Ifrael flohen vor den 
Philiſtern, und fielen erfchlagen auf dem Gebirge Gilboa. And die 
Philifter hingen fi) an Saul und feine Eöhne, und fihlugen 
Jonathan Abi⸗Nadab, und Kalchiſua, die Eöhne Sauls. Und der. 
Streit ward hart wider Saul, und die Schügen trafen auf ihn mit 
Bogen, und ward fehr verwundet von den Schügen. Da ſprach 
Saul zu feinem Waffenträgers Zeuch dein Schwert aud, und ers 
ftid) mich damit, daß nicht diefe Unbefchnittene fommen, und mid) 
erftechen, und treiben einen Spott aud mir, Aber fein Warfenträs 
ger wollte nicht, denn er fürchtete fi fehr. Da nahm Saul das 
Schwert, und fiel darein. Da nun fein MWaffenträger fahe, dag 
Saul todt war, fiel er auch in fein Schwert, und ftarb mit ihm, 
Alfo ftarb Saul und feine drei Söhne, und fein Adjutant, und all 
feine Männer zugleich an diefem age, 
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&o ftarb der lange König Saul, nach fo vielfachen Verrath am 
Bolfe und nad) wiederholtem Wortbruh an David, eines dreifar 
chen Todes unter dem Zorne der ewigen Gerechtigkeit. Durch S el 6 ſt⸗ 
mord endete er fein Leben aud Foniglicher Furcht vor dem Feinde, 
darauf wurde er gekoͤpft von Philifter Hand, und endlich ges 
bangen ander Mauer zu Bethfan. (1. B. Sam. 32, V. 10.) 

Noch mehr Todedarten an ſich verübt zu fehen Fonnte er Billiger- 
weife nicht verlangen, wiewohl er ald Koͤn'g manches Unbiflige vers 
langt hatte, — Erftohen, geföpft und gehangen— 
dad war wenigitend alles Mögliche ; ed war koͤniglich! 

Außer Seiner Majeftät dem König waren ebenfalld II. ff. HN. 
der Kronprinz Jonathan und die Allerdurchlauchtigten Prinzen in der 
Philiſter⸗Schlacht gefallen. 

„Bon Gotted Gnaden⸗ hätte eigentlich &. koͤnigl. Hoheit der 
Kronprinz Kron und Scepter und Land und Volk erben follen; aber 
ed gieng nun einmal nicht, Erftens waren Allerhöchftdiefelben von 
Gottes Gerechtigke it nicht zum Thronfolger beſtimmt 
worden, wie wir ſolches wiſſen durch die Salbung Davids, der zum 
Koͤnigreiche kam „wie Jener zur Ohrfeige«, d. h. ohne 
zu wiſſen wie und warum? Als ſchlichter Hirtenknabe, „ein Juͤng⸗ 
ling braͤunlich und ſchoͤn war David „Allerhoͤchſten Orts, durch 
Allerhoͤchſten Willen⸗, d. h. von der Vorſehung erwaͤhlt worden, zu 
regieren uͤber das Volk Iſrael, und ſolches geſchah. 

Die ſogenannte legitime Erbfolge iſt demnach ein Unſinn, den 
die Vorſehung ſelbſt von Anfang an mißbilligte. Waͤre der Krone 
prinz zum König beſtimmt geweſen, warum ward denn David, 
im Boraud zum König gefalbt ? 

Das war die Probe der Monarchie — oder die Probe-Anmenz 
dungdes monarchiſchen Spftemd, welches der liebe Gott 
feinem Volke, auf fo troßige Forderung befiheeret hatte, nachdem 
fie ihn feldft verworfen, daß Er nicht mehr König fein 
ſollte. 

Dieſes Muſter der Monarchie iſt denn „in G ottes Na⸗ 
men« nachgebildet worden durch Deſpoten und Deſpoͤtchen A la 
Saul bis auf den heutigen Tag, zur hinlaͤnglichen Unzufriedenheit 
der Voͤlker, die nach und nach genug gelitten und die Schuld und 
Schmach des iſraelitiſchen Volkes, welches in ſeiner Bethoͤrung einen 
König begehrte, hinlänglich gebüßt haben. — Schauerlich aber of⸗ 
fenbarte fich der Fluch ded Himmeld an dem ifraelitifchen Volke felbft, 
der furchtbarfte Fluch, der je auf einem Volfe laſten kann : „Du 
foltft aufhören ein Volk zu feinzu ftrafte die Ifraelie 
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ten bis auf den heutigen Tag, weil’ fie den Herrn verwor— 
en, daß Erniht mehr ihr König fein follte, 

Wer ergründet die Tiefen der Gefchichte ded Menfchengefchlechts ? 

Die Hand der ewigen Vorfehung aber waltet uber die Völker der 
Erde und Gottes Gerechtigkeit achtet weder dad Anfehen 
eined Volkes noch) einer Perfon. — Die Ifraeliten nannten ſich das 
„Volk Sottesu — „von Gottes Onadenw auderwählt zu hohen Dine 
gen ; gerade wie die Könige und Fürften fi nennen bis auf den 
heutigen Tag. 

Die Gerechtigfeit Gottes ereilte dad Ifraelitifche Volt — und es 

hörte auf ein Wolf zu fein ; ed ward ded Waterlanded beraubt, weil 
ed ſich thöricht wider den Willen der Vorfehung auflehnte und einen 
König forderte. 
» Die Könige und Fürften „von Gotted Gnaden⸗ fühlen ſich im 
Voraus mit den Sfraeliten verwandt, indem fie in vertrauter Ges 
meinfchaft mit ihnen ftehen, und ihre Kriege führen zur Unterdruͤckung 
der Völker durch — dad Geld der Ifraeliten, Vielleicht 
wird fich auch einst die Verwandtſchaft ihres Schickſals offenbaren; 
Beider — der Ifraeliten und der Könige — wenn die Gerechtigkeit 
Sotted auf Erden in Kraft tritt, wie folched gefchehen — am König 
Saul. 

Soviel von der Gefchichte ded Königs Saul. Wer einen Augens 
blick Zeit hat, lefe dad 8. Cap. Samuelid V. 2. noch einmal, und 
nehme fic) dad Wort zu Herzen. Die Könige und Fürften aber mö« 
gen ſich diefe Geſchichte vorlefen laffen, und dann appelliren an — 
„Gottes Snade.u — 


Gefhrieben zu Straßburg, Januar 1832, 


Blutstropfen, 
Deutfche Gedichte, 


(Septie.—Decbr, 1831.) 


— und wenn ich einft werde verblichen fein, 

Auf den Schlachtfeld’ oder am NRabenftein 5 

Dann tretet zufammen, Ihr Brüder I 

Erhebt Euern Geift dann und ftärft Euern Muth, 
Und wißt, daß der Freien vergoffenes Blut 

Einft ertränt die Tyrannen-Hyder. 


zueigunung. 


Wem fol ich biefes Büchlein meihen ? 
Dem „Bölters Bunde” will ich's weihn; 
Dem Rache» Bund, dem Bund’ ber Treuen — 
Und „Polen“ ſchreib' ich vorn’ hinein. 
Es ift and wunder Bruft gefloffen, 
Das Männerwort zur biut’gen Thatz 
Es bietet nun den Kampfgenoffen 
Nach langer Schmach den legten Rath. — 
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Ein altes Sprichwort: „Noth bricht Eifen !” 
Auch das fol vorn im Büchlein ftehn; 

Und wird der Kampf „Empörung“ heißen — 
Mir wiffen, wie die Schranzen fchmähn. 

Don „Aufruhr if hier nicht die Rede, 

Es fei ein Kampf um's heil'ge Gut; 
Dem. Feinde fünden wir die Fehde 

In rüſt'ger Kraft, mit freiem Muth. 


Und wo ſich auch der Feind verfrochen ; 
Mir finden ihn zu rechter Zeit. 

Biel. taufend Männerherzen pochen 

In Rachegluth, zum Kampf bereit, 

So fei dies Büchlein ausgefendet 

Zum Bundesgruß auf Blut und Tod: 
Vereinte Kraft der Bölfer endet 

Allein der armen Menfchheit Noth. — 


Die Polen bau’n auf deutfche Rache — 
Die Franken bau'n auf deutſche Treu’; 

Sn Deutichland ruht der Menfchheit Sache ; 
Drum mache Deutfchland erft ſich frei. 
Dies Büchlein. weih’ ich nun dem Bunde 
Der Herzen, die das Ziel erfannt; 
Geheiligt fei die Todeswunde 

Für Freiheit, Ehr’ und Baterland. 


Als Warfchau unterlag. 


Heidelberg, 23. Septbr+ 1831+ 


Auf! Menfchheit ! zu den Waffen! 
Mußt dic) zufammenraffen ; 
Nun ift ed an der Zeit. 
Zwingherrfchaft droht mit Ketten. 
Du mußt dein Heil’ged retten, 
Dich rüften nun zum Suͤhnungsſtreit! 


Du feufj’ft und ringft in Nöthen, 
Dieweil dein Recht zertreten, 
Frech, durch Tyrannenwuth ; 
Weil dein Vertrau’n gefchändet — 
Die Ehre ward verpfändet s 
Auf! löfe fie durch Opferblut. 


Die Freiheit ftarrt im Etaube, 
Geſunken fehweigt der Glaube ; 
Schon wanft der Völker Kraft, — 
Ein Seufzer ward das Leben, 
Des Geiſtes freudig Streben 
Liegt nun gelähmt, zum Tod erfchlafft. 


Bedeckt von Schmach und Echande, 
Erfcheint im deutfchen Lande 
Ein Staat mit Schuld befchwert ; 
In nicht’ger Glanz Anbetung — 
In VölferrechtZertretung, | 
Daß fich ded Deutfchen Herz empört. 


Zum Brandmal unfrer Tage 
Erhöht die Völferflage 
Ein fnutverwandter Thron; — 
Weil er den Molch gemäftet, 
Sein eigned Volk verpeitet — 
Der Menfihlichkeit zum Spott und Hohn. 
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Auf! Menfchheit! auf, erwache! 
Zum Schwert, zur That, zur Rache ! 
Der Wahrheit feite Wehr ! 

Denn, mwollteft du verzagen, 
Und jest den Kampf nicht wagen, 
Wird fürder dir der Sieg gar ſchwer. 


Die Zwingburg wird gemauert, 
Bon eif’gem Tod durchfchauert, 
Erbebt der Völker Herz. 

O Menfhheit, auf zum Schwerte! 
Die Wahrheit, die verflärte, 
Umleuchtet auch dein biutig Erz. — 


Die Freiheit ward nun: Glauben, 
Laß dir dein Heil nicht rauben 
Durch ſchnoͤde Tyrannei. 
Auf, auf! die Schmach zu raͤchen, 
Der Suͤhnung Bahn zu brechen! 
Erwach' und werde ſtark und frei! 


Drum, Menſchheit! auf zum Schwerte E 
Wer dir dein Recht zerfförte, 
Den treffe Zorn und Fluch } 
Das Wort kann nichtd mehr mügen, 
Did) wird dad Schwert nur fihügen 
Bor Zwingherrnjoch und Schranzentrug. 


An die Defpoten. 


Straßburg, Dftobder 183%. 


Waͤhnt Ihe nun, Euch fei der Sieg gelungen? 
Waͤhnt Ihr nun, Ihr habs ten Feind bezwungen, 
Der als Urgeift aller Zeiten lebt ? 

Glaubt Ihr etwa gar, dem Voͤlkerrechte 

Eei die Kraft geraubt durch Thronenfnechte ? 
Glaubt Ihr, Euer Ziel fei nun erftrebt ? 


265 


Mag des Höflingd Wort Euch auch belügen, 
Als geläng’ es der Gewalt, zu fiegen,— 
Als ob Ihr was Großes jest erfämpft ; 
Weildie Willkuͤr tuͤckiſch fich bewiefen, 
Weil nach mörd’rifch wilden Blutvergießen 
nDer Rebellen Aufruhru ward gedämpft ? 


Immerhin — mögt Ihr für Audgang halten, 

Was der Anfang iſt: Es ift dad Walten 

Eined Geifted, den Ihr kaum noch Fennt, 

Eines Geifted, den Ihr nimmer faffet, 

Den Ihr ald Phantom verfpottet, haffet — 

Der fi) Volksgeiſt — Geiſt der Voͤlker nennt! 


Lächelt immer nur. — Die Zeit wird fommen, 
Die das Lächeln ſtoͤrt; aus Angft verftummen 
Wird der Schranz? und weiß den Ausweg nicht — 
Wenn er aufiteht einft, den Ihr nicht achtet, 
Wenn der Beift, von Kerfergrau’n umnachtet 

Und gefeffelt jest, — die Ketten bricht. 


Wißt, fein Helm — Bernunft— glänzt ftolz beflügelt. 
Freiheit ift fein Bruftharnifch, d'rin fpiegelt 

Eich im Morgenroth der Feinde Blut — 

Und dad Recht, fein Schild, ift ungerftörbar, 

Und fein Schwert, Me Wahrheit; — unabmwehrbar 
Fällt der Schlag durch Volferfraft ud Muth. 


Seht, Defpoten! dad ift Euer Gegner. — 
Höhnt ihn immer nur, und ftürmt vermwegner 
Auf die Seinen ein, — — noch hält er ſtill. — 
Aber weh’ Euch, wenn er aufſteht, Fürften | 
Wenn der Volfögeift wird nad) Rache dürften 5 
Wenn er nicht mehr Hohn ertragen will. — 


Weh' Euch dann mit Euren Föhnungdfnechten; 
Mögt Ihr auch mit allen Barden fechten — 
„Stampfet aus dem Boden nur Armeen 1a — 
Wollt Ihr Euch) nicht beugen, fo wird's brechen. 
Denft an Euren Gegner ! — Er wird's rächen 5 
Daß Ihr Polen laffet untergeh'n! — — 
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Ja, bei Gott ! der Wölfergeift wird flammen ; 
Wuͤthend aufitehn einft, und wird verdammen 
Aller Schranzen Volföverrath und Lift! 

Rieder in den Staub 1 — fo wird er rufen ; 
„Beugt Euch jest an Eured Thrones Stufen | 
„Waͤhnt Ihr, daß das Volk den Schwur vergißt ? 


„Waͤhnt Ihr, ich vergaß, was ich gefchworen, 
„Als die Würger dort vor Warſchau's Ihoren, 
m Polengruß erzwangen — Salz und Brod ? 
rede Schmach wird durch die Zeit gerochen — 
»Ward dad Völkerrecht entweiht, gebrochen ; 
„Wißt, der Völker Geift kennt feinen Tod!“ 


Alfo wird ed donnern einft im Grimme ; 

Und erfchreeft vor folcher Geifteritimme 

Raͤth der Höflingz „Nur Refruten her ! 
„Stiften Allerhöchftdiefelben Orden! 

„Dad ift ftetö probat befunden worden: 
„Sold und Drden macht den Geift im Heer ! u 


Immer zu, Ihr F uͤrſten! ! fchafft nur Ketten — 
Waͤlzt Euch üppig in MaitreffensBetten — 
Und verpraßt der Voͤlker fpärlich Gut ! 

Ward die Welt ja doch um Euretwillen 

Nur gefchaffen, Eure Luft zu ftillen 

Durd) des Volkes Echweiß, durch Voͤlkerblut! — 


Euch, „von Gottes Gnaden,“ ward gegeben 
Aller Voͤlker Gut und Blut und Leben, 

Erb und Lehn auf Sohn und Bruderſohn. — 
Gnade heißt ed, — wo fein Recht zu finden : 
„Wir, von Rechtswegen⸗ — mög’ verfünden 
Eure Drohung. — Ihr verfteht und fihon. 





Des Deutfchen Gedanfe. 


Bei dem Tode zugleich den’ ich auch an dad Schwert — 
Und ich hoffe, daß Gott meinen Wunfc mir gewährt, - 
Daß ic) fterb’ mit dem Schwert in der Rechten ; 
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Daß er fomme, der Tag, der Defpoten erſchreckt — 
Daß er fomme, der Tag, der die Deutfihen erweckt, 
Ein Germanien ſich zu erfechten. 


Ohne Vaterland fein, ift ein trauriges Loos. — 
Und ein Grab in entfremdetem Erdenſchooß', 

Iſt fein Iroft für ein trauriged Leben. 

Und entfremdet ward und ja „das deutfihe Land zu 
Denn fie haben's mit drei Dugend Namen benannt, 
Mög’ der Himmel es ihnen vergeben ! 


O Gedanfe fo wonnig, Gedanke fo rein: 
Unter Baterlands Eichen ein Deutficher zu fein! 
Und wo nicht; — doch ald Deutfiher zu fallen ! 
Lafp dich denfen, Gedanke! Du bift ja mein Troſt, 
Wenn die Willftr gefeglos die Gränzen umtoft, 
Durch) das Eflaventhum ſchwacher Bafallen. 


Lafp dich denfen Gedanfe ! fo groß und fo hehr! 
Daß das Herz jeded Deutfchen ein Heiligthum wär’, 
Durch ſich felbft gegen Frevel befchirmet ! 

Daß ein Geift fid) erhebe, germanifch ſtark! 
Daß die Kraft ſich erkenn' in des Volkes Mark, 
Eh’ die Zwingburg noch höher ſich thuͤrmet. — 


O Gedanke, du deutſcher: — Ein Vaterland! 
Ein germaniſches Volk und ein Schwert in der Hand! 
Werde Wirklichkeit, dann will ich ſterben; 
Will als Opfer dir bringen mein Herz und mein Blut — 
Könnt’ ich ſterbend dein Heil mit entſchloſſenem Muth, 
Deutſches Volk! durch den Tod Dir erwerben! 





Der Freiheit Heiland. 


Waͤhnſt du, Menſchheit! ohne Blutvergießen 
Werde dir die Freiheit ſich erſchließen, 

Deines Lebens neuer Schoͤpfungstag? 

Glaub' das nicht! — wie Jeſus einſt auf Erden 
Mußte fuͤr ſein Werk gekreuzigt werden, 

Eh’ des Glaubens Licht die Nacht durchbrach: 
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Mie für dich einft Chrifti Blut gefloffen, 
Eh? der Himmel dir ward aufgefchloffen, 
Muß der Freiheit Opfer dir fich weih'n; 
Denn zum Glauben ift die Freiheit worden, ; 
Laut geächtet durch Barbarenhorden — 
Und ihr Heiland muß gefreusigt fein. 


Ward auch Polend Volk an?d Kreuz gefchlagen, 
Ward ed auch) verfauft in unfern Tagen 
Durch Verrath, wie einft ded Heilands Blut; 
Polen war Johannes erft — er lehrte 

Dort am Weichſel⸗Jordan und befehrte 
Manches Menfihenherz zur Freiheitsgluth. 


Doch, er war die Freiheit nicht ; „er zeugte 
Bon dem Licht der Freiheit, vor ihm beugte 

- Eid) zur Taufe mandy? verftodted Herz; 
Hingeriffen von fo großer Lehre 

Brachte manches Herz dem Herrn die Ehre, 
Glaͤubig — aber mit gar bitterm Schmerz. — 


Und Johannes hat den Sieg verfündigt ; 
Wie die Feigheit ſchmachvoll aud) gefündigt 
Durch der Volfäbedränger Hochverrath : 
Völker ! euer Heiland wird erfcheinen 5 

Um fid) fammeln wird er all? die Eeinen 
Zur Erlöfung, zu der Sühnung That! — 


Menfchheit! dein Erlöfer wird fich zeigen — 
Und vor ihm wird alle Welt fich beugen, 

Alle Fürften werden vor ihm knie'n; 

Ehriftum gleich, wird er nach ird’fcher Krönung 
Nimmer trachten ;— Freiheit und Verföhnung 
Wird fein göttlich Menfchenherz durchglüh’n | 


Chriſtum gleich, wird er die Armen lieben — 
Wird Barmherzigkeit und Mitleid üben 

An den Schmachen, aber allgerecht 

Wird er, in des Zornes heil’gen Flammen, 
Die Verräther feined Volks verdammen, 

Und verderben jeden Fürftenfneht | — 
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Ehriftum gleich, wird er das Lafter haffen, 

Und das Lafter an der Wurzel faffen — 

In den Glanz, der feine Tugend kennt; 
Ird'ſche Pracht, durch Volkesſchweiß erzeuget, 
Herrſcherprunk, vor dem der Sklav' ſich beuget, J 
Wird durch ihn vom Menſchenwerth getrennt ? 


Mit der Krämergeißel wird er fchlagen 

Die Verkäufer, aud dem Tempel jagen 

A die Seelenmaͤkler groß und Flein 5 

Peitfchen wird er die non Gottes Gnaden« 
Des Jahrhunderts Schuld auf fich geladen, 
Dächer aller Frevel wird er fein! — 


Und dad Kreusfchwert wird er rächend ſchwingen, 
Troßend allen blanfen Eöldnerflingen — 
Trotzend dem NefrutensAufgebot. 

Feldherrns Pläne wird fein Blick zerftören, 

Und fein Nah’n wird den Deſpoten⸗Heeren 
Schrecken und Entfegen fein und Tod. — 


Richten wird er all die Lebelthäter — 

AW die niederträcht’gen Volfözertrerer, 

Die der Menfchheit heil’ged Recht entweiht 5 
Richten wird er fie durch Blutvergießen 5 
Wird zuerst fein eigned Blut aud) fließen — 
Wie's fein Loos ald Weltheiland gebeut. 


Alfo wird der Freiheit Heiland fommen, 

Dir, o Menfchheit, dir zu Heil und Frommen, 
Als Erfcheinung — nicht in Erdgeftalt z 

Als Erfcheinung, wie Johannes lehrte 

Dort am Weichſel⸗Jordan — mit den Schwerte 
Kommt ded Heilands fühnende Gewalt. — 





Die Verſchwörung. 


Eie liſpeln von einer Verſchwoͤrung, 
Als beftund? ein gefährlicher Bund, 
Ald bedrohe die Kronen Empörung — 
Wohl ahnen fie Urſach' und Grund, 
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Eie lifpeln mit Bangen und Zagen, 
Die Schranzen mit Orden geſchmuͤckt, 
Beforgt vor den fommenden Tagen, 
Demüthig am Ihrone gebüdt. 


Weil nimmer der Geift fich verläugnet, 
Und weil er gar kraftvoll ſich zeigt z 

So fürchten fie, was fid) ereignet, 

Wenn hoher fein Zorn etwa fleigt — 
Wenn wüthend auffahrend zur Rache, 
Der Zeitgeijt fich endlich erhebt 5 

Wenn donnernd fein Aufruf: Erwadel. 
Das Herz aller Volker durchbebt. 


Denn das ift die „große Verfhwärungu— 
Der Menfchheit allpeiliger Bund ; 

Ded Herzens gerechte Empörung, 

Sie werde den Schranzen nun fund : 

Der Volker Aufftreben zum Lichte — 

Zur Freiheit,zur Wahrheit, zum Recht, 
Daß der Geiſt alle Willfür vernichte, 

‚Die da wüthet im Menfchengefchlecht ! 


Drum rüftet ſich nun die Verſchwoͤrung, 

- Doch fiheuet fie nimmer das Licht; . 
Eie will nur des Schlehten Zerftörung, 
Ein ſuͤhnendes Gotted-Gericht. 

Eie will feine GögensAnbetung, 

Kein goldened Kalb neben Gott — 

Sie fordert der Tugend Vertretung, 

Und hohnet das Lafter mit Spott. 


Des Deutſchen Troſt. 


Was iſt's; das im Deutſchen den Muth noch erhaͤlt 
In fo ſchmachvoll geſchaͤndeter Zeitz 

Da fein Name nun vollends in Schande zerfällt, 
Laͤngſt durch) drei Dugend Titel entweiht ? 
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Was ift’d, das ihn frärft, wenn er demüthig fühlt, 
Daß er Alles — fidy felber verlor ? 

Was ift’d, das erbittert im Herzen wählt, 

Und was hebt ihn zur Mannheit empor ? 


Durch drei Dugend Feffeln gelähmet ald Eflav, 
Muß er feh’n, wie die Knute regiert 5 

Und was die unfterblichen Polen jüngft traf, 

MWird auf ihn nun herüber geführt 1 — 

Zu den drei Dugend Ketten ein ruffifch? Joch, 

Ihn zu feffeln zum inneren Tod — 

Was ſchwellet die Bruft nun ded Deutfihen fo hoch, 
Wenn er ficht was ihn knutig bedroht ? — 


Wenn fr ſieht, wie von Fürften verrathen, verfauft, 

Er ald Deutfiher fein Vaterland fennt — 

Nur in Friedenstraftaten mit Namen getauft, 

Daß fein Deutfiher ſich Deutfcher mehr nennt ? 

Wenn er fühlt, wie die Kraft feines Willend befchränft 
In Begeifterung für Freiheit und Recht; 

Was iſt's, dad zum Troft dann der Deutfche denkt, 

Ob aud) jet noch ein Sklave — ein Fuͤrſtenknecht? — 


Was iſt's, dad im Deutfchen den Muth noch erhöht, 
Wenn er fieht, wie die Macht fih umfihranzt, 

Wie die Furcht und die Willfür zu Werke geht, 
Hinter Soͤldner⸗Geſchuͤtze verfchanzt ? 

— Nur der Rache Gefühl hält ihn aufrecht allein, 
Bis die Etunde der Suͤhnung ihm fchlägt 

Bid er aufiteht, mit Ehren ein Deutfcher zu fein 3 
Oder deutfch mit dem Schwert fich zu Grabe legt. 


F Ja, das iſt's, was im Deutſchen den Muth noch erhaͤlt, 


Wenn als Sklav' er der Willkuͤr noch dient; 

Ja, das iſt's, was die Bruſt jedes Deutſchen ſchwellt; 
Der Gedanke, daß Blut alle Schande ſuͤhnt — 

Daß er aufſteh' zum Kampf' um ein Vaterland! 

Daß kein Fuͤrſt ihn hinfuͤro verkaufe — 

Daß er aufſteh', ein Deutſcher, dad Schwert in ber Hand, 
Und mit Blut fein Germanien taufe ! 
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Die nordifche Drohung, 


Hört ihn droh'n, den Fürften aller Feigen, 
Daß die Menfihheit fi) vor ihm foll beugen, 
Bietet er den Zwingheren Hulf und Schuß; 
Bietet Huͤlf' und Beiftand den Vaſallen, 
Mächtig frech den Zeitgeift anzufallen, 

Dem Allmaͤchtigen zum Hohn und Troß. 


Hört ihn droh’n, er bietet Deutfchlands Fürften, 
Deren Völker heiß nach Freiheit dürften, 
Hilf und Schuß zum Sieg der Tyrannei; 
Daß gewaltig die Gewalt regierer, 
Daß die Volkeskraft den Muth verliere, e 
Daß die Welt ein großer Kerker fei. % 


Hört ihn droh'n, er fendet Kettenfchmiede — 
Daß ein großer, todverwandter Friede 
Uebermältige der Menfihheit Herz! 

Daß der Menfchheit Herz vergiftet zage — 
Der Bedrängte nicht zu feufzen wage, 
Eingefehmiedet in Defpotenerz ! 


Daß Verzweiflung in des Herzend Tiefen 
Die Gedanken wecke, die noch fehliefen 5 
Die Gedanken an — dad Suͤhnungsblut! 
An dad Blut der Suͤhnung — das aud Ketten 
Die bedrängte Menfchheit wird erretten, 
Durch der Völker männlich) feſten Muth. 


Der Gedank' iſt's, den die Schmadh erwecket, 
Wenn der Sflavenfürft den Arm ausftredet, 
Drohend, waffenführend, kampfbereit; 

Das von Gott gegeb’ne Necht zu Fürzen, 
Licht und Freiheit in dad Grab zu fhürzen, 
Daß ed Nacht fei — bis in Ewigkeit! — | 


Der Gedank' an Blut iſt's, der die Seele 
Glaͤubig aufrecht hält, daß fie ſich ſtaͤhle 
Mehr und mehr zum Kampf auf Eieg und Tod; 
Kräftig dad allyeil’ge Gut zu fhirmen, 
Wenn in nordifcy? eiffgen Wetterjtürmen 
Untergang das Völkerrecht bedroht ! 
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Der Gedank' an Blut iſt's, der den Freien 
Aufregt bei ded Zwingherrn feigem Dräuen ; } 
Denn. der Menfihheit Suͤhnung fordert Blut! 
Blut der längfterfannten Hochverräther — 
Blut der niederträcht’gen Volkszertreter, — 
Aller feilen Schurken ſchofles Blut! — 


Hört ihn droh'n — und fihärft den Etahl, ihr Freien; 
Denn durch Blut allein nur kann gedeihen 
Des Jahrhunderts Suͤhnung! — nur durch Blut 
Kann die Schand' und Schmach auf dieſer Erden, 
Zu der Voͤlker Heil getilget werden; 
Nur durch Opfer ſteigt der Heldenmuth! 


Hoͤrt ihn droh'n! und ruͤſtet euch zum Kampfe, 
Daß das Herz der Menſchheit nicht im Krampfe 
Der Verzweiflung breche! — Auf! ſeid ſtark! 
Hoͤrt ihn droh'n! und merkt euch die Vaſallen, 
Die dem Feind der Menſchheit zu gefallen, 
Zehren an der armen Voͤlker Mark! 


Deutſches Lied. 


Großes Wort! wann wirſt du klingen — 
Wort, das alle Feſſeln bricht. 
Wort, das nicht die Lippen ſingen, 
Das das Herz des Deutſchen ſpricht; 
Deutſches Wort, ſo groß und rein: 
Schwur: „Wir wollen Deutſche ſein!« 


Großes Wort, wann wirft du tbnen — 
Geiftesruf durch Sturm und Nacht ! 
Aufgebot Germania's Eohnen, 

Daß Germania's Herz erwacht z 
Wann wirft du die Schwerter weihn, 
Schwur: „Wir wollen Deutfche fein Wr 


Großes Wort, wann wirft du fihallen, 
Aller Deutfchen Bundeögruß ? 
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Wann ald Schlachtruf wiederhallen, _ 
Mahnung, Fofung, That⸗Entſchluß; 
Daß der Deutfihe, ſtark und frei, 
Ehrenvoll ein Deutfiher fei! | 


Wer ift mächtig dich zu laͤhmen, 
Bolfeswille, deutfihe Kraft? 
Mußt dich vor dir felber ſchaͤmen, 
Wie du daliegft, ganz erfchlafft! 
Als 06 deutſche Mannesehr? 
Nicht des Deutfihen Hoͤchſtes wär’? 


Deutſche Mannheit — Volkeswille: 
Teppich unterm Fürjtenthron | 
Unterm Fußtritt liegit du ftiller 
Deiner Ehr’ zum Spott und Hohn. 
Schachten, reih an Waffenerz ;— 
Und — fein deutfches Volkesherz? — 


Deutfches Wort, warn wirft du Flingen, 
Daß der Schwachheit Schande weicht ! 
Daß die Gränzenfetten fpringen — 

Daß dein Eieg von Ihatkraft zeugt} * 
Daß es heiß’ im Volksverein, 
„Ja! wir wollen Deutfche fein !“ 


Darum geh?’ von Mund zu Munde, 
Deutfches Wort und werde That; — 
Ruf ald Geiſt zum Volkesbunde, 
Den die Schmad) zerſtoͤret hat: 
Volk! ſteh' auf im Kraftverein, 
Schwoͤr': HERE wollen Deutfche fein 





Deutfched Wort, du bift erflungen! 
Deutfches Volt! du biſt erwacht, | 
Stehſt, von Kraftgefühl ducchdrungen, 
Deiner Freiheit Männers Pracht ! 
Harreſt nur der nah’nden Zeit — 
Deutfchen Muthes, fampfbereit ! 1 
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Deutſches Volk, du Volk vor Allen, 
Edel, Eräftigs jtolz und aroß, 
Du biſt nimmermehr gefallen, 
Traͤgſt in ſtarkem Arm dein Loos! 
Deutfched Bolt im Kraftverein, 
Wirſt der Freiheit Netter fein. 


—— 


Was wollen wir? 


Was wollen wir? — Iſt dad zur Zeit die Frage, 
Se hört mich an, dag ich Euch Antwort fage : 
Wir wollen frei fein, wollen Deutfche fein. 

Wir wollen Kampf, weil ohne Kanıpf auf Erden 
Kein Sieg, fein Frieden kann errungen werden ; 
Wir wollen unfer Blut der Freiheit weih'n. 


Was wollen wir? — Wir wollen Sieg dem Rechte, 
Wir wollen Heil dem menſchlichen Gefchlechte, 

Wir wollen „Untergang der Luͤgenbrut lu 

Und weil viel taufendmal es auägefprochen, 

Und immer noch bedrängt die Herzen pochen 5 

So werde Ihat das Wort durch unfer Blut. 


Wir wolkn das Gered’ der Schwachen enden; 

Wer frei und ſtark ift, mög’ zur That ſich wenden. 
Fahrhunderte verftrichen im Gefhwäg: 

„Das Wort allein fann nun fortan nichts nügen zu 
Das Schwert nur wird dad Volferrecht beſchuͤtzen — 
Ded Volks Erfenntniß fei fortan Geſetz. 


Bernichtet fei die Satzung der Verjährung. 

Der „deutfiche Bund gab unferm Volt Erklärung, 
Indem er jede Bitte von ſich ftieß. F\ 
Wir wiffen nun, woran wir und zu halten; 

So foll dad Necht im deutfichen Schwerte walten, 
Erringen, was und Fuͤrſtenwort verhieß. — 


Des Herzend Wort ift hart zuruͤckgeſtoßen. 
Des deutfchen Reichs verftodte Bund’ägenoffen, } 
Sie felber zeigten und die blut'ge Bahn. 
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Der Deutfche darf nicht Bitten mehr, nicht klagen; 
Wohlan denn nun, er darf doch Eind noch wagen : 
Den Schurken darf er mit dem Schwerte nah’n. — 


Der deutfche Bund hat und zum Kampf ernoedet, 
Und wenn er ſelbſt vor feinem Werk erfihredet ; 
Es ift fein Werk; er rief dad Volk zum Schwert ! 
Er rief zum Schwert, ald er das Wort erſtickte, 
Tyrannifch in den Staub die Volksmacht drückte: 
Der deutfche Bund hat Deutfchlands Herz empört. 


Wohl thöricht hat der Fürften Rath gehandelt, 

Des Volkes Etimmung hat er umgewandelt 

Aus tiefem Schmerz in bitt’re Seelenwuth! 

Dem Deutfchen ift der Liebe Bahn verfihloffen — 

Der Rache Gift ift in fein Herz gefloffen ; 

Ihm bleibt nur Ein Weg noch — der Sieg durch Blur. 


So fei ed denn ; wir reden deutfch nun, offen, 
Bir wiffen, was vom Fürftenbund zu hoffen, 
Der uufer Heil zertritt durch Hochverrath. 
Wir wiffen nun, was unfre Fürften wollen + 
So mög” der Gottheit Rachedonner rollen ; 
Und unfre deutfche Mahnung fei nun : That! 


Auf, deutfches Volk! ermanne dihlermahe! 5. 
Steh’ auf in deiner Kraft zu blut’ger Rache, 

Wie du ſchon daftehft, Volk, in deutſchem Geiſt! 
Den Feigen Fluch, die noch barmherzig wanfen, 
Fluch) jeden Mitleid, jeglihem Gedanfen 

An Gnade, — Fluch) den „Snäd’genu allermeift ! 


„Bon Gotted Gnadenu — fei der Hölle Segen. 

Mit Gott an's Werk, und das von „Rechteöwegen lu 
Geächtgg ift der Fürften Bundesrat, 

Sott ist dad Recht, und die dad Necht vertreten 
Beſchuͤtzt der Herr in Sturm und Kampf und Nöthen ; 
Getraͤnkt durch Blut gedeiht der Freiheit Saat. 
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Kein anderer Weg. 


Wenn deutſche Volfeschre 
Noch je zu retten wäre, 
Ohn' alles Opferblut ; 
Bei Gott, ich würde ſchweigen, 
Dem Bolf die Bahn nicht zeigen, 
Erftiden rheiner Rache Gluth! 


Der Weiſeſte der Weiſen 
Mög’ einem Wolf verheißen 
Ein Gluͤck, aud) nod) fo groß; 
Ein Volk hat nichtd zu hoffen, 
Wenn ihm die Bahn nicht offen 
Der Bitte um ein mildeö Lood. — 


Die Bahn ward und verfchloffen 
Durch Deutfihland& Bund’ögenoffen 
Im großen Fürftenrath; 

Nun frag’ id) das Jahrhundert, 
Ob die Vernunft ſich wundert, 
Wenn ſich dad Volf ermannt zur That ? 


Dad Volk darf nicht mehr bitten; 
Der Weg ift abgefchnitten. — 
Verzweiflung bricht die Bahn. 

Dad Volk erfennt die Waffen, 
Sid) felber Recht zu fhaffen, 
Wenn ESchand’ und Epott ihm angethan. 


Die deutfihe Volkesehre 
Stellt mannhaft fi) zur Wehre, 
Ob folhem Hochverrath. 
Und wenn die Fuͤrſten zittern; 
Sie wollten ſelbſt erbittern 
Ihr Volk, das lang' geduldet hat. 


Die Langmuth iſt gewichen, 
Biel? Jahre find verſtrichen 
In fchnöder Eflaverei ; 
Das Fürftenwort ward Lüge: 
Drum mad)’ in blut’gem Siege 
Das deutfche Volk ſich felber frei. 
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Berftändlich. 


Was ift ein Menfchenlesen! Was heißt morden ? 
Den Fürften frag? ich, der Nefruten nimmt,‘ 
Daß, im Gemetzel Fargbezahlter Horden, 

Der Felder Saat in Menfchenblut verfchroimmt ; 
Weil diplomatifche Notwendigkeit 

Der Krieg, „zum ero’gen Frieden aller Zeit. 


Zu welchem Zweck wird Krieg auf Krieg geführet — 
Aus welcher Urſach' oft, aus welchem Grund ? 

Das ift die Frage, die das Herz berühret, 

Dad Menfchenherz, an Gram und Leiden wund ! 
Wir wiffen, daß zum Sieg der Iyrannei 

Kein fih’rer Mittel als — das Morden fi. 


Mad ift, nad) Urtheilskraft der Diplomaten, 
Ein Menſchenleben — ein Armee⸗-Rekrut? 


Was ſind zehntauſend ſtuͤrzende Soldaten? 


Was iſt ein Strom vergoſſ'nes Menſchenblut — 
Wenn Kabinets⸗Beſchluß den Krieg erklaͤrt, 
Durch Machtgebot Land, Volk und Herz verheert ? 


Leibeigen ſei der Menſch dem hoͤhern Willen — 
Der Fuͤrſten willenloſer Unterthan; 

Und ſelbſt ſein Blut kann nicht die Willkuͤr ſtillen, 
Des Herrn, der ihn als Eigenthum gewann. 
Dad iſt der Kronen Eakung, — Menfchenrecht 
Iſt Hochverrath im refrutirten Knecht. 


Dad Kabinet beginnt den Krieg. Im Heere 

Darf nimmermehr „Warum u die Frage fein. 

Und wenn’s zur Schmach des eignen Volfes wäre ; 
Der Soͤldling muß fein Blut dem Fürften weih’n. 
Des Füriten „Erbgutsr ift das Vaterland — 
Berräther, wer ein and’red Recht erfannt. 


So ſteht's annoch im neunzehnten Sahrhundert ; 
nBeon Gottes Gnaden⸗ herrfcht der Fürften Mache ; 
Wer fi) vom Kronenglauben abgefondert, 

Wird unbedingt ald Frevler ftarf bewacht; 

Und wer in Liebe glüht für Vaterland, | 

Iſt durch fich feloft verurtheilt und — verbannt. 
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Zehntaufend Menfchenleben, hingeftoßen 

In Blut und Tod, auf Kabinets-⸗Mandat, 

Das heißt nicht etwa Morden. Blut vergoffen 

Für Fürftenlaun’, als gelt’ es für den Staat, 

Wird Krieg genannt, dem ganzen Ser zum Ruhm, 
Würd’ auch gefihänder jedes Heiligthum. 


Doch, wenn ein Volk, verzweifelnd, feine Rechte 
Thatkraͤftig durchführt und als Volk fich zeigt ; 
Sich nicht zergeißeln läßt vom Henkersknechte, 

Bei jedem Hochverrath nicht ſklaviſch fihweigt : 
Wenn fich das Volk erhebt in eig’ner Kraft, 

Dad heißt — „mordfüchtig, graͤßlich, ſchauderhaft la 


Und wenn bedrängt, gedrüdt von allen Eeiten, 
Das Volk in bitt’rer Noch zum Schwerte greift, 
Für Ehr' und Recht auf's Aeußerſte zu. ftreiten ; 
Dann ift zum Hochgericht die Schmach gereift — 
Der Feinde Tod heit Mord — und „Mörderss ift. 
Der Freie, der fein Sklaventhum vergißt. — 


Der Freie, der den Ketten fich entwindet, 

Die Iyrannei ihm ſchmachvoll angelegt, 

Der einen Ausgang aus dem Kerfer findet, 

Und dann im Volk die Eühnungsmwarfe trägt, 

Iſt mehr ald Hochverräther — unerbört 

Iſt's, wenn des Menſchen Herz ſich einſt emport ! 


In aller Ordnung iſt des Kriegs Verheerung; 
Der Staat verlangt es ſo — des Bauers Schweiß 
Tilgt nach und nach die groͤßte Schuldvermehrung, 
Wenn er die Soͤhne ſtill begraben weiß. 

Der Staat entſchaͤdigt Jeden — wenn der Staat 
Nur immer zahlungsluſt'ge Buͤrger hat. 


So ſei's denn immer in des Teufels Namen. 
Mag das Beſteh'nde laͤnger noch beſteh'n — 
Die Menſchheit ſeufzt und betet Amen, Amen I 
Die Schande wird in Blut einſt untergehn; 
Die Voͤlker treten d'rum aus eigner Kraft 
Hervor aus fuͤrſtlicher Leibeigenſchaft. 


— — — — — 
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Das fei dad Evangelium unfrer Tage, 

Des Bürgerd und des Bauers einz’ger Troft. 
In?5 Teufels Namen trag’ er Laft und Plage, 
Banfrott an Lieb’, in bitterm Groll erboß’t ; 

Die Eenfe wird zum Schwert in Volkes Hand, 
Zu retten das verhöhnte Vaterland. | 


Des Dentfchen Glaub’ und Hoffen. 


Ich glaub’ an deutfchen Männermuth, 
Der, wenn eö gilt, ſich zeiget ; 
Ic) glaub’ an deutfche Freiheitägluth, 
Die tief der Bruft entfteiget ; 
Ich glaub’ an deutfchen Sinn für’s Recht, 
An deutfche Wahrheitöliche ; | 
Ic glaub’ an Herrmann’ deutfch? Gefchleht, 
Daß es die Ihatfraft übe. — 


Ic glaub’ an deutfihe Wolfeöfraft, 

Ob fie zerſtreut auch raftet, Ä 
Ob auf dem Volk, in Zwingherrfchaft, 
Dad Joch der Knechtſchaft laftet ; 

Ich glaube, daß des Deutfchen Herz 
Was noth ift, wohl empfindet, | 
Daß fid) dad Volk aus großem Edymerz 
Zu großem Kampf verbindet. 


Ich glaub’ an deutſchen Männermuth, 
Der jeden Feind befieget. 

Ic glaube, dag in deutfchem Blut 
Die Freiheit nicht erlieget ; 

Ic) glaube, daß in unfrer Zeit 

Nur Eins und fann erretten ; 
D’rum fei nun aud) die Kraft bereit, 
Zum Hohn der Sklavenketten. 


Ich glaube, daß dad hoͤchſte Gut 
Ein freied Männerleben ! 

So heilig, daß wir unfer Blut 
Wohl gern zum Opfer geben; 


Auf daß ein freies deutſch' Geſchlecht 
Dad Vaterland: bewohne, 

Nicht unterjocht vom Fuͤrſtenknecht 
Am fchandbefledten Ahrone ! 


Die Freiheit fann auf Erden nicht 
Dh? Opferblut gedeihen ; 

Die Wahlitatt und das Hochgericht 
Beut Suͤhnungstod den Freien. — 
Wer für des Volkes Freiheit fällt, 
Und würd? er aud) gehangen, 

Der bat auf diefer Erdenwelt 

Sein ſchoͤnſtes Loos empfangen. 


Drum v5 zerfchoffen 06 zerhau’n, 
Ob prachtvoll hingerichtet 5 

Ich fteh’ mit maͤnnlichem Vertraun 
Zu Kampf und Tod verpflichtet. 
Weil ich ded Volkes North erfannt, 
Will id) ald Deutfcher fterben ; 

Der Deutfche muß ein Baterland 
Durd) blut’gen Kampf erwerben, — 





Die Frage des Jahrhunderts. 


Lichts Jahrhundert ! Zeit der großen Geiſter! 
Wie fo ſchwach und elend liegft du da! 
Menſch! des Wiffend und der Künfte Meifter, 
Waͤhnſt dic) der Vollfommenheit fo nah’; 
Kämpfteft vor Jahrhunderten, durchdrungen 
Bon der Wahrheit ew'gem Flammenlicht — 
Und was dir fo nah? liegt, dich bezwungen 
Und gefefkelt hält, erfennft du nicht! — — 


Tief herabgewuͤrdigt und zertreten 

Liegft du, Menfchheit, noch in Eflaverei ! 

Ringſt und feufz’ft und Flagft in bangen Nöthen, 
Und geſteh'ſt, — du wirft im Grab' erft frei ! — 
Weil, zum Spott der göttlichen Regierung, 

Ein Sefchlecht ſich uͤbermenſchlich waͤhnt, 

Frech „von Gottes Gnaden«“, ald zur Führung 
Alles Volks berufen, dich verhoͤhnt. — 


Menſchheit! große Sklaverei der Frechen, 

Die verächtlich auf dich niederfchau’n 5 

Kann dein Opferblut die Schande rächen, 
Die du trägft in duͤſterm Todesgrau’n ? 
Eigenthum der Fürften und Vafallen, 

Liegit du da, der Tyrannei zum Raub; 
Siehſt wie Volker in Verzweiflung fallen — 
Dir zur Schande quillt der blur’ge Staub! — 


Menfchheit, fhlummerft du ? — du Fünnteft fhrveigen, 
Wenn gemordet Recht und Ehr? erliegt ? = 
Könnteft ſtumm did) vor den Goͤtzen beugen ? 

Deren Willfür Volk auf Volk befiegt ? 

Menfchheit ! darf der Menſch an dich noch glauben ? 
Nun, forege dich! du biſt befledt ; 

Laͤßt die Ehre dir durch Henker rauben, 

Wie jüngst Polen ward dahingeftredit ! — 


Schau auf Polens blut'gen Leichnam ! weine ! 
Aber greif’ auch dann zum Racheſchwert. 

Ach! und Polen ift e$ nicht alleine, 

Das in Rachedurft dad Herz empürt ; 

Alle Völker, Menſchheit! deine Glieder 

Liegen fchwergefeffelt unterm Ich 

„Gnaͤd'ger Fuͤrſtenherrſchaft⸗, deren Hyder - 
Mark und Blut aus deinem Körper fog. 


Und im neunzehnten, im Licht-Jahrhundert 
Wird der Fürften Vollmacht erft bedacht ? 
Etaunend blickt der Geift zu Gott, verwundert, 
Daß erft jegt der Menfchheit Herz erwacht; 

Jetzt erft, da durch Fuͤrſtenſchmach verrathen, 
Die bedrängten Bölfer untergehn — 

Jetzt erſt frägt man laut: Wer gab die Staaten 
Einzelnen, — die had) „raus Gnaden« ſtehn? — 


Unfinn iſt's, auf „Gnade⸗ ſich berufen, 

Eines Vorrechtö durdy Geburt und Rang; 
Kiefenslinfinn, wenn durch Gnadenſtufen 

Voͤlker wimmerten im Untergang’. — 
Menfhen-fhufder Herr. Wer ſchuf den König, 


3 
Daß leibeigen ihm das Volk gehört ? '; 


Sottesläugnung iſt's, wenn unterthänig 
Thronens®dgen bier der Menſch verehrt ! 


Zeigt die Vollmacht und — zur Widerlegung 

Der Vernunft. Sit gettliher Natur 
Nicht der Menfch ſchon? Iſt des Geiſtes Regung 
Nicht im Erdenſtaub der Gottheit Spur? 

Zeigt die Vollmacht uns: Wo ſteht geſchrieben, 
Daß der Menſchheit Urſprung zweierlei? 

Sollte Gott wohl mehr den Menſchen lieben 

Der Gewalt, als den in Sklaverei? — 


Arme Menfchheit — Eigenthum der Fürften ! 
Krampfhaft bebt dad Herz bei deinem Loos! 
Herz, du darfit nach blut’ger Rache durften, 
Denn dad Elend unfrer Zeit iſt groß ! 

Schweige Lied — verftumme Wort ! die Klage 
Pill mit Opferbfut gefchrieben fein — 

Denn ded Raͤthſels Loͤſung unfrer Tage 

Ruht im feharfen Maͤnnerſchwert allein. 





Racheruf. 


„Schwert von Maͤnnerfauſt geſchwungen 
Rettet einzig dies Geſchlecht u 

Das iſt wohl gar oft gefungen, 

Eovom Memmen ald vom Knecht. 

Fluch dem, der es fürder finget, 

Und für Wolfess Freiheit nicht 

Männlich Fühn das Echwert auch ſchwinget⸗ 
Der bezeichnet ſich ald Wicht. 


„Schwert von Männerfauft geſchwungen⸗⸗ 
Iſt der freien Männer Luft, 

Henn, von Freipeitögluth durddrungen, 
Rache ſchwellt die wunde Bruft ! 

Darum ſchwingt dad Schwert, ihr Freien, 
Netzet ed mit Feindesblut 5 

Feige Memmen mögen dräuen — 
Deurfchen Maͤnnern ziemer Muth! 


„Schwert von Männerfauft geſchwungen lu 
Dad ift der Tyrannen Graͤu'l. 

D’rum zum Angriff vorgedrungen 5 

Per fein Schwert hat, nehm’ ein Beil ! 
Racheruf, du bift erflungen. — 

Zittre Fürft und Fürftenfnecht : 

„Schwert von Männerfauft geſchwungen 
Rettet einzig died Gefchlecht Wu 


Deutfches BoIE 


So hab? ich) dir mich freudig hingegeben, 

O deutfched Wolf, das ich im Kerzen trage ! 

Du bift mein Alled nun, mein Sein, mein leben — 
Mein hochites Gut, die Freude meiner Tage. 
Getrennt von dir hab? id) did) erft erfannt, 

Weil deine Stimmen mir zu Ohren fommen; 

Ach, erft feit ich aus deinem Schooß' verbannt, 
Hab’ ich, o Wolf! dein Herzenöwort vernommen! 


Bernommen hab? idy hier, was dich befeelt, 

Und täglich hor? ich deined Herzens Sehnen; 
Erft hier erfenn’ ich, was ald Volk dir fehlt — 
Ich) hör’ ja täglich deine Klagen tönen ! 

In deiner Noth bift du mir klar geworden ; 

Was dich bedrängt, empfindet tief mein Herz. 
Fernher aud deinen Gau’n, aud Eid und Norden 
Seufz’t Ein Verlangen nur, Ein großer Schmer;. 


Du willft Ein Wolf fein, wie du's bijt im Geift ; 
Ein Volk aud) neben andern Völkern blühen, — 
Du haft erfannt, was Recht und Freiheit heißt, 
Für Ehr' und Wahrheit feh? ich dich erglühen, 
Erhaben ftehft du da, im Willen frei ; 
D, werd’ auch frei durch Ihat, durch kuͤhn' Vollbringen ! 
Wie du erwacht bift, Volk! bleib? dir getreu; 
Dann wird dein Werf der Einheit dir gelingen ! 


Doch aber, rauh ift deine Bahn zum Ziel; 
Der Kronen Staub muß wohlgenegt. ſich legen — 
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Den Pfad Hezeichne die dein deutſch Gefühl. 

Du dringft zum Ziele nur auf blut’gen Wegen, 

Das fühl’ ich ; und ich weich’ und wanfe nicht 

In der Erfenntniß deffen, was dir noth : 

Zum Heil führt eine Bahn durch Nacht zum Licht — 
Zum Sieg nur eine Bahn durch Blut und Tod! 


Erfenne dich, o Volk! du fteh’ft ſchon da ! 

Dod auf dein Sch wert allein mußt du dich ſtuͤtzen; 
Zur Zeit des Kampf's, eb fern noch, oder nah’, 

Wird nur dad Schwert in Männerhand dich fihügen. 
Groß iſt dein Werf, dein Hoffen, dein Vertrau'n; 

&o wird der Kampf aud) groß fein, der dich rettet. 

Du darfit auf Gott und auf dic) felber bau’n, 

Bon fremder Argliſt — von Verrat; umfettet. 


&o fei dein Lofungdwort denn: Baterland! 
Das Schwert dein Hort, dein Salbungsöl fei Blut. 
Du haft dein Heilin bitt'rer Noth erfannt ; 
Erfenn’ aud) dich in deinem Herrmannsmuth ! 

Du Fannft das Rächfel des Tahrhunderts löfen, 
Entfiheiden Fannft du aller Menfihheit Loos — 
Drum auf, o Wolf! fei, was du einft gewefen : 
Ein ftarkes Volk, im Kampf’ und Siege groß | 





Mein Blut. 


Des Herzen: Blut — ich will's im Kampf vergießen, 
Auf dag mein deutfihes Wort befiegelt werde, 

Auf daß dem Volk' die Freiheit mag’ erfprießen ; 

Des Geiſtes Saat aus blutgetränfter Erde. — 

So nimm «5 hin, o Volk! — fibon nah’n die — 
Der großen Zeit, gerüftet jteht der Feind, 

Noch wanket fie,der Volker Suͤhnungs⸗⸗Wage; 

Das Volk fteht auf, zum blut’gen Eieg vereint. 


Verpfändet hab? ich nun mit diefen Piedern 
Mein nordifch Blut — mein reiches Männerleben. 
Wohl weiß ich, was die Fuͤrſten drauf erwiedern ; 
Und werde nicht vor meinem 2008 exrbeben ! 
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Gerichtet Hin ich fchonz mein Wort ift That, — 
Wohlan, mein Blut ſei fuͤr ein Volk vergoffen, 

Dad in Verzweiflung ſich der Wahlftatt naht, 
Verzweifelnd durch die Schmach der —Bund’ögenoffen, 


O deutsches Volk, durch Fuͤrſtenſchmach perrathen, 
Nimm hin mein Blut mit diefen Liedestönen ! 
Bedrängtes Volk in vierunddreißig Staatenz 

Der Freien Tod wird dic) mit Gott verführen, 
Steh’ auf, wie wir zum Kampf geruftet ſteh'n! 
Steh' aufs o Volk Iinimm deine Kraft zufammen, 
Und laß’ auf fturmuniraufihten Bergesheh’n 

Noch diefe Nacht der Freiheit Feuer flammen! 


Ausgang. 
1. 


Wuͤrd' einst died Buch durchfehaut nach hundert Fahren — 
Vielleicht wenn deutfche Kraft fich aufgeſchwungen, 
Vielleicht wenn Deutfchlandd Name längft verflungen, 
Vielleicht — wenn dies die legten Dentfihen waren ; 

Es würd’ der fpäten Nachwelt offenbaren, 

Wie wir zur Zeit nad) Freiheit ftarf gerungen, 

Bon „dem Alleinigen was noth⸗ durchdrungen, 

Daß Einheit und allein fehügt vor Gefahren. 


Wenn darin Vergangenheit die Zufunft worden, 
Ihn? SchildsErhebung, ohne Ihat der Freien, 

Aus feiger Furcht vor blanfen Soͤldnerhorden; 
Dann wird dies Büchlein zur Rechtfert'gung fagen : 
Durch Blut nur fonnte Deutfchlands Heil gedeihen ! 
Und Wir — wir werden nicht die Schande tragen. 


2: 


Jedoch, bei Gott! ſo tief wird nimmer fallen 

Dad deutfihe Volk ; bewaffnet mit dem Schwerte! 
Wir horchen, ob die Lofung wird erfchallen, 

Da ſich fo ftolz des Deutſchen Kerzemportel _ 
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Schon zittern fie, die Fürften und Bafallen, 
Eeitdem ihr Ohr ded Volkes Stimmen hörte, 
Eindringend in die prächt’gen Krönungshallen — 
Indem dad Volk fein biindig Recht erklärte. 


Schon zuft die Hand am Echwert, — nur die Geduld 
Des Deutfchen zügert noch — und fie zerreißt. 

Was dann wird folgen, ift nicht unf’re Schuld. 

Der Deutfchen Lofung wird dann „Einheit lauten ; 
Aus blut’gem Staub entiteigt ded Menſchen Geift, 

Vor Gott zu klagen, was die Völker fchauten. 


.  Strafiburg, Decbr. 1831. 


Hiftorifcher Nachklang. 


New⸗Port. 1845. 


So ſang ich einſt; und dieſe deutſchen Klaͤnge: 
„Blutstropfen«, fanden in des Volkes Menge, 
Im deutfhen Herzen, lauten Wiederhafl. 
Mein Bücylein ward die Loſung aller Freien; 

Es ordnete im Geift die Kaͤmpfer⸗Reihen, 

Der Deutjche regte ſich — nah Warſchau's Fall. 


„Zeit Körner’d „Leyer und Shmwertu — fo hört’ ich 
| fagen, 

Erflang fein Bardenton in unfern Tagen, 
Der alfo mächtig unfer Herz durchdrang. 
Kein deutfiher Bard' fingt mit der Hand am Schwerte, 
Wie dein Gefang die Mannesfraft bemährte, - 

Auf deined Lebens fturmsumtobten Gang lu 


„Komm ber zu und! dir wallen unfre Fahnen! 
Geh?’ und voran, den Weg des Siegs zu bahnen u 
Eo ward aud Sachfen mir der Auf gefandt. 
„Erfcheine, wenn die Etunde ſchlaͤgt — erfcheine ! 
Dein Muth fei unfer — unfer Ruhm der deine ! 
Wir haben dich ald unfern Dann erfannt lu 
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So wurde Bot’ auf Bote mir gefendet. 

Auf Hambach war mein freud’ger Blick gewendet — 
Und ich erſchien — bewaffnet, kampfbereit! 

Dort ſollte nun der Volkskraft Mine krachen; 
Arminius'? Geiſt ſollt' aus dem Schlaf erwachen — 
»s war eine große, thatenduͤrſt'ge Zeit. 


Und Halbheits-Menſchen redeten und ſchwaͤtzten — 
Indeß die Maͤnner ihre Schwerter wetzten, 

Vertrauend auf die „Helden ihrer Zeit“. 

Die ſprachen von „geſetzlich ebnem Wege⸗ — 

„Daß nicht ſich Rebellion im Volke rege u 

Fa, riefensgroß war die — Erbärmlichfeit ! 


Anjtatt auf meinen Polten hinzueilen, 

Must’ ic) die Drangfal der Verfolgung teilen 

Mit Manchem, der gleich mir gerüftet war ! 

Dur) Halbheit ward Verrath am Volk begangen, 
Das deutfche Herz ſchlug damals in Verlangen 

Nad) blut'gem Kampf zur Sühnung, offenbar. 


So leg? ich nun die geiftdurchdrung’nen Lieder 

Am Grabe jener Zeit-Epoche nieder — 

In der ich meined Strebens Ziel erkannt. 

Als Ecandinave, meinem Volk zu Ehren, 

Hofft’ ic, Germania würde mir gewähren — 
Ein Grab — wie’d mancher nord’fche Barde fand ! 


Sch fand ed nicht. Ich mußte gar erleben, 

Daß in Germanien mein begeiftert Streben 

. Berhöhnet ward, ald eined Fremden Ruf. 

Sit ufremd⸗⸗ dort dieſer Geiſt, der mich beſeelet, 

Der nimmer Thatendrang und Kraft verhehlet? 

Ich weiß, daß er mein nordiſch Volksthum ſchuf. — 


Epiftel 


„Se. Majeftät” Chriffian VIIL, König von Dänemark. 


— — — 


London, am 1% März 1842. 
Sire! 
Wer ſein Vaterland verlor, hat keinen Koͤnig. 
Erlauben Sie daher, daß ich zu Ihnen 


Als Menſch nur rede, ohn' im mindeſten 
Die koͤnigliche Wuͤrde zu verkennen. 


Bier Monde ſind's,* ſeit ich mich meldete 
Bei unfrer Dänifchen Gefandtfchaft hier in London, 
Und folgende Erklärung übergab : 


„Ich bin der Däne Harro Harring⸗ 
Geboren auf dem Gute Sbenöhofrr 
Ehmald begünftiget durch Seine Majeftät 
Den König, ald Derfelbe Erbprinz und 
Ich Juͤngling war. Ich darf vermuthen, daß 
Mein Leben, wie zum Theil mein Schikfal, Ihnen 
Nicht gaͤnzlich unbefannt geblieben fei, 
Ich bin zum Tod? verurtheilts wie Sie wiſſen, 
Bon Seiten-fremder Mächtersvegen Antheil 
An den Ereigniffen verſchied'ner Länder, 
Im großen Kampf der Bölfer, unfrer Zeit; 





* Es war am 9. November 1841, 
t Bei Hufum in Suͤd⸗ Juͤtland. 
19 
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Jedoch ich glaube nicht, daß ich Verbrechen 
Begangen gegen Daͤniſches Geſetz; 
Waͤr' das der Fall, moͤcht' ich es gern erfahren. — 


Somit erklaͤr' ich uun: Ich bitte nicht 
Um Gnad'» noch Amneitie, ich ſuch? Aſyi 
Im Baterland’;z um falls id) in der That 
Gefaͤhrlich wär? den fremden Mächten, wünfd) ic 
In einer Dän’fchen Feftung ald Gefangner 
Auf Lebenszeit zu weilen, unter der 
Bedingung, daß ich menschlich dort behandelt, 
Und daß ich nimmer auögeliefert werde 
An fremde Mächte. . 


Falld der König etwa 
Das über mic) gefällte Todedurtheil 
Beitätigt, ſtell' ich deffenungeachtet 
Mich evenfalld, nur wuͤnſch' ich, die Vollziehung 
Sefcheh? in unferm Vaterland’ — und bald. 


Eire! | 
Dbige Erflärung übergab id) 
Dem Stellvertreter Eurer Majeftät* 

Zu weiterer Beförd’rung. Er empfing fie 

Ald Däne und ald Menfch, mit der Verfich’rung, 
Die Antwort mir zu fenden, — wenn fie komme. 


Es galt nicht nur mein kurzes Erdenleben ; 
Es galt und gilt noch immer x meine Ehre ; 
Es gilt des Menſchen heil'ges Selbſtbewußtſein, 
Das mir wohl hoͤher ſteht als dieſes Leben. 


Vier Monde ſind's — und keine Antwort kam. J 


Des Koͤnigs Schweigen iſt wohl Antwort auch. 
Allein Gerechtigkeit im Staat? verlangt, 
Daß jeder Eingeborne nach Gefeg 
Gerichtet werde, falld er fich verfchuldet, 
Wo nicht, dag er ded Rechts theilhaftig bleibe, 
Dad jedem Menfchen die Natur verliehn, 
Und das die Willfür frech zu rauben wagte. 





.* Dem Grafen Bille-Brahe, Charge d’Affaires in London. 
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So fei es mir erlaubt, zurüdzubliden 
Auf meine Bahn, wie fie begründet worden 
Durch Eurer Majeftät Begünftigung 
In meiner Jugend. 


Ich war arm geworden 
Als Knabe fihon, ald ich gelähmt und elend* 
Der Bahre meines Vaters folgte, der, 
Ein Wann des Volks, mit Aemtern überladen, 
Geœwiſſenhaft jedwede Pflicht erfüllte, 
Als Großbritannien unfer Fand beraubte, 
Entfihloffen in Gefahr, uneigennügig, 
Ohn' Rüdficht, dacht' er wenig an fich felbit, 
Des Landes Wohl befürdernd, ftatt fein eignet, — 
Erbitttrung, Kummer führten ihn zu Grabe. 


Mein mütterliched Erbtheil, durch Gefege 
Oefichert, ward mir ebenfalld entriffen. 
Mir blieben — ein’ge lofe Staatspapiere 
„Gezwung'ner Anleihe⸗; allein ich habe 
Sogar die Zinfen nicht einmal erlangt. 


Im Gegenfag zu Leiden und Entbehrung, 
Entfaltete ſich früh’ das Geelenleben 
In mir. Ermachend regte ſich mein Geift, 
Den Mißgeſchick zu feffeln nicht vermochte. 
Troß aller Hinderniffe brach ich ſelbſt 
Mir Bahn zu geiftiger Entwidelung. . 
In unfree Hauptftadt ward dad Studiunr mir 
Zu thew’r.t Ich wählte Kiel und fpäter Dresden, wo 
Die Borfehung, in Zufall eingehüllet, 
Sire ! — Ihren Blick auf mid) ald Däne Ienfte.t 
Sch fuchte damals feine Fürftengunft. 
Ic) drängte mich nicht etwa vor zu Ihnen, 


* Sch wurde in meinem neunten Lebensjahre durch einen Nerven 
an der rechten Seite des Körpers total gelähmt, von vielen Aerjten als uns 
heilbar aufgegeben und erſt nach Jahren durch eine Eur, auf Magnetismus 
begründet, wieder hergeftellt. Der Arzt hieß Dr. Bolquardfen. Er 
farb einige Jahre nachher in Flensburg, 
a In befondern Eours:Verhältniffen der „Reichsbank” damaliger Zeit 
2 RR Bei der Ducchreife S. H. des Erbprinzen durch Dresden, im Juni 
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Mir ward die Ehr’, daß ich gerufen wurde, 
Und ich erſchien; ein ftill befcheid’ner Juͤngling, 
In meined Herzens Unbefangenheit. 
Mein jugendlicdyes Alter, mein Gefchid ; 
Mein Leben, allen Stuͤrmen preid gegeben — 
Schien tief Ihr menfchlic) großes Herz zu rühren, 
Erhaben und entfchloffen griffen Sie 
Mit mächt’ger Hand in. meined Schickſals Rad, 
Mir Muß’ und Ruh’ gewährend, mich zu bilden, 
Der Dbhut eined Mannes anvertraut, 
Der mir ald Menſch ſtets unvergeglich bleibt,* 


O Sire! ie gaben mir dad Köftlichfte ; 
Des Außern Lebens Gluͤck, — ein offned Feld, 
Der Kunft und Wiffenfchaft mich hinzugeben, 
Und im Gemüth das heilige Gefühl - 
Des Danfed gegen Sie, ald Menfch und Däne — 


Gleichwie durch einen Zauberfihlan erwedt, 
Erhob von Stund’ an ſich mein geijtig Streben. 
Der Keim der Poefie entfaltete 
Als Blüthe fi) ; und meine Eeele ward 
Ein Heiligtum ded Großen und des Schönen. 
Ich war ald Menſch erwacht; ich fühlte mich 
Nicht mehr verwaift, nicht mehr zurüdigeftoßen 

Aus menfchlicher Geſellſchaft, die nun ploͤtzlich, 
- Wohl nicht fo ſehr in nr „den jungen Dichters als 
Den Günftling eined Dänenz Prinzen ehrte, 
Dem Roß und Reitknecht zu Gebote ftanden. — 


Die Welt lag vor mir; ich. Bereifte fir — 
Bald hier bald dort der Studien ſtreng' befliffen. 
Mein Geift ergriff dad Wort ald Ausdrucks⸗Mittel, 
Anftatt der Kunſt; — Eie lieffen Freiheit mir. — 


Der Zeitraum war verhängnißvoll, entſcheidend. 
Es war bie Zeitepoche der Ermannung 
Der Jugendkraft in ganz Europa fait, # 
Es regte ſich in aller Voͤlker⸗Jugend, 
Zumal in Deutſchland, Hellas * Italien 


—— ⸗ 


.Baron von Jehens · Dergh, jener Zeit Charge d’Affaires in Dresden 
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Der Seift des Volköthund, der, auf Tugend⸗Satzung 
Begründet, ein erhab'nes Ziel erfannte; 

Bered’lung der Nationen in ſich felbit — 
Bervollfommnung der Menſchheit war das Ziel, 


Ich folgte jenem Geiſt' aus innerm Drange, 
Und meined Strebend Richtung fündeten 
Schon damald meine Fieber, 

Harmonie 
In SangedsWort und Ihat zu bringen, zog ich 
Nach Hellad.* — Bald erfranft fam idy nad) Rom, 
Wo mic) auf’d neu’ Beweife Ihrer Gunft 
Auf Tiefite rührten.} 
Hellas Freiheitsfampf 

War alfo fein Verbrechen in den Augen 
Des Dänenprinzen, ob die Griechen auch 
nRebellenu biegen, wie jedwedes Volk, 
Das ftolz fein Blut vergießt, fo lange, bis 
Die Politif ded Vortheild ſich bemächtigt, 
_ Und einen Thron erbaut auf: Volks⸗Cadaver; 
Die „Rebellion wird „legitim alsdann. — 


Durch Sie empfohlen an den Kronprinzen 
Bon Bayern,t „Ihren hocherhab’nen Freund, 
Begab ich, durch Helvetien, mich nad) Muͤnchen. 


Mein Geift war damals todt. — Erfahrungen 
Und Bram und Kummer beugten mich danieder, 
Eeit ic) aus Griechenland zurüdgefommen. 

Sch hielt mich fern von Prinzen und vom Hof, 
In meined Weſens Anfpruchöfofigfeit, 

Bid ich auf's new’ erfranft, auf's neu? genefen, 
Mic) geiftig wiederfand. Aus innerm Krampf’ 
Erhob ſich gleichfam meine Sangeöfraft. 

Es Fleidete ſich Bild auf Bild in Form. 

‚ Der Bühne bradjt? ich meine Gaben dar.h 


4 





* m Herbft 1821. A * 

fDurch Baron von Broenſtedt, jener Zeit Charge d’Affaires in Rom. 

— ee 

| December 1 

5 Zuerft: „Die Mainotten“, Drama in 3 Arten. Gegeben auf dem 
König. Hoftheater zu München. Juni 1824. 
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Als lauter Beifall mich ermuthigte, .” 

Macht? ich Gebraud) der glänzenden Empfehlung ; 
Der Freundfchaft Abgefandter zwiſchen Fuͤrſten. — 
Des „Dichter⸗Koͤnigs⸗ Gunſt ward mir zu Theil. 
Und mic) beneidete wohl mancher Höfling 

Um meine Stellung und um meinen Namen. 


So hatte mic) dad Leben mehr gebildet 
Ald Schule. Die mir angeborne Kraft 
Schien jedem äußern Ungemach zu troßen 5 
Gedruͤckt von Auffen, ftieg fie höher nur, 
Eobald zur Freiheit fie hindurchgedrungen, 
Im Kampf des Geiftes wider die Materie. 


Allein im Grunde meiner WWefenheit 
Lag jene Epaltung mit der Erdenwelt, 
Die mic ald Menfch ven ihr entfremdet hielt, 
Durch Mistrau'n gegen falfche Satzungen 
In Kirch' und Staat, auf deren Fundament 
Die menſchliche „Geſellſchaft⸗ ſich erhebt. 
Jemehr ich ſelbſt mir klar ward, zog ich mich 
In mich zuruͤck, anſtatt mich dem Syſtem 
Dort anzuſchließen, „das die Welt regiert, 
Eo der Ratur ald der Vernunft zum Hohn. — 


— — Und mächt’ger ald mein Geiſt riß mein Gefühl 
Durch) diefes Erdenleben mic) dahin. 
Im Einflang mit mir felbft, den Blick gerichtet 
Auf einen Stern der lichten Eeelenwelt, 
Verfolgt' ich, aus Erfenntnig und aus Ahnung, 
„Ein Ziel, das höher fteht ald unfre Zeitu — 
Das höher ſteht als unfer Erdenleben ! 
Und meines Seins geheimnißpolle Tiefe 
Umfchloß den Glauben und den Drang zur That. 
— ind, wie die That nur dem Gefühl entfpringt, 
Und wie dad Schigfal eines Menſchen fich 
Geſtaltet aud vorhergethanem Schritt : 
Eo ward id) meines eignen Foofes Gründer, 
Indem ic) ferner Theil nahm an dem Kampf, 
In jener großen Zeit, in der ich lebte. — 
Fortfahrend auf der Bahn, die mich nach Hellas 
Geführt, mir felbft getreu und treu der Denkart, 
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Die längft in mir zur Ueberzeugung worden, 
Folgt ich allein der höhern Menſchenpflicht. 


Eo ward ic), was ich bin, und ward ed, Eire ! 
Auf jenem Wege, den vor Ihrem Blid 
Der Füngling fchritt, zum Eräft’gen Manne reifend. 


Trat ich ald Menſch für vier Nationen auf, 
Für Hellas, Deutfchland, Polen und Ftalien : 
Id fah in jedem Kampf’ nur Ein Princip — 
Der Bölfer Ringen um ihr heilig Recht, 

Der Menfchheit Fortichritt zur Entwidelung ; 
Den Geift, der von Jahrhundert zu Jahrhundert 
Sid) nur die Bahn bricht durch vergoffnes Blur. 
Ich fah im Kampfe jeglicher Nation 

Den Aufſchwung der Idee durch Märtyrerthum ; 
Den Geift, der, ſich entfaltend, Formen bildet ; 
Die Gottheit, ald Idee der Kraft auf Erden! — 


Eire! War ich unfträflih ald Menfih in Hellas, 
Zum wenigften vor Ihrem tiefen Blick; 
Ich war es für der Polen Freiheit auch, 
Für Deutſchland ebenfalld und für Italien. 
(Bom Baterlande — — reden wir naher. —) 
Der Völker Kampf war Ein nur und derjelbe, 
Die Namen der Bedrüder nur verfihieden. 
Sang ich ald Philhellen' begeiftrungsvoll ; 
Erfreute Eie dad Lied des jungen Zcalden, 
So wie fein Ihatendrang, obwohl gehemmit : 
O Sire! um wie viel mehr mußt' ich, mit Recht, 
In Ihrem Beifall fteigen, da, als Mann 
Ich meine Zukunft und mein eben nun 
Dahinwarf, ald der Geiſt, den Feine Ketten 
Zu bändigen vermögen, ſich auf'd new’ 
Erhob und Volk auf Bol zum Kampfe führte ! 


— Der Deöpotismus fiegte noch einmal. — 
In Voͤlkerblut gebadet jubelte 
Die Tyrannei an Polens oͤdem Grube ; 
Und in Europa füllten fid) die Kerker. — 
Und Blurgerüfte wurden aufgerichtet : 
Frmordet werden follte fo der Geiſt, 
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Der ewig aufmwärtd ftrebende, der aus 

Dem Blid der Märtyrer verachtungsvoll 
Auf Ketten und auf Kerfer niederfchaute, 
Und auf dad Wüthen der Verblendeten, 

Die ſich der Menfchheit Bildung widerfegen. 


Der Stab war über mid) gebrochen alfo. 


Ich ward verbannt, geächtet und mißhandelf, 
Weil ic im glühnden Herzen dad Gefühl — 
Dad Mitgefühl am Loos der Menfchheit nährte, 
Und weil mein Geift, erleudjtet durch Idee, 
Die Gränzen unferd Zeitraums uͤberſchritt. — 
Behantelt ward ich ald Verbrecher nun, 
Weil ich den Glauben trug an Gott und Menfchheit, 
An Eühnung und Gerechtigkeit auf Erden. 
— Verfolgt ward fo der Menfch in mir; der „Menfchw, 
Um des Gefuͤhls und des Gedanfend Willen, 
Geächtet ward in mir nun die dee 
Des Menfchenthums,. 


Und bald fah? ich mein Haupt in Preis geftellt. 
Aus Pflicht der Eelbfterhaltung ward ich Flüchtling 
Und ſucht' Afyl „in freiem Land. Allein, 

Belaftet durch der Willkuͤr Anathem, 

Ward an der Gränz’ ich oft zurüdgewiefen ; 

Und Ruh und Raſt fand ich nur — hinter Gittern. — 
So ward ich Flarer mir in zwanzig Kerfern : 

Und ftärfer, mächt”ger ward in mir — der Glaube, 
Begleitet durch Bedeckung, zahlreich, ftarf, 

Ward ic) von Gränz? zu Gränz’ geführt, and immer 
Nach England) — dad „Botany⸗Bay der F ürften 

Des Sontinentös, wohin fie Jeden fenden, 

Den fie zum Hungertod verurtheilt haben. — 


Die Früchte meined ‚ganzen Lebens find 
Mir vorenthalten; meine Werke, ſelbſt 
Die nicht⸗politiſchen, ſind ſtreng verpoͤnt 
In deutſchen Staaten wie im Vaterlande: 
Mein geiſtig Eigenthum — ward confiscirt. 
Der Fluch des Despotismus, der mich traf, 
Ward ausgedehnt auf meinen Namen, auf 
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Ein jeded Blatt, dad meine Hand beruͤhrte. 
Umlauert von Berrath, entfam ich oft 

Den Feinden nur dur Hülfe höhrer Macht. 
Gemeinheit trieb mit meinem Leben Schacher. - 
Ein Britte wollte mic) verfaufen gar.* 

Aus feiner Häfcher Händen ſtuͤrzt' ich mid) 

In’d Grab der Wogen. Aber felbft der Tod 
Verweigert mir Aſyl. 


— Ich reiſte nach Braſilien. Unerachtet 
Des Reizes, den der Aufenthalt mir bot, 
Zog Heimweh nach Europa mich zuruͤck. 
Ich hoffte auf Aſyl im Vaterlande, 
Das ich ſeit zwanzig Jahren nicht betrat. 
Noch eh' ich landete am Continent, 
Traf mic) mein altes Loos; — ich ward verhaftet,} 
Gar einem kaiſerlichen Paß zum Hohn ; 
Und wider Willen ward ich abermals 
Nach England eingeſchifft — auf eigne Koſten. 


Befremdet Sie's, 
Daß ich, nachdem ich ſo zehn Jahr gelitten, 
Nun hier in London in Bedraͤngniß kam, 
Wo nur des Menſchen Werth nach Geld gemeſſen 
Und Unglüd,an ſich ſelbſt, verähtlih wird? — 


Befreimdet Sie's, daß ich ed vorzog, lieber 
Im Vaterland in einer Feſtung, ald 
In England frei zu leben ? daß ic) vorzog, 
Mein Haupt den Feinden lieber hinzugeben, 
Als dag ed hier ein Raub des Wahnfinnd werde, 
Und daß Verzweiflung an der Menfchheit mic) 
Mit mir und Gott entzwei? ? | 


Befremder’d Sie, 
Daß ic) den Menſchen noch im König fuchte, 





* Sir Henry King, Gouderneur der Imfel Helgoland (1838) ſpäter ſeiner 
Stelle entlaffen. 

+ Bu Dftende am 25. November I&41. 

f Die Brafilianiſche Geſandſchaft in London forderte fpäter, daß mein Pap 
in Belgien anerkannt werde, Es ward mir erlaubt, meine Freunde in 
Brägge zu befuchen. 
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Den ich erkannt im Erbprinzen zuvor ; 
Und der fo groß fich mir im Leben zeigte ? 


Sie ſchweigen. 


Soll Ihr Schweigen mir verkuͤnden, 
Daß ein Monarch nicht Menſch ſein darf? Daß Sie 
Dem Willen einer fremden Macht gehorſam, 
Nicht Souverain in Ihrem Staate ſind? 
Wo bleibt die Wuͤrde denn, des Koͤnigthums, — 
Und wo die Buͤndigkeit der Monarchie, 
Zu der man mich durchaus bekehren wollte? 


So machen Sie denn ein Geſchenk dem Kaiſer, 
Mit meinem Kopf' — der nicht begreifen kann, 
Daß Denken ein Verbrechen ſei auf Erden. 


Ihr Schweigen aber, Sire, wirkt uͤbler noch, 
(Vielleicht berechnet gar,) zu meinen Unheil, 
Als je der Tod auf den Schaffot es würde ; 
Denn, ed bewirft; Verſtummen meiner Freunde 
Und meiner Anverwandten in der Heimath. 

Die Furcht, „ſich üblen Folgen auszufegen« — 
„Des Königs Ungnade auf ſich zu ziehnu — 
(In Monarchien ein gar zu fehaurig Loos! —) 
Bewirfte jened bange Grabes⸗Schweigen. 


Für mid) ift Freundſchaft dort und Liebe todt. 
Verboten ſcheint es gar, mich nur zu nennen, 
Es zittert, wer mich Eennet, oder wer 
Ein Bud) von mir nur je gelefen hat. — 


Iſt ſolch ein Schreckſyſtem etwa die Stüße 
Der Monarchie? Iſt es geſetzlich, Sire ? 
Liegt Solches im Princip des Koͤnigsthums, 
Das ic) erfennen und verehren follte ? 


Ohn' Anklag', ohn' Prozeß und ohne „Ilrtheil 
In contumatiam ;- — ohn' alle Schuld, 
Bin id) dem härt’iten Looſe preid gegeben, 

Das jemald einem Straßenräuber ward. 


Geaͤchtet und verbannt, mit Hohn’beladen 
Im Aug’ der Dummheit und Seroilität, 
Werd' ich vermechfelt mit Werfälfchern gar, 
Die menſchlicher ald ich behandelt werden, 
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Wenn fie, den Ketten der Galeer' entfprungen, 
Mit ihred Gleichen in Berührung treten, 
„Geſchaͤfte machend⸗ mit den Wuchernden, — 


So hab’ ich Alled in Europa nun 
Berloren, nur die Ehre nicht. — Ic) fehre 
Zurüd in jene Welt ded Suͤdens; nicht etwa 
Dem Flud) ded Despotismus zu entgehen, 
Der, wenn nicht öffentlich, doc) im Geheimen 
Das Leben mir zu untergraben fucht, 
Und der da wirft, wo Greaturen friechen ; — 
Ic kehr' zurüd, — dem Eudpol’ zugewendet, 
So weit ald immer möglic) ift, entfernt 
Bom theuren Baterland’ mein Grab zu finden ; 
Auf dag fein Hauch ded Windes einft den Straub 
Des alfo willkuͤrlich Verbannten jemals 
„Als Sontrebande, der Justiz zum Aergerw, 
Sinübertrage in mein Vaterland. 


So ſcheid' ich, und vermag, nad) Obigem, 
Nicht einmal Abfchiedögrüße zu vernehmen 
Aus meiner Heimath. 


Doch vor aller Welt 
Darf ich mein lauted Dankgefuͤhl befennen, 
Dem Manne, der ald Menfch mir heilig blieb, 
Obgleich das Schickſal ihn zum König machte — 
Und der ald König niht mehr Menfd fein darf. 


Zwei Gründe führten mich zur Sprache, Zire ! 
Die Pflicht des reinften Danfes gegen Sie, 
Und das Bewußtfein meiner ftolzen Ehre. — 
Und nun, zum Schluß, ein Wort dem Scandinaven : 

Eire! 

Hoch in unferm Norden blüht ein Volkoͤſtamm, 

Dei uralt’ Recht, in Satzungen befeſtigt, 
„Berfaffungs ward, dem Volksthum angemeffen ; 
Die beite, die bis jegt verwirklicht worden 
Auf diefer Welt, wenn aud) vollkommen nicht. 
Und diefer Satzungen Befeftigung 
Verdanft der Volksſtamm Ihnen, Sire! — 
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So demokratiſch glänzender Verfaffung 
Ein Si. — 


Das fühlt’ ich, Sire, als ich zum erftenmale 
Dad Gluͤck genoß, in Ihren Bli zu ſchauen; 
Als Sie fo tröftend mich ermuthigten, 

Mic) gleihfam weihend zu dem heil’gen Kampfe 
Der Menfihheit, um ihr unterdruͤcktes Recht. 


In Ihnen fah ich unferd Nordens Zufumft. 
In Ihrem Geift’ fah ich die Möglichkeit 
Der Ausfühnung bethörter Voͤlkerſtaͤmme, 
Die blinder Haß entzweit, zum eignen Nachteil. 
In Ihrem Geiſt fah ich Verwirklichung 
Der fo natürlihen Idee: der Einheit 
Der Bölferftämme Scandinaviens. — 


Ich fahe die Vernunft im Norden fiegen ; 
Den lächerlichen Volkshaß ausgelöfcht, 
Der, ohne Grund, dort Herz und Herzen trennet. 
Ic) fah der Menfchenliebe Flammen glühen, 
Verwandter Herzen, fremd feither einander 
Durch Mifverftändnig und Erbärmlichfeiten 5 
Bereinigt nun und durd) Vereinigung reicher, 
Erröthen über eigne Schwachheit, fah ich 
Nun Menfchen, die noch jüngft einander haften ; 
Und ein vereintes Streben nach Vered'lung 
Sah ich ald Bruderband die Völker einen : 
Ein großed Volk — in Eintracht ftarf und maͤchtig, 
Ded Nordens Schutzwehr gegen Tyrannei 
Und gegen frechen Krämer-Egoismud. — 


Ich fah ein großed, einig? Seandinapien 
Vom Nordkap bis zur Eider, von Natur 
Unläugbar ald ein Ganzes reich begabt ; 

Und alle Voͤlkerſtaͤmme Scandinaviend 
In deren Herz der Geift deö Volfäthums flammet, 
Sah ich vereinigt in des Nordens Staat ; | 
Und fahe Sie — ald König etwa ? — 

Rein, 
Weit höher fanden Sie vor meinem Geift, 
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Sch fahe Eie, als „Washington des Nordendww 
Der, (Ihrem tiefen Anfchaun angemefien,) 
Der Völker lichte Zufunft Far erfannt, 
Das Ziel erfannt, nad) dem die Menfchheit ringet, 
Und der, fo groß ! — fid) felber überwunden, 
Daß er auf den Altar ded Baterlandes, 
Des ein’gen, ftarfen Scandinavien— 
Der Selbſtſucht Anfprüche darniederlegte ; 
Der vorzog, fo, der größte Mann des Nordens 
Zu fein, anftatt der fleinern Fürften Einer, 
Der eined Kaiferd Winf gehordyen muß, 
Und fo der Willfür dient, anſtatt der Menfchheit, — 


Befrembdet Sie dies Bild ? Gewiß nicht. 


Sire. 
Es iſt nur der Natur getreu copirt, 
Wie Sie mir einſt erſchienen. Nimmermehr 
Kann Sie das Bild beleid'gen noch verletzen. — 
Sch ſollt' einſt Maler werden — ; nehmen Sie 
Dies große Bild von mir als Angedenken — 
Es fällt in die „Hiſtorien⸗Malerei⸗, — 
Und iſt das ſchlecht'ſte nicht, das ich entworfen. 
Es iſt nicht mein, es iſt Ihr eigen Werk, 
In ſofern Sie mir die Idee gegeben 
Und ich im Geiſt' nur Ihnen nachgeftrebt. 
Berwahren Sie dad große Bild für ſich. 
Es paßt durchaus nicht in ein „Cabinet. — 


Jedoch, fo wahr mich Gotted Hauch befeelt : 
5 wird eine zweite „Ragnarodr’s fommen : 
Des Nordens zweite „BöttersDämmerungla 
Und gleich wie Odind Macht und Herrlichkeit 
In Nacht verfanf, — wird aud) einft untergehn, 
In unferm Norden, aller Willfür Macht. — 
Ein Etern wird aufgehn, ähnlidy dem Polar, 
Geheimnißvoll die Menfchheit an ſich ziehend — 
Sein Strahl wird neu ded Menfchen Bruft durchdringen, . 
Ald Glaube, ald Ergebung und ald Kraft. — 
Die Völker werden aus dem Schlaf erwachen : 
Und dann wird auch — ein Scandinavien ſein. — 
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— Und nun fei Gott mit Ihnen und mit mir. 
Ihr Name fteht im Buch’ der „Könige ; — 
Der meine, falld er auf die Nachwelt fomme, 
Gehoͤret unter die „Propheten⸗ nur; 

Und : „der Prophet gilt nichts im Vaterlande.“ 
Die Zufunft wird entfcheiden über und. 

Und Gott der Herr wird einft und Beide richten. 
Und wären Eie mein Feind ; Er fegne Sie. — 


Kein König tritt ald König hin vor Gott. 
Die Krone bleibt zurüd am Sarfophage ; 
Des Menſchen Thaten werden dort gewogen. 
Ein einziges Verhaͤltniß gilt nur dort: 
Wie ſich der Menſch zur Menſchheit hier verhalten — 
Was er für fie gedacht, gefühlt, gethan, 
Was er an ihr verbrochen und verfchuldet, 
Was er um fie gelitten und geduldet, 
Als Menfch, auf feiner kurzen Erdenbahn. 
— Und fo bin ic) bereit, aus Kampf und Nöthen, 
Setroft vor meinen Richter hinzutreten. 


Ende ded zweiten Bande, 


(Ein Ganzes für fi.) 


Juhalt des erften Bandes, 





Gedichte, in verfchiedenen Abtheilungen = = 
Die Verfaffung der Monardie. Drama ⸗ 
Britannia. Gin Gedicht in drei Gefängen = 


” ” ” 
“ 


nbalt des zweiten Bandes 


— — — 


Der Kaper von Duͤnkirchen. Novelleh1, = =: = 
Mofes zu Zanid, Drama = = : 2:2 2: 2. 
Die alte Gelchichte vom König Saul = =: =: 
= 
: 


219 
Blutstropfen. Deutfhe Gedichte = ⸗ > - 961 
289 


Epiftel an den König von Dänemarf 


Eeite. 


“ 
x 
* 
“ 
. 
“ 
* 
vn. 





= ” 
2 ” 
+ 
! j 
® ” 
’ 
- 
” ‘ u J 
N 
i u; 
. 7 " 
⸗ 
- ie a 
. 
. . “ e ı 
8 4 a. j 
x . ’ 
“ 5 —— 
-, 3 * r 7 
* e - 
® Es 
’ 
; Digitized by Google 





— — — 





Digitized b 





J 


/ Google 


FOURTEEN DAYS 


from last date stamped below. A fine of TWO CENTS 
will be charged for each day the book is kept over time. 


MITDLLI 10 


39001299233 








4 ’ 7 
Be 
| 
| 
- 


89001199215 





